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Wahrlich, im fchwierigen Werk Allen genügen ift ſchwer! 





SR 
Bet. Sans Desire 


1825, 





Sr. Majeftät 
dem Allerdurchlauchtigſten Großmächtigſten 
Koͤnig und Herrn 
Herren 
2 1 Der 
Könige von Baiern 


mit allen Gefühlen der tiefften und reinften Ehrfurcht 
Allerunterthänigft geweihet 


und 


dargebracht in dem Augenblick als die Nachricht von 
Sr. Majeftät glüclicher Thronbefleigung zu dem 
Verfaffer gelangte 
den 18. Dftober 1825. 
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Indem ich Diefes Buch den Freunden des Vaterlandes 
und der Gefchichte vorzulegen im Begriffe bin, fällt mir 
der Gedanke fehr fchwer auf die Seele, daß c8 vielleicht 
feinen ungünſtigeren Augenblick für die Erſcheinung eines 
folchen Werkes geben Fünnte, als den gegenwärtigen. 

Die Zeit der Gleichgüitigkeit, die noch vor einem Men— 
ſchen-Alter gegen die Gefchichte des teutſchen Volkes herrichte, 
ift freilich vorüber. Damals ftand das fogenannte Mittels 
Alter vor den Augen der meiften Menfchen wie eine flernz 
loſe Nacht, nur von einem blaffen Nordfcheine ſchwach ers 
beflet: nicht ohne Grauen vermochte man in diejelbe hinein 
zu bliden. Die Wenigen, weldje e8 wagten, dieſe düſtere 
Welt zu durchwandern, und Anderen zu verfindigen, was 
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ſie auf der verworrenen und gefährlichen Fahrt gefunden 
oder geſehen hatten, erhielten nur von einigen Freunden 
einigen Dank; von den Uebrigen ward ihnen Nichts dar: 
gebracht, als etwa das kalte Lob gründlicher Gelehrſamkeit 
und ber Faum jemals erwogene Ruhm teutfches Fleißes. 
Shre Werke wurden oft genannt umd felten gelefen; Die 
Meiften gingen mit fchweigender VBerwunderung an ihnen 
vorüber ; fie fanden da wie ſtumme Zeugen über die Bor: 
zeit des Vaterlandes; der Geift wurde nicht bereichert, das 
Herz nicht gehoben oder geftärfer. 

Die furchtbare Gewalt des unerhörten Unglücdes, das 
vor einem Menfchen » Alter über das Vaterland herein zu 
brechen begann, löſete oder zerrig die alten Bande der Ge— 
danfenlofigfeit und des Vorurtheiles. Das Edelſte in Der 
menfchlichen Bruft ward aufgereget. Die Unerträglichfeit 
der Gegenwart trieb in die Vergangenheit. Das brennende 
Bedürfniß eigener Achtung, doppelt nothwendig unter fo 
ungeheneren Unfällen, wies auf die Väter zurüd, Weil man 
die Schmach nicht ableugnen Fonnte, die auf uns felbit lag, 
fo fuchte man einige Linderung in dem Gedanken, daß wir 
nicht Die Sprößlinge eines faulen Stammes feien, fondern 
die Nachfommen eines tüchtigen, ftarfen, edelen Gefchlechtes. 
Man fuchte einigen Troft in dem Beweife, daß die Vers 
hältniffe der Völker nicht minder wechjelvoll find, als Die 
Verhältniſſe einzelner Menfchen ; und aus den Begebenhei⸗ 
ten früherer Zeiten wünſchte man die Hoffnung zu gewin⸗ 
nen auf beſſere Tage. 
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Und die Hoffnung ging fchöner in Erfüllung, als dev 
Kühnjte zu erwarten gewaget hatte. Die alten Gefeße der 
Natur und des Menfchenlebeng bewiefen von Nenem ihre 
Kraft. Se fühner das ſtolze Gebäude der Weltherrfchaft 
emyor geftiegen war, deſto fehneller ſtürzte es zuſammen. 
Weife und Thoren wandelten mit gleicher Freude und mit 
gleicher Berwunderung auf den Trümmern umher, und gaben 
durch Beides ein großes Zeugniß über fich felbft und über 
das, was gejchehen war. Die Teutfchen, voll des Gefühles, 
daß fchwere Schuld nur durch Opfer und That getilget 
werden mag, nahmen mit Necht einen großen Theil Des 
großen Werfes in Anſpruch. Und der alte Schmerz ver: 
ſchwand vor der neuen Freude; die blutrothe Schmach 
brannte weiß in den Feuer- Meere der Sieges-Feſte; der 
Adel des großen Volkes war hergeftellet; wir waren wür— 
dige Enkel würdiger Ahnen, und ein unendliches Jauchzen 
ging durch die Gauen des Vaterlandes von Den Alpen bis 
zum Niemen, von der Kordfee bis zur March, und weiter, 
jo weit Die teutjche Sprache verfianden wird. 

Diefe Zeit der reinften und höchften Begeifternng hätte 
ich begrüßen ſollen mit dieſem Werk. Es würde mit Freude 
und Verlangen empfangen fein; es würde, wenn auch kei— 
nen bleibenden Ruhm, Doc gewiß einen lauten und großen 
Beifall gefunden haben. Nunmehr aber it das erſte Be— 
dürfniß längſt befriediget. Der Rauſch tft verflogen, die 
Zauber: Welt verfchwunden ‚, die Beſonnenheit zuriick gekeh— 
vet vor den Forderungen der Wirklichkeit. 
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Inzwifchen it der erwachte Geift der Forfchung fort 
-gefchritten. Die Liebe zu dem Gefundenen hat die Luſt am 
Suchen genähret; was vormals der Beachtung nicht werth 
fchien, wird jest aufs Höchfte gefchäßet; was entweiht und 
entftellt unter die Füße getreten war, wird aufbewahret 
wie ein Heiligthum; Nichts ift zu Flein, Nichts zu gering; 
jedes Ueberbleibfel aus der Vorzeit ein Schaß für die Ge— 
ſchichte; Alles fol für die Nachwelt erhalten werden, was 
noch zu retten iſt; und während der Boden jorgfältig durch— 
wiühlet wird überall, um ihm jedes Andenken abzugewinnen, 
das er in früheren Tagen vor den gewaltthätigen Händen 
der Rohheit, der Barbarei oder eines frommen Eifers ges 
ſchützet hat, werden nicht weniger forgfältig die Denkmäler 
des Lebens unferer Vorfahren in Städten und Gemeinden 
aus dem Staube der Bücherfäle und aus dem Moder der 
Gewölbe zuſammen gefuchet, geordnet und verglichen, und 
eitte große Zahl gelehrter Männer, zu einem fehönen Bunde 
vereinet, Durch einen Fräftigen und edelen Geift befeelt und’ 
des erhabenjten Schutzes fich erfreuend, arbeitet in allen 
Gegenden Teutfchlands mit eifriger Regſamkeit an einer 
neuen Fritifchen Ausgabe der fünmtlichen Dielen: Schrift * 
jteller, aus welchen die Gefchichte des teutfchen Baterlandes 
gewonnen werden muß, 

Diefe, theils großen, theils nüglichen, durchaus ruhm— 
würdigen und Löblichen Beftrebungen haben die Geelen aufs 
Höchſte geſpannet; fie haben Erwartungen von einer Fünf 
figen Geſchichte Des teutfchen Volkes erzeuget, Die, weil fie 
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unbeſtimmet ſind, über alles Maß hinaus gehen; ſie haben, 
mitten im Streite der Meinungen über viele wichtige Ver— 
hältniſſe des Lebens, zu Forderungen an den Geſchicht— 
ſchreiber veranlaſſet, die nur Demjenigen als nicht übertrie— 
ben erſcheinen können, der niemals einen Verſuch gemacht 
hat ſie zu erfüllen. Der Geſchichtſchreiber ſoll vollſtändig 
fein und genau, wahr und treu, und zugleich kurz, ange— 
nehm, belchrend und unterhaltend. Er fol alle Meinungen 
beachten, ehren, erwägen, Er foll Alles vergleichen, Alles 
willen, die Erfcheinungen im Norden hinein rechnen in die 
Erſcheinungen im Süden, aus Beiden ein einziges Bild ger 
jtalteır, in welchen die entlchnten Züge noch immer Fennbar 
find, und überhaupt das unendliche bewegte Leben in eine 
Nuß faſſen, in welcher es felbjt feine Beweglichkeit nicht 
verliert. Ueberdieß bat es nicht an Männern gefehlet, 
weiche Grundſätze über die Gefchichtfchreibung aufitellen, 
über Geiſt und Form, über Anordnung und Bertheilung, 
über Sat und Ausdruck, die jo fein ausgefponnen find, 
dag fie dem menfchlichen Auge kaum fichtbar bleiben und 
vor der Kunſt der menfchlichen Hand unaufhörlich zerz 
reipen. 

So iſt der Augenblick. Und in einem ſolchen Augen— 
blicke, gleichſam am Vor-Abende großer Reſultate, ehe noch 
der Ertrag der neuen Forſchungen und Beſtrebungen benutzet 
werden konnte, wage ich es, mit dieſem Werke hervor zu 
treten! Ich wage es, den ungeheuren Anforderungen gegen— 
über! Ich wage es in einer Zeit, in welcher ein Verſuch, 
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die Gefchichte des teutfchen Volkes zu befchreiben, zum Vor: 
aus gewiffer Maßen verurtheilt und zurück gewiefen it! *) 

In der That: ich fühle fehmerzlich die ganze Ungün— 
ftigfeit diefer Verhältniffe und weiß für mein verwegenes 
Unternehmen nur Folgendes anzuführen. 

Bon jeher bin id) der Meinung gewefen, daß Derjenige, 
den Neigung und Geift zu dem Studium der Gefchichte füh- 
ren, feine Kräfte vor Allem der Gefchichte feines Vater: 
landes zu widmen habe. Pflicht iſt es wohl nicht; aber es 
ſcheinet mir ein Bedürfniß des menſchlichen Herzens; es iſt 
mir ſo natürlich vorgekommen, daß ich das Gegentheil zu 
denken nicht vermocht habe. Herodot und Thucydides, Li— 
vius und Tacitus haben in gleicher Weiſe gehandelt; Poly— 
bius iſt einen anderen Weg gegangen, weil er kein Vater— 





*) — Es muͤſſen nicht bloß die Geſchichten der einzelnen Fuͤrſten— 
Geſchlechter, fondern felbft die Chroniken ber einzelnen Reichsftädte, 
ja fogar. die Urkunden und Sahrbüder der anfehnlichen Klöfter 
und Stifter für den Gefammt-Ueberblid wichtig und bedeutend 
erfcheinen. So lange daher noch die meiften dieſer Quellen un— 
befannt und ungenügt in dem Staube ber Bibliotheken oder in 
unzugänglichen Ardiven ruhen, ift an eine wahrhafte teutjche 
Volks- und Reichs: Gefhihte — gar nicht zu denken,” Jenai- 
sche Allgem, Literatur-Zeitung 1817., Num, 15, ©, 114. 

«Was von den Bibliotheken bisheriger teutjcher Geſchichts— 
werke zu halten, was von andern, die etwa noch gefchrieben wer— 
den, vor dem Dafein einer Eritifch » berichtigten Quellen = Samm: 
lung, bedarf wohl Feiner weitern Bemerkung.” Dümge in der 
Ankündigung einer Gefammt » Ausgabe der beften Quellen : Schrift- 
ftellee teutfcher Gefchichten des Mittel-AUlters, 1818, ©, 8. 


# 
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land mehr hatte; und wenn die allgemeinere Bildung der 
neueren Zeit mehr Weltbürgerlichfeit erzeuget bat, jo find 
doch die meiften Gefchichtfchreiber unter allen Bölfern dem 
alten Geſetze getreu geblieben, und die Gefchichte fremder 
Völker ift gewöhnlich nur gefchrieben mit dem Gedanken an 
daB eigene Vaterland, 


Bei Diefer Anficht und bei dieſer Stimmung der Seele 
faßte ich ſchon vor zwanzig Jahren den Entfcehluß, in reis 
ferem Alter eine Gefchichte des teutfchen Bolfes zu verfus 
chen. Seit diefer Zeit iſt derfelbe Gedanfe mein fieter Bez 
gleiter Durch Das Leben geweſen; und felbjt da, wo ich ihm 
vielleicht am Ferniten zu fein fehlen, war er mir am Näch— 
ften. Ich geftehe es: im jugendlichen Eifer habe ich den 
Entſchluß mit einem fühnen Selbjt- Vertrauen ergriffen; ich 
geftehe aber auch: im Fortgange der Zeit it der Vorſatz 
oft wanfend geworden. Die. zunehmende Kenntniß in ber 
Gefchichte hat den Muth nicht felten ganz niedergedrückt. 
Sch habe mit dem Gedanken gekämpft uud gerungen; ic) 
habe ihn von mir gewiefenz ich habe ihn niedergetreten, wie 
einen böfen Feind. Aber er ift immer wiedergefehret, und, 
ich leugne es nicht, auch oft mit Liebe begrüßt und mit 
Liebe gehegt und gehalten. 


Inzwiſchen war Manches gelefen, gefammelt, erwogen, 
Gern hätte ich die Ausführung noch zehen Jahre hinaus 
gefchoben. Aber das Leben des Menſchen iſt kurz; feine 
Tage find gezählt; und die meinigen: wer weiß, wie ſchnell 
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fie verlaufen find! Dem Gewichte diefer Betrachtung habe 
ich nachgegeben! Auch ſchien es mir nicht, als könnte es 
ein Nachtheil für das Vaterland fein, wenn die Gefchichte 
deffelben fortwährend bearbeitet würde, und eben fo wenig 
dürfte eine fortwährende Bearbeitung dem Nuhme bes 
Glüclichen fchaden, dem es vergönnet fein wird, einft die 
Geſchichte des teutfchen Volkes zu befchreiben, wenn alle 
Vorarbeiten vollendet find, alle Forſchungen gefchloffen, alle 
Quellen gereiniget. Dem Vollkommneren weichet billig das 
Unvolfonmmere. Wenn in der Folge der Zeit eine Ge— 
fchichte des teutjchen Volkes erfcheinet, welche das Einzelne 
‘ berichtigt umd bereichert und das ganze Leben reiner und 
zufammenhängender vor die Augen des Lefers jtellt: als— 
dann mag dieſes Werk mit anderen Verfuchen auf die Seite 
gelegt, und entweder vergeffen, oder angejehen werden als 
ein Zeugniß der Mangelhaftigfeit unferer I unſe⸗ 
rer Einſichten und unſerer Kunſt. 


Dieſe Bemerkungen mögen — das iſt, wie mein Wunſch, 
fo meine Hoffnung! — bei jedem Freunde des Vaterlandes 
und der Gejchichte, bei jedem wohlwollenden und geneigten 
Lofer, mein Unternehmen, wenn nicht rechtfertigen, doch 
entfchuldigen. 


Uebrigens habe ich gethan, was im meinten Kräften 
geweſen; was Zeit, Umſtände, Hälfsmittel möglich gemacht 
haben, das ift gejchehen. Sch habe nach den Ueberliefe— 
rungen der Vorzeit, verglichen unter einander, verglichen 


BB Eds Wu KARt, XU 


mit der Lage der Länder, mit der Stellung der Völker, mit 
der Natur menſchlicher Verhältniſſe und mit dem Weſen 
unſeres Geiſtes das Leben des teutſchen Volkes und den 
Gang deſſelben durch die Zeit zu erkennen geſtrebt, und das, 
was ich als wahr erkannt zu haben glaubte, mit Entwicke— 
lung meiner Gründe, in der natürlichſten Ordnung, die ich 
aufzufinden, und in der einfachſten Sprache, die ich zu 
ſchreiben verſtand, darzuſtellen verſuchet. Das Ungewiſſe 
habe ich als ungewiß bezeichnet, als zweifelhaft das Zwei— 
felhafte. Gefeierte Namen habe ich ſtets geehrt, ohne mich 
von ihnen blenden zu laſſen; verjährten Vorurtheilen bin ich 
oft beſcheiden entgegen getreten; alte Meinungen ſind mir 
nicht ſelten als unbegründet vorgekommen. Andere werden 
Vieles anders ſehen: ich habe über das Maß meines Gei— 
ſtes und meiner Kenntniſſe hinaus zu gehen nicht vermocht. 
Es würde mich freuen, wenn denkende Leſer Einiges fän— 
den, das ihre Aufmerkſamkeit erregte, ihren Beifall ver— 
diente und ihnen des teutſchen Volkes nicht ganz unwürdig 
ſchiene. Gewiß aber wird eine Zeit kommen — und, fo 
Bott will, bald! — da Größeres und Beſſeres geleiſtet 
werden mag. Denn fo lange Teutfchland, wie gegenwär- 
fig, Fürſten hat, welche, das gefammte Vaterland in der 
- Seele, die Ehre des teutfchen Bolfes wie ihre eigene Ehre, 
das Glück des teutfehen Volkes wie ihr eigenes Glück ans 
fehen, achten wollen: fo lange werben Teutſchlands Ge: 
lehrte nicht ermüden in ihrem Eifer, und die Geifter der 
Borfahren werden immer reiner und verklärter in der Ge: 
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fehichte Des tentfchen Volkes herauf fleigen ans ihrer Gruft, 
um den Fürſten und den Völkern die Weisheit zu verkün— 
‚digen, welche die Ehre begründet und das Glück fichert und 


mebret. 


Jena, den ıyten Dftober 1825. 


Heinrih Zudem 
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= von Anderten, Major 
Die Bibliothek des Appellations « Gerichts 
Hr. von Dörnberg, Benerallieutenant, Er- 
cellenz 
Der Leſecirkel 
Der hiſtoriſche Leſeklubb 
Die Biedermannſche Hofbuchhandlung, für 
Ungenannte 
Hr. Dreffel, Cand. jur. 


” 


Erpt, 


2 


Coburg 


Conſtanz 


Danzig 


Darmſtadt 


Deſſau 
Deyelsdorf 
Dobbertin 
Dresden 
Duͤſſeldorf 


Eiſenach 
Elberfeld 


Elmlohe 
Erfurt 


Erlangen 


| Hr. Ed. von Gruner, Landes-Regier Nath | 
Leop,. von Gruner, Cand. jur. 


| 
) 


| 


| Hin. I. ©. Meufelu. Sohn, Buchhändler, 


| 


Ei 
3 


|Die Schönian’fhe Buchhandlung, f. Ungen, 


Subferibenten-Berzetchniß, 


z 


Log, Geh. Affiftenz » Rath 


für Ungenannte 


Hr. Ludwig Pertſch, Cand, jur. 


a 


5 


s 


⸗ 


[3 


[4 


Dr. Rüdert 


Dav. Sartorius, Hofadvocat 

Franz Sartorius, Regierungsfecretair 
| Die Bibliothek des großherz. Lycaͤums 

Hr. Partenheimer, evangel. Pfarrer 

WB. Wallis, Buchhändler, für Ungenannte 
5 ©. Gerhard, Buchhändler, für Un: 


genannte 


Dr. Dilthey, Profeffor 


Huth, Candidat 


Dr. Simmermann, Director u. Prof, 
C.G. Ackermann, Buchhändler, für Un: 


genannte 


Graf von Wachtmeiſter 


C. Bander, Gandidat der Zheol, 

Die Arnold'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 
Hr. Buſch, 8. ©. Artilleriefourier 

Dr, 8. A. Hülftett, Profeffor am Gym: 


naſium 


J. H. C. Schreiner, Buchhaͤndler 
Bärede, Buchhaͤndler, für Ungenannte 
J. E. Schaub, Buchhändler, für Unge— 


nannte 


Hr. C. C. Bahmann, Paftor 
Friedheim, Kaufmann 


£ 


— 
= 


— 
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Die Maring'ſche Buchhandlung, f. Ungen, 


z 


3 


A. Gumpredt 
Kühn, Kaplan 


Rudolph, Paſtor 
Dr, Illhardt 
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XX Subſceribenten-Verzeichniß. 
Expl. 

Erlangen Hrn. Palm und Enke, Buchhändler, für Un: 
genannte 9 
Die Univerfitäts » Bibliothek 1 
Eutin, Hr, Gentzen, Gandibdat 1 
— -Jentzen, Conrector 1 
=» Niemann, Gollaboraftor 1 
Specht, Advocat 1 
Feldberg -Schlettwein, Amtsauditor 1 
Frantenhaufen Dittmar, Rath 1 
A. 8 Hornung 1 
KR, F. Hornung 1 
Sch, Schwarzb. Landeshauptmannfchaft 1 
Hr. Sceid, Amtsacceffiit 1 
= Zud, Amtsacceſſiſt 2 
Frankfurt - Kerd, Bofelli, Buchhändler 1 
a. M. = Bron 2 Fuchhändler, für Ungenannte 9 
: Dr. J. P.K. Buſch 1 
= 9:8, ——— Buchhaͤndler 1 

= 9. 9. Guilhbauman, Buchhändler, für 
Ungenannte 2 
- ©. Zügel, Buchhändler, für Ungenannte 4 
: 3. D. Sauerländer, Buchhändler 1 
- &tein, Pfarrer 1 
- Dr. Stöpel 1 

Freiherr von Trott, K. Würtemb, Staats: 

rat) u. Kammerherr, Gefandter bei der 
teutfchen Bundesverfammlung 1 
Sranffurt an Hr, Keßler, Negierungsdirector 1 
DE DER li, Lehmann, Oberbürgermeifter 1 
Peſchke, Kegierungsrath 1 
- Dr. Rante 1 
Die Regierungsbibliothet 1 
Hr. Schartow, Regierungsrath 1 
, Hr. Schent, Amtmann 1 
Fraueubreitung. Die Herderfcde Buchhandlung 1 
Freyburg, Hr. Berlin, Syndicus 1 
Friedland = Heinridhs, Prediger 1 


Subſcribenten-⸗Verzeichniß— 


Friedland Hr. Seip, Stadtrichter 
| = 3ehlide, Conrector 
Fulda = Petri, Eonfiftorialrath u. Profeffor 
Gera - Dr. Böhme, Subconrector 
Giefen - Ferber, Buchhändler 
Glaucha - G. Herrmann 


Lehmann, Juſtiz⸗ Amtmann 
W. Schiffner 
-Conſt. Zeitheim 


2, Gegler 
Glogau Die Neue Guͤnter'ſche Buchhandlung 
Golme bei s Anton, Paſtor 
Landsberg 
Gotha Die Herzogliche Bibliothet 


Hr. U Heydenreich, Stud. jur. 


: Müller, Gandidat 
Göttingen » Bergmann, Hofrath 
= Bouterwed, Hofrath u, Profefor 


= Elvers, Profeffor 


Hrn. Vandenhoͤk u. Ruprecht, Buchhandt. 


Diefelben für Ungenannte 

Hr. von Werlhof, Hof u. Kanzleirath 
= von Werlhof, Stud, jur. 

Frau Grafin Luife von Hahn 

Die Miller’fhe Buchhandlung 


Grabowhoͤfe 
Graͤtz 
Greifswalde 


Groß-Fahnern 

Gudow im 
Lauenburg. 

Guͤſtrow 


⸗Roſe, Actuarius 
= Krufe, Paſtor 


Bahlmann, Apotheker 


Ei 


= Beffer, Profelfoe und Hector an der 


Domſchule 
Brandt, Ganzleidirector 
Fuchs, Superintendent 
Hahn, Subrector 
Jargow, Steuerrath 
Kruͤger, Hofrath 


Hr. C. A. Koh, Buchhändler, f. Ungenannte 
-E. Mauritius, Buchhaͤndler, f. Ungen. 
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XXM Subſeribenten-Verzeichniß. 


Expl. 

Guͤſtrow Hr. Phil. Krüger, Advocat 1 
» von ber Lühe, Zuftigrath 1 

|» Neumann, Kirchenrath 1 

| » Rabel, Juſtizrath 1 

|» Röntgen, Dr. jur. 1 

Die Schulbibtiothet 1 

‚Sr. Schulge, Steuerrath 1 

| : Steinmann, Abvocat 1 

| : Dr Bermehren 1 

» WVolger, Dr. med. 1 

| s Wacenhufen, Geh. Zuftizrath 1 

» Wasmuth, Kaufmann 1 

Haag | E. W. Hoffmann, geh. Regierungsrath| 1 
Halberftadt | = GE, Brüggemann, Buchhändler 1 
| = Hergberg, Pofldirector 1 

s Lemmer, Oberlandesgerichtsrath 1 

» Dr. Maaf, Director d. Dom-Gymnaflums 1 

Halle ⸗O. &, Alberti, Stud. jur, aud Danzig 1 
s Amtsberg, Stud. aus Mecdlenburg 1 

: Ed. Anton, Buchhändler 1 

= Benfemann, Dr, d, Philofophie 1 

= von Beuermann, Referendar 1 

= von Bodelmann, K. Fr, Major 1 

e Eggert, Di, der Philofophie 1 

-Fielitz, Stud, theol. aus Arnftabt 1 

= 9 ©. Foß, Stud. philolog, aus Elbing 1 

e von Groddef, St. jur. aus Danzig 1 

: 6% Kümmel, Buchhändfer 1 

» Lehmftädt, Oberlehrer 1 

: £Leonharbdi, Dr, der Philofophie 1 

= von Lindeman, K. Pr. Major . D.| ı 

: Dr. Marko, Profeffor 1 

: 54.8. Meyer, Stud, theol, aus Nuffel ı 

: ©. 9, Meyner, Dr. d. Philofophie 1 


% B. Rothbmaler, Cand, theol. aus 
Uftrungen 4. 
A. Schmidt, Stud.theol, aus Wernigerode | 1 


Halle 


Hamburg 


Hanerau 
Hanover 


Heidelberg 


Heilbronn 
Helmſtaͤdt 
Hildburg⸗ 
hauſen 
Hildesheim 


Hirſchberg 


Jena 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


Hr. C. W. Schuͤ g Stud. philol. aus Buͤckeburg 
⸗»Stange, Stud, theol. 
Die Untverfitätsbibliothek 
Hr. von Veltheim, K. Pr. Berghauptmann 
von Wisleben, Vice: Berghauptmann, 
Regierungs » Bevollmächtigter und Gurator 
der Univerfität Halle 
von Wyſiecky, Stud, jur, aus Danzta 
s MM. W. Bornemann 
» Calmberg, Profeffor 
Die Commerz-Bibliothek 
Hr. Gottfried Geffken 
GHeinrich Gefften 
a9 Heſſe 
» Ulrich Hübbe, Studiosus 
ee Hudtwalder, Eenator 
» Klaufe, Gandidat der Theologie 
Hın, Perthes und Beffer, für Ungenannte 
Hr, Roöfing 
» Theodor Werlidh 
» Zürgensg, Gericditsverwalter 
Freiherr von Bodenhaufen, Geh, Kriegs: 
rath 
Die Hahm'ſche Hofbukhhandlung, f. Ungenannte 
Hr. U. Oswald, Buchhändler 
s ©. $. Binter, Buchhändler, für Ungen. 
Die 3. D. Claß' ſche Buchhandlung 
Die Flecke iſen' ſche Buchhandlung 
Hr. Hieronygmi, Negierungs s Director 


Die Gerftenberg’fhe Buchhandlung, für Un- 
genannte 
Die Thomaſche Buchhandlung 
Hr. Dr. Bran 
Die Croͤker'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 
Hr. Dr. Danz, Eonfiftorial-Rath 
s Dr. Dühbereiner, Hofrath 


—28 
* 
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XXIV 


Sifeld 


Kiel 


Kloſter Rof 
leben 


Koln 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. 


9 
3 


| 


Dr. Fries, Dofrath 
Dr Gabler, Geh. Gonfift, Rath u. Bro: 
feffor d. Theol. 
Dr. Goͤbel, Profeflor 
Dr, von Gohren, AQuftizratb u. Univer- 
fitäts-Amtmann 
K. Gottling, Profeffor 
Hogel, Rath und Profefior 
Dr. Huſchke, Profeffor 
von Knebel, Major 
Dr. Konopaf, Ob. Apell. Gerichtsrath 
Dr, Kori, Ob. Appell. Gerichtsrath 
Dr. Maregoll, Eenf.Rathu. Superintend, 
Martin, Dr: jur, 
Dr. Ortloff, Hofrath u. Profeffor 
E. T. von Raven, Cand. jur. 
Dr, Schnaubert, Geh. Juſtiz- u, Ober: 
Appellations » Gerichtsrath 
Schott, Stud. theol, aus Franff. a. M. 
Dr. von Schröter, Profeff d. Rechte | 
Succow, Hofrath u. Prof, der Medicin 
Dr. Weller 
Bibliothek des Paͤdagogiums 
Köhler, Eonrector 
Dr, Zuftus Chriftoph Leith, SHofrath 
W. von Minnigerode 
Graf Hilmar von Oberg, Studiofus 
Bernhard Nodewald, Studiofus 
Univerfitäts-Buchhandlung 
Karl von Münhhaufen 
Graf Alerander v. ber Schulenburg 
Mag X. B. Wilhelm | 
Du: Mont:Schauberg, Buchhändler, 
für. Ungenannte 
Dziobed, Hauptmann vom Genie-Corps 
Dr. J. B. Haaß, Advocat 
umbſcheiden, Appellationsgerichtsrath 
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Subſcribenten-Verzeichniß. 


Königsberg | Das geheime Archiv z 
Hr von Auer, Oberfistieutenant u. Chef des 
Generalſtabes, Excell. 
Hrn. Gebr. Borntraͤger, Buchhaͤndler, fuͤr 


Ungenannte 

Hr. von Borſtel, commandir, General von 
Dreußen \ 

= Baron von Eidiendorff, Regierungs: 
Kath 


s Dlshaufen,- Profeffor. d. Theol, 
= von Schon, wirkt. Geh, Rath u. Ober: 
Pröfident, Ereell. 
= .Boigt, Profeffor der Geſchichte 
= von Wegnern, Dber = Landesgerichts- 
Chef⸗Praͤſident 
Kopenhagen —Fr. Brummer, Buchhändler 
Kranichfeld = Gebhardt, Superintendent 
Yeipzig -J. U Barth, Buchhändler, f. Ungen. 
= 5% Brodhaus, Buchhändler, f. Un- 
genannte 
: &%9 5 Hartmann, Buchhändter, für 
Ungenannte 
: £ud. Herbig, Buchhändler 
= Ewald Hering, Stud, theol. 
E. Klein, Buchhändler, für Ungenannte 
— Kollmann, Buchhändler 
: 9,6, Kummer, Buchhändler, fir unge: | 
nannte | 


ee —— WERGEE — —— — — 


A. ©. Liebeskind, Buchhändler 

= 69. Reclam, Buchhaͤndler 

:.% 8. Schiegg, Buchhändler 

: @. 6. Schmidt, Buchhändler 

Hın, Steina der u. Hartknoch, Buchhaͤndl. 
Lemgo Die Meverihe Hofbuchhandlung, f. Ungen, | 
Liegnitz — J. Fe Kuhlmey, Buchhaͤndler, f. Ungen. 
London : Dr. Guſt. Alex. Ahner | 

Barandon | 
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London 


Luͤbeck 


Luͤneburg 


Luͤtttich 
Magdeburg 
Mainz 

M alchin 
Mannheim 


Marienwerder 


Meiningen 


Mirow 
Muͤhlhauſen 


Muͤnchen 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


ka Dr, be Prati 
Carl Völker 
Behn, Paſtor 
* Dr, Kipp, Senator 
» Louis Meeder 
» 3,8 von Rohden, Buchhaͤndler 
s Di, Beder, Profeffor 
Die Bibliothek dev Ritterafademie 
Hr, Erome, Paſtor 
Hın, Herold und Wahlftab, Buchhändler 
Hr. Timaͤus, Major 
s Warnkönig, Profeffor 
W. Heinrichshofen, Buchhändler 
» 8, Kupferberg, Buchhändler, f. Ungen. 
Buͤlch, Rector 
.- 2. Löffler, Buchhändler, f. Ungenannte 
Hrn. Schwan und Goͤtz, Buchhändler, für 
Ungenannte 
Die Koͤnigl. Regierungs » Bibliothek 
Hr. von Fiſchern, Oberlandesgerichtsrath 
» Keyfner, Buchhändler, für Ungenannte 
» Mofengeil, Ober Eonfiftorialrath 
«e 3. Mofengeil, Herzogl. Gabinets- Secret. 
.e Ant, 9 von Neidfhüs, Gymnafiaft 
e U Gieſebrecht, Profeflor 
» Br Heinrichshofen, Buchhändler 
: 8. W. Müller, Kaufmann 
= Aeder, Lehrer an ber evangel, Echule 
B aͤ rt, Nath 
Die Bibliothek des Königl. Baier, Grenadier: 
Garde⸗Regiments 


Die Bibliothek der Stände des Koͤnigreichs 


Baiern 
Hr: Kelbinger, Lehrer 

J. A. Binfterlin, Buchhändler 
: & A. Fleiſchmann, Buchhändler 
Freiherr von Harold 
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Subferibenten»Bergeichniß, XXVII 


Expl. 

München Die Köntgl. Hofbibliothek 1 

Dr. von Hofmann, Negierungsrath 1 
Freiherr von Lerchenfeld, Köntgl, Baier, 

Staatsminifter der Finanzen i 

Hr. Dr, Meinel, Koͤnigl. Advocat 1 
Graf von Montgelas, Köntgl. Baier. 

Staatsminifter u. erblicher Reichsrath i 
Karl, Graf zu Pappenheim, General: 
lieut,, Commandant d. 1ften Armee:Divifion 

u. Generaladjudant Sr. Maj. des Königs 1 

: Dr. Pihlmayr, Königl. Advocat 1 

= Graf Zavier von Rechberg 1 

» von Schelhaf, Appellationsrath i 


-Schleiß, Profeffor und Inſpector der 
Kön. Pagerie 1 

: Dr. Schmidt, Minifterial-Rath u, Ka: 
binetsprediger Ihrer Majeftät ber verwit: 
weten Königin von Baiern i 

Freiherr von Shmig-Grollenburg, Koͤ— 


nigl. Würtemberg. Gefandter i 
Hr. J. von Utzſchneider, Königl, Geh, NRaih| 1 
» 6. Weishaupt, Xrtilleriepauptmann i 
s Ziegler, Königl. Secretair 1 
Münfter Die Coppenrath' ſche Buchhandl,, fe Ungen.| 5 
Die Theißing'ſche Buchhandlung , fe Ungen. 3 
Nauen in der! Hr. Meier, Juſtizrath 1 
Mittelmark 
Naumburg -Raſch, Magiftrats-Synbicus 1 
Neubrandene | «» 8. Dümmler, Buchhändler, fs Ungen, 2 
burg 
Wiener-Neu-J⸗Ant. von Altersheim, Hauptmann u. 
ſtadt | Profeffor in der Militair- Akademie 1 
Niendorf und| =» Megener 1 
Gasdorf 
Nordhauſen R. Landgraf, Buchhaͤndler, fuͤr Ungen. 13 
= 2 Dr, Reiter 2 
Nuͤrnberg : Earl Felsecher, Buchhaͤndler 1 


XXVMI Sub feribe nten: Be rzeich niß. 


Nuernberg Hrn, Riegel und Wiefner, Buchhändler, 

für Ungenannte 176 

—4 et | Hr. Graf Ernſt zur Lippe 1 
Oldenburg Schulze, Buchhändler 1 
Oſterode Hirſch, Buchhändler u 
Paderborn J. Wefener, Buchhändler, für Ungen. | 12 
Parchim = Biered, Db. Apell, Rath i 
Peſth : Hartleben, Buchhändler, fuͤr Ungen, 3 
Sr! Petersburg) = W. Graef, Buchhändler, für Ungenannte |) 4 
Ranzau s Graf Wolf Baudiſſin 1 
Ratzeburg Arndt, Rector —1 
:. Du Becker 1 

Die Bibliothek der Domfchule 1 

Hr, von Dieronymi, Subrector 1 

Pomplien, Gantov 1 

« Bander, Prorector 1 

NHegensburg [Die Montag und Weiß’ fche Buchhandlung, 

für Ungenannte 2 
Roͤdelheim Hr. Dr. Karl Hoffmann, Juſtizrath i 
Roſtock Dr. H. R. Schröter, Profeſſor —1 
Stampe, Juſtizrath 1 


= 8. 6, Stiller, Buchhändler, f. Ungen, | 25 

Schmalkalden | Die Varnhagen'ſche Buchhandlung 4 
Schoͤnbeck Hr. Lawrenz, Candidat 1 
Schönberg ; Dr, Karſten, Gerichtsrath 1 
Soeſt E. U. Grave, Juſtizcommiſſar 1 
Sondershauſ. = von Ziegeler, Geh. Kath | 1 
Stolzenau : Georg Pegel 1 
Straljund ; Dr, Blume, @ubrector 1 
s Engelbredt, Eollector 1 

= Dr Safenbalg 1 

: Dr, Kirchner, Nector 1 

Die Loͤffler'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte | 10 

! dr. Dr, Nizze 1 

| s Rieg 1 

| z Stange i 

e W, Erinius, Buchhandler 1 


Stralſund 
Strasburg 
Stuttgart 


Trier 
Trieſt 
Tuͤbingen 


— —— — — ——— — — — — — 


Wackerbarts 
ruhe 


Ulm 
Dada 
Meimar 


a 
| 


Subſcribenten-Verzeichniß. 


Hr. 


PDPober 


Hrn. Treuttel u. Wuͤrtz, Buchhaͤndler 


— 
DIE 


Bibliothek des 2ten würtemb, Infant. Re- 
giments 


Sreiherr von Enzberg, Major 


Hr. 


Friedr. Franckh, Buchhändler, f. Ungen. 
von Fribolin, Sherfklieutenant‘ 


Freiherr Karl von Gültlingen 

Hr. 8. F. W. Hoffmann, Profeffor 
Freiherr von Kechler, Oberſt 

Freiderr von Klinkowftröm, Oberftlieut, 
Hrn. 8. C. Loͤflund u Sohn, Buchhändler, 


für Ungenannte 


Die J. B. Meslerfhe Buchhandlung, für 


Ungenannte 


Hr, Roft, Profeffor 


z 


Zrautwein, Lehrer 

Schlickeyſen, Negierungs-Regiftrator 
Joh. Hochkoffler, K. K. Merkantilrath 
H. Laupp, Buchhaͤndler, fuͤr Ungenannte 
Dfiander, Buchhaͤndler, für Ungenannte 


Die Stettin’fhe Buchhandlung, f. Ungen. 
Hr, Eduard Schambach, Amtsadvocat 


Straf Waderbarth 


Die Bibliothek des Gymnaſiums 


Hr. 


Conta, Geh, Legationsrath 


Freiherr von Fritſch, Staatsminifter, Excell. 
Freiherr von Fritſch, Kammerdirector, Kam— 


merherr u. Ober-Forſtmeiſter 


Hr. von Froriep, Ob. Medicinalrath 
Freihr. von Gersdorff, Staatsminiſter, Exec, 
Hr. von Goͤthe, Geh. Kammerrath 


Dr. Guͤnther, Ob. Conſiſtorialrath 
Hercher, Kammerrath 

W. Hoffmann, Buchhändler, f. Ungen, 
Dufeland, Landes-Direckionsrath 


an 
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XXX 


Weimar 


Menbhoff 
Wien 


Wiesbaden 
Wismar 
Wittenberg 


Woddow in d. 
Uckermark 


Xanthen 

Zeithayn 

Zittau 
Zuͤrich 


Zwickau 


(Die Fortſetzung folgt vor dem zweiten Bande). 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


Hr. Ludecus, Landes⸗-Directionsrath 
-von Müller, Ganzler 
s von Mob, Landesdirectiongrath 
» Peucer, Db. EConfiftorial - Director 
» NRidel, Landes » Directionsrath 
: 9 Schmeller, Zeichnenlehrer 
» Schwendler, Präfident 
Stichling, Kammerdirector 
Thon, Kammerrath 
-Weyland, Praͤſident 
-Baron Le Fort 
Die Gerol d'ſche Buchhandlung f. Ungenannte 
Hr. 3. 9. Heubner, Buchhändler, f. Ungen, 
s 3. Mayer, Buchhändler 
Hrn. Tendler u. von Manftein, Bud) 
händler, für Ungenannte 
. Friedrich Volcke, Buchhändler, f. Ungen. 
e % B. Wallishauffer, Buchhändler, 
für Ungenannte 
: 9. W. Ritter, Buchhändler, f. Ungen, 
e Schmidt, Poftfchreiber 
e Lederer, Gandidat 
e Müller, Landgerichtsrath 
e von Arnim , 


e von Emfter, Prediger 

= 8. % Lüdide, Paftor 

J. D. Schoͤps, Buchhändler, für Ungen, 
Die Geßner'ſche Buchhandlung, für Ungen. 
Hr. J. Meyer, Dr. philos. 
Hrn. Orell Füeßli u. Comp., Buchhändler 
Die Trachsler'ſche Buchhandlung 
Hrn. Ziegler u. Söhne, Buchhändler 
Hrn. Gebr. Shumann, Buchhändler 
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Erſtes Bud. 
Die äfteften Beiten., 


Seite, 


Erftes Gapitel. Zeutjchland. Der Zeutjchen aͤlteſte Wohnfige 
Zweites Capitel, Des Volkes Herkunft und Namen . 


Drittes Capitel, Eintritt teutfcher Voͤlker in die Ge 
ſchichte. Cimbrer und Zeutonen . 2 3 . 


Viertes Eapitel, Der Cimbrer und Zeutonen Süd, Sieg 
und Untergang . . . » » » ’ 


Künftes Capitel. Zwifchen Zeit. Rom's Graͤuel. Bewe— 


gungen im Norden . . . . 
Sechstes Capitel. Die Gallier. Arioviſt in Gallien. Die 
Wanderung der Helvetier 


Siebentes Capitel. Krieg zwiſchen Ariovift und Caͤſar 
Achtes Capitel. Kaͤmpfe der Belgier gegen C. Julius Caͤ— 
* ſar. Untergang der Nervier und Aduatiker. 
Neuntes Capitel. Fortgang des Krieges. Caͤſar's Treulo— 
ſigkeit gegen die Uſipeten und Tenchterer 
Zehntes Capitel. Caͤſar auf dem rechten Rhein-Ufer. Auf: 
ſtand der Eburonen, Trierer, Aduatiker, Nervier. Am— 
biorix und Induciomar 


3 
11 


25 


83 


57 


64 
75 


112 


XXXII —J— 


Seite. 

Eilftes Capitel. Gäfar zum zweiten Mal auf der. rechten 
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Erf: Capitel 


ZTeutfchland. 
Der Teutſchen ältefte Wohnfige. 





Nie weiten Fluren, die fih, mannichfaltig durchfchnitten, 
von den höchiten Alpen über dem mittelläindifchen und dem 
adriatifchen Meer, im unbejtimmten Gränzen, weſtlich an 
den Ufern der Maas und der Schelde hinab, bis zur 
tordfee, binbreiten, und öftlich von der March hinüber zur 
Dover bis zu dem Ausfluffe der Weichfel, nennen wir 
Zeutfchland. 

Diefes Land, in Ddiefer Ausdehnung, gehöret zu den 
fhönften Ländern, welche die Sonne begrüßet in ihrem 
ewigen Laufe. 

Unter einem gemäßigten Himmel, unbekannt mit ber 
jengenden Luft des Südens, wie mit der Erjtarrung nörd— 
licher Öegenden, Die größte Abwechfelung, die reichte Mans 
nichfaltigfeit, köſtlich für den Anblid, erheiternd und erhe- 
bend fir das Gemüth, bringet Teutfchland Alles hervor, 
was der Menfc bedarf zur Erhaltung und zur Förderung 
des Geiſtes, ohne ihn zu verweichlichen, zu verhärten, zu 
verderben. Der Boden tft fühig zu jeglichem Anbau. Hier 
fheinet fih Die Zeugungsfraft gefammelt zu haben, Die 
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dort verfagt ward. Unter dem bleibenden Schnee der Al 
pen dehnen fich die berrlichiten Weiden aus, von der Wär— 
me doppelt belebt, die an jenem wirkungslos vorüberging. 
An der kahlen Felswand ziehet ſich ein üppiges Thal hin— 
weg. Neben Moor und Haide, mur von der bleichen Bine 
und von der Brombeerftaude belebt, und menfchlichem Fleiße 
Nichts gewährend als die magere Frucht des Buchwaizens 
oder des Hafers, erfreuen das Auge des Menfchen die 
fräftigften Fluren, geeignet zu den ſchönſten Saatfeldern 
und zu den herrlichiten Erzeugniffen des Gartenbaues. 
Fruchtbäume prangen in unermeßlicher Menge und in jegliz 
cher Art, vom ſaueren Holzapfel bis zur lieblichen Pfirfche. 
Hoch auf den Bergen des Landes erhebt, unter Buchen und 
Tannen, die gewaltige Eiche ihr Haupt zu den Wolfen em— 
por, und blickt über Abhänge und Hügel hinweg, welche 
den köſtlichſten Wein erzeugen, die Freude der Menfchen, in 
der Ferne wie in der Nähe geficht und gewiünfchet von 
Hohen wie von Geringen. 

Kein reißendes Thier fihrecket, Fein giftiges Gewürm 
drohet, Fein häßliches Ungeziefer quälet. Aber Ueberfluß 
gewähret das Land an müglichem Vieh, an kleinem wie an 
großem, für des Menfchen Arbeit, Zwede und Genüffe. 
Das Schaf träget Wolle für das feinfte Gefpinnft, der Stier 
verfiündiget Kraft und Stärfe in Bau und Gejtalt, das 
Pferd gehet tüchtig einher im Fuhrwerfe, prächtig vor dem 
Wagen der Großen und ftolz ald Kampfroß unter dem Krie— 
ger, bier ausdauernd und dort. 

In ihrem Innern verbirget die Erde große umd reiche 
Schäße. Aus vielen und unerfchöpflichen Quellen fprudelt 
fie freiwillig den Menfchen Heilung zu und Gefundheit und 
Heiterfeit. Den fleifigen Bergmann belohnet fie bald mit 
dem edeliten Gewürze, dem Salze, bald mit Silber und 
Gold, hinreichend für den Verkehr und die Verzierung des 
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Pebens , bald mit Eifen in Menge, dem Marne zur 
Waffe und Wehr, zu Schuß und Schirm dem Bolfe. 

Ein folches Fand, mit fo reichen Gaben, Eigenschaften 
und Kräften ausgeftattet, it von der Natur unverkennbar 
bejtimmt, ein großes und ſtarkes Volk zu ernähren in Ein— 
falt und Tugend, und eine hohe Bildung des Geijtes in 
diefem Bolfe durdy Uebung und Anftrengung zu erzeugen, 
zu erhalten, zu fördern. 

Auch it das Land nicht umfonft beftimmter Gränzen 
beraubt, gegen Morgen wie gegen Abend, und felbft ges 
gen Mitternacht. Die Bewohner fünnen fich gegen dei 
Leid, die Habfucht und den Uebermuth fremder Völker auf 
Nichts verlaffen, als auf ihre eigene Kraft. Es giebt für 
fie feine Sicherheit, als in ihrem feiten Zufanmenhalten, 
in ihrer Einigkeit, in ihrer fittlihen Macht. 

Endlich ift den Bewohnern diefes Landes, durch große 
und fchöne Ströme, das Meer geöffnet und der Zugang zur 
Welt. Aber dag Meer dränget fich nicht fo verführerifch 
an fie hinan oder zwifchen fie hinein, daß fie verlocdt und 
dem heimathlichen Boden entfrendet werden könnten. Viel— 
mehr kann der edlere Menfch dem Gedanken an eine teut- 
fhe Erde und an einen teutjchen Himmel nicht entgehen, 
und dieſer Gedanfe feheint in ibm Die Sehnſucht erhalten 
zu müffen zu der Welt feiner Geburt und die Liebe zu dem 
Boden feines Baterlandes. 

Zu der Zeit aber, da der erfte Schimmer der Ger 
fchichte auf Diefes Land fällt, dürfte daſſelbe noch nicht, 
feiner ganzen Ausdehnung nad, im Beſitze teutjcher 
Bolks- Stämme gewefen fein. Nach der Natur der Dinge 
ziehen ſich die Völker hin längs der Geſtade des Mee— 
res, und gern bemächtigen fie fich der gegenüberliegen- 
den Küften, wenn fie nicht durch zu große Entfernung in 
diefem Streben verhindert werden. Diefe alte Ordnung, 
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nach welcher die Höhen der Länder die Scheidungen ber 
Bolfer find, während die Meere verwandte Stämme an 
beiden Ufern fehen, fcheinet fich auch bei den ZTeutfchen bes 
mwähret zu haben. 

Unfere Nachrichten jedoch find nicht alt. Wir können 
kaum über Julius Cäfar hinaus, Was vor diefem Manne 
liegt, it ungewig und mährchenhaft. Ohne Zweifel gaben 
die Handels» Verbindungen den alten Völkern mannichfache 
Gelegenheit Erkundigungen einzuziehen über die Länder und 
ihre Bewohner; aber es fehlte ihnen an Sinn und Luft. 
Die Griechen, im folgen Gefühl ihres geiftigen Ueberges 
wichtes mit Geringfchäsung auf alles Barbarifche hinab ſe— 
hend, von dem fernen Teutjchland Nichts fürchtend, Nichts 
hoffend, und die Kraft nicht ahnend, welche das Land und 
feine Bewohner in fic trugen, fanden allgemeine Namen, 
wie Hyperboräer, Scythen, Gelten, am Bequemften, und 
unterhielten fich am Angenehmften mit Mährchen, Die wun— 
derlich waren und feltfam. Des Hellenenthumes Herrlich: 
feit trat deſto fehöner hervor, je tiefer die übrige Welt 
unter Hellas gejtellt wurd. Die Nömer aber, durch ihre 
Natur, ihre Stellung, ihre Gefchichte, in eine ganz an— 
dere Richtung gezogen und andere Völker nur in BVerbins 
dung mit Krieg, Unterwerfung und Herrfchaft zur denfen 
gewohnt, bewiefen diefen Völkern Feine andere Theilnahme, 
als welche ihnen mit dem Schwert aufgenöthiget oder ab 
gedrungen wurde. Polybius, ein fleißiger Forſcher, kaum 
anderthalb hundert Jahre vor Chriſto, nicht minder bekannt 
mit römifcher Wiſſenſchaft als mit helleniſcher, und wahr— 
haftig in ſeinen Bekenntniſſen, weil er belehren, nicht un— 
terhalten wollte, nahm keinen Anſtand, offen zu geſte— 
ben: der ganze Norden, über die Mündung des Tanais 
und Narbo hinaus, fei unbekannt, und nur neue Forfchungen 
machten möglich, etwas Anderes zu ſchreiben als Sagen 1). 


Der Teutichen ältefte Wohnſitze. p; 


Als aber Julius Cäfar, hundert Jahre fpäter, ben vos 
mifchen Adler am Rhein, am nördlichen Meer und felbit in 
Britannien erhob, da fand er im nördlichen Gallien, bis 
zu der Küfte, die Britannien gegenüber liegt, überall teutfche 
Volks-Stämme, welche hier nad) den Erkfundigungen, die er 
einzog, feit alten Zeiten gewohnt hatten. Abermals nad 
hundert Jahren ſah Plinius, wohl befannt mit diefen Ge- 
genden, nur teutfche Völker bie zur Schelde. Auch Die 
füdfichen Theile Britanniens, an den Geſtaden Des Meeres, 
waren von teutſchen Stämmen befeget. Tacitus fcheinet 
felbjt an der Verwandtfchaft der Galedonier mit den Teut— 
fehen kaum gezweifelt zu haben: ihr gelbes Haar und der 
ftarfe Gliederbau fihienen dafür zu zeugen [2]. Daß aber 
teutfche Stämme von Diefen weitlichen Sitzen an die Lander 
lüngs der Meere gegen Morgen bis zur Oder, big zur 
Weichſel und hinüber, ununterbrochen fm Befige gehabt ha- 
ben, das it von Niemanden geleugnet worden. Und eben 
fo wenig ift es geleugnet worden, daß fie nach Mitternacht 
über das baltifche Meer hinaus, durch Die fcandinavifchen 
Länder weithin verbreitet geweſen feien [3]. 

Die römifchen Schriftiteller gehen von der Meinung 
aus, die Teutſchen feien gewaltfam eingedrungen in Die 
Länder jenfeitd des Rheines, und die Luft zu Beute und 
Krieg habe jle hinüber getrieben nach Britannien. Der 
Werth) diefer Anſicht aber hängt von Vorfragen ab, die 
Niemand leicht beantworten wird. - Die Gefchichte Ferner 
Derbreitungen der VBolfer und mag manche Veränderung in 
ihrer Stellung beobachten. Darum wieleicht iſt man ge- 
neigt geworden, überall Wanderungen zu vermuthen, wenn 
man Stämme Eines Volkes in verſchiedenen Ländern finder. 
Wenn aber für gefchichtliche Entwidelungen auf Wande- 
rustgen eines Volkes, aus einem beftimmten Land in andere 
Länder, gebauet werden fol, fo muß zwoörderft bewiefen 
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werden, daß dieſes Volk in diefem beftimmten Lande feinen 
Wohnfig urfprünglich gehabt habe. Für die Erfeheinungen 
im Leben des teutfchen Volkes jedoch ift e8 ziemlich gleich— 
gültig, wie es fich mit diefen Wanderungen verhalten mag. 
Aber nicht unmerfwürdig feheint e8 zu fein, daß, fo wie 
die Sagen des Nordens Odin und feine Afen einwandern 
laffen aus füdlichen Ländern, fo mehrere Völker germanifches 
Stammes, welche dieſſeits Des Meeres groß oder bedeu- 
tend geworden find, wie die Gothen, wie die Kangobarden, 
ihren Urfprung aus Scandinavien herzuleiten verſucht 
haben [4]. 

Wie weit indeß teutfche Volks- Stämme füdlich, in das 
Innere Teutfchlands hinein, ihre Wohnfise gehabt haben 
mögen, ift nicht zu entjcheiden. Cine natürliche Gränze 
ihres Landes findet fich erft, wo die Alpen ihre Häupter 
erheben. Dahin mußte das Streben der Teutfchen gerich- 
tet fein; dahin locten die Natur des Bodens und feinere 
Genüffe, der Sonne Licht und Wärme; dahin wurden fie 
von den fchönen Rheine gezogen, dejfen Quell in den Al- 
pen verborgen war. Und mißlingen konnte diefes Streben 
nicht. Das fremde Volk, das fich im Befise des füdlichen 
Tentfchlands befand, ftand unverkennbar in gewaltfamen 
Berhältniffen, und hatte die Schranfen übertreten, in wel- 
chen es ſich zu vertheidigen vermocht hätte. 

Julius Cäſar bemerkt: einjt wären die Germanen von 
den Galliern an Tapferkeit übertroffen. Dieje hätten gern 
Kriege wider Jene unternommen; fie hätten wegen der 
Menfchen - Menge und aus Mangel an Land Colonien 
über den Rhein geführet. Noch wäre ein gallifches Volk 
im Befige der fruchtbaren Gegend um den bercynifchen 
Wald. Livius erzählt: zur Zeit des Königes Targuinius 
Priscus, habe ein junger celtifcher Fürſt, Sigoveſus, auf 
göttliche Weifung, ſtarke Schaaren gallifches Volkes nach 
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dem bereynifchen Walde geführt. Eine zu große Bevölke— 
rung und bürgerliche Uneinigfeit follen Beranlaffung zu Diez 
fer Unternehmung gegeben haben. Tacitus hält, auf Cä— 
fars Anſehen geftüset, Wanderungen gallifcher Völker über 
den Rhein wegen ihrer alten ZTapferfeit für deſto wahr: 
feheinlicher, je geringer die Schwierigfeiten wären, weldye 
der Fluß oder menfchliche Macht entgegen festen. Alſo 
bätten Helvetier in dem Lande zwifchen dem hercynifchen 
Walde, dem Rhein und dem Maine gefeffen, und weiterhin 
die Bojer, beide gallifche Volfer. Der Name Bojemum 
erinnere noch an Die vormaligen Herren des Landes [5]. 
Es leidet feinen Zweifel: dieſe Angaben find unbeſtimmt 
und willführlich. Aus ihnen jedoch feheinet hervor zu geben, 
daß im Alterthbume geglaubt wurde, das füdliche Teutfch- 
land jei in früherer Zeit im Befiße gallifcher Voölker gewe— 
fen. Auch ſtehet diefem Glauben Nichts entgegen. Gallifche 
Völker waren längs der jüdlichen Meere verbreitet, wie 
teutiche Volker langs der nördlichen, tief aus Spanien ber, 
über Frankreich hinweg, hinweg durch Italien und weithin 
Donan abwärts. Nicht fern von der Mündung Diefes Stromes, 
auf der nördlichen Seite deffelben, wohnte zwar ein Bolf, 
das nicht nur an Förperlicher Bildung, an Sitten und 
Bräuchen eine gewiffe Hchnlichkeit mit den Teutfchen gez 
habt zu haben feheinet, fondern das auch von einigen Schrift: 
fiellern des Alterthbumes zu den Teutfchen gerechnet wird: 
die Baftarnen. Wenn aber diefes Volk auch wirklich teut- 
fches Stammes geweſen tft, was übrigens großem Zweifel 
unterlieget, fo würde diefe Erfcheinung, Deren Erflärung die 
Dunfelheit der Zeiten verbirget, Doc nur eine Ausnahme 
fein, ohne Folgen und Bedeutung. Die Bajtarnen haben 
weder als einzelnes Volk, noch in einer Verbindung niit 
teutjchen Völkern, die wir kennen, irgend eine Wichtigkeit 
für die Geſchichte, die in dieſem Werke bejchrieben wer: 
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den fol [7]. Die Vorausfegung aber, daß die Volker galli- 
fches Stammes wirklich fo weit in Teutjchland hinein gefeflen 
haben, als Cäſar und Tacitus angeben, bis zum Maine, bis 
zum Thüringer Walde, macht überdieß nicht nur die erfte 
große Bewegung des Nordens, Deren die Gefchichte ger 
denfet, nämlich die Fahrten und Züge der Gimbrer und Teus 
tonen, begreiflicher, fondern fie erflärt auch vielleicht den ſpä— 
teren Unterfchted, den die Alten zwifchen den teutfchen Völ— 
fern, füdlih vom Main und den teutfchen Völkern nördlich 
vom Maine, bemerkt haben. Die VBölfer im nördlichen Teutſch— 
land lebten auf dem alten ererbten Boden, in der Heimath 
der vaterländifchen Heiligthümer, um den Herd ihrer Ges 
fehlechter; die Volker im füdlichen Teutfchland hingegen 
verdanften ihrem Schwerte den neuen Beſitz; wenige Mens 
fchen Alter vor Chfar hatten fie denfelben gewonnen; ihre 
‚gefellfchaftlihen Berhältniffe mußten in aller Hinficht vers 
fchieden fein won den Verhältniffen der Völfer des Nordens. 
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Des Volkes Herkunft und Namen. 


So ſtellt ſich Teutſchland dar im erſten Dämmerſcheine 
der Geſchichte. Früher iſt nichts als Nacht. Der menſch— 
lichen Einbildungskraft aber wird es ſchwer, über dieſer 
langen Nacht die Sonne wechſeln zu laſſen, ohne irgend 
eine Unterbrechung auch in ſie hinein zu bringen. Darum 
haben Einige ſich an das Geſchrei der Vögel erinnert und 
an das Gebrüll wilder Thiere, mit welchen ſie die Wälder 
des alten Teutſchlands belebet glaubten, um ſich nur eini— 
ger Abwechſelung in der langen Einſamkeit erfreuen zu 
können. Andere haben verſucht, die Menge von Völ— 
kern, deren Namen in wunderlichem Gewirre bei Griechen 
und Römern erſcheinen, zum Theil in den weiten Raum 
hinein zu ſchieben, deſſen alte Leerheit ihnen ſo peinlich 
war. Faſt Alle haben ſich mit der Unterſuchung beſchäfti— 
get, woher Tentfchlands Bewohner gekommen feien, Die 
fh im Befige Diefer weiten Fluren zu behaupten, und zu 
einem großen umd mächtigen Volke hinauf zu bilden ver- 
fanden und vermocht haben. Das Erfie aber, natürlich 
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und unfchuldig an fich felbit, liegt aufgerbalb des Gebietes 
der Gefchichte, das Andere, immer merfwirdig und lehr— 
reich, bringt nicht felten in Gefahr, die Kraft des Geiftes 
zu erfchöpfen, che man an die Geſchichte gelangt, und die 
Hare Anfchauung des fpäteren Lebens zu flören. Selbſt 
die leiste Unterfuchung hat noch zu feinem Ergebniffe geführt, 
welches für die Gefchichte ein bedeutender Gewinn gewefen 
wäre, und irgend eine Erfcheinung von Wichtigkeit im Le— 
ben des teutfchen Volkes aufgeklärt hätte. 

Tacitus ift geneigt, die Germanen für Cingeborene zu 
halten, mit feinen Eingewanderten, mit feinen Gäften aus 
anderen Bölfern vermifchet. Denn vormals wären nicht zu 
Lande, fondern mit Flotten Diejenigen angelangt, welche 
ihre Eibe zu verändern gefucht hätten; auch werde der wi: 
derftrömende unwirthliche Dcean von der füdlichen Welt her 
nur felten mit Schiffen befahren. Wer überdieß, die Gefahr 
des unbekannten Meeres nicht erwogen, Aften, Afrika, 
Stalien verlaffend, nach Germanien gehen könnte, einem 
ungeftalteten Lande, unter rauhem Himmel, traurig durch 
Anbau und Ausficht, nur denen erträglich, welchen es Va— 
terland fei? Auch feierten fie felbjt, nach feiner Verſiche— 
rung, in alten Gefängen als den Urjprung und die Stifter 
ihres Gefchlechtes, den Gott Tuisfo, den Erd- Erzeugten, 
und deſſen Sohn, den Mann, 

Don ausgezeichneter Feftigfeit find freilich dieſe Gründe 
nicht. Deßwegen mag die Anficht des großen Gefchicht- 
fchreibers allerdings nicht unerfchütterlich fein. Wenn aber 
Tacitus der Meinung Derer beitritt, welche glaubten: Die 
Völker Germaniens feien, Durch Feine Bermählung mit an— 
deren Nationen verdorben, ein eigenthümliches, reines, nur 
fidy felbft ähnliches Gefchlecht, fo kann es nur Lob verdie- 
nen, daß er fich auf diefe Seite geftellet hat. Denn für 
diefe Behauptung zeigte die ganze körperliche Bildung, 
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welche gleich war und diefelbe bei Allen in dem ganzen gro— 
Ben Volke; es zeugten dafür die troßigen blauen Augen, 
das guldgelbe Haar und die großen Geſtalten. 

Eine andere religiofe Anficht, neue Entdecdimgen und 
Kenntniſſe haben fpäteren Forfchern nicht erlaubt, an die— 
fen Zeugniffen zu halten, den ſchönſten vielleicht, mit wel- 
chen das Volk bei feinem Gintritt in die Gefchichte fich 
auszuweiſen vermag. Mit diefen Zeugniffen jedoch ift Die 
Meinung nicht umvereinbarlich, welche von Vielen bald auf 
die Angabe heiliger Bücher, bald auf Gründe gebauet wird, 
die in der Wilfenfchaft von der Natur der Dinge liegen. 
Im Anfange der Zeiten, fo wird behauptet, waren die Lanz 
der der Erde, bis zu den Zinnen der höchiten Gebirge hin- 
auf, mit Waffer bedecket; nachdem aber diefe Gewäffer im 
Ablaufe der Jahre fich verloren, fi in das Innere der 
Erde hinein geftürzet oder fonft, nach unbefannten Geſetzen 
der Schöpfung, einen Abflug gefunden hatten, da wurden 
die Länder allgumal bevölkert vom füdlichen Afien aus, der 
Wiege des Menfchengefchlechtes. Diefer Meinung liegt ohne 
Zweifel eine Wahrheit zum Grunde, die von Weiſen be> 
hauptet und von Thoren nicht geleugnet wird, die Wahr: 
heit nämlich, daß wir alle, die wir auffchauen zu der Herr: 
feherin des Tages und zu den Geftirnen der Nacht, her- 
vorgegangen find aus Einem Urquell, Gefchöpfe Einer All- 
macht, die Hand Gottes genannt, oder der Schooß der 
katur. Das Emporfteigen des Landes aber über die alten 
Gewäffer, die PVerbreitung der Zweige des Menfchen- 
Stammes nach Morgen und nach Abend, die Anbauung 
der Ausgewanderten in den verfchiedenen Ländern, ihre Los— 
fagung vom alten gemeinfamen Herd und ihre Geftaltung 
zu eigenthümlichen, zu felbitändigen Nationen fällt fo weit 
über jede Spur menfchlicher Ueberlieferung hinaus, daß es 
für die Gefchichte nicht den mindeſten Unterfchied macht, ob 
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man die Teutfchen mit Tacitus für Eingeborene erklärt, 
oder ob man fie, in einem langen Zuge, etwa hinter den 
Galliern her, oder neben ihnen, aus Afien in jene Gegend 
führet, welche fie in fpäterer Zeit ihr Vaterland genannt 
haben. 

Und faum iſt Die nenefte Lehre von größerem Werthe- 
für die Gefchichte, als Diefe. Nach derfelben fol das teut— 
fhe Bolt nahe verwandt, es foll Eines Stammes fein 
mit dem Bolfe der Perfer, und weiter mit den Hindus und 
anderen Völkern Aſiens. Es it ſchwer zu fagen, was den 
Teutfchen daran liegen kann, dieſe Verwandtfchaft nachzu— 
weiſen amd geltend zu machen; fchwer auch, welche Bedeus 
tung man derfelben zur geben vermöchte, falls die Nachwei— 
fung gelänge. Die Perfer, von Alterd her ein derbes und 
fräftiges, aber auch rohes und felavifch gefinntes Volk, 
waren die Geißel und der Jammer des edelſten Menfchen- 
ſtammes im Alterthume, der Griechen. Die höchite Bildung, 
das Schönfte und Größte, das auf und aus dem Leben 
früherer Menfchengefchlechter vererbt tft, wurde von ihnen 
in die äußerſte Gefahr gebracht, und fie ſelbſt haben ſich 
niemals über die Barbarei erhoben Die Hindus aber 
find ein Volk ohne Kraft und Tüchtigkeit, in Selbſt— 
beſchauung erfchlafft, in Selbjizerfiörung befeliget, hinbrü— 
tend über unverftindliche Lehren und aufgelöfet in abergläus 
bifchen Bräuchen, felbit duch Gefang und Dichtkunft nicht 
zu Tugend und That erwect. Weder mit Genen noch mit 
Diefen kann die Berwandtfchaft zu bejonderer Ehre gereichen, 
wenn auch Sprache und Weisheit VBerwunderung, Beleh— 
rung, Begeifterung erregen. Wäre fie indeß erwiefen: fo 
würde fie auch Feine Schmach für Diejenigen fein, Die fich 
durch Anftrengung und Tugend frei gemacht hätten von ber 
angeftammten Nohheit und Trägheit, und empor geſchwun— 
gen zu höheren Bahnen des Lebens, des Geiſtes und ber 
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Bildung: nicht ohne Stolz könnte der Teutſche zurückblik— 
fen auf die verfehiwijterten Stämme. Und da fie in der 
That bei Bielen fchon als erwiefen zu gelten fcheinet: fo 
möchte es nothwendig fein[ı] , die wichtigften Gründe anzus 
geben, auf denen die Behauptung ruhet, jo wie Die Haupts 
geünde des Zweifel, welcher denfelben entgegen flchet. 
Herodot fand unter den Perjern einen Stamm, Germas 
nier genannt; und Mirkhond, der perfiiche efchichtfchreis 
ber, faget: vormals habe das Land jenfeits des Drus Ger: 
manien geheißen. Der indifche Gott Buddha ift derfelbe, wels 
cher bei den Teutfchen, mit geringer Veränderung, Wodan 
hieß oder Odin. Auch werfen die älteſten Sagen des Nor—⸗ 
dens nach Aften hin: Ddin wanderte ein aus dem Lande 
der Afen, aus der Stadt Asgard; und Tacitus Fennt dies 
fen Odin in Öermanien unter dem Namen Ulyſſes. Heilige 
Pferde finden fich, wie bei den Germanen, fo bei den Pers 
fern, und die Natur ward in ihren großen DOffenbarungen hier 
verehret wie dort. Sitten und Bräuche waren nicht ungleich, 
und, was am Meiften entfcheiden muß, die perfifche Sprache 
hat eine fo große Achnlichkeit mit der Sprache der Teut— 
ſchen, daß eine nahe Verwandtſchaft nicht zu verfennen iſt [2]. 
Uber der Name Germanier, mit welchem Herodot einen 
perſiſchen Stamm benennen fol, ift zum Wenigften zweifel- 
haft [3]. Und wenn er außer Zweifel wäre, fo fönnte er 
unmöglich zu dem Schluffe berechtigen: bie Germanier uns 
ter den Perſern und die Germanen in Teutſchland find 
Eines Stammes. Die yerfifchen Germanier waren, von 
den nomadifchen Stämmen hinweg gefehen, die legte Kaſte; 
fie waren leibeigene Bauern. Wie hätte es ihnen je ge- 
lingen können, auszuwandern ? ihnen, an welchen felbft Die 
Empsrung wider den König von Medien vorüber ging! 
Und wäre es ihnen gelungen: gewiß der ganze Stamm 
wäre gegangen, und nimmer hätten fie ſich den Namen 
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Germanier gegeben, fondern den Namen Perfer [4]. Ueber: 
dieß haben die Teutſchen fich felbft nicht ald Volk Germa- 
nen genannt, fondern diefer Name iſt dem teutfchen Volke 
nur von Fremden beigeleget, und nur Fremden gegemüber 
haben fie ihn felbjt gebraucht. Auf Mirfhond darf fich Nie: 
mand berufen, wenn von alten Zeiten die Rede ift. Die 
fer Mann aus dem fünfzehnten Jahrhundert, in einem 
Pande lebend, welches die ungeheuerjten Umwälzungen er 
fahren hatte, die Vorzeit nach Quellen darftellend, die 
Niemand kennt, in einer Weife, die mit der Wahrheit der 
Geſchichte unvereinbarlich ift, wird erft dann etwas für alte 
Zeiten gelten, wenn die größten Schriftiteller Griechenlands, 
mit denen er Nichts gemein bat, vergeffen find, oder von 
verdorbenen Gefchlechtern gering geachtet werden [5]. Ueber: 
dieß fagt er nicht, was man ihn jagen läſſet: nicht auf 
den Buchftaben kommt es an, fondern auf den Laut des 
Wortes [6]. Was Buddha und Wodan anbetrifft: fo ha— 
ben die Götter aller Bölfer von ihrem gemeinfchaftlichen 
Erzeuger, dem menfchlichen Bedürfniß, eine Familien 
Aehnlichfeit, Die täufchend fein mag bis zur Verwechfelung. 
Den Griechen und Römern ward es nie fihwer, bei allen 
Barbaren ihre Götter wieder zu finden; und fehwer kann 
e8 auch und nicht werden, mit gleichem Berfahren an 
den Göttern des Nordens und den Göttern anderer Völ— 
fer diefelben Eigenfchaften zu entdeden [7]. Aber Wo: 
dan oder Ddin mit feinen Afen gehört der Sage an 
und der Welt des Gefanges. In dieſer Dichtung liegt 
feine Wahrheit für die Gefchichte. Es ift nicht fehwer, Die 
Dichtung zu zerftören: die Trümmer jedoch werden nie eine 
fefte Grundlage fein für die MWiffenfchaft [8]. Auch iſt 
Ddin eine fpäte Erfceheinung, den alten Teutſchen völlig 
fremd; felbft der Norden hat durch Odin nicht erſt feine 
Bevölferung erhalten: er hat in Odin nur feinen Dröner, 
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Bildner und Herrfcher verehrt. Und fo wenig es dem Freunde » 
der Gefchichte verwehrer fein fol, Entferntes an einander 
zu rücken, Getrenntes zu vereinen und durch Bermuthungen 
zu ergänzen, was alle Forfchung nur verftimmelt zeiget: fo 
mahnt ihn Doc; die Erfeheinung des fihlanen Ddyffeus, un— 
geeignet zu einem nordifchen Helden, ernſt und bedeutend, 
nicht Alles mit Red’ und Erfindung zu umftriden [9]. 
Der Naturdienft mag allerdings bei Perfern gefunden wers 
den, wie bei Teutfchen. Er wird auch gefunden bei anz 
deren Völkern in der nenen, wie in der alten Welt. Faft 
fcheint es nothwendig, daß die Menfchen, im Anfang ihrer 
Bildung, durch die gewaltigen Erfcheimumgen in der Natur 
zur Verehrung jenes geheimnißvollen Weſens hingetrieben 
werden, aus deſſen Willen und Kraft dieſe Erfcheinungen 
hervorgehen. Nicht die Feier Fan eine Berwandtfchaft der 
Völker beweifen, fondern höchftens könnte e8 die Gleichheit 
in der Begehung dieſer Feier; und eine ſolche Gleichheit 
ift bei Germanen und Perfern nicht nachzumweifen [10]. Von 
den heiligen Pferden in Perfien wiffen wir faum etwas Anz 
deres, ald daß fie, wie andere Thiere, geopfert wurden; 
in Teutfchland hatten die heiligen Pferde einen beſtimmten 
und großen Zweck: fie verfündigten den Willen der Gott: 
heit [11]. Auch iſt die Achnlichkeit in Sitten und Bräuchen 
zwijchen Germanen und Perfern nur in einzelnen Zügen zu 
finden ; andere Züge flehen fich fchroff entgegen, und wieder 
andere haben beide Völker mit andern Bölfern gemein [12]. 
Veberdieß haben die alten Schriftjteller bei den Schilderuns 
gen von den Sitten barbarifcher Volker nicht immer reine 
gefchichtliche Wahrheit erfirebt [137]; zuweilen war ihre 
Darftellung unleugbar auf fittliche Wirkung berechnet. Dar— 
um mag ergänzt und ausgemahlt, und Manches, das mar 
von jenem Volke gehöret hatte, mag auf Diefes übertragen 
fein. Was endlich die Sprache anlanget: fo beweifet Das 
® 
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übereinſtimmende Zengniß wieler Gelehrten allerdings eine 
große Achnlichfeit zwifchen der teutfchen Sprache und der 
verfischen, Feinesweges bloß in einzelnen Wörtern, fondern 
auch im Bau und Geiſt: das Sanskrit ftehet beiden jo wun— 
derbar gegenüber, Daß es wie Die gemeinfchaftliche Wurzel 
zweier Stimme erfcheinet, die unter einem verfchiedenen 
Simmel ein verfchiedenes Anfehen erhalten haben, Aber 
unjere Kenntniffe des Perfifchen und des Sanskrit find von 
geftern und chegeftern [14]. Nicht Alle haben mit Unbefan- 
genheit geforſchet. Einige feheinen unfere philoſophiſchen 
Syſteme in jene ferne Welt hinein getragen und ihre eige— 
nen Anfichten den Bolfern Derfelben aufgedrungen zu has 
ben [15]. Wer mag verbürgen, dag dieſe Befangenheit nicht 
auch eingewirket habe auf das Korfchen in den Sprachen 
und auf Die Beurtheilung Derfelden? Ueberdieß haben alle 
Spradjen Der Welt einen inneren Zufammenhang. Sie ha— 
ben alle einen gemeinfchaftlichen Urjprung, den Menfchens 
geift, der ſich durch diefelben offenbaret, und die Bildung 
der Wörter gefchieht überall mit denfelben Gliedern des 
menschlichen Organismus. Verwandtſchaft der Sprachen 
feet vielleicht Berwandtfchaft des Geiftes voraus; aber un— 
möglich kann eine gemeinfchaftliche Abſtammung Durch die— 
felbe bewiefen werden [16]. e 

Aus diefer Zuſammenſtellung der Gründe und Gegen- 
gründe gehet ohne Zweifel hervor, daß mehr Gelehrjfamfeit 
und Scharffinn dazu gehöret, die Verwandtfchaft der Teut— 
ſchen mit Perfern und Indiern darzuthun, als dieſe Ver— 
wandtfchaft in Zweifel zu ziehen. Kenntniſſe und Witz mögen 
bei der Wahl zwifchen beiden Meinungen bewiefen und be> 
währet werden: eine gefchichtliche Bedeutung hat fie nicht, 
Die Anſchauung des Lebens im teutfchen Volke wird durch fie 
feine Veränderung leiden. Um fo unbedenklicher kann fie dem 
Geiſt und der Neigung eines Jeden überlaffen bleiben. 
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Das Volk aber, welches von den Römern in Teutſch— 
fand gefunden ward, erſcheint bei ihnen, und, nad, ihrem 
Beifpiel, auch bei den Griechen, indem Die einzelnen Vol— 
ferfchaften Durch befondere Benennungen unterjchteden wers 
den, unter Dem gemeinfamen Namen der Germanen. Nies 
mand fcheinet geglaubt zu haben, diefe Benennung fei zus 
fällig und bedeutungslos. Mehrere haben den Sinn ders 
felben zu erfennen Gefuchtz aber die Erklärung tft jehr vers 
fchieden ausgefallen. Einige hielten dag Wort für eine 
römifche Erfindung, und gerieten Durch Diefe Vorausſetzung 
in einen verzeihlichen Irrthum, ſelbſt über die Verwandt 
{haft des Volkes [17]. Dieſer Irrthum indeg wird in uns 
fern Tagen von Niemanden mehr gebegt oder gelehret. 
Dagegen hat Tacitus durch eine einfache Erzählung, wie 
e3 gekommen, daß dieſer Name Bolfsname geworden fei, 
‚die Anfichten dergejtalt getrennet, daß das acht teutfche 
Wort noch bis diefen Augenblik von Vielen für celtifch oder 
gallifch gehalten wird. Und doch feheinet die Erzählung gar 
feine Schwierigfeit zu haben. Tacitus nämlich bemerft: 
es werde behauptet, der Name Germanien fer nicht alt. 
Die Wehrmannen der Tungrer (nach gallifcher Ausfpradhe 
Germanen) feien zuerft über. den Nhein gegangen und 
hätten die Gallier vertrieben. Diefe feien bald, nach ihrem 
Volke, Tungrer, bald, nad) ihrem Gefchäfte, Germanen 
genannt [18]. Sie aber, nicht als Menfchen oder Tun: 
grer, fondern nur als Krieger oder Germanen furchtbar, 
hätten, um den Galliern Furcht einzuflößen, allen ihren 
Volksgenoſſen an der anderen Seite des Rheines den Na— 
men Germanen beigelegt, und ihre DVolfsgenoffen hät: 
ten diefen Namen, den Galliern gegenüber, angenommen, 
und aus demfelben Grunde fortan geführet, aus welchem er 
ihnen von den Wehrmannen der QTungrer  beigeleget 
voare [19]. 


0 


20 Erſtes Buch. Zweites Gapitel. 


In diefer Erzählung ift vielleicht Emiges anmmwahrfcheit- 
lich, aber in ihr ift fein IWiderfpruch. Die Teutfchen hats 
ten gewiß fehen lange Wehrmannen gehabt; aber den Gals 
Jiern wurde dieſer Name, den Nachrichten des Tacitus zus 
folge, als allgemeiner Volksname erft durch das Borgeben 
der Tungrer bekannt, die in ihr Land eingefallen waren; 
und in ZTeutfchland ward er nach ımd nach allgemein, fo 
wie die Völfer mit den Römern in "Berührung kamen. 
Diefe aber fanden den Namen in Gallien vor, und behiel- 
ten ihn bei, überall nur darum befiimmert, fich unter ein— 
ander verfiändlich zu machen. Wie fie Fein Bedenken tru— 
gen alle beflenifchen Stämme Griechen zu nennen, und 
alle Bewohner des Landes zwifchen dem Rhein und den 
Pyrenäen, den Alpen und dem Meere, Gallier, fo nahmen 
fie auch feinen Anftand, alle Völfer an der anderen Geite 
des Rheines, alle teutfchen Stämme mit dem Namen Ger: 
manen zu belegen. Selbſt Feine Nation! wie hätten fie 
Nationen zu achten vermocht? ES fam nur darauf an Mafs 
fen zu bezeichnen, um fie unterfcheiden zır können. Auch 
war man in Rom gewohnt, mit einem großen Stabe zu 
meffen. Der Erdfreis fehien beftimmt, unter römifche Ge— 
walt zu kommen: was lag den Herren an der Abſtammung 
und an dem Volksnamen der Sklaven! 

Die Zeit aber, in welcher der Name Germanen als 
Volksname unter den Galliern befannt geworden fein mag, 
ift nicht zu beftimmen. Cäſar fand ihn, bei feiner Erſchei— 
nung in Gallien, herrfchend. Wie weit er damals unter 
den Teutfehen felbjt verbreitet gewefen tft, weiß Niemand. 
Der Umftand, daß Teutfche, mit welchen Cäſar in Berüh— 
rung Fam, ihn nach feiner Erzählung gebrauchten, berechtiget 
zu Feiner Folgerung [20]. 

Dagegen ift es höchſt wahrfcheinlich und Faum einem 
Zmeifel unterworfen, daß die Völker alle, welche von Gal- 
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Kern und Römern Germanen genannt wurden, ſich felbit 
von Alters her Teutfche genannt haben. Diefe Benennung 
kommt freilich erft vor in Urkunden und Schriften feit dem 
Anfange Des neunten Sahrhunderts. Aber wie hätte fie 
früher vorkommen Finnen? Die römiſchen Schriftfteller 
hielten den Namen feft, den Cäſar eingeführt hatte, und 
der feit dieſer Zeit allgemein befannt geworden war. Die 
foäteren, Geiftlihe, zwar zum Theile teutſcher Abkunft, 
aber in römifcher Art gebildet, erbten denfelben, und wur⸗ 
den fchon durch die lateiniſche Sprache, in welcher fie ſchrie— 
ben, in gelehrter Weife dazu beftimmt. Auch hatten fie ger 
wöhnlich nur von einzelnen Verbindungen, Herrfchaften und 
Keichen zu fprechen, und Faum jemald von Dem ganzen 
Volke. Die Namen der Völker, welche herrfchend wurden, 
verfchlangen den gemeinfchaftlichen Namen aller Völker. 
Diejenigen, die fern von dem Boden des Vaterlandes Reiche 
gründeten, wie die Gothen, die Burgundier, die Langobars 
den, konnten Diefen Reichen nur ihren Namen beilegen; 
und der Name Teutfch mußte bei ihnen verfchwinden. Uns 
ter Diefen Reichen, und ihnen gegenüber, bildete ſich bad 
Reich der Franken. Diefes breitete fich hin über das ganze 
alte Vaterland, jo weit es noch von teutfchen Völkern ber 
wohret war, während es ganz Gallien umfaßte bis zu den 
Pyrenäen und vom Meere zum Meer. In dieſem Reiche 
fonnten wohl einzelne Theile mit einzelnen Namen tentfcher 
Volker unterfchieden werden, wie Baier, Thüringer, Sach— 
fen: wenn jedoch von allen teutfchen Volkern Die Nede war, 
fo konnte man nur vom Neiche fprechen, und der Name 
Franken verdeckte die Namen Teutſche und Teutjchland, 
Als aber nach dem Ablauf einiger Menfchenalter Die Natur 
ihr altes Necht geltend machte und anfing, Die verwirrte 
Menſchenmaſſe durch die Bildung eigenthümlicher Völker zu 
ordnen, als die Franken, die Gallien im Befige hatten, un— 
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ter den fo genannten Römern, die Sprache ihres alten Bas 
terlandes nicht mehr verfianden, da wurde die gemeinfchaftz 
lihe Sprache der Sachſen, Thüringer, Baiern und Schwa— 
ben die Teutſche Sprache genannt, und jene, welche Die 
übrigen Franfen mit den alten Einwohnern Galliens rede- 
ten, die romanifche, Als Theile des franfifchen Reiches 
behielten auch dieſe Völker in allen bürgerlichen Verhältniſ— 
fen allerdings, neben ihren befonderen Namen, den Na— 
men Franken; aber fie waren teutfche Franken; ihr Land 
mar das Land der teutfchen Sprache, es war das Land 
der Tentfchen, e8 war Teutfchland. Aber felbit nach der 
Theilung des Reiches der Franken mußte den Völkern teut- 
fcher Sprache und teutfches Landes in allen vffentlichen 
Verhandlungen, noch der Name Franken bleiben, weil 'bei 
der Theilung des Keiches der Gedanfe an die Einheit Des 
Reiches noch Feinesweges verloren ging, und der Name 
Teutſch mußte ſich auf die Sprache ımd auf das Land Dies 
fer Sprache befchränfen. Erſt nachdem das abgefonderte 
teutſche Land Könige erhielt, die nicht aus dem Stamme 
waren, der das ganze Franfenreich regiert hatte, erſt nach— 
dem Das Gefchleht der Karolinger in dieſem Lande zu 
Grunde gegangen und der Fünigliche Thron an die Sachſen 
gefommen war, konnte auch in öffentlichen Verhältniſſen 
ein teutfches Volk und ein König der Teutfchen auftretem, 
Bon der Sprache erfcheinet daher die Benennung Teutjch 
in Urkunden und bei Schriftftelleen nicht vor der Zeit Karls 
des Großen; und der erſte König, welcher der König Der 
Teutſchen genannt ward, ift Dtto der Große [21]. Das 
mals aber, im achten, im neunten Jahrhunderte, Fonnte 
der Name unmöglich entjtehen: er mußte vorhanden fett, 
um gebraucht zu werden; und in der ganzen früheren Ges 
fehichte findet fich Fein Augenblit, von welchem man be> 
haupten Fünnte, es habe nicht am den Bedingungen gefehlet, 
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die zur Erzeugung Deffelben nothwendig wareıt. Er war 
alfo gewiß unter dem Volk in Gebrauch, ehe die Geſchichte 
irgend etwas yon dieſen Völkern des Nordens, ſpäter Ger— 
manen genannt, in Erfahrung gebracht hatte. Inder That 
erzählet Tacitus, wie oben bemerfet ward, daß die Germanen 
in alten Liedern den Teutfchen, von ibm nach nieder » teut- 
fcher Aussprache Tuisko genannt, als des Volkes Gründer 
und Urfprung, gefeiert hätten, fo wie deffelben Sohn, den 
Mann, nämlich den teutfhen Mann [22]. 

Mehr als vierhundert Jahre vor Tacitus hatte Py— 
theas [23], von Maffalia aus, eine Neife für Wiffenfchaft 
und Handlung zu den Meeren in Weſten und Norden uns 
ternehmend, den wahren Namen des Volkes, Teuton [24], 
aufgefunden, und in die Gefchichte eingeführet, wenn gleich 
Niemand wußte, daß diefes Wort ein ganzes großes Volk 
bezeichnete. Bei der erften Berührung teutfcher Völker, Der 
Cimbrer und Teutonen, mit den Römern fritt denn auch als 
fobald dieſer Name hervor, obgleich immer mißverjtanden. 
Und in. der folgenden Zeit verfchwindet das Wort Teut 
felten gänzlich. Als Bollsname ericheinet e8 nicht: in einer 
Menge von Namen einzelner Männer aber, wie Teutrich, 
Teutmar, Teutbert, Teutbald, tönt es fat aus allen Jahrs 
hunderten wieder, bis es endlich in feinem wahren Werth 
erichien und Dem ganzen Wolfe für alle Zukunft ges 
fihert ward. 

In der Folge der Zeit bat das Wort Teut in ber 
Sprache der Teutfchen mehrere Bedeutungen, die alle auf 
etwas Urfprüngliches und Selbſtändiges hinweiſen. Es 
heißt, in ſehr verfchiedener Schreibart [25], Erde und 
Volk, Vater und Herr [26]. Umſonſt aber fragt man, wel 
ches das Erſte gewefen, welches Das Zweite ? ob das tent— 
jche Volk fih den allgemeinen Namen beigelegt, oder ob der 
befondere Rame des Volkes erit Die allgemeinen Bedeutun— 
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gen erhalten habe ? Bon der Beantwortung Diefer Frage 
hängt indeß auch Nichts ab für die Erkenntniß des Lebens 
im teutfchen Bolfe. Wichtiger wirde fie fein, wenn bie 
i alten Gefänge, in welchen die Germanen den Urfprung 
und Gründer ihres Volfes feierten, noch vorhanden wären. 
Der Name Tuisko aber ift der einzige Nachhall diefer Lies 
der, in welchen fie allein das Andenfen an ihre Thaten 
und Leiden aufbewahrten und fortpflanzten von Gefchlechte 
zu Gefchleht. Es ift eine Eigenthümlichkeit, es ift ein 
Vorzug der Gefchichte des teutfchen Volkes, daß fie, weil 
das Volk bei feiner erften Erfcheinung fogleich gebildeten 
fremden Bolfern gegen über trat, nicht mit einem mähr- 
chenhaften Gewebe von Sagen und Vorſtellungen, die Nie— 
mand verficht, Niemand zu deuten vermag, fondern daß fie 
mit Thaten beginnt, in welchen fich ein jtarfes und gewal- 
tige Leben zeigt und eine beftimmte Weiſe. Aber die 
ganze Vorzeit, die Welt der Väter in den alten Jahrhun— 
derten, it auch dadurch, dag ung der Eingang zu der Ges 
fchichte Des teutfchen Volkes nur durch Fremde geöffnet wird, 
welchen dieſe Vorzeit gleichgültig war, in ewige Vergeſſen— 
heit verfenkt, und über die große Leere hat eine neue Res 
ligion, das Chriftenthum, feine ewige Grundlage hingebreis 
tet, um die fpäteren Enkel über den Verluſt hinweg zu 
führen und zu tröften [27]- 
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Kom hatte die Höhe feiner Macht erreicht. Stalien 
war vereinigetz Griechenland gehorchte; die Schäße des 
Morgenlandes waren geraubt; Karthago lag in Trümmern; 
Spanien war unterworfen; zu der Unterwerfung Gallien 
war, im Süden diefes Landes, der Grund gelegt. Im In— 
neren Roms herrfchte eine furchtbare Gährung. Das lange 
Glück hatte die alte Tugend erſtickt, und die Seelen ange— 
fülfet mit böfen Begierden. Gemaltige Kräfte, aufgereget 
durch vierhundertjährige Kriege und gefchärfet durch jene 
Künfte der Arglift, durch welche Nom die Selbftändigkeit 
der Staaten vernichtete und die Eigenthümlichkeit der Vol 
fer zerftörte, firebten gegen einander und verzehrten fich, 
oder ſtärkten ſich in fchredlicher Reibung. Die Zeit war 
ſchwanger mit Laſtern, Verbrechen, Schandthaten; der 
Augenblif der Geburt nahete heran. Aber nie war Roms 
Macht ſtärker gewejen gegen auswärtige Feinde, 

In dieſer Lage der Dinge traten die Teutfchen hervor, 
durchbrachen die alte Nacht, Die ihr Leben und ihre Kraft 
bisher verborgen hatte, und erregten durch ihre Erſchei— 
nung in den Römern bald eine fo große Angft, daß es 
icheinet, eine Ahnung der Gefahr, die einft der ewigen Stadt 
von Diefem Volke kommen werde, fei über fie hinweg gegangen. 
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Eeit der Erbauung Roms waren fechs hundert und 
vierzig Jahre verfloffen; bis zur Geburt Jeſu Chriſti ſtan— 
den noch ein hundert und dreizehn Jahre bevor; Gäcilius 
Metellus und Enejus Papirius Garbo waren Gonfulen: da 
hörte man zum erjten Mal in Nom von den Friegerifchen Uns 
ternehmungen der Cimbrer. Alsdann wurden nach und nad) 
auch Tentonen genannt, Ambronen und andere Namen [1]. 

In Nom war man völlig unbekannt mit der Stellung 
und den VBerhältniffen der VBolfer im Norden der Alpen. Den 
tamen Germanen mochte man gehört haben; als Volksname 
galt er noch nicht. Man wußte daher in Nom nicht, zu 
welchem Bolfe diefe große Zahl ftreirbarer Männer gehören 
möchte, welche durch das Gerücht zulest bis auf dreimal 
bundert Taufend gebracht ward. Die feltfamften und wie 
derfprechendjten Vermuthungen und Sagen entjtanden und 
wurden feitgehalten amd ausgebilder. Je größer man fich 
nach und nach die Gefahr dachte, deſto weniger fonnte aud) 
daran liegen, zu willen, von welchem Volke dieſelbe ges 
bracht ward. Das Wichtigfte war, ſie abzuwenden. Und 
erit, ald man diefes erreicht, und als fünfzig, hundert, zwei, 
drei und mehr hundert Fahre vorüber gegangen waren, und 
als man inzwifchen manche neue Kenntniß über Länder und 
Voölker gewonnen hatte, erſt dann wurden Berfuche ge— 
macht, den Zug der Cimbrer und Teutonen mit den neuen 
Kenntniffen in Berbindung zu ſetzen. Aber jene Sagen 
und Bermuthungen waren noch vorhanden; Manches war 
aufgezeichnet von gleichzeitigen Schriftſtellern; Anderes 
mochte übergegangen fein in öffentliche Urfunden; auch war 
der Eindruck nicht ausgelöfchet, welchen die großen Ereig- 
niffe auf die Gemüther der Menfchen gemacht hatten, und 
übel dünfte es wohl nicht, das Gefühl der Väter in den 
Enfeln zu erhalten und aufzuregen. Redner und Dichter 
fanden neben den Gefchichtfchreibern und trübten Das Licht, 
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das Diefe verbreiteten, bis zu einer Dämmerung, in wel- 
cher Nichts feharf zu unterfcheiden war. Alſo entſtand eine 
wunderliche Vermiſchung des Alten mit dem Neuen, der 
Wahrheit mit dem Irrthume, der Sage mit der Forfchung; 
und kaum möchte es gelingen, jest noch eine reine Erfenntniß 
zu gewinnen aus folchen Widerfprüchen und Verwirrungen. 

Die urfprünglihen Siße der Cimbrer — von Diefen 
für Scythen gehalten, von Jenen für Galkter, für Germa- 
nen, oder für eine gemischte Menge aus allerlei Bolt — 
wurden nach allen Weltgegenden verleget. Von den Pyre— 
näen ließ der Eine fie heram ziehen; ein Anderer aus dem 
torden, etwa von der Jütiſchen Halb-Inſel hervor, und 
wieder ein Anderer von den Ufern des mäntifchen Meeres. 
Sa, Einigen ſchien e8 am Bequenften fie zu wandernden 
Horden zu machen, ohne Vaterland, ohne Wohnfis. Diefe 
hatten nicht nöthig nad den Gründen und dem Zwecke der 
Wanderung zu fragen: der Zufall hatte das wilde räubes 
rifche Volk endlich in diefe Gegenden geführet, wo Nom 
herrjchte oder waltete. Jene pflegten die Urfache in eine 
Ueberſchwemmung zu feßen oder in Uebervölkerung. 

Die Erwägung der Nachrichten bei den Schriftitellern 
des Alterthbumes aber, verglichen mit der Lage der Länder 
nnd den Verhältniſſen der Völker, verglichen zugleich mit 
den fpäteren GErjcheinungen in der Gefchichte, feßt Eing 
außer Zweifel, macht ein Anderes ungewiß und ein Drits 
tes wahrſcheinlich. 

Außer Zweifel ſcheint es zu ſein, daß dieſe Cimbrer 
und Teutonen zum teutſchen Volke gehört haben. Im Als 
terthume wurden fie meijtens für Germanen ‚gehalten; und 
die Stimmen der Mämter, welche fie ausdrüclich als Ger: 
manen bezeichnen, ftehen an Gewichtigkeit nicht unter de— 
nen, die ihnen einen andern Urſprung geben [2]. Auch weis 
jet Die Richtung der Fahrt, in welcher die Cimbrer md 
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Teutonen den römifchen Gränzen nahe kamen, zu den Teutz 
fchen zurück. Allerdings ift ungewiß, ob fie, von Oſten 
kommend, nad; Weften ihren Zug genommen, oder von 
Norden nach Süden; das Kebte jedoch ift wahrfcheinlicher. 
Sedes Falles aber Famen fie von der linken Seite der Do: 
nau, und ferebten den Wanderungen entgegen, auf welchen 
man gallifche Völker zır finden pfleget. Die Namen der Völ— 
fer, wie der Einzelnen, find teutſch: der Name Teutonen 
oder Teuten ift der eigentliche VBolfsname aller Germanen. 
Wegen der Ambronen mag man im Zweifel bleiben; fie mö— 
gen entfchieden Gallier gewefen fein und fich erft fpäter 
mit den Cimbrern verbunden haben [3]. Dagegen aber 
wurde fehon im Alterthume diefer Name, Cimbrer oder Kin 
brer, für germanifch gehalten. Ein Anführer der Gimbrer 
hieß Bojorix. Diefe Benennung würde es freilich ungewiß 
laſſen, ob fie gallifch oder teutſch fei, wenn fie ganz allein 
Daftände, und wenn nicht durch ihre teutfche Umgebung Die 
Ungewißheit entfernt würde [4]. Der Frame eines Anführers 
der Teutonen aber ift unverkennbar teutfch, man mag ihn 
Zeutobod oder Teutoboch nennen, Ueberdieß werden dieſe 
Zeugniffe durch die ausgezeichnete Bildung verftärkt, in wel- 
cher der teutfche Menfch von den Römern immer gedacht 
wurde, weil fie eigenthimlich war: das blaue Auge, Die 
hohe Geftalt, der fehlanfe, firaffe, gewandte Leib. Endlich 
kommt nicht das Mindefte vor in dem Berfahren der Cim— 
brer und Teutonen, weder bei den Männern noch bei den 
Frauen, fei es vor der Schlacht, fei es im Kampf oder 
nachher, nicht in Zeiten des Gieges und nicht in Augenz 
blicen des Unglückes und der höchften Noth, was unver- 
einbar wäre mit dem Leben und den Sitten anderer teut— 
fcher Völker, wie die Gefchichte fie zeigt in fpäteren Tagen. 
Ungewiß wird hingegen, ob die Cimbre und Teuto- 
nen wirklich Völker, oder ob fie nicht vielmehr ein Kriegs: 
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heer geweſen, und ob mithin ihr Zug anzuſehen ſei wie 
eine Wanderung, von Männern und Frauen, Greiſen und 
Kindern unternommen, mit aller Habe und allem Beſitz, 
oder wie eine Heerfahrt, für kriegeriſche Zwecke und im 
Verfolge von Siegen, die bis in Die Nähe der Römer ges 
führt hatte. Die alten Schriftiteller find nicht genau; auch 
konnten die Meiften es Faum wiffen. Den Neneren find 
die Cimbrer und Tentonen gewöhnlich wandernde Volker [5]. 

Bon mehreren Alten wird der Weiber gedacht und der 
Kinder; aber nirgends wird gefaget, daß alle Weiber und 
alle Kinder beim Heere gewefen ſeien; von Greifen, von 
fchwangeren Frauen, von Kranken it nirgends Die Nede, 
Putarch giebt die Menge der Kinder und Weiber für gro 
fer an, als die Menge der ftreitbaren Männer; wer aber 
vermag den Werth Diefes Ausdrudes zu beſtimmen? Hätz 
ten diefe Menfchen mit ihrem ganzen Hauswefen die Wan—⸗ 
derung angetreten: jo würde die Zahl von dreimal hundert 
Tauſend ftreitbarer Männer eine Maffe vorausfegen, deren 
Erhaltung kaum möglich gewefen fein dürfte. Neitere ma— 
chen die Cimbrer und Teutonen zu Hirten, laſſen fie ihr 
Vieh weiden, und von ihrem Viche leben; aber Nichts bez 
rechtiget zur folcher Willführ. Bon den Alten werden die 
Eimbrer und Teutonen Räuber genannt, aber nicht Hirten. 

Eden fo wenig iſt auf die Verficherung zu ſetzen: es 
wären neue Siße von ihnen geficcht worden, und fie hätten 
von den Römern Land verlanget. Jene Verſicherung ift auch 
eüte bloße Bermuthung den Zug zu erklären; und dieſe 
Forderung ward erſt gemacht, als die Cimbrer im Beſitze 
eines großen Theiles von Gallien waren, bier berrfchten 
und fich ald Meifter ihrer Bewegungen zeigten. Wie kann 
es ihnen damals an Land und Wohnfisen gefehlt haben [6]? 
Und überhaupt: wenn fie Menfchen waren, die ihr Vieh 
vor fich hertrieben, und in diefer Weife bis an die Grän— 
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zen der römifchen Herrichaft gelangten: was konnte ihnen 
an etwas Land zu Wohnjisen liegen? Wer überall zu 
Haufe it, der hat nicht nöthig ſich anzubauen. 

Endlich haben zwar die alten Schriftiteller von einem 
Volke der Cimbrer gefprochen, welches fie an die Außerften 
Küften des nördlichen Meeres zu verfeßen pflegten; und 
fie fo wenig, als Die Neueren, fcheinen gezweifelt zu ha— 
ben, daß die Cimbrer, deren Waffen jest ertönen, und die 
Cimbrer, Die im Norden von Jütland gefucht wurden, Ein 
Volk ausgemacht haben [7]. Wäre auch diefe Anficht rich- 
tig: jo wirde ber Menfchenfhwarm, welcder den Nömern 
fo gefährlich fchien, doch nur ein Theil eines Volkes ger 
wefen fein. Aber die Alten wußten unverkennbar Nichts 
von jenem Volke der Gimbrer. - Sie ſchufen Daffelbe, weil 
fie e8 nöthig hatten. In ihrer Gefchichte jtand es; in ih— 
rer Erinnerung lebte e8. Und da fie es nicht fanden, wo— 
bin fie kamen, fo festen fie e8 in Gegenden, Die ihnen 
unbekannt blieben. Strabo ift der Erfte, der ihren Wohn— 
fig auf ein Halb» Eiland verlegt. Er aber glaubt nicht nur, 
diefes Halb = Eiland liege zwifchen Rhein und Elbe; er be- 
kennt nicht nur, daß er vomden Ländern jenfeitsS der Elbe 
Nichts wiffe, fondern er zeigt auch durch die Art, in wel 
cher er fpricht, abgeriffen, verworren, Früheres und Späte— 
‚red vermengend, daß er in der That die Gimbrer, wie meh- 
rere andere teutfche Völker, nur zu nennen fcheint, um 
fie nicht fehlen zu lafjen. Ein Mann, der fich, in Anfehung 
Ddiefer Cimbrer, auf andere Schriftſteller bezichet, welche 
zwei oder drei Jahrhunderte vor der erjten Erfeheinung der- 
felben an den Gränzen der römifchen Herrfchaft gelebt ha— 
ben, kann nicht verlangen, daß man ibm bier Glauben und 
Bertrauen fchenke [8]! Plinius, näher mit dem nördlis 
chen Teutfchland bekannt, wußte recht gut, daß Dieffeits 
der Elbe feine Gimbrer wohnten. Vor dem römiſchen 
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Stolze aber durfte das Volk nicht ganz übergangen wer— 
den, welches, nachdem es Nom in große Angſt und Noth 
gebracht hatte, um die Freundſchaft, um die Verzeihung 
der Römer gebeten haben follte. Alfo feste er Die Halb Ins 
fel weiter in den Norden hinein, gab ihr einen Namen, 
Gartris, und befümmerte fih nicht um das Uebrige [9]. 
Tacitus hilft ſich mit Der vieldeutigen Wendung, daß Die 
Gimbrer in der Nühe des Deeanes wohnten, ein Fleiner 
Staat, ein großer Ruhm, über fie hinweg, und rettet im 
Borbeigehen die Wahrheit der Gefchichte durch die Berech— 
nung der Zeit, feit welcher die Nömer immer von DBejlegung 
der Gerinanen gefprochen hatten, ohne irgend etwas gewon— 
nen zu haben [10]. Was alsdann bei Ptolemäus über die 
cimbrifche Halb > Infel vorkommt, dag vermag nur eine fügs 
fame Einbildungskraft unterzubringen [11]. Die Teutonen 
aber fand man nirgends, weil fie überall waren. Sie wur— 
den faft vor den Gimbrern vergeffen [12], sder erhielten, 
weil fie in Geſellſchaft Derfelben ausgezogen fein follten, 
willführliche Sie in ihrer Nähe [13]. Und im Fortgange 
der Zeit find beide Volker, deren Namen fo hell glänzend in 
der Gefchichte fanden, von der Erde verfchwunden, ohne daß 
Semand erfahren hätte, wo fie geblieben waren [14]. 

Wie aber, follte vielleicht auch bier, bei der eriten Bes 
rührung der Teutfchen mit den Römern, derſelbe Fall eins 
getreten fein, welcher, nach Tacitus, bei der erſten Ber 
rührung Derfelden mit den Galliern Statt gefunden hatte? 
Sollten wir vielleicht auch bier einen Namen der Sirieger und 
den Kamen des Volkes vor und haben? Diele gelehrte Män— 
ner haben in der That in dem Gimber oder Kimber den 
teutfchen Kämpfer, den teutfchen Krieger zu erkennen ge— 
glaubt. Schon Plutarch weiß, daß der Name eine Bedeu: 
tung babe, und folglich nicht eine zufällige Benennung 
fei [15]. Auch ift auffallend, dag die Römer Anfangs nur 
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von Gimbrern hörten, daß ihnen der Name Teutonen erft 
in Gallien bekannt ward, als diefe Cimbrer, mit gallifchen 
Völkern in Verbindung, fih nunmehr mit ihrem Volksnamen 
unterfcheiden mußten [16], und daß, bei der endlichen Ent- 
fcheidung des Schickſales, Teutonen in Gallien, neben Gal- 
liern kämpfend, zu Grunde gehen, in Stalien aber, wo 
feite Gallier waren, Gimbrer. Jedes Falles ift nicht nö— 
thig, anzunehmen, daß die Teutonen ein befonderes Volk 
gewefen, von den Cimbrern verfchieden, und etwa erſt ſpä— 
ter mit Ddiefen in Verbindung getreten. Vielmehr werden 
Cimbrer und Teutonen, obwohl meiftens neben einander 
genannt, mit einander verwechſelt. Tacitus Fennt die Teu— 
tonen gar nicht; er fpricht nur von Cimbrern, als gelte 
Diejes für Beide [17]. 

Wem aber diefer Gedanfe zu gewagt feheinen follte, 
der wird Doch zuverläffig Durch die Erzählung von den Er- 
eigniffen gendthiget werden, als wahrfcheinlich anzuerfen- 
nen, daß die Eimbrer einen Krieg mit den Römern feines- 
weges geſuchet, fondern daß fie denfelben auf alle Weiſe zu 
vermeiden geftrebet, daß fie ihre Waffen lediglich gegen gal- 
liſche Völker gerichtet, und daß ſie diefelben nur aus Roth 
gegen Nom gewendet haben, um von jich felbft eine Gefahr 
abzumeifen, in welcher die Römer fich vor ihnen zu befin- 
den behaupteten. Und diefe Wahrfcheinlichkeit muß noth- 
wendig auf die Vermuthung führen, daß Diefer Zug der 
Gimbrer und Teutonen mit den unbefannten Begebenheiten 
in Verbindung ftehen möge, durch welche das füdliche 
Tentfchland, an beiden Ufern des Rheines bis zu den Al 
pen, in die Gewalt und den Beſitz teutfcher Volker gefoms 
men ift, obwohl über Zeit, Art und Zufammenhang ein 
tiefes Schweigen ruhet: 
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Der Gimbrer und Teutonen Glück, Sieg und 
Untergang. 


Jahr 113 — 100 vor Chriſto. 


Die Gimbrer führten Krieg mit den Bozen, deſſen Ur- 
forung und Gang Niemand kennet. Diefer Krieg brachte fie 
bis an die Donau. Sie gingen über dirfen Fluß und drans 
gen, im Lauf ihrer Siege, plündernd und raubend, in Das 
Pand der Taurisfer vor, eines gallifchen Volkes, von den 
Römern fpäter gewohnlich Noriker genannt. Der Gonful 
Papirius Garbo fürchtete, jene gewaltigen Kriegsmänner 
möchten, wenn fie die Höhen der Alpen erreicht hätten, 
leicht auf den Gedanken fommen, in Stalien einzubrechen. 
Er bejeßte daher, hundert und dreizehn Jahre vor Chrifti 
Geburt, die engen Durchgänge der Alpen nad) Stalten bin. 
Die Gimbrer griffen ihn nicht an, fondern verfolgten ihre 
friegerifchen Zwecke. Hierauf führte der Conful fein Heer 
weiter vor gegen die Cimbrer. Als Grund gab er an: Die 
Noriker feien Gaftfreunde der Römer [1). Sogleich ſchick— 
ten die Cimbrer dem anrücenden Conſul eine Gefandtichaft 
entgegen: „Die Gaitfreundfchaft der Norifer mit den Rö— 
«mern fei ihnen unbekannt gewefen; fortan würden jte ſich 
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„aller Keindfeligfeit enthalten [2].” Carbo lobte die Ger 
fandten, und gab ihnen bei der Nückfehr, wie aus Freund— 
fchaft und zur Sicherheit, Wegweiſer. Diefen aber befahl 
er im Geheimen, fie einen Umweg zu führen. Er felbft 
eilte alsdann auf dem Fürzeften Wege nach der Gegend, in 
welcher fich die Cimbrer gelagert hatten. Die Gimbrer, 
ficher im Vertrauen auf die Unterhandfung und auf Das alte 
Völkerrecht, das in uns Allen ift, wurden unvermuchet und 
fehlafend bei Noreja überfallen. Sie aber, fehnell auf, wie 
friegserfahrene Männer, züchtigten den treulofen Feind 
furchtbar für folche Argliſt. Das ganze römifche Heer 
würde vernichtet fein, wenn nicht Dunkelheit, Plaßregen 
und fchwerer Donner, in die Schlacht bineinfallend, Die 
Kämpfenden aus einander getrieben hätten. Zerſtreuet flo- 
ben die Römer, Nettung fuchend, durch die Wälder, und 
kaum vermochten fie nach Drei Tagen fich wieder zufammen 
zu ftellen. Die Teutfchen aber verfolgten ihren Sieg nicht, 
ſondern wandten fich von Neuen gegen gallifche Völker [3]. 

Vielleicht begnügten fie ſich mit Diefer Züchtigung des 
frevelhaften Römers, weil fie auf den Eindruck derfelben 
rechteten. Vielleicht hatten fie in den Alpen die ſüdliche 
Gränze Teutfchlands erfannt, und waren verftändig ge 
nug, vor derfelben zuriick zu weichen. Möglich aber ift 
auch, daß fie durch Bewegungen gallifcher Völker in ihrem 
Rücken genötbiget find, wieder nach der Donau zurück zu 
gehen. Ihre Fahrten und Thaten kennet Niemand. Das 
' Schweigen der Nömer jedoch berechtiget nicht zu der An— 
nahme, daß Nichts gefchehen ſei. Wahrfcheinlich gelangten 
fie erjt nach vielen Kämpfen an den Rhein und hinüber [4]. 
Alle Zeitbeftimmung fehlet. Ste Famen zu Helvetiern, rei— 
chen und darum friedlichen Männern. Wo[5]? wie? ob 
friedlich, ob feindlich, it unbekannt Tiguriner und Toy- 
gener jchloffen fich) den Gimbrern an, von dem Raube ge- 
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Iocket, für dem eigenen Neichthum beforgt, oder Durch Die 
Waffen gezwungen [0]. 

In den Ländern auf der anderen Seite des Nhetites 
fcheint Alles vor dem gewaltigen Andrange mit Furcht und 
Schreden erfüllet zu fein. Gallien ward weit und breit un— 
terworfen und behandelt in barbarifcher Weiſe. Nur eins 
zelne Städte leiſteten Widerſtand und fuchten auch Durch die 
graufamften Mittel Die alte Freiheit zu retten. Fünfzig 
Jahre nach diefem Unglüde hielt Critognatus, ein gallifcher 
Mann, feinen Gefährten, mit welchen er von den Römern 
in Alefia belagert und durch Schwert und Mangel in Die 
größte Noth gebracht war, das Beifpiel der Väter aus 
dieſen Zeiten vor: fie hätten fich, fügte er, mit dem Fleifche 
wehrlofer Menfchen genährt [7], um fich nicht den Feinden 
zu ergeben. Die Belgen jedoch blieben unberähret, fer es, 
daß fie das cymbrifche Heer mit den Waffen von ihren 
Gränzen abhielten, fer es, daß fie, ald Teutſche, von den— 
felgen verfchonet wurden [8]. 

Von Neuem die Römer! Der Eonful Silanus erfchten 
mit einem Heere, wahrfcheinlich im ſüdlichen Gallien. Daß 
die Römer auch jeßt für Italien beforget gewesen feien, iſt 
nicht glaublich; kaum iſt glaublich, Daß fie für ihre galli- 
ſchen Beſitzungen unmittelbar gefürchtet haben. Sie woll 
ten vielmehr in der Nähe großer Ereianiffe fein, um kei— 
nen Vortheil zu verſäumen [9]. Den Cimbrern und ihren 
Verbündeten ſchien Diefes bedenklich. Alſo fandten fie zu— 
erjt in das Lager des Silanus, und, als Diefer fie nach 
Nom wies, felbft nach Rom, und trugen dem Bolfe des 
Mars Freundfchaft und Bündnig an [10]. Der Antrag 
ward abgewiejen. Da wandten fie ihre Waffen gegen Si— 
lanus und vernichteten fein Heer; der Gonful felbft rettete 
fi) durch die Flucht. Diefes geſchah vier Fahre nach der 
Schlacht bei Norejaz der Ort it unbekannt. Den Sieg 
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aber verfolgten fie auch diefes Mal nicht. Gallien war ihr 
Zweck und ihre Luft. Hier wollten fie nicht gejtöret fein. 

Die Beforgnig der Römer vor einem Einfalle der Cim— 
brer in Stalien war jetzt ohne Zweifel begründeter. Es 
wurde daher ein neues Heer, wahrjcheinlich über die Meer- 
Alpen, nad Gallien gefandt. Zwei Sahre nach dem Un— 
glüce des Eonfuls Silanus ftand der Gonful Lucius Caſſius 
an der Spitze dejjelden. Auf der Gränze der Allobregen, 
in der Nähe des lemanifchen Sees, Fam e8 zu einer Schlacht. 
Die Umptände, die vorausgegangenen Verhandlungen, wer 
im Angriffe geweſen, wer fid) vertheidiget hat, Alles ift 
völlig unbekannt [11]. In der Schlacht zeigten die Tigu— 
riner, fie feien der Bundesgenoffenfchaft der Gimbrer und 
Teutonen nicht unwerth. Daß fie Diefelben allein gefchla- 
gen haben, iſt nicht wahrfcheintich [12]. Die Entfcheidung 
indeg mag durch fie erfolget fein. Gin Jüngling, Divice, 
dem man eine hohe Kühnheit wohl zufchreiben darf, da er 
noch im Alter einen ftolgen Heldenfinn zeigte, war ihr An— 
führer. Der römische Gonful aber, Lucius Caſſius, erlag 
in der Schlacht; auch fein Legat, Lucius Pifo, fand feinen 
Tod. Das römifche Heer erlitt einen furchtbaren Verluſt; 
und Diejenigen, welche dem Tod entgingen, mußten das 
Leben theuer erfaufen. Sie nahmen die Schmach des Jo— 
ches auf fich, ftellten den Siegern Geifeln und überließen 
ihnen die Hälfte von allem Gepäck und Gezeug. Der an— 
dere Legat, Cajus Popillius, ſchloß diefen Vertrag. 

Der Krieg ward immer verwidelter. Nom ging nicht 
zurück; den Teutfchen blieb feine Wahl. Sie betraten auch 
nach diefem Siege nicht das römifche Gebiet in Gallien ; 
Nom aber fandte neue Schaaren, weniger zum Schuß, als 
zur Erweiterung feines Beſitzes. Die Entwürfe auf Gal- 
lien famen in Gefahr. Die Teutfchen festen fich immer fe- 
fter ; felbft folche Völfer, die in Roms Bündniſſe jtanden, 
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wurden wanfend, fielen ab, und ftellten ſich auf Die Seite 
der Sieger. In der galliichen Provinz erfchten im Jahr 
ein hundert und fechs vor Chriſto der Conſul Quintus Ser 
vilius Cäpio. Diefer rückte vor in das Land der Tectofas 
gen, welche.mit den Teutfchen in Verbindung getreten fein 
mochten. Die Hauptitadt Toloſa ward in Befis genom— 
men. Die Einwohner aber, vertrauend auf Die Stärfe ih: 
rer neuen Fremde, auch wohl um Ddenfelben einen Bes 
weis ihrer Treue zu geben, erhoben fih, überwältigten 
die römiſche Beſatzung und nahmen ſie gefangen. Nom je: 
doch hatte noch Anhang. Berräther öffneten zur Nachtzeit 
die Thore; das Heer des Conſuls drang mit wilder Wuth 
ein in die Stadt, und Tolofa wurde mit Raub und Mord 
erfüllet. Selbſt die Tempel wurden geplündert, alles Hei— 
lige ward entweiht und geſchändet, alles Gemeine mißhan— 
delt und beflecket. 

Diefer Gränel rief die Teutfchen heran zu Rettung 
und Rache. Rom jandte, Die Verhältniſſe erwägend, ein 
zweites Heer unter dem Conſul Marcus Manlius nad) 
Gallien. Diefer übernahm, das Fand auf der linken Seite 
des Rhodan zu ſchützen; Cäpio blieb auf dem rechten Ufer. 
Die Teutſchen benußten Diefe Trennung der Römer. Das 
neue Heer war das gefährlichjte; nach der Vernichtung deſ— 
felsen konnte Capio der Rache nicht entgehen. In der That 
fchlugen fie den Legaten des Manlius, Marcus Aurelius 
Scaurus. Niemand jedsch weiß den Ort und die Art Dies 
fer Schlacht. Scaurus wurde gefangen und empfing den 
Tod, dem er in der Schlacht entgangen war, von der 
Hand des Königes der Gimbrer Bojorir oder Bolus, weil 
er unbefonnen das ruhmwürdige Wort ausgefprochen hatte: 
Roms Volk werde ſelbſt den Cimbrern unübermwindlich fein. 
Über der Eieg der Teutfchen war nicht vollkommen Den 
römischen Heeren gelang es, ſich zu vereinigen, Durch Die 
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Vereinigung der Kräfte jedoch wurde die Macht, in gleichem 
Berhältniffe, nicht gemehret. Manlius und Cäpio verftanz 
den fich nicht und vermochten nicht in Einem Sinne zujbans 
deln. Cäpio's Heer fcheinet nach der Niederlage des Scau— 
rus das ſtärkſte geweſen zu fein; der Gewinn der großen 
Reichthümer von Toloſa hatte ihn aufgeblähet; perfünliche 
Berhältniffe mochten hinzu kommen. Deßwegen verdroß ihn 
feine Stellung zu Manlius, und er fuchte, fo viel er ver- 
mochte, vom Gonful entfernet zu bleiben. Die Teutfchen in— 
def, unbekannt mit Diefem Hader, und einen Kampf mit den 
vereinten Heeren vielleicht für bedenklich haltend, fandten 
Bothfchafter an den Conſul und machten Friedens» Anträge. 
Diefe Anträge wurden fchnöde verworfen. Cäpio, wider 
feinen Willen anwefend im Rath, und ergrinmt, daß man 
ihn, obgleich fein Lager näher ftand, übergangen habe, ge— 
vieth in wilden Zorn gegen die Botbfchafter. Diefe zwar 
entgingen feiner Wuth, aber das Gezänf unter den Rö— 
mern blieb, und Cäpio verließ den Gonful in höchiter Lei— 
denfchaft. Die Teutfchen, welche durch die Unterhands 
lung vielleicht Zeit gewonmen hatten, ihre Schaaren zu 
vereinigen, hielten jest die Schlacht für nothwendig und 
räthlih. Sie fiel vor, ein hundert und fünf Jahre vor 
Chriſto, in der Nähe des Rhodans, und die Gefchichte Fennet 
wenige Schlachten, die fo blutig gewefen find und fo ent- 
feheidend. Das ganze römifche Heer ging zu Grundez acht- 
zig taufend Mann fanfen im Kampfe, vierzig taufend vom 
Troß wurden erfchlagen; der Conful fiel mit zweien feiner 
Söhne. Capio, der durch feinen Uebermuth und feine Hart: 
nädigfeit den Jammer allerdings vermehret haben mochte, 
hatte das Unglück zu überleben: er entkam mit zehn Mann, 
dem Reſte des ganzen fchönen Heeres, über den Rhodan, 
um vom römifchen Volfe in unerhörter Weife die Strafe 
für feine Verſchuldung zu empfangen [13]. Die Tentfchen 
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aber, als hätten fle den Römern zeigen wollen, daß fie 
ihres Gutes nicht bedurften, daß fie feinen Zweck hätten, 
als fich ihrer zu erwehren, und daß fie den Krieg nicht in 
ihrer raubfüchtigen Weife führten, vernichteten die Beute 
beider Lager, erichlugen die Pferde und fnüpften die Ge- 
fangenen an Bäumen auf, zur Mahnung und Warnung. 

"Die Nachricht von diefem Ereigniß erfüllte ganz Ita— 
lien mit Schreden und erfchütterte tief das fleggewohnte 
Nom. Kaum hatte Hannibal, mitten in Jtalten und vor 
den Thoren der Stadt, folche Furcht erregt und folche Bes 
forgniß. Der Aberglaube der Einzehten fuchte durch Zau— 
bereien zu helfen; das gemeine Weſen brachte dem größten 
und gütigjten Gott die höchſten Gelübde, wen er Rettung 
und Heil verleihen würde. Auch fehlte es nicht an Solchen, 
welche von der Zwietracht und der Ungerechtigfeit Der Rö— 
mer das Unglück berleiteten, und das Glück der Cim— 
brer als einen Lohn für ihre Frömmigkeit und Unfchuld 
betrachteten. Aber ohne Zuflucht hatten die Götter Nom 
nicht gelaffen: fle hatten dem Zeitalter den Marius 
gegeben. 

Cajus Marius war von der Natur mit vielen großen 
Gaben reich ausgejtattetz und manche Kraft, welche fie in - 
ihn gefeget, hatte er auf das Tüchtigfte entwidelt. Er 
würde als ein wahrhaftig großer Mann in der Gefchichte 
glänzen, wäre ihm von den Göttern nicht Eins verfaget 
worden: der Bortheil einer vornehmen Abſtammung. Denn 
das Unglück einer dunfelen Geburt warf ihn in einen Kampf 
mit den Männern alter Gefchlechter, von welchen ibm feine 
Herkunft zum Schimpf angerechnet ward. Darüber er: 
grimmte fein Geiſt, und im Grimme verlor diefer Geift, 
dem Nichts zu hoch fehien, die Kraft Meifter der Leiden 
Schaft zu werden. Das hat den Marius in rauhen Sitten 
erhaiten; das hat ihn zu Häßlichkeiten und Berbrechen ver: 
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leitet; das hat ihn ing DVerderben geftürzet. Nicht ohne 
große Schwierigkeit war er für das Jahr ein hundert und 
fünf vor Chrifto zum Gonfulat gelangt. Als Conſul hatte er 
einen fchweren Krieg beendiget, der durch die Habſucht und 
die Lafter der großen Herren Unglück und Schande über 
Nom gebradt hatte. Jugurtha war in feinen Banden, 
Die Bothſchaft von diefem Siege fam nach Nom, mitten 
in die Angft und die Trauer hinein, und gab einigen Troft 
und einige Hofaung [14]. Der Name des Giegers wurde 
das Fofungswort der Geängfiigten. Alfo wurde Marius 
abwesend zum anderen Male zum Conſul erwählt, und Kei— 
ner trat auf, um in diefen Tagen der Noth dem Empor- 
kömmlinge die gefahrvolle Würde jtreitig zu machen. Selbſt 
das Gefeß ſchwieg in folcher Zeit. Marius fam nach Rom, 
feierte feinen Triumph über Sugurtha, erfchien, im bitteren 
Trotze feiner ſtolzen Seele, mit dem Kleide des Triumpha— 
tors im Senat [15], und übernahm die große Aufgabe, 
Stalien zu fchüßen vor dem Zorne der nordifchen Barbaren. 

Aber die Gefahr war weniger groß, als die Angit, 
Kiemand kann fagen, ob es den Teutjchen möglich gewe— 
fen, wider Nom und Stalien auszuführen, was bier ge- 
fürchtet wınde. Wer Fennt ihre Stellung in Gallien? wer 
ihren Berluft in der leiten Schlacht? DVielleicht blieben fie 
auch jeßt dem Plane getreu, den fie bisher unleugbar ber 
folgt hatten; fie fuchten fich vor den Römern mit der Ge- 
walt der Waffen ficher zu ftellen, da fie durch Unter— 
handlung Fein friedliches Verhältnis zu gewinnen vermocht 
hatten, und bejchränften ihre Entwürfe auf Gallien. Ge- 
wiß iſt: fie fliegen nicht über die Alpen, und Marius, 
der fie an der anderen Seite erwarten wollte, harrete 
ihrer vergeblich. Alles jedoch ift dunkel. Die Teutjchen 
und ihre Bundesgenoſſen verfchwinden fajt aus der Ge- 
ſchichte. Daß fie nach Spanien gezogen feien, wie Die Rö— 
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mer vorgeben, it wicht wahrjcheinlich. Bor den Alpen Fehr: 
tet fie mehr als ein Mal zurück: follten fie vor den Pyre— 
näen nicht auch Scheu gehabt haben ?_ Hinter den Gipfeln 
von jenen war römifches Gebiet; hinter den Gipfeln von 
diefen nicht weniger: Was konnten ſie auch in Spas 
nien fuchen, das fie in Gallien nicht fanden? War ihre 
Macht groß, fo war bier viel zu fchügen und zu erwerben; 
war fie gering, jo durfte ein Zug in ferne, unbefannte Ges 
genden um fo weniger gewaget werden. Und warum be- 
nusten nicht Die Römer ihren Kampf in Spanien, um fie 
im Rüden anzugreifen umd zu vernichten? . Alles laßt vers 
muthen, daß fie in Gallien geblieben feien, dag fie ihre Waffen 
bis zum Miistel- Meere, bis zu den Fügen der pyrenätfchen 
Gebirge [10] getcagen, und fich feftgefetst haben überall, wäh 
rend vielleicht aus Teutſchland neue Schaaren zu ihnen ſtröm— 
ten, und deu Verluſt erjesten, den fie erlitten hatten in fo ſchwe— 
rem Kampfe [ir]. Was hätte auch fonft Die Nömer in der 
Furcht erhalten, von welcher fie fort und fort gequälet wurden? 

Marius nämlich war mit feinem Heere nach Gallien 
gegangen, Hier waltete und wirkte er ungehindert im ſüd— 
lichen Theile der Provinz, wo Meer und Alpen ihm einen 
ſchönen Winkel ficherten. Das Heer wurde vermehrt au 
Menſchen-Zahl, und veritärket durch Ordnung, Zucht, Arz 
beit und Yufregung jeder geiftigen und fittlihen Kraft. 
Verſchanzungen und Befeftigungen wurden angeleget, Grä— 
ben wurden gezogen, mit Fleiß, Umficht und Sorgfalt Al 
les bedacht und Alles vorgefehrt. Auch wurde das Ver— 
hältniß zu verbündeten Völkern ſicher gejteller, Damit nicht 
auf hohlen Boden gesanet würde, Nach Ablaufe des Sal 
res aber fand jich wiederum Niemand, dem unter fo ſchwie— 
rigen Umjtanden das höchſte Staatsamt anvertrauet wer— 
den founte, Deswegen ward es dem ſtrengen Feldherrn, 
ven welchen allein noch Heil zu erwarten war, von Neuem 
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abweſend, zugetheilet. Das folgende Jahr verging indeß 
abermals. Die Cimbrer griffen nicht an; keine Entſcheidung 
erfolgte. Marius ſetzte ohne Unterlaß die Werke fort, die 
er angefangen hatte. Die Gefahr minderte ſich nicht; eher 
ſchien ſie zu wachſen. Deßwegen wurde dem Mann, außer 
welchem noch immer Niemand Vertrauen im Volke fand, 
zum vierten Male, während ſeiner Anweſenheit in Rom, das 
Conſulat beſtimmt. Marius, im Gefühle ſeines Werthes und 
nicht abgeneigt, es zum Bewußtſein aller Römer zu brin— 
gen, wie wichtig er ihnen war, ſtellte ſich, als wolle er 
dieſe Ehre bei dieſer Lage der Dinge verbitten. Lucius Sa— 
turninus aber, der das Volk von Neuem nur auf ihn hin— 
gewieſen hatte, nannte ihn einen Verräther des Vaterlan— 
des, weil er ſich in ſolcher Noth dem Dienſte deſſelben zu 
entziehen ſuche. Hierauf nahm er die Würde an, und Lu— 
tetins Catulus, ein Mann, welcher den Großen lieb und 
der Menge nicht zuwider war, wurde fein Amtsgenoffe. 
Und auch diefes Jahr verlief größtes Theiles, ohne neue 
Ereigniffe. 

Es iſt fchwer zu glauben, daß in faft drei Jahren gar 
fein Verkehr, Feine Berührung, Feine Unterhandlung zwis 
fehen den Teutfchen und den Römern Statt gefunden habe. 
Männer, welche mit jo großer Kunft und Gefchidlichfeit 
Schlachten wider römifche Heere beftanden und gewannen, 
können unmöglich ihr ganzes Schiefal auf Abentheuer und 
Zufälle gebauet haben. Was Cäpio und Manlius unternom- 
men hatten, das war von ihnen erfannt und gewirdiget: 
die Anftalten und Arbeiten des Marius können von ihnen 
nicht unbemerfet geblieben fer. Auch ihm dürften die Teut- 
chen wohl Borfchläge zu Frieden und Bündniß gemacht ha— 
ben. Marius aber, fchlauer als Alle, bat fie vielleicht trü— 
gerijch bingehalten, um die Anjtalten zu vollenden, auf 
welche er feinen Plan berechnet hatte [18]. Endlich jedoch 
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mögen fie erkannt haben, daß ihre Mäßigung bei den Rö— 
mern Nicht3 austrage, und daß vor denfelben Feine Sicherheit 
zu gewinnen fei, als durch Schwert und Schlacht. Und in 
diefer Erkenntniß wichen fie der Nothwendigfeit, und gaben 
Gallien auf, Das Land zehnjähriger Anftrengung, um das 
Berderben über Nom zu bringen. 

Ihr Plan war groß. Wäre er in der Ausführung, die 
fie in den leisten Monden des Jahres ein hundert und zwei 
vor Chriſto verfirchten, nicht mißlungen, fo würde ihm Die 
Bewunderung fpüterer Menfchen = Gefchlechter nicht gefehlt, 
aber Das Leben wirde in feiner Entwidelung auch einen 
ganz anderen Gang genommen haben. Sie wollten ohne 
Zweifel die Hochgebirge der Alpen umgehen, von zwet Sei— 
ten, vom mittelländischen Meere her und von Teutfchland 
aus, in Italien eindringen, und an der anderen Seite des 
Gebirges fich vereinigen, um mit gemeinfamer Kraft auf 
Nom los zu ſtürmen. Galliſche Völker, die Tiguriner, fol 
ten, während dieſe Fahrt von den Teutfchen verficcht ward, 
die Durchgänge der Alpen decken. Diefer große Plan indeß 
war nicht ein Werk der Kunſt und tiefer Kenntniffe, fort 
dern ein Werk der Nothwendigfeit. Er ging hervor aus 
den Umſtänden. Bon der einen Seite war es nothwendig, 
daß fie mit Teutfchland in Verbindung blieben, weil fie nur 
hier den Ertrag ihrer Fahrten und Kämpfe in Oallien 
fichern fonnten. Und in der That liegen fie denſelben uns 
ter einer Bedekung von fechs taufend Mann am Rhein 
aufgeftellet zurück [19], auf der Gränze ihres DBaterlandes 
und ihrer Eroberung. Bon bier aus durften fie auch nur 
auf Verftärfung ihrer Macht rechnen, und mußten deßwe— 
gen einen Weg nach Italien eröffnen Von der anderen 
Seite konnten fie nicht alle auf dieſem Wege den Einfall 
in Stalien verfuchen. Es mochte gefährlich fein, Das rö— 
mifche Heer in Gallien zurück zu laffen, Meifter des Lan— 
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des und frei in feinen Unternehmungen. Vielleicht hatten 
fie überhaupt feinen anderen Zweck, als durch eine große 
Bewegung um die Alpen ber und durch einen Einfall in 
Stalten, den Marius zur Räumung Galliens zu nöthigen, 
da er ihnen, in feiner ftarfen und ficheren Stellung, immer 
große Gefahr drohete bei ihren Unternehmungen in diefem 
Sande. Zu verwundern jedoch wäre es auch nicht, wenn 
Glück und Sieg fie verwegen gemacht und fie gewöhnt hätz 
ten, ihre Kräfte dergefialt zu überſchätzen, daß ihnen Die 
Eroberung Noms und Italiens nicht als ein zu großer Ger 
danke vorgefommen wäre Aber die Trennung ihrer Macht 
ward ihr Unglück. Cie vermochten nicht zu würdigen, wie 
viel Ein Mann verändert, der Geift in abgerichtete Maf- 
fen zu bringen, und die todte Kunſt der Menge mit Seele 
zu erfüllen-weiß. Noch mehr mag es zu ihrem Berderben 
gereicht haben, daß ſie die Entfernungen der Derter nicht 
hinreichend Fannten, und deßwegen fo große Bewegungen 
nicht zu berechnen und in Uebereinſtimmung zu bringen ver- 
ftanden. Der größte Fehler war, Daß das Heer, welches 
in Gallien blieb, dem Marius gegenüber, aus Ungeduld 
oder getänfchet, viel zu früh aufbrach, ehe das andere, 
welches über den Rhein gegangen war, in Italien anlanz 
gen und Nom in Angſt und Verzweiflung feßen konnte; 
und daß alsdann Diefes Heer fich fortreißen ließ, und dem 
Marius vorauf ging, an Statt ihm zu folgen. 

Tentonen und Ambronen werden Diejenigen genannt, 
welche gegen das Lager des Marius zogen, wie die Rö— 
mer glaubten, um durch das Land der Ligurier Italien zur 
erreichen, Marius trat ihnen nicht entgegen; er erwartete 
fie in feiner wohlbefejtigten Stellung, nicht fern vom Meere. 
Gene reisten, bier angelangt, auf alle Weiſe zur Schlacht; 
die erbitterten römifchen Soldaten verlangten dringend den 
Kampf. Der Feldherr aber blieb ruhig ftehen unter dem 
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zwiefachen Drängen, und entjehuldigte fich gegen Die Sei— 
nigen mit der Ungunſt der befragten Götter [201. Ein 
Teutone forderte ihn zum Zweifampf auf: Marius wies 
den Barbaren ab mit Verachtung und Hohn. Er lieg uns 
gehindert die Verwüſtung gefchehen, welche die erbitterten 
Schaaren über das Yand brachten, um ihn zum Kampfe 
zu locken, hervor aus feiner Feſte. Den unmutrhigen Sol 
daten jchalt er: Jetzt fei an Nichts zu denken, als an die 
Rettung des Baterlandes. Nicht ungern fah er auch den 
Ingrimm der Seinigen. Wenn Ddiefe fih an des Feindes 
Geitalt und Art, an ihre Waffen und ihr Geſchrei gewohnt 
hätten, jo würden fie, meinte er, deſto furchtbarer käm— 
yfen, je mehr die Luft bis zum Ungejtüm, bis zur Wuth 
gefteigert wäre. Die Teutonen, immer verwegener, vers 
fuchten einen Sturm auf das Lager felbft: der Sturm wurde 
zurück gewiefen, aber aus der Mauer ging Marius nicht 
hervor. Endlich entfchloffen fie fich in Verblendung und 
Bethörung, vielleicht won Feigbeit und Furcht der Römer 
herleitend, was Weisheit des Feldherrn war, eine Fahrt 
fortzufeßen, die fte nicht berechnet hatten, unbefümmert um 
die faulen Feinde. Site wollten nicht fehlen bei der Ankunft 
ihrer Brüder in Italien. Was blieb ihnen auch übrig? Mit 
Verachtung zogen fie am römifchen Lager vorbei. Höhnifch 
riefen fie den Soldaten zu: „ob fie Aufträge zu geben hät- 
ten nach Rom, an ihre Franen ? man würde fie richtig und 
bald beſtellen.“ Marius, ſelbſt nicht ohne DVerlegenheit, 
bändigte faum noch den Zorn feiner Krieger [21]. 

Schnell aber, als die Feinde vorüber waren [22], brach 
er auf, und gelangte auf kürzerem Lege zugleich mit ih— 
nen an dei Fleinen Flug Cänus, jeßt Arc genannt, an wel 
dem Aquä Gertiä lag, das gegenwärtig Air heißt [23]. 
Hier wählte Marius einen Hügel zum Lager Plage, von 
welchen herab er die Gegend ringsher zu überfehen ver— 
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mochte. Die Teutfchen lagerten fich an beiden Seiten des 
Fluffes. Durch Diefe Lagerung wurden Die Nömer vom 
Waſſer abgefchnitten. Diefe, vom Durfte gequälet, klagten 
und murrten. Es gab nur Ein Mittel, dem Mangel ab- 
zubelfen. Marius wies auf den Fluß bir: „ihr ſeid Män— 
ner, ſprach er; dort it Waſſer; für Blut iſt es zu ha— 
ben: und ihre Flaget, daß es fehle?” Aber die Soldaten 
waren nicht begierig, dieſen Preis zu zahlen: nur in gez 
ordneter Schlacht wollten fie Fampfen. Die Knechte vom 
Troß indeß, die Folgen weniger erwägend, begaben ſich 
an den Fluß. Nun fahen jich die Soldaten genöthiget, hin 
zu eilen zum Schutze Diefer Verwegenen. Die Teutjchen 
aber und ihre Bundesgenoſſen waren in alter Sicherheit; 
fie aßen, fie badeten ſich, fie freueten ſich Des ſchönen 
Landes. Auf das Gefchrei am Fluffe ſtellten fich dreißig 
taufend Ambronen, welche am nächiten gelagert waren, un— 
ter die Waffen, erhoben freudig den Schlachtgefang, und 
rückten feſtes Schrittes vor, die Tritte meffend nach dem 
Klange zufammen gefchlagener Waffen, fich gegenfeitig er 
munternd Durch den Ruf des eignen Namens: Ambronen, Am— 
bronen ! Aber der Fluß hinderte; der Kampf wurde wild 
und verworren. Die Verwirrung wuchs durch den Um— 
ftand, daß die Ligurier im römiſchen Heere, Die zuerjt zum 
Angriffe Famen, den Ruf: Ambronen, erwiderten, als wäre 
der Name auch der ihrige. Die Römer gewannen die Ober: 
hand. Sie drangen vor mit den ambronischen Flüchtlingen 
bis zu den Zelten und Wagen der Teutonen. Dafelbft aber 
fanden fie unerwarteten Widerftand. Frauen, in Derzweif- 
lung über einen folhen Gang nach ſolchen Erwartungen, 
fthrzten hervor mit Beilen und Schwerter, ſchlugen nicht 
minder auf die Fliehenden, als auf die Verfolgenden, weil 
ſie das Unglück dem Verrathe der Ambronen zujchrieben [24]. 
Den Römern riffen fie die Schilde hinweg, und ließen ſich 
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ruhig niederhauen, oder ſtürzten ſich ſelbſt in die Schwer— 
ter hinein, um ſolchen Jammer zu endigen durch den Tod 
von Feindes Hand. Die Nacht nur brachte die Kämpfen— 
den aus einander. 

Es war eine graufenhafte Nacht. Das ganze Heer 
der Teutfchen war in Bewegung. Sie waren aufgefchreckt 
aus ihrer Täuſchung, und fuchten eine beffere Stellung zu 
gewinnen. Auch mochten die Xeidenjchaften erwacht fein: 
es Fonnte an Vorwürfen und Bejchuldigungen nicht fehlen. 
Die Klage um die Gefallenen Fam hinzu, und der Jam— 
mer der Berwundeten, das Wehgeſchrei der Weiber und 
Schlachtgefang, und Drohung gegen Die feigen Römer, 
die endlich aus ihrem Schlupfwinfel hervor gefommen was 
ren. Diefes manmichfaltige Getöfe hallete wieder in den 
Wäldern und gewann durch den Wiederhall an Gräglichkeit. 
Den Römern ging e8 durch Mark und Geben. Es fchien 
ihnen ein bejtändiges Gebrüll roher Wuth, dem Geheule wil- 
der Thiere gleich. Und eine tiefe Angft war in ihnen. Den 
Fluß hatten fie gewonnen und den Durſt geftilitz aber fie 
hatten eben fo viel Blut als Waſſer getrunken [25], und 
der Efel vor diefem Gräuel fehüttelte fie furchtbar. Auch 
mochte die Art, mit welcher die Weiber den Tod gefucht 
hatten, nicht aus ihrer Erinnerung verſchwunden fein, fo 
wenig als die früheren Schlachten zwifchen diefen Men— 
fchen und den Römern. Marius indeß verlor die Beſin— 
nung nicht. Die größte Beſorgniß hatte er vor einem 
nächtlichen Angriff auf fein ſchlecht befeitigtes Lager; aber 
die Verwirrung unter den Teutſchen bewahrte ihn vor dies 
jer Gefahr. Unter feinen Anordnungen für die Entſchei— 
dung des nächſten Tages war das Wichtigite, daß er den 
Claudius Camillus mit drei taufend Mann zu Fuß umd 
einer Menge Knechte vom Troffe, welchen er das Anſehen 
von Reitern zu geben juchte, zu dem Wald, im Rücken 
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der Feinde, fandte, um diefe durch einen zweifachen Kampf 
zu täufchen und außer Faſſung zu bringen. 

Am folgenden Morgen ftellte Marius die Legionen fo- 
gleich in Schlachtordnung. Die Teutonen, voll von der al- 
ten Verachtung für den feigen Feind, und getrieben von 
dem Berlangen nach Rache für die Ereignife Des vorigen 
Tages, ſtürmten, fobald fie die Römer erblickten, in wil 
dem Zurn und mit höhnendem Gefchrei den fehlüpferigen Hü— 
gel hinan, um fie zu züchtigen für Die nene Frechheit. Sie 
vergaßen, dag fie nüchtern waren und abgemattet durch 
die Unruhe der Nacht; fie dachten nicht an Die Nothwendig- 
feit Der Ordnung. Ein jolcher Anfall aber wurde leicht von 
den feftgefchloffenen Reiben der Römer zurüd geworfen; 
leicht wurden fie den Hügel binab gedrängt. Und als jte 
fi nun in der Ebene wieder zu ſammeln verfuchten, um 
die verſäumte Ordnung zu gewinnen: da erjchofl plößlicy Der 
Schlachtruf in ihrem Nücden, und aus dem Walde drangen 
Schaaren hervor, zu Roß, wie ed fehlen, und zu Fuß. 
Es war Marcellus. Die Teutonen, Durch Diefen unerwar— 
teten Angriff überrascht und erjihredet, wermochten nicht, 
die Verwirrung zu überwältigen Alſo entjchted fich Der 
Sieg für die Römer, und Marius verftand es, ihn voll 
fandig zu machen. Die Teutonen festen den Todeskampf 
fort bis in die Nacht. Wer entfliehen konnte, der fuchte 
fich zu retten Teutoboch, ihr König, ein jehlanfer Jüng— 
ling, hoch und ftarf, entkam; aber er hatte das Unglüd, 
auf der Flucht von den Sequanern gefangen und an die 
Nömer ausgeliefert zu werden [26]. Im der, Nacht Kieß 
Marius diejenigen, Die fich ins Lager geworfen hatten, 
fortwährend beunruhigen. Hunger, Ermidung, Berzweife- 
hung vernichteten ihre Teßte Kraft, Die Frauen, über den 
Feichnamen ihrer Gatten und Brüder, und im Angefichte des 
ungeheueren Unglüces, hatten nur noch Einen Gedanken: 
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den Gefallenen die alte Treue zu bewahren. Sie fandten 
an Marius die Bitte: er möge fie in feinen Schuß neh— 
met, damit ihrer Keufchheit gefchonet werde [27T]. Die 
Antwort war zweideutig. Hierauf folgten fie den Ihrigen 
durch freiwilligen Tod. Der Ueberreſt des ganzen Heeres 
ward am anderen Morgen leicht ermordet oder gefangen, 
Auf die Zahl der Gefallenen aber und der Gefangenen 
kommt es nicht am. Livius bat die größte: zweimal hun— 
dert Tauſend find erfchlagen, und neunzig Taufend find in 
Gefangenfchaft gerathenz Plutarch hat die geringite: hun— 
dert Tauſend find gefallen oder gefangen genommen [28]. 
Die Uebertreibung ift unverkennbar, Das Wichtigfte aber 
leidet feinen Zweifel: das tentfche Heer war vernichtet, und 
Nichts fehlte am Siege der Römer. 

Zu derfelbigen Zeit, da diefe großen Ereigniſſe vorbe— 
veitet wurden, ging das vierte Confulat des Marius zu 
Ende. Es war nicht unbekannt, daß die Entfcheidung end- 
lich herammahe. Um fo ängjtlicher waren die Gemüther, 
Die erhiste Einbildungsfraft ſah überall Zeichen und Wun— 
der, und es fehlte nicht an Menfchen, welche die feltfa- 
men Erjeheinungen deuteten und den Ausgang vorher ver 
fimdigten. Aber das Gonfulat fuchte Niemand, und Nies 
mand konnte es erhalten, als der Eine, zu welchen das Ver: 
trauen fo ungejchwächt ‚blieb , als es wohl begründet war, 

Marius fand, angethan mit dem Pupurgewand, in 
der Mitte feiner gefchmücten Krieger, um den Gieg zu 
feiern durch ein großes Opfer. Bon der Beute war Alles, 
was nicht zur DVerberrlichung - feines Triumphes dienen 
konnte, zu Einem großen Scheiterhaufen aufgerhürmet. Er 
felbjt hielt die Fackel mit beiden Händen zum Himmel hinauf, 
um diefes Opfer anzuzünden. Siehe, da fprengten Herolde 
heran, Freunde des Feldherrit, umarmten ibm, und begrüß- 
ten ihn als Conſul zum fünften Mat! Und ein unendlicher 
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Zubel erhob fidy in dem Heere, vor Sieg und Freube trunfen, 
und mitten unter demfelben Ioderte ver Scheiterhaufen empor. 
Aber der zweite Theil des teutfchen Heeres, die Eins 
brer, waren noch unbefieget. Diefe Cimbrer nämlich waren 
zu berfelben Zeit, da die Teutonen in die römische Provinz 
eindrangen, über den Rhein gezogen, und fliegen alsdann, 
der fräten Jahreszeit ungeachtet, über die tridentinifchen Als 
pen. Den Nömern fchien das Gelingen dieſes Wagnifr 
ſes einem Wunder gleich. Voll ängftliches Erftaunens far 
hen fie die Luft, mit welcher die Teutfchen der Kälte troß- 
ten, fich des Schnee's erfreueten und auf den eifigen Ber- 
gen ergögten, im Laufe den Gipfel erjteigend und fchnell 
an ber fteilen Wand fich herabftürzend, hingeftrect auf die 
langen Schilde. Der Conful Catulus, der Italien ſchützen 
follte gegen diefes Gefchleht, hatte die Schlünde befegt, 
in welchen ſich Stalien den Alpen öffnet. Die Cimbrer 
aber, eine böfe Borbedentung nicht achtend, griffen ihn an, 
warfen ihn zurück, und verfolgten ihn, hart drängend, die 
Ufer der Etſch hinab. Gatulus fah nur Eine Rettung: er 
mußte fein Heer vor dem. Feind über den Fluß führen. 
Und ihm gelang, die Cimbrer zu täufchen. Er traf Anftalt 
zu Lagerung und Schlacht auf dem linfen Ufer, und vers 
anlaßte fie zu gleichen Vorkehrungen. Dadurch ward ihm 
möglid; feine DBerfchanzungen und feine Brüde zu vollen- 
den, und mit dein Heer, jedoch nicht ohne Beriuft [29], das 
zechte Ufer zu gewinnen. Die Teutfchen, ergrimmt über 
das Entfommen des Feindes, drangen fogleich mit toben- 
dem Ungeftüme vor gegen den Fluß. Während fie mit gro- 
Ben Baumftämmen die römifche Brüce zertrümmerten, ſtürz— 
ten fie fic, felbjt mit den Waffen in die Wellen, ſchwam— 
men hinüber, und jtiegen tobend an dem anderen Ufer her- 
auf [30). Die Römer, faum der Gefahr entgangen, bie 
Bruſt angefüllt mit Staunen und Angjt, verloren vor Dies 
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fen Ungeftüme Muth und Befonnenheit, und geriethen in 
eine verwirrte Flucht, bei welcher der Conſul dadurch den 
Schein einiger Drdnung zu erhalten fuchte, daß er fich un— 
ter die erjten Flüchtlinge jtellte [31]. Nur hinter dem Po 
wagte man eine neue Stellung zu nehmen. Diele trieb der 
Schreden bis zur Hauptitadt. Die Cimbrer nahmen die 
Fefte der Römer an der Etjch ein, und bewiefen der Ta- 
pferkeit, mit welcher fie vertheidiget ward, Dadurch ihre Ach- 
tung, daß fie der Befakung freien Abzug verjtatteten. Gie 
thaten dieſes gegen einen Eid, auf einen ehernen Gtier 
gejchworen, der jedoch von den Römern in der Folge nicht 
gehalten zur fein feheint [32]. Ihren Sieg verfolgten fie 
nicht weiter: nur das obere Italien bi8 zum Po unterwars 
fen fie ihrer Gewalt. 

Wären die Cimbrer vorgedrungen bi Nom und über 
Nom hinaus: gewiß, es wäre Fein Glück gewefen für das 
teutſche Bolf, und zuverläffig ein großes Unglück für den 
Geift, für jede gute Kunſt, fir alle menſchliche Bildung; 
auch würden ſie jelbjt, die Cimbrer, durch diefes Unternehs 
men ihr Geſchick vielleicht verzögert haben, allein fie würden 
demfelben nicht entgangen fein. Ob fie aber im Ctande 
gemwejen find, Rom zit erreichen, und ob fie es mit Abficht 
vermieden oder durch Saumfeligfeit unterlaffen haben: das 
ie nicht zu entfcheiden. Römer haben geglaubt, es würde 
ihnen gelungen fein, Nom zu gewinnen, wenn fie den er- 
ften Schred mit Schnelligfeit benußet hätten. Ihr Verweis 
len im oberen Stalien aber haben fie dem Wohlleben zuge- 
fchrieben, das die Eimbrer bier fanden, den Genüffen und 
der Ueppigfeit, in welcher fie ihre Nafchheit, ihre Kampfe 
luft, ihre Schnellfeaft verloren, im Befonderen den warmen 
Bädern, den lederen Speifen und dem föftlihen Wein. 
Auf diefe Urtheile hin haben Neuere die Trägheit der Cim— 
brer gefcholten und ihre Nachläſſigkeit. Vielleicht mit Uns 
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recht. Es iſt ſchwer zu glauben, daß Friegerifche Männer, 
welche feit zwölf Sahren große Erfahrungen gemacht md 
die Wollüſte des füdlichen Galliens überwunden hatten, im 
Augenblicke der Entfchetdung, durch große Anftrengung bers 
bei geführet, thörichten Kindern gleich, in verderblichen Ges 
nüffen fich ganz hätten verlieren und den Preis fo vieler 
Schlachten hätten vergeffen follen [33]. Dagegen ift e8 
nicht unwahrfcheinlich, Daß fie fir nothwendig gehalten, bei 
dem Eindringen in ein neues, unbefanntes Land, ein hohes 
Gebirg im Rücken, mit VBorficht zu Werfe zu gehen, um zu 
fihern, was fie gewonnen hatten, Und wenn man voraus- 
fegen darf, was man billig vorausfegen muß, daß fle, vor 
der Trennung von ihren Gefährten, eine fefte Verabredung 
getroffen, und daß fie folglich mit denfelben in Weberein- 
ftimmung zu handeln gefuchet haben, mag ihr Zweck gewe— 
fen fein, den Marius zur Räumung Gallien zu nöthigen, 
oder die Eroberung Staliens ihr Gedanfe: fo Fonnten fie 
den oberen Theil Des Landes nicht verlaffen. Im erften 
Falle war ihr Drohen von bier aus hinreichend, und fie 
mußten fich den Rückzug offen halten; im anderen Falle 
mußten fie Die Ankunft der Brüder erwarfen, um Arbeit 
und Bente mit ihnen zu theilen. Ueberdieß zeigte fich in 
den Tagen des Ausganges weder Entſittlichung, noch Ent- 
muthung in den Cimbrern. Cie waren noch immer dieſel— 
ben. Wer fennt auch überhaupt ihre Macht, ihre Verbin— 
dungen, ihre Verhältniſſe? Wäre an Statt des römifchen 
Heeres das Heer der Tentonen über die füdlichen Alpen 
gefommen: fo möchte, was jest als Trägheit und Säum— 
niß erjcheinet, leicht als Mägigung und Klugheit gepriefen 
werden, wenn uns anders alsdanı auch eine Gefchichte 
von dieſem Vorgange geblieben wäre, 

Marius namlich hatte, als die Teutonen überwältiget 
waren, feinen Heere den Befehl gegeben, nad, Italien zu 
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ziehen, um dem Pros Eonful Gatulus zu Hülfe zu kom— 
men [34]. Er felbft ging nach Nom, lehnte die Ehre eines 
Triumphes ab, weil er, um das Vertrauen der Bürger zu 
vermehren, zeigen wollte, daß er am glücklichen Ausgange 
nicht zweifelte, und eilte alsdanır, nachdem er die nöthigen 
Berabredungen getroffen hatte, zu feinem Heere zurück. Er 
fand es ſchon in Italien. Marius führte die veretmten 
Heere über den Po, und nahm eine Defeftigte Stellung. 
In derfelben ward er von den Gimbrern nicht angegriffen; 
er aber griff auch die Cimbrer nicht an [35]. Endlich Fam 
es zu einer Unterhandlung. Die Gimbrer verlangten durch 
Gefandte von den Nömern die Räumung Oalliens, und 
Stadt und Fand für fih und ihre Brüder [36]. Auf die 
Frage: von welchen Brüdern fie ſprächen? autworteten die 
Gefandten: von den Tentonen. Hierauf lieg Marius mit 
bitterem Spott und unter dem Hohnlachen der Geinigen 
gefangene Fürften, mit Ketten belajtet, vor die Gefandten 
bringen. Diefer Anblick Härte fie fürchterlich auf über Das 
Schickſal der Teutonen [3715 und mit dem Eindrucke deſſel— 
ben Eehrten fie zu den Ihrigen zurück und verbreiteten 
Schreden und Wuth. 

Marius hatte feinen Zweck erreichet. Die Cimbrer rück— 
ten fogleich vor. Ihre Sehnſucht, Rache zu nehmen für 
die gefallenen Brüder, trieb ſie; auch hatten fie jest Feinen 
Grund mehr zu zaudern. Bojorix vitt ſelbſt an das Nager 
hinan und verlangte, dag Marius Zeit und Ort zur Schlacht 
beftimmen möchte: in einem ehrlichen und offenen Kampfe 
follte entfchieden werden, ob Marius Grund gehabt habe 
zu feiner fchnsden Weiſe. Es wird verſichert, daß er ſie 
feſtgeſetzet habe auf den dritten Tag; aber es iſt nicht wahr— 
ſcheinlich 138). Gewiſſer iſt: die Schlacht fand wirklich 
Statt am dritten Tage, in der raudiſchen Ebene, einer Flur, 
die mit Gewißheit nicht mehr zu beſtimmen iſt [39]. 
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In diefer Schlacht zeigte fih Noms Glüd, dem Mas 
rius vertrauet hatte, auf eine glänzende Weiſe. Marius 
benußte einen dicken Morgen-Nebel, um fein gewaltiges 
Heer [40] zu ordnen und dergeftalt aufzuftellen, daß die 
Sonne, fobald fie durch; den Nebel brach, den Teutſchen in die 
Augen fallen, und, von den blanfen Helmen der römischen 
Soldaten zurückprallend, eine doppelte Blendung verurfas 
chen mußte. Und als fie hervorgebrochen war, und ihre 
Strahlen-an dem hohen Sommertage [41] immer brennens 
der auf die ftarfen Männer in der Hiße des Kampfes herab- 
fandte, da erhub fich ein frifcher Wind, trieb den ermat- 
tenden und gequälten Gimbrern den Staub in die Augen, 
und umgab fie mit der Ungewißheit und dem Grauen einer 
nächtlichen Schlacht. Dennoc verloren fie lange Zeit hin— 
durch weder Haltung noch Befonnenheit. Des Marius 
Heer bildete in der Aufftellung emen halben Mond. Auf 
den Flügeln waren die Legionen geftellet, die ihm gehörten 
und mit denen er bei Aqua Sextiä gefteget hatte, Im Hinz 
tergrunde, nahe am Lager, fand Gatulus mit feinen Legio— 
nen, Es ift ungewiß, ob Marius diefe Anordnung getroffen 
habe aus Eiferfucht und Argliſt, um den Gatulus zu krän— 
fen und um fich den Sieg und die Ehre des Gieges allein 
zufchreiben zu können, oder weil er, befannt mit der Kriegs: 
weife der Teutſchen, und wohl wiffend, daß fie in einem 
großen Keile den Fräftigften Stoß auf die Mitte zu rich- 
ten pflegten, ihren Anprall verzögern, ſchwächen, vereiteln 
wollte. Die Eimbrer rücdten vor in einem großen Vier— 
ee [42]. Die erften Reihen, grade heran, hatten ſich mit 
Ketten am Gürtel zufammen gebunden, damit der Feind 
am Einbruch in die Maffe verhindert werden follte. Ihre 
Reiterei, nad Plutarch fünfzehn taufend Mann, in glän— 
zender Nüftung, auf den Helmen beflügelte Kämme und 
Thierföpfe [43], fand anf der rechten Seite. Als das cim⸗ 
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brifche Fußvolk die Bewegung machte, mit welcher es ben 
Keil bildete, glaubten die Römer, es ſei Flucht. Aſſo ſetz⸗ 
ten fie nach, und fogleich war ihnen die cimbrifche Neiterei 
hart im Naden [44]; der Keil drang im Sturmjchritte vor 
auf des Catulus Schaaren: und das Schidfal ded Tages 
ſchwankte furchtbar hinüber zum Nachtheile der Römer. 
Marius und Catulus, in höchiter Angſt, hoben die flehene 
‚den Hände zum Himmel und gelobten den Göttern große 
Gelübde. Bald jedoch machte fich die Kriegsfunft der Rö— 
mer geltend. Die Ordnung wurde wieder gewonnen, Für 
die Cimbrer war e8 ein großes Unglück, daß mehrere ihrer 
Führer getödtet wurden. Unter diefen war Bojorir, ihr 
oberiter Feld = Hauptmann, nachdem er in tapferen Thaten 
Rache genommen hatte an den Feinden. Nun fehlte es an 
Drdnung und Einheit. Die Verfettung der erjten Reihen 
fhüste nicht, fondern wurde zum Berderben, ald Biele 
der Tapferiten dahin gefunfen waren, getroffen von ben 
Pfeilen oder den Wurffpiegen der Römer, Die hinterften Haus 
fen flohen und das Gewürge wurde gräßlich und allgemein, 
Die Römer drangen den Fliehenden nach bis in ihr 
Lager. Dafeloft erwartete fie ein anderer Kampf. Wäh— 
rend die Hütten der Cimbrer fogar von den Hunden ber 
Gefallenen vertheidiget wurden, erfchienen die Weiber im 
fhwarzen Trauergewand auf Wagen und Karren in ber 
Mitte der Männer, und firitten, wie von Thürmen herab, 
mit Lanze und Speer gegen die Feinde. Und als fie den 
unendlichen Sammer ihres Herzens in folcher Weiſe umfonft 
zu mildern verfucht hatten: da wandten fie Die Verzweif— 
lung gegen fich felbft und gegen die Shrigen, und fuchten 
dem Unglücke der Sclaverei zu enigehen durch jeglichen Tod, 
Sie ermordeten ihre Kinder, fie ermordeten fich felbit mit 
ihren Kindern. Sie erſtachen ſich, erdroffelten fich, und mit, 
dem eigenen Haare; fie erhenften ſich, ließen fih von Och— 
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ſen zertreten, von Wagen zermalmen, und ſchleifen von 
Pferden. Keine Todesart war zu gräßlich, wenn nur die 
Knechtſchaft vermieden ward [45]. Und diejenigen allein, Män— 
ner oder Weiber, gerietben in römische Oefangenfchaft, Denen 
Zufall und Unglück unmöglich machten, den Tod zu finden. 

Die Menge der Gefallenen oder Gefangenen zu zäh— 
len ijt auch bier jo unnöthig, als es eine vergebliche Ar- 
beit fein würde. Römiſche Schriftiteller haben ſich bis zur 
Schamloſigkeit vergeffen: Florus giebt den Berluft Der 
Eimbrer auf fechzig Taufend an, und den Verluft der Rö— 
mer auf weniger ald drei Hundert [46]. Das Wefentliche 
iſt und bleibt: die Cimbrer gingen zu Grunde vor den rö— 
mifchen Waffen in der raudifchen Ebene; der Krieg war 
geendigetz die Tiguriner, die zum Schuße der norifchen Al- 
pen zurück geblieben waren, verfchwanden und festen ſich 
vielleicht in den Gebirgen der Schweiz feft, wo Niemand fie 
fuchte. Marius hatte Nom von der langen Angſt befreiet [47]; 
er feierte mit Catulus einen gemeinfchaftlichen Triumph, bei 
welchem der König Teutoboch durch Größe, Geftalt und Art 
mehr die Blicke auf ſich zog, als alle Sieges- Zeichen [48] 5 
Marius jedoch wurde als der eigentliche Netter, als ein 
dritter Romulus, gepriefen und verherrlicht. Und gewiß, 
hätte er nicht das Unglück gehabt, diefe unendliche Feier zu 
überleben: er würde ſchön und groß für ewige Zeit in der 
Gefchichte glänzen Die Cimbrer und Tentonen aber, ob- 
gleich fie von der Erde vertilget waren, hatten durch ihre 
Thaten ihren Namen fo tief in die Gefchichte eingegrabei, 
daß fie nimmermehr aus dem Andenken der Menfchen ver- 
fchwunden find, und daß dem teutfchen Volke bei dem Einz 
tritt in ſeine gefchichtliche Laufbahn kaum irgend Etwas hätte 
“ förderlicher ſein können, als das Andenken an einen folchen 
Untergang. 
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Zwifchenz Zeit. Noms Gräuel. 
VorDen, 
Jahr 100 — 72 vor Chriſto. 


Rom war einer großen Gefahr entgangen. Sie hatte 
die Erfahrung gemacht, daß der Norden furchtbare Kräfte 
in fich trage, Die Keiner zu berechnen, Keiner zu würdigen 
vermochte. Nur wie durch ein Wunder war fie gerettet. 
Dennoch; führte die fchwere Mahnung nicht zu Tugend und 
Eintracht, nicht zu Mäfigung und Weisheit zurüd. Kaum 
war das Heer der Cimbrer zu Grunde gegangen, fo bra— 
chen die alten Leidenjchaften jtürmifch gegen einander herz 
vor, und fogen felbjt aus den großen Greigniffen, Deren 
Entwickelung man fo angſtvoll entgegen geharret hatte, neue 
Nahrung und nene Stärfe. Sa, den rettenden Göttern 
feloft wurden Danf und Gelübde nur mit entfremdetem Ge— 
müth, ohne Demuth, Ergebenheit und Liebe, geopfert 
und bezahlt. } 

Es trat eine Zeit ein, in welche fein denfender Menfch 
jemals ohne Entfegen, Grauen und Bewunderung hinein 
zu fihanen vermögen wird; eine Zeit des Blutes und des 
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Geiftes, des Ruhmes und der Feigheit, der Niederträchtige 
feit und der Größe, die kaum je zuvor ihres Gleichen ger 
habt hat, und Faum je inder Folge. Jede böſe Kunft ward 
ausgeübt in fchauderhafter Vollkommenheit; jedes Lafter, 
jedes Verbrechen, jede Schandthat, jede Gräßlichkeit wurde 
vollbracht, oft in einem folchen Maße, daß die Einbildungs— 
fraft erfchrocden zurück weichet vor dem ungeheueren Gräuel. 
Und mitten unter folchen Abfcheulichfeiten entwicelten fich 
die fchonften Kräfte der menfchlichen Natur; die Kenntniffe 
wuchfen, die Wiffenfchaft gedieh, Großes und Herrliches 
ward unternommen und ausgeführt, und über das Leben 
und feine Verhältniffe wurden Grundſätze gewonnen, deren 
Anwendung in allen Zeiten des höchiten Lobes würdig fein 
wird. Eine lange Reihe gewaltiger Männer trat hervor, 
welche, herrfchend in den herrfchenden Rom, oder kämpfend 
um die Herrfchaft, alle Kräfte um ſich vereinten, allen wil- 
den Leidenfchaften eine Richtung gaben, und für dag Ger 
meinfte und Schändlichfte, oder für das Größte und Edelſte 
einen Halt boten und ein Ziel. 

Marius eröffnet diefe Reihe. Der alte Held hatte in 
der Noth der cimbriſchen Zeit Alles vergeffen; der Eine 
Gedanke, Rom zu retten, hatte feine ganze Seele erfüllt. 
Als er nun aber bemerkte, wie die großen Gefchlechter, Die 
in den Sahren der Gefahr nicht erfchienen waren, feiner 
Anftrengungen, Aufopferungen und Thaten fo wenig einges 
dent blieben, daß fie ihm noch im Siegerkranze mit ges 
wohnter Verachtung begegneten, da erhob fich unbeſiegbar 
der alte Ingrimm wieder in feiner Bruft, wurde zu fühl 
Iofer Wuth, und trieb ihn durch Kerfer, Feffel und Aech— 
tung hindurch zu einer fchauderhaften Rache, bis er endlich, 
unter der Laſt der Sahre und der Verbrechen erliegend, in 
wüjten Wünfchen elend vom Leben ſchied. Cornelius Sulla 
hatte ihm gegenüber geitanden, und füllte jest den Raum, 
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den er leer gemacht: ein Mann, an Kraft und Geift dem Mas 
rius gleich, ihm überlegen an Bildung, Anftand, Feinheit, 
im Bewußtfein vornehmes Standes einem behaglichen, nach— 
läſſigen Troße hingegeben, Nichts fehenend, Nichts achtend, 
Nichts ſchonend, ein arglijtiger Heuchler, Heiliges entweihend, 
Gemeines fchändend, mit Falter Befonnenheit unter Strömen 
von Blut und unter dem Wehegefchrei von Hunderttaufenz 
den neue Graufamfeiten berechnend. Marius kann Meitleid 
erregen und der Sammer mag fich in Thränen auflöfen: 
vor Sulla bebt die Bruft immer Frampfhaft zuſammen. Diefe 
beiden Männer aber hatten die alten Bande der Gefellfchaft 
zerriffen. Eine Umkehrung aller Berhältniffe war durch fe 
bewirfet; das Eigenthum war verändert und Viele waren 
zu großem Reichthume gelanger, welche an die Entbehruns _ 
gen der Armuth, und Viele zu großer Armuth, welche an 
die Genüffe des Reichthumes gewöhnet gewefen. Dadurch 
ging die fittliche Zerrüttung über in gefellfchaftliche Ver— 
worrenheit, und erhielt Geftalt und Feſtigkeit, vor welcher 
das gemeine Weſen zu Grunde gehen mußte. Neue und 
große Gefahren, die Nom zu beftehen hatte, brachten kaum 
einigen Stillſtand in das ungeheuere Verderben. Weder 
der ſchreckliche Krieg, vom großen Mithridat mit haßglü— 
hender, rachedürſtender Seele auf Tod und Leben gegen Rom 
begonnen, und in Verbindung mit vielen Völkern in der 
Nähe und in der Ferne kraftvoll und geiſtreich geführt, er— 
zeugte Mäßigung und Beſonnenheit, noch der Kampf der itali— 
ſchen Bundes-Genoſſen für gleiches Recht, in welchem die— 
ſelben ein neues gemeines Weſen, Rom gegenüber, grün— 
deten und ſich zu Gedanken erhoben, die zu Roms Vernich— 
tung führen zu müſſen ſchienen, noch endlich der große Auf⸗ 
ftand der Gtadiatoren und Sklaven, gutes Theiles unglück— 
liche teutfche Männer aus Der cimbrifchen Zeit, unter der 
Anführung des kühnen Spartacıs, um Die untertretene 
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Menſchheit an Roms Uebermuthe zu rächen. Vielmehr tru— 
gen auch dieſe Vorgänge bei, die Verdorbenheit zu vergrö— 
ßern. Und wenn einzelne Männer, wenn Pompejus, der 
ſich durch viele ſchöne Eigenſchaften, durch Liebenswürdig— 
keit und Glück den Beinamen des Großen erwarb, wenn 
Lucullus wegen ſeines menſchlichen Sinnes und ſeiner feinen 
Bildung, wenn Marcus Portius Cato durch ſeinen hohen 


Ernſt und feine reine Tugend, und Marcus Tullius durch 


feine unendliche Liebe zur Wiffenfchaft und zu den erhabes 
nen Grundfüßen, auf welchen das Leben ber Menfchen ru— 
bet, fo wie durch feine große Beredtjamfeit, oder E, Julius 
Gäfar, welcher an Geiſt, Kraft und Gewandtheit Alle über: 
traf: wenn Diefe und andere Männer etwa über die Zeit 
täuſchen Eönnten, fo öffnet Doch die Verſchwörung des Gas 
tilina einen folchen Abgrund von Verworfenheit, Nichts> 
würdigfeit und Schande, daß man mit Entfegen und Angit 
den Blick binwegwendet, um Troft und Ruhe zu fuchen in 
anderen Zeiten oder bei anderen Völkern. 

Diefe römische Welt nun, durch Gemwaltfamfeit und 
Argliſt jtürmifch beweget, füllet, nady dem Untergange der 
Gimbrer, einen Zeitraum von viermal zehn Jahren hindurch 
die Gefchichte, Dränget fich vor den Forfcher hin, und vers 


birgt ihm die nordifchen Länder. Unmöglich kann die Be— 


wegung unter den teutfchen und galliichen Völkern fogleich 
wieder aufgehöret haben, welche die Unternehmung der Cim— 
brer und Teutonen veranlaffet hatte, oder auch durch diefe Un— 
ternehmung unterhalten und vermehret worden war. Jedes 
Falles waren durch ihre Fahrten und Thaten große Ver— 
änderungen in der Stellung und in den alten Verhältniſſen 
der Völker vorgegangen. In denfelben mußte man fich nun— 
mehr einzurichten und zu befeftigen, nad) ihnen die Verhält— 
niffe zu gejtalten, auch wohl neue Veränderungen zu ges 
winnen ſuchen. Aber das Andenken an diefe Ereigniſſe ift 
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verloren. Kein Römer hatte Zeit oder Veranlaſſung, ſich 
um Das zu befimmern, was die Barbaren jenfeits der Al 
pen vornahmen oder ausführten. Dadurch wurde den teut— 
fhen Völkern möglich, den Eindrucd zu überwinden, den 
der Untergang des cimbrifchen Heeres auf fie gemacht has 
ben mochte, und fich feitzufegen in Den füdlichen Ländern, 
deren fie fich bemächtiget hatten, bi8 gegen den Gränzfcheid 
der Alpen hinauf. Als aber in der Folge Julius Cäſar ges 
gen teutfche Völker die römifchen Waffen verfuchte, da 
ward ihm auch, zufällig wie es ſcheint, iniges über die 
Zeit befannt, die zwifchen der Vernichtung der Gimbrer und 
feiner Ankunft in Gallien, im Jahr acht und fünfzig vor 
Chriſto, dunkel verlaufen war. Mehr aber erhellet aus feiz 
nen wenigen Angaben nicht, als was auch ohne ſie unbes 
zweifelt jein würde, daß nämlich die Völker in Bewegung 
blieben, dag im Beſondern zwijchen den teutfchen und den 
gallifchen Volfern fortwährend feindfelige Berührungen Statt 
fanden, und daß die Teutfchen in denfelben die Ueberlegen— 
beit für und für geltend machten, die fie in der cimbrifchen 
Zeit erhalten, behauptet, bewähret haften. In Hinficht Des 
Einzelnen bleibt überall Ungewißheit und Zweifel. 

Bei dem Einbruche Der Gimbrer in Stalien war eine 
Schaar am Nheine zurück geblieben [1] zum Schuße des 
Gepäckes, das fie über die Alpen zur führen weder für mög— 
lich noch für rathfam gehalten hatten. Diefelbe wird ſechs 
tanfend Mann jtarf angegeben. Nach dem Untergange der 
Gimbrer fell nun dieſe Schaar viele Sahre lang von den 
benachbarten Völkern, bald angreifend, bald abwehrend, hin 
und her gejtogen fein, bis ſie endlich mit Allen einen Fries 
den, und durch denfelben fejte Site gewann zwiſchen Der 
Maaß und der Schelde. Die Aduatifer, ein ftarfes Volk, 
durch feine Waffen furchtbar, Gewalt und Herrjchaft übend 
unter den benachbarten Völkern, und darum von Allen an— 
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gefeindet und gehaffet, werden von Gäfar als ihre Nach— 
kommen bezeichnet [2]. Es iſt aber fchwer zu begreifen, wie 
eine fo geringe Menfchenzabl, die in den Jahren ihrer Kämpfe 
gewiß mannichfachen Berluft erlitten hatte, in fo kurzer 
Zeit zu fo großer Macht zu gelangen vermocht habe [3]. 
Richt geringere Schwierigfeiten hat die Nachricht bei 
Tacitus [4] von der Wanderung eines Theiles der Chatten, 
Rhein abwärts, big gegen die Mindungen diefes Stromes, 
um bier Infeln und Land in Befis zu nehmen. Durch ins 
nere Unruhen follen fie aus ihren alten Wohnſitzen vertrie- 
ben fein, und in ihren neuen Wohnfisen von einem Eilande 
den Namen Bataver angenommen haben [5]. Wer aber 
verbürget dieſe Nachricht ? Es it in ſpäterer Zeit nie Sitte 
der Teutfchen, Sich den Namen eines fremden Landes beis 
zulegen, das fie gewinnen; vielmehr behalten fie in Italien 
wie in Spanien, in Gallien wie in Britannien, ihren alten 
Bolfs- Namen bei, und tragen ihn über auf das Land [6]. 
Ueberdieg widerlegen die Canninefaten, Die mit den Bata— 
vern die Inſel bewohnten, diefe Anficht binlänglih: denn 
fie waren den Batavern gleich an Abjtammung, Sprade 
und Tapferkeit [7]. Und wenn es auch feinem Zweifel un— 
terworfen ift, daß die niedrigen Gegenden an den Gefta- 
den der Nordfee, durch große und Fojtbare Dämme allein 
vor Ueberſchwemmungen fiher, nur jpat von Menjchen be— 
feßet worden find; und wenn auch Die Nachricht des Taci— 
tus wahr wäre, daß die Infeln und Länder am Ausfluffe 
des Rheines von den Chatten eingenonmen feien: fo it e8 
doch reine Willführ, über die Zeit diefer Beſetzung entfchei- 
den zu wollen. Cäſar kennet den Namen Chatten noch gar 
nicht; er weiß von feinem Zufammenhange der Bataver mit 
den Chatten, und die jpätere Gefchichte zeiget Feine Spur. 
Auch fanden Streitigkeiten Statt zwifchen den Sueven 
und Übiern, auf der rechten Seite des Nheines, gegen Nors 


Streit zwifchen Sueven und Übiert. 63 


den vom Maine [3]. Diefe Streitigkeiten find nicht ohne Ein— 
fluß auf die fpäteren Creigniffe geblieben, aber über den 
Urfprung und den Gang derfelben find wir nicht unterrich- 
tet [9]. Die Vormacht hingegen, welche die Sueven, ſüd— 
lich vom Main, ausübten, und die große Friegerifche Reg— 
ſamkeit, die fie bewiefen, iſt begreiflich genug. Im Kriege 
war das Land gewonnen, durch Krieg mußte es gefchüßer 
werden, Hundert taufend waffengerüftete Männer, zogen, 
fo erzählte man nad, Cäſar, jährlich aus den humdert 
Gauen der Sueven ind Feld, um die Eroberung zu fehlige 
zen oder zu befejtigen. Zwifchen ihnen und den Helvetiern, 
welche die fchönen Fluren vom Maine bis zu Den Alpen 
Anfangs nicht verlaffen wollten, und fpäter zu vergeffen 
nicht vermochten, war beftändiger Krieg. Unaufhörlich fie— 
len Schlachten vor. Die Gränzen wurden vorgejchoben und 
zurüd [10]. Oft Sieger, öfter überwunden, fahen ſich Die 
Helvetier mehr und mehr genöthiget, Zuflucht in den hohen 
Gebirgen zu fuchen, und ficherten vielleicht durch die Ver— 
wüftung des Landes, Das fie räumen mußten, dieſe Zus 
flucht [11]. 

Neue Greigniffe aber, welche die Gefchichte einiger 
Maßen verfolgen kann, führte die Herrichaft herbei, die 
Ariovift, ein teutfcher Fürft, ſueviſches Stammes, in 
Gallien gründete. Diefes gefchah auf folgende Weiſe. 
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Die Gallier. 
Ariovift in Galliem Die Wanderung der 
Helvetier. 
Sahr 72 — 58 vor Ghrifto, 





Das Land zwifchen dem Rhein und den Pyrenäen, den 
Alpen und den Meeren, wurde von den Römern, feit Ju— 
lius Cäfar, im Allgemeinen Gallien genannt. Außer den 
teutfchen Völkern, die den nördlichen Theil inne hatten, 
wurden die weiten, fchönen und reichen Fluren fat nur 
von Menfchen Eines Stammes bewohnet. Dennoch ift das 
ganze große Volk der Gefchichte fait gänzlich fremd geblie- 
ben. Es hat ein ſchreckliches Schickſal gehabt, bei deſſen 
Erwägung das menfchliche Gemüth nicht ohne Theilnahme 
bleiben fan. Die Gallier waren Menfchen von einem ho— 
hen und jtarfen Bau. Sie waren tapfer und friegerifch, 
wen gleich von ihren Ueberwindern behauptet wird, daß 
fie, wie troßig und frech im Glücke, fo feig und verzagt 
im Unglücke gewefen feien. Sie hatten eine bedeutende Bil- 
dung gewonnen; fie baueten den Acer und trieben Handel 
und Gewerbe; ihre Städte waren wohl befeſtiget; fie kann— 
sen feinere Genüffe, und zeigten eine rege Thätigfeit und 
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eine große Begierde fich zu unterrichten Und dennoch find 
die Lebens = Wurzeln diefes Volkes früh verfault. E3 ift hin- 
gewelfet, wie eine unreife Frucht and hat höchſtens dazu 
gedient, in feinem Untergange das Leben fremder Volker 
zu nähren und zu fräftigen. Drei oder vier Urfachen fcheiz 
nen dieſes Unglück herbei geführet zu haben. Die Gallier 
nämlich lebten in viele Feine Staaten getrennet. Diefe Staa 
ten waren durch Fein gemeinfchaftliches Band vereinet. Gie 
ftanden immer in Feindfchaft mit einander, und durch be- 
fändige Kriege, mehr aus den Verhältniffen der Fürſten— 
häufer hervorgehend, als aus Dem DBedürfniffe der Staas 
ten, verzehrten fie ihre Kräfte, an Statt fie zu ftärfen. 
Eine Vereinigung aber ward unmöglich gemacht durch eine 
faftenartige Abfonderung der Menſchen. Die Mafle der- 
felben war wenigen großen Herren unterthänig. Im Oes 
nuffe der Güter des Lebens, in fteter Eiferfucht auf einans 
der, mißbrauchten dieſe Herren ihre Gewalt und ſuchten 
den Druck zu erhalten oder zu mehren, in welchem fte ihren 
Vortheil, wie ihre Größe ſahen. Neben ihnen aber und 
über fie erhob fich der Stand der Druiden, mächtige Prie- 
jter, früh mit den fchlauen Künften zur Umſtrickung, Ver: 
wirrung und Bethörung der Gemüther befannt, und felbit 
granfame Mittel nicht fehenend, die zur Befnechtung der 
Geiſter und zur Forderung ihrer Herrichaft dienen fonnten. 
Ueberdieg hatte Griechenland, durch Maffalia, einen Einfluß 
auf Gallien, der Feinesweges heilfam gewefen zu fein fheis 
net. Die große DBerdorbenheit der Sitten und die Miß— 
handlung der Frauen mag durch denfelben theils entjtanden, 
theilg vermehret fein. So war Gallien und fo war Alles 
vorbereitet für Roms Argliit und Kriegskunft [1]. 

Der Einbruch der Gimbrer und Teutonen in Gallien 
und die Gewalt, die durch fie mehrere Jahre lang ausge— 
übet war, mögen die Zerrüttung gleichfalls vergrößert ha— 
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ben [2]. Nach der Befreiung des Landes erhob flch Die 
alte Zwietracht von Neuem, wenn auch in anderer Weiſe. 
Man hatte, wie es feheinet, die Nothwendigkeit einer enges 
ren Verbindung erkannt, um ſich folcher Anfälle zu erweh— 
ren; und unter den Völkern des mittleren Galliens, welche 
am Meijten von den Cimbrern gelitten haben müffen, wur- 
den in der That Verfuche gemacht zu einem folchen Bunde. 
Aber man entzweiete fih, an Statt ſich zu vereinen. Zwis 
fhen den Aeduern und den Sequanern entitand ein Streit 
um die Vormacht [3], und viele Jahre hindurch ward ein 
ſchwerer Krieg geführt. Beiden fchloffen ſich die Völker an 
vingsher; und eine große Spaltung Galliens war die Folge. 
Die Aeduer hatten das Land inne wejtlich vom Fluſſe Arar, 
der gegenwärtig die Saone heißt. Die Seauaner wohnten 
längs des Jura-Gebirges, vftlich vom Arar bis zu den 
Duellen der Sequana, jetzt Seine genannt, und fließen, 
unmittelbar oder Durch ihre Untergebene, Anhänger und 
Bundes» Genoffen an den Rhein. Beide berührten fich auch 
mit den Allobrogen, deren Land ſchon zur römischen Pro- 
vinz gerechnet wurde: nur der Rhodan machte Die Gränze, 
die Aeduer gegen Morgen, die Sequaner gegen Mittag von 
ibnen fondernds Im Kaufe des Krieges wurde von den 
Aeduern die Freundfchaft der Römer gefuchet [4]. ‚Diefes 
bejtimmte die Sequaner, fih an-ihre öftlihe Nachbarn, Die 
Teutfchen zu wenden [5]. Die Neduer Fonnten von den 
Römern feine Unterftüßung erhalten, weil Rom, bei den 
inneren Kämpfen und äußeren Kriegen, fich in Feine neue 
nnüberfehbare Unternehmung einlaffen durfte. Aus Teutjch- 
land hingegen zogen, im Sabre zwei und fiebenzig vor Chrifto, 
einige Scharen Friegsiuftiger Männer, gegen Gold und 
aroße Verfprehungen [6], den Sequanern zu Hülfe über 
den Rhein. Ihr Hauptmann war Ariovift [7]. Anfangs 
famen nur fünfzehn Tauſend; bald folgten Mehrere; zuleßt 


% 


Nriovift in Gallen. -.67 


follen gegen ein hundert und zwanzig taufend teutfche Krie- 
ger in Gallien gewefen ſein. Bor der Stärfe und Tapfer- 
feit diefer Männer, in Verbindung mit der Macht der Se— 
quaner und ihrer Genoffen, konnten die Aeduer mit ihren 
Schützlingen und Verbündeten nicht beftehen. Nachden fie 
ein Mal und wiederum das Glück der Schlachten verfucht, 
einen großen Theil ihrer Häupter, ihres Adels, ihrer Rit— 
ter [8] verloren, und den Abfall ihrer Bundes = Genoffen 
oder Schüßlinge gefehen hatten, fügten fie ſich mit gebro- 
chenem Herzen über fo großes Unglück den Forderungen 
der Sieger, traten einen Theil ihres Gebietes ab, ftelleten 
Geißeln, und verbanden ſich Durch einen Eid: die Geißeln 
sticht zurück zu fordert, Feine Hülfe vom römischen Volke 
zu erbitten, und nie in der Unterwürftgfeit gegen die Se— 
quaner zu wanfen. Nur ein einziger Mann von den 
Heduern, Divitiacus [9], entging Ddiefem Eide durch Die 
Flucht, begab fih nach Rom und flehete den Senat um 
Rettung am. Nom jedody war ſelbſt in großer Bedräng- 
niß; alfo mußte er die Stadt verlafjen, ohne die Erfüllung 
feiner Bitte erlanget zu haben. 

Die Sequaner aber blieben eines Sieges nicht lange 
froh, den fie Feinesweges ihrer eigenen Tugend verdanften, 
fondern der Tapferkeit teutfcher Männer. In dem Verlan— 
gen Hülfe zu erhalten hatten fie dem Arioviſt und feinen 
Gefährten vielleicht DBerfprechungen in ungemeffenen Aus— 
drücken gemacht, und dadurch unbeftimmte Hoffnungen in 
ihnen erregt, auf deren Befriedigung Ddiefelben nach dem 
Siege gerechten Anfpruch zu haben glaubten. Mögen fte 
aber ihre Forderungen zu hoch getrieben, oder mögen ſich 
die Gallier von der Erfüllung ihres Wortes undankbar los 
zu machen gefuchet haben: zwifchen den Sequanern und den 
teutfchen Kriegern entitanden Händel, die bald zu bitterer 
Feindfchaft führten. Ohne Zweifel haben lange Verbands 
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lungen Statt gefunden, die uns unbekannt find, Die Per 
denfchaften wurden manmichfaltig und tief aufgereizt [10]. 
Endlich Fam es zu einem offenen Kriege. Die gallifchen 
Völker verbanden fich weit und breit gegen die Teutfchen 
und rückten ins Feld [11]. Ber Amagetobria fam es zu 
einer Schlacht. In derfelben ward Alles auf ein Mal ent: 
ſchieden. Artovift gewann einen vollfommenen Steg, und 
wurde Herr des Landes und Gebieter der Völker. Er aber, 
diefer König, je mehr er die Unbeftändigfeit der Gallier, 
ihren Leichtfinn md ihre Neigung zu Nänfen und Lift er- 
kannt haben mochte, führte eine defto fehärfere Waltung 
ein, und erhielt mit bewunderungswürdiger Kunft die aalli- 
fchen Bölfer, wenn nicht in der Treue, Dech in Unterwür— 
figfeit und Gehorfam. Die Sequaner mußten ihm und fei- 
nen Teutfchen den dritten Theil ihres Landes abtreten; die 
übrigen gallifchen Staaten, die in der Verbindung wider ihn 
gewefen waren, mußten einen Zins entrichten, und die vor— 
nehmjten Männer wurden genöthiger, ihm ihre Kinder als 
Geißeln zu überliefern. Viele Städte der Sequaner mwur- 
den befeget [12); durch galliſche Menfchen, von Arioviſt nach 
und nad; gewonnen oder freiwillig auf feine Seite tretend, 
ward eine firenge Aufficht geführt und Bericht erjtattet über 
Wort und That. Durch diefe Anftalten und Einrichtungen 
wurde der Geift der Gallier gebändiget. Die Sequaner 
geriethen in eine folche Angſt vor dem fcharfen Gebieter, 
daß fie, nach ſchweren Erfahrungen, felbft dann nicht wag— 
ten einen Laut des Unwillens oder der Klage von fich zu 
geben, wanır fie ſich mur in Gefellfchaft von Genoſſen ih— 
res Dolfes erblicten. Arioviſt ſchien überall" gegenwärtig 
zu fein, | 
Um diefelbe Zeit, da Arioviſt's Herrfehaft auf ſolche 
Weiſe befejtiget war, traten im Nom Pompejus, Caſar 
und Craſſus, fechzig Jahre vor: Ehrifte, im eine Verbins 
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dung, Die unter dem Namen des erften Triumvirats bekannt 
it. Dieſe Verbindung wurde nicht gefchloffen, weil Die drei 
Männer Einen gemeinfchaftlichen Ziele zuftrebten,; ſondern 
ein Seder der Berbundenen verfolgte feine Plane der Selbſt— 
fucht und des Ehrgeizeg gegen den Senat und Das "meine 
Weſen, und hoffte durch das Glück, den Geiſt, bein. Reich: 
thum oder die Volksgunſt des Anderen leichter feinen Zwed 
zu erreichen. Cäſar aber ragte an Verſtand, Klugheit und 
Umficht hoch über feine beiden Genoffen hervor. Schlau 
die Lage und den Zuftand der Länder berechnend, ließ er 
fih die Verwaltung der Provinzen Gallien und Illyrien auf 
fünf Jahre ertheilen, vielleicht mit der Hoffnung, daß diefe 
Zeit hinreihen würde, um ihm die Mittel zu verfchaffen 
zur Vernichtung aller feiner Feinde und zur Beherrſchung 
des gemeinen Wefens [13]. Der eitgefchüchterte Senat 
vermochte Nichts gegen die vereinte Macht folcher Männer, 
und mußte gefchehen laffen, was fie verlangten. Hierauf 
übernahm Cäſar das Gonfulat fir Das Jahr neun und fünf- 
zig vor Chriſto. 

Weder Eafar noch irgend ein anderer Römer hat für 
gut gehalten, deutlich über das Verhältniß der römifchen 
Provinz in Gallien zu dem Könige Ariovift zu fprechen. 
Gleichgültig Fan den Nömern die teutjche Herrfchaft nicht 
gewefen fein; Berhandlungen mancher Art müfen Gtatt 
gefunden haben. Unter Cäſars Gonfulate ward ein Freund- 
fchafts- Vertrag zwifchen Arioviſt und Rom abgefchloffen und 
Ariovift, von den Römern als König der Teutfchen in Gal— 
lien anerfannt [14], empfing von den Römern reiche Geſchenke. 
Der teutfche Fürft mag dieſen Vertrag eingegangen fein, 
weil ihm neue Gefahren drobeten. Eben defwegen ließ er 
wohl auch in demfelben Jahr ein neues Heer von vier umd 
zwanzig taufend teutfchen Kriegern [15] über den Rhein 
fommen, und verlangte von den Sequanern die Abtretung 
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eined zweiten Drittbeiles ihres Landes, Diefelbe Gefahr 
drohete auc; den Nömern, und deßwegen mußten fie es 
für wiünfchenswerth halten, mit den Teutfchen in Gallien 
einen feften Frieden zu gewinnen, Denn unter den Helve- 
tiern ging eine Bewegung vor, die fir Teutfche und Rö— 
mer gleich bedenklich war; Jene wurden für ihre Herrfchaft 
beforgt, in Diefen wurde das Andenken an den cimbrifchen 
Schreden erneuert. 

Die Helvetier nämlich, aus den fchönen Gauen Des 
füdlichen Teutſchlands zuſammen gedrängt in die Thäler und 
Schlünde der hohen Alpen, fühlten ſich durch die Erhaben- 
heit der Natur noch nicht entfchädiger für die Entbehrungen 
und Anftrengungen, welche diefelbe nothwendig macht, und 
hatten noch feine Liebe gewonnen zu den Schönheiten des 
Gebirges. Seit zwei Fahren rüfteten fie fich mit ihrem 
ganzen Volke zur Auswanderung, um eine neue Heimath 
zu fuchen. Bon Teutſchland ausgefchloffen, im Süden die 
Römer, mochte ihnen bange werden in ihren Sitzen vor der 
Herrfhaft, die Ariovift in Gallien immer mehr befeftigte 
und zu erweitern fich bemühete [16]. Bei der Ruhe, in 
welcher feit langer Zeit die römifche Provinz war, und bei 
der geringen Macht, die Nom in diefem Lande hatte 17], 
mochte es ihnen ein Leichtes dünken, fich mitten unter Die 
gallifchen Bolfer zu drängen; und wohl durften fie hoffen, 
dag ihre Erfcheinung Die gallifchen Volker unter die Waffen 
rufen, und daß vor der vereinten Macht Arioviſt, wie ſehr 
er ſich auch zu verſtärken ſuchte [18], nicht zu beſtehen ver— 
mögen werde. Andere galliſche Stämme, die noch an den 
Gränzen Teutſchlands ſaßen, die Rauracher, Tulinger, La— 
tobriger, und ſelbſt die Bojer, welche, den teutſchen Voöl— 
kern ausweichend, ſich gegen die noriſchen Alpen gezogen hat— 
ten, ſchloſſen ſich ihnen an; denn ihre Stellung zu den 
Teutſchen erhielt ſie in ſteter Gefahr. Auch wurden durch 
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Orgetorir, den vornehmften ımd reichten Mann unter dei 
Helvetiern, der dem Auszug am Stärkſten betrieb, ges 
beime Verbindungen mit den Bölfern in Gallien, die am 
Meiften durch Artovift bedrücdet wurden und darum zur Em: 
pörung am Erjten reif fehlenen, im Befondern mit dei 
Heduern und Sequanern, angelnüpfet [19]. Dieſe Berbins 
dungen jedoch blieben, vielleicht zu großem Unglücde der Hels 
vetier, ohne Erfolg. Denn Orgetorix gerieth; in den Ver: 
dacht, Daß er die Bewegung in feinem Volke zu eigenem 
Bortheile mißbrauchen wollte, und Fonnte nur durch frei— 
willigen Tod dem Zorne feines Volkes entgehen. Das vers 
anlafte eine Unterbrechung. Die Helvetier indeß, und ihre 
Genofjen, als fle ihre Borbereitung vollendet hatten, vers 
brannten ihre Städte und Dörfer, um die Schnfucht nad 
der alten Wohnung in ſich feibft zu vertilgen, und ihr gans 
zes Heil lediglich in den Erfolg der Fahrt zu flellen; fie 
traten den Zug an, nicht zweifelnd, daß fie ungehindert 
durch das Land der Allobrogen in das Innere Galliens ges 
langen würden. 

Aber fie waren unbefannt mit den Vorgängen in Nom 
und mit Cäſars Geilt, Kraft und Schnelligkeit. Diefer, fobald 
er Nachricht von der Abficht der Helvetier erhalten hatte, 
war nach Öallien geeilet. Was er bier in dem Ablaufe von 
acht blutigen Jahren unternommen und vollbracht hat, das 
bat er ſelbſt in derſelben Weife befchrieben, in welcher er 
gehandelt hatte, mit bewunderungswürdiger Ueberlegenheit 
des Geiſtes, mit hinreißender Leichtigfeit, mit der feinjten 
Berechnung und mit einer jo volendeten Kunjt, daß fie Nas 
türlichkeit, ja Nachläffigkeit zu fein fcheint, aber ohne Wahr: 
heit, ohne Sittlichfeit, ohne Theilnahme an menſchlichem 
Unglüf, ohne Liebe und ohne Religion. Cäſars Werk ift 
allerdings ein erhabenes Denkmal römischer Größe: für die 
Gefchichte aber ift Vorſicht nöthig, Damit Die zauberifche 
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Leichtfertigkeit dieſer Darſtellung nicht täuſche über den Zu— 
ſammenhang der Dinge, und Damit der Reiz des Witzes 
nicht ſtumpf mache und fühllos gegen das Höchſte im Les 
ben, und das Edelfte in der menfchlichen Bruft [20]. Cäfar 
befand fich fehon in Genf. Hier legten ihm die Helvetier 
das Verlangen vor, friedlich durch die römifche Provinz zu 
ziehen, Nach fehlauer Zögerung wieß er daffelbe entfchieden 
zurück. Er dachte an die cimbrifche Zeit und hielt eine Ver— 
änderung für gefährlich, deren Folgen er nicht berechnen 
fonnte. Ein Verſuch der Helvetier, den Durchgang zu er: 
zwingen, wurde vor Cäſars rafchen Anftalten, Befeftiguns 
gen und Berfchanzungen leicht vereitelt. Sie mußten zurück. 
Diefes Mißlingen war für fie ein unerfeßlicher Verluſt. 
Die Gallier, die auf fie gehofft hatten, verloren das Ver— 
trauen und gaben Entjchluß und That auf, um den Gang 
der Dinge abzuwarten. Zwar gelang e8 ihnen, durch eine 
enge Schlucht des Sura = Gebirges, unter Mühſeligkeiten 
und Gefahren, links furchtbare Abgründe, rechts drohende 
Felswände, in das Land der Seguaner zu gelangen, und 

das Heer des Ariovift nicht minder zu vermeiden, als die 
römifche Provinz. Aber die Verzögerung ihres Zuges hatte 
Cäſar'n Zeit gegeben, nicht nur viele Soldaten aus der 
Provinz zufammen zu bringen, und den Zuzug gallifcher 
Bölfer aufzubieten, fondern auch fünf Legionen in Eilmär— 
fhen über die Alpen zu holen. Als nım die Helvetier in 
einem langen Zuge, dreimal hundert und acht und fechzig 
Tauſend an der Zahl, ducch das Land der Sequaner gin— 
gen, führte er fein Heer über den Rhodan, an der linken 
Seite des Fluffes Arar hinauf, und erregte durch feine Er— 
fheinung mit fo großer Macht ein ſolches Aufjehen, daß 
die erfchrodenen Aeduer und andere Bölfer chen jetzt 
ſich um fein Wohlwollen zu bewerben für nöthig hielten. 
Am Arar traf Gäfar die Helvetier. Geit zwanzig Tagen 
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hatten fle fich mit der Ueberfahrt über dieſen fanften Flug 
befchäftigt, und drei Biertheile hatten erft das andere Ufer 
erreichet. Cäſar überfiel fogleich den Theil, der ſich noch 
diefjeit8 des Fluffes befand. Es waren die Tiguriner, des 
ren Name fihwere Erinnerungen aufrief in den Römern. 
Der Sieg war leicht und vollitändig. Hierauf führte er fein 
ganzes Heer an Einem Tage hinüber, Die Helvetier, er— 
ſtaunet, überrafchet, verwirret, ſchickten eine Gefandtfchaft zu 
ihm und baten um ruhige Wohnſitze. Diviko war der Ned- 
ner [21]. Diefer alte Held fonnte, vor dem ſtolzen Feind 
erfcheinend, das Goch nicht vergeffen, unter welches er vor 
fünfzig Jahren ein römifches Heer gebracht hatte, und ſprach 
in Diefem Gefühle. Cäfar verlangte Geißeln. Divifo, unz 
willig über eine Forderung, Durch welche Die Ehre feiner 
Jugend zur Schande feiner grauen Haare werden follte, 
antwortete Cäſar'n mit troßigem Schmerze: „Die Römer 
wüßten ja, daß Helvetier wohl Geißeln empfingen, aber 
feine gäben;” und mit diefem Worte ging er hinweg, und 
das Volf rückte weiter, feinem Schickſal entgegen. 

Cäſar eilte nah. Eine Entfcheidung durch die Waffen 
war nunmehr nothwendig. Bei Bibracte, der größten und reich— 
ften Stadt der Acduter, kam es zur Schlacht. Cäſar führte fie 
herbei mit der Ueberiegenheit feiner Kriegs-Kunſt, und ſchlug 
fie mit eben derfelben Ueberlegenbeit. Die Helvetier wurs 
den nach einem tapferen Kampf und nach fchredlichem Blut— 
vergiegen überwunden. Bon Allen verlaffen, in die äußerſte 
Noth gebracht, ſelbſt der Möglichkeit zur Flucht beraubet, 
nahmen fie die Bedingungen Des Siegers an, und Fehreten, 
bis zu hundert und zehntaufend Menſchen zufammen ge- 
ſchwunden, auf feinen Befehl, in die verlaffenen Berge zu— 
rüf. Cäſar wollte diefes, damit nicht Germanen fich Des 
Landes bemächtigen und fich feitfegenm möchten in der Nähe 
der römifchen Provinz. 
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Diefer Sieg war ein großes Unglüc fir ganz Gallien; 
auch war er von großer Bedeutung für das Schidfal des teut- 
fchen Volkes und dadurch für Die ganze neuere Zeit, 

Wäre e8 den Helvetiern gelungen, ſich ohne Einmi— 
fhung der Römer unter die Galler zu ftellen, und diefe ger 
gen Arioviſt zu vereinigen: fo hätten fie das Neich defjelben 
vielleicht zertrimmert und den Rhein als Gränze bewahrt, 
Alsdann möchte auch der füdliche Theil des Landes, mit der 
neu aufgeregten Kraft, bis zu den Alpen gereiniget worden 
fein von den Fremdlingen. Nom, zurück gedränget hinter 
das hohe Gebirg, wäre an die füdliche Welt: gewiefen, und 
im Norden hätten fich die Gallier ald Volk erheben mögen 
neben dem DBolfe der Teutfchen. Wäre hingegen den Hel 
vetiern der Sieg über Cäſar und die Römer zu Theil ges 
worden: jo möchte eine gleiche Erhebung der Gallier Statt 
gefunden haben. Und welcher Sterbliche vermag Die Fol- 
gen zu überfehen, die in dem einen Fall eingetreten fein 
würden, oder in dem anderen? Der Sieg Cäſars aber ver- 
wirrte alle Beftrebungen in Gallien; alle Hoffnungen waren 
vereitelt, alle Wünfche getäufchet. Die Völker hatten An— 
halt und Richtung verloren, und als fie wieder zur Befin- 
nung Famen, war ihnen der Boden ſchon unter den Füßen 
hinweg gezogen. In Strömen von Blut mochten fie fortan 
vor Welt und Nachwelt ihre Anfprüche auf Freiheit und 
Gigenthümlichfeit in die Gefchichte eintragen: für das Leben 
waren Freiheit und Cigenthümlichfeit nicht mehr zit retten. 
Was die Helvetier erwirft hätten, das ftel Cäſar'n wie eine 
. Erbfihaft zu, und Rom nahm an ſich, was den Galliern 
gehörte, 
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Bis zu der Schlacht von Bibracte hatten die gallifchen 
Völker im dumpfen Schweigen der Entjcheidung entgegen 
geharret, nicht ohne Hoffnung, über die Römer werde das 
Berderben fommen. Der Ausgang der Schlacht aber brachte 
Verzweiflung an der Sache Galliens in die Geelen der 
Menfchen. Die Fürften der gallifhen Staaten eilten ſo— 
gleich zu Cäfar, um ihm Glück zu wünfchen zu dem Giege 
ihres Unglückes. Sie traten nicht vor ihn hin wie freie 
Männer; nicht wie ſtolze Häupter felbftändiger Völker, Der 
ven Frenndfchaft und Bündniß ihm auch noch als Gieger 
lieb und werth fein müßte: fondern fie erfchienen vor ihm 
mit zerriffenem Herzen, wie Schulöbeladene, Hülfsbedürf— 
tige, Schußflehende, weinend und wehklagend. Gie ſtam— 
melten heuchleriſche Worte erfünftelter Freude [1] über die 
Niederlage der Helvetier, Genoſſen ihres eigenen Volkes. 
Sie zeigten ihm, aller Beſonnenheit beraubet, Galliens ganz 
zen jammervollen Zujtand, und öffneten ihm die wunden 
Seiten ihres Lebens. Bon den Mighandlungen, welche fie 
durch Arioviſt erduldet, machten fie eine, vielleicht wahre, 


76 Erftes Buch. Siebentes Capitel. 


aber kelnesweges chrenvolle Schilderung. „Wenn fie nicht 
„bei Cäſar, fagten fie, wenn ſie nicht bei dem römischen 
Volke Hülfe fanden: fo würden alle Gallier genöthiget 
„Fein auszuführen, was die Helvetier unternommen hätten: 
„fie würden Haus und Herd verlaffen müffen, um, fern 
„von den Germanen, eine neue Heimat) zu fuchen, und 
“jedes Glück zu wagen auf jede Gefahr.” So legten fie 
ihm die eigene Freiheit und die Unabhängigkeit ihres Vol— 
tes als heillofes Gaftgefchent zu Füßen; und dennoch bes 
ruhigten fie fich vielleicht mit dem thörichten Gedanken, der 
fremde Feldherr werde, in der Mitte fiegestrunfener Scha— 
ren, fie von einen fremden Dränger befreien und alsdann 
großmüthig nach Haufe gehen. 

Für Cäſar Fonnte Nichts erwünfchter fein, als dieſe 
Aufforderung, er mochte Rom's alte Art und Kunft erwä- 
gen, des Tebenden Gefchlechtes Luft und Streben, oder feine 
eigenen Wünfche und Entwürfe. Gallien zeigte fich reif 
für eine fremde Herrfchaftz Ariovift und er hatten nicht 
Kaum neben einander: gewiß fonnten fie nicht neben ein— 
ander bleiben in ihrer gegenwärtigen Stellung. Er burfte 
hoffen, mit den Kräften Galliens Gallien unter Rom zu 
bringen, und mit Rom in feine eigene Gewalt. Alfo über- 
nahm er, Gallien von den Teutfchen zu befreien [2]. 

Cäſar fandte Botfchafter an Arioviſt mit dem Ber: 
langen: diefer möge einen gelegenen Ort zu einer Unter 
redung beſtimmen; er, Cäfar, wolle mit ihm höchftwichtige 
Dinge verhandeln. Arioviſt antwortete den Gefandten: 
Wenn ich Etwas bei Eäfar zu fuchen hätte, fo würde ich 
“mich zu Eäfar’n begeben; wenn Cäafar Etwas von mir 
“verlanget, jo muß er zu mir kommen. Ueberdieß wage ich 
«Nicht, den Theil von Gallien, den Cäſar inne hat, ohne 
‚mein Heer zu betreten; und es hat große Schwierigkeit, 
«das Heer zufammen zu ziehen: Auch Fann ich nicht begreis 
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„Fer, weßwegen Cäſar oder das römische Volk fich um mein 
„Gallien befümmert, dag ich mit den Waffen unterwors 
„ren habe.” 

Hierauf ſchickte Cäſar zum zweiten Male Botfchafter 
an Ariovift, um ibn zu reizen [3], mit folgenden Anträgen: 
«Die große Gewogenheit, mit welcher das römifche Volk 
ihn König und Freund genannt habe, erwidere er mit Un- 
danf. Da er aber Schwierigfeiten mache zu einer Unter: 
redung zu kommen, jo wolle er, Säfar, ihm feine Forde— 
rungen ftellen. Er folle Feine Mannfchaft mehr über den 
Rhein führen; den Aeduern folle er ihre Geißeln zurück ges 
ben, und den Sequanern die Rückgabe der ihrigen verftats 
ten; den Aeduern folle er Feine Kränfung zufügen, und we— 
der gegen fie noch ihre Bundes-Genoſſen Krieg anfangen. 
Wenn er diefe Forderungen zugeftehe, fo werde ihm die 
Gewogenheit und Freundſchaft des römischen Bolfes nicht 
fehlen; wen nicht, jo werde er, Gäfar, ſich der Aeduer 
annehmen, ” 

Ariovift antwortete: „Nach dem Nechte des Krieges 
müſſen Befiegte den Befehlen der Sieger Folge leiften. Das 
„römische Volk it gewohnet, dieſe Befehle den Befiegten 
„Nicht nach eines Anderen Borfchrift zu geben, fondern nach 
“eigener Willkühr. Sch fehreibe dem römifchen Volke nicht 
„vor, wie es fein Recht gebrauchen fol: das römische Volk 
‚muß auch mir nicht bei Ausübung meines Nechtes entge- 
„gen treten. Die Aeduer find mir zinsbar geworden, weil 
„se, das Glück des Krieges gegen mich verfuchend,, mit 
‚den Waffen überwunden find. Cäſar thut großes Unrecht, 
«daß er mir Durch jene Zwifchenfunft meine Einnahme 
„Ichmälern will. Den Neduern werde ich die Geißeln nicht 
Zzurück geben. Sch werde aber auch ohne Grund feinen 
«Krieg wider fie oder ihre Bundes Genoffen anfangen, fo 
„lange fie halten, was fie übernommen haben, und den 
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Zins alljährlich gebührend entrichten Thun fle das nicht, 
ſo wird es fie nicht fchüßen, daß man fie Brüder des rö— 
“mifchen Bolfes nennet. Cäſars Erklärung, er werde fich 
„Der Aeduer annehmen, fehreder mich nicht, Noch hat Nies 
zmand ohne fein Verderben mit mir gekämpfet. Cäfar mag 
“es verfuchen. Er wird erfahren, was Teutſche, unber 
« fieget, wohlgeübt in den Waffen und feit vierzehn Jahren 
„von Haus und Herd entfernet [4], vermögen durch ihre 
“Tapferkeit.” 

Ariovift jedoch zeigte weniger DVerwegenheit in feinen 
Handlungen, ald Troß in feinen Wortem Durch die hun— 
dert Gauen der Sueven war fehon fein Sriegsgefchrei er- 
fhollen, und Scharen von teutſchen Sünglingen eilten aus 
denſelben an die Ufer des Rheines, und fammelten fi an 
diefem Strom, um, mit ihm vereinet, der neuen Gefahr 
zu begegnen [5]. Ihre Anführer follen zwei Brüder gewe— 
fen fein, Nafıa und Gimberius genannt, Aber Arioviſt's 
Bemühung, dieſe neue Mannjchaft mit fich zu vereinen, 
wurde vereitelt. Die Feinde der Sueven, die Übier, ſahen 
kaum die Bewegung unter ihnen, fo verfammelten auch fie 
ſich, vielleicht am Main, entweder weil fie für fich felbit 
beforget wurden, oder weil fte fchon jest auf Rache ſannen 
für frühere Leiden. Die Sueven wurden durch fie verhindert, 
über den Rhein zu geben [6], Inzwiſchen wurde Cäſar von 
dem Anzuge derfelben durch Männer benachrichtiget, die er 
Botfchafter der Trierer nennt, eines teutfchen Bolfes auf der 
linfen Seite des Rheines an den Ufern der Moſel; vielleicht 
aber waren fie von den UÜbiern gefandt [7]. Durch diefe Nach- 
richt erfehrecet, feste Cäfar mit gewohnter Schnelligkeit fein 
Heer in Bewegung, um den tentfchen König zur Schlacht 
zu bringen vor der Ankunft der neuen Verſtärkung. Und 
ihm gelang, ſich Veſontio's zu bemächtigen, der größten 
Stadt der Sequaner, durch Natur und Kunſt wohl befe- 
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ſtiget, jetzt Beſancon genannt. Für ihn war dieſe Erwer— 
bung gewiß ein großer Gewinn; ob ſie für Arioviſt ein 
großer Verluſt geweſen ſei, möchte nicht leicht beſtimmet wer⸗ 
den. Die Teutſchen liebten den Kampf im offenen Felde; 
ſie verſtanden nicht Feſtungen zu erobern; vielleicht verſtan— 
den ſie eben ſo wenig, Feſtungen zu vertheidigen. Und der 
Feind ſchwächte ſich für den Feldkampf durch die Beſatzung, 
die er in der Stadt zurück ließ [8]: 

Aber wenig fehlte, Daß nicht Veſontio Dem romifchern 
Feldheren fogleich zum Berderben ward. Sein Heer verlor 
in der Stadt Muth und Geſinnung. Die Einwohner und 
reifende Kaufleute [9] befchrieben den Soldaten die großen 
Geftalten der Teutſchen, ihre unglaubliche Tapferkeit, ihre 
Fertigkeit in den Waffen. Selbſt die Gallier, fagten fie, 
die Doch oft mit den Teutfchen zufammen gefiofen wären, 
vermöchten nicht ihren Anblick zu ertragen und den Strahl 
ihrer Augen. Dadurch erregten fie große Angft im ganzen 
Heer und erfchütterten bei Allen Herz und Nierem Der 
Krieg, bisher von Allen gewänfcht, fehlen nun ein Gräuel; 
und unnöthig, muthwilig glaubte man ihn herbei geführet 
durch) Cäſar [10]. Den erfien Beweis von diefer Erſchüt— 
terung und von dieſen veränderten Anfichten gaben die vor— 
nehmen Herren, welche Cäſar'n aus Freundfchaft gefolget 
waren, um die Freunden eines luſtigen Lagers und die Vor— 
theile eines fiegreichen Krieges in Sicherheit zu geniegen. 
Diefe erfchienen vor ihm und baten um die Erlaubniß zur 
Nückehr nach Rom. Der Eine gab viefen, der Andere 
einen anderen Grund an, um die Bitte als nochwendig zu 
rechtfertigen. Diejenigen, die aus Scham eine folche Bitte 
nicht ausfprechen mochten, wandelten umher mit verjtörtem 
Geficht, und waren auger Stande, die Thränen zurüc 
zu drücken. Andere verbargen fih in ihren Quartieren und 
jammerten mit ihren Gefährten über ihr unglücfeliges Schick— 
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fal. Ein Jeder brachte für alle Fälle fein Teftament In 
Ordnung. Selbſt folhe Männer, deren ganzes Leben im 
Lager hingelaufen war, Führer wie Gemeine, Reiter wie 
Fußgänger, wurden ergriffen von der allgemeinen Unruhe, 
und fuchten nur vor fich felbft und vor Anderen den Ber- 
dacht der Feigheit auf irgend eine Weiſe niederzuhalten. 
Sie fürchteten fich, fagten fie, nicht vor dem Feinde; aber 
die Wege wären fo fehlecht, die Wälder fo Dicht, Die Le— 
bensmittel fo ſelten. Es fehlte fogar nicht an Solchen, 
welche Cäſar'n die Beſorgniß einzuflößen fuchten: das Heer 
werde dem Befehle zum Aufbruche nicht gehorchen. 


Cäſar aber wußte mit demfelben Geifte, mit welchen 


er feine Siege gewann, auch diefe Muthlofigfeit zu über- 
winden, und das Heer zurück zu bringen zum Selbſtver— 
frauen und zu der alten Tüchtigkeit. Er berief die Haupt- 
leute aller Ordnungen zu fi, und hieit an Diefelben eine 
fo heftige als ſchöne Nede [11]. Er ſchalt mit bitterem 
Tadel die Ungebühr, dag Soldaten, deren Ehre der Gehor- 
fam fei, fih anmaßten, über ihres Feldherrn Abfichten und 
Befehle zu verhandeln und zu entfcheiden. Arioviſt werde 
fich nicht blindlings in einen Krieg mit dem römifchen Bolfe 
ftürzen; wenn er aber unfinnig genug wäre, es zu thun: 
fo verbürgten ihr Muth und feine, Cäſars, Thätigkeit den 
Erfolg. Die Cimbrer und Teutonen feien Germanen gewe— 
fen und von römifchen Heeren überwunden; überwunden 
feien Germanen im Sklavenkriege, obgleich mit römi— 
ſcher Art und Kunſt nicht unbefannt. Auch von den Hel- 
vetierit, die fo eben von ihnen befiegt wären, feien Ger— 
manen oft überwunden. Sein Entſchluß fei, am nächjten 
Morgen in aller Frühe aufzubrechen, damit er fobald als 
möglich erfahre, ob Pflicht und Scham mehr bei ihnen gelte, 
oder Feigheit und Furcht. Und wenn ihm Niemand folge, 
fo wolle er allein mit der zehnten Legion dem Feind ent- 
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gegen geben. Diefe, das wife er, werde ihn nicht verlafs 
fen. Sie folle feine Leibwache fein. 

Diefe Sprache wirkte mit Allgewalt auf die Gemüther 
und gab ihnen die verlorene Stärfe wieder. Ein lebendiger 
Wetteifer entjtand im Heere. Die zehnte Legion bezeugte 
dem Feldherrn ihre Danfbarfeit für fein Vertrauen und bot 
Alles auf, zu beweifen, daß fie defjelben nicht unwürdig 
fei. Die übrigen Scharen aber ftrengten ſich an, um nicht 
hinter der zehnten Legion zu bleiben; fie wollten den Feld— 
herren nöthigen, fein Lob auch ihnen in gleichem Maße zu 
ertheilen. So geftimmt, brach das Heer auf. Nach einem 
Marfche von fieben Tagen zeigten die Kundfchafter an, daß 
Arioviſt nur noch vier und zwanzig taufend Schritte mit 
feinen Scharen entfernet fe. 

Ariovift, Die ſueviſchen Krieger vom Rheine her ers 
wartend, wiünfchte Zeit zu gewinnen. Gr fandte Bot— 
[haft an Cäſar: „der Unterredung, die Gäfar verlanget 
hätte, ſtehe jeßt, da fie fich jo nahe wären, fein Hinder— 
niß entgegen.” Gäfar, die Folgen erwägend, die eine uns 
glückliche Schlacht haben könnte, und vielleicht noch nicht 
ohne Unruhe wegen des Geiftes in feinem Heere, nahm das 
Anerbieten des tentjchen Fürften am. Fünf Tage dauerten 
die Berhandlungen über die Art, in welcher die Unterre— 
dung Statt finden ſollte. Arioviſt zögerte mit großer Vor— 
ficht und bejtand auf völlige Gleichheit. Endlich famen die 
beiden Feldherren zufammen, auf einem Hügel, in einer 
weiten Ebene, gleich fern von beiden Lagern. Eine ber 
fiimmte Anzahl Neiter ward auf diefer Seite und auf je— 
ner, zwei hundert Schritte von dem Hügel, aufgeftellet. 
Die beiden Feldherren langten in Begleitung von je zehn 
Mann zır gleicher Zeit auf dem Hügel an. Sie fliegen nicht 
vom Pferde herab. Die gallifche Sprache diente zur Dol- 
metfchung [12]. / 
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Cäſar ſprach zuerf. Er begann auch jest mit Erwäh— 
nung der Gewogenheit, die er felbjt, die der Senat dem 
Ariovift bewiefen habe. „Er fer König, er fei Freund vom 
„Senate genannt worden und babe fehr große Gefchenfe 
„empfangen Das jei etwas fehr Seltenes und werde vom 
“römischen Volke gewöhnlich nur für die allergrößten Ver— 
„Dienfte bewilligt. Er habe Alles ohne Berdienft, aus Gunft 
“und Großmuth des Senates erhalten, Mit den Aeduern 
Iſtehe das römiſche Volk ſeit langer Zeit in enger und 
mannichfaltiger Verbindung; von Alters her ſeien ſie das 
Zerſte Volk in Gallien geweſen. Das römiſche Volk ver— 
„lange, daß feine Freunde und Bundes-Genoſſen von dem 
Ihrigen Nichts verlören, ſondern daß fie wüchfen und ge- 
‚mwännen an Gunft, Würde und Ehre; und es könne nicht 
Idulden, dag ihnen entrijfen würde, was ſie ſchon vor der 
« Freundschaft des römischen Volkes bejeffen hätten. Alſo 
“miederhole er feine Forderungen, daß er, Arioviſt, feinen 
„Krieg gegen die Aeduer und ihre Verbündete beginne, daß 
«er die Geißeln zurück gebe und feine Germanen mehr über 
“Den Rhein kommen laſſe.“ 

Arioviſt antwortete: „Sch bin nicht von felbft über den 
Rhein gekommen, fondern auf Einladung und Bitte der 
„Gallier. Nicht ohne große Hoffnung auf große Belohnung 
“Habe ich Haus und Verwandte verlaffen. Meine Sitze in 
„Gallien find mir rechtlich zugeftanden. Die Aeduer haben 
„mir Die Geißeln felbjt übergeben. Zins nehme ich, wie 
„der Sieger ihr vom Befiegten zu nehmen pfleget, nad 
„Kriegs Recht. Ich habe nicht gegen die Gallier, jondern 
„De Gallier haben gegen mich Krieg angefangen. Alle 
„ Staaten Galliens find gegen mic, ausgezogen, um mid) 
‚anzugreifen, und haben ihr Lager gegen mich aufgejchla= 
„gen. Alle ihre Truppen find in Einer Schlacht zerfirenet 
‚und überwunden. Wollen fie es noch ein Mal verfuchen: 
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“ich bin gerüſtet zum Kampfe! Wollen fie lieber Frieden 
„behalten: jo tft Unrecht, den Zins zu verweigern, dem fie 
„bisher ohne Widerrede entrichtet haben. Die Freundfchaft 
«des römischen Volkes muß mir zu Schmud und Schuß ge— 
«reichen und nicht zur Schaden und Schimpf. In dieſer 
«Hoffnung nur kann ich fie wünfchen [13]. Will das rö- 
zmiſche Volk mir meinen Zins entziehen und meine Unter: 
thanen verlocden: fo thue ich lieber Verzicht auf Die Freund» 
„schaft des römischen Volkes. Die vielen Teutfchen ziehe 
«ich an mich zu meiner DVertheidigung, und nicht um Gal- 
glien zu unterwerfen. Sch bin früher nach Gallien gefom- 
‚men, als die Römer. Vor dieſer Zeit hat nie ein römi- 
«sches Heer die Gränzen der galfifchen Provinz überfchrits 
„ten. Du aber, was willſt Du? Warım dringeft Du in 
“meine Befisungen ein? Dies it mein Gallien, fo wie je 
«res das Eurige. Ihr haltet mich für einen Barbaren, und 
Iglaubet deßwegen mich mit der Berficherung täuſchen zu 
«Fönnen, daß die Aeduer vom Senate Brüder genannt wä— 
„ren. Sch habe aber nicht gefehen, daß die Aeduer den 
«Römern in ihrem leiten Kriege gegen die Allobrogen Hülfe 
«geleitet, oder die Römer den Aeduern in ihren Händeln 
“mit den Sequanern und mit mir ſelbſt. Sch muß arg- 
“wohnen, dag Du nur Freundfchaft gegen mich vorgiebft, 
«und daß Du mich zu unterdrücken beabfichtigeit. Biſt Du 
“mein Freund, fo führe Dein Heer aus diefen Gegenden 
hinweg; thueft Du das nicht, fo muß ich Dich als Feind 
„behandeln. Und gewiß wird es den Bornehmen und Fürs 
„Sen des römischen Volkes eine große Freude machen, wenn 
«Du vor mir erliegeft. Botfchafter aus Nom haben mich 
„belehret, daß ich ihrer aller Gunft und Freundſchaft durch 
« Deinen Tod erwerben würde [14].” 

Während Ariovift und Cäſar auf folche Werfe in 
feindlichen Worten wider einander redeten, entftand zwi— 
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fchen den Neitern, Die zu ihrer Bededung aufgejtellet wa- 
ven, ein Streit. Gäfar hatte den Galliern in feinem Heere 
die Pferde genommen, und diefe von Soldaten der zehnten 
Legion befteigen laſſen, um jedes Falles eine fichere Wache 
zu haben. Die teutfchen Neiter bemerften dieſe Borfehrung 
und bezeigten darüber Muthwillen und Spott. Das war 
der Anfang des Streites. Bald aber Fam es zu Fauft und 
Waffe. Da unterbrach Cäſar die Unterredung, um die Sei— 
nigen abzuhalten von ſolchem Beginnen [15], und kehrte 
nicht wieder zum Arioviſt zurück. Seinem Heere fagte er: 
Ariovift verlange, daß die Römer ganz Gallien räumen 
follten und feine Reiter hätten den Angriff gemacht. Dier 
fes Borgeben [16] machte das Heer grimmig; es forderte 
die Schlacht. Ariovift jedoch fchidte von Neuem Gefandte 
on Cäfar, und trug auf eine neue Unterredung an. Cäſar 
lehnte diefen Antrag ab; auf einen anderen Borfchlag aber 
fandte er zwei Männer, von welchen der Eine, C. Vale— 
rins Procillus, die galliiche Sprache verftand, und der Anz 
dere, Marcus Mettius, ein Gaftfreund des Arioviſt war [17], 
zu diefem Fürften. Diefe beiden Männer ließ Arioviſt ver 
haften. Den Grund giebt Cafar nicht an; er erzählt auch 
diefen Vorgang gehäſſig. Weil aber feinen Botfchaftern 
befohlen war, nur zu hören, was Arioviſt verlange, ohne 
zu antworten, und weil Ariovift zu umterhandeln gemin- 
fchet hatte: fo find wahrfcheinlich Mißverſtändniſſe entftanz 
den, die jene Verhaftung zur Folge hatten [18]. 

Hierauf machte Arioviſt eine geſchickte Bewegung, feßte 
ih im Rüden der Feinde und ‘schnitt durch dieſe Stellung 
den Romern die Zufuhr ab. Cäfar, wegen der Unterbre- 
hung feiner Verbindungen in Verlegenheit, bot fogleich eine 
Schlacht an. Ariovift jedoch vermied die Schlacht, aber 
feine Reiterei war überall und lieferte täglich Gefechte. 
Er hatte fechs taufend Reiter, von welchen ein Jeder aus 
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den Fußgängern ſich den fchneliften und tapferiten Mann 
ausgewählt hatte. Mit diefen erfchienen fie immer vereinet; 
von ihnen erhielten fie Unterftüsung im Kampfe und Hülfe 
im Falle der Verwundung. Auf längeren Zügen und bei 
fchnellen Unternehmungen griff der Fußgänger in die Mähne 
des Pferdes, und folgte alsdann jeder Bewegung der Reis 
ter. Der Doppelkampf diefer Schar war eine gefürdhtete 
Geißel für die Römer. 

Mehrere Tage verliefen. Cäſar verficchte auf alle 
Weife die Teutfchen zu eier allgemeinen Schlacht zu brinz 
gen. Artovift wich fortwährend aus, verfaumte aber Feie 
nen Vortheil. Als Cäſar, um die Verbindung mit feinen 
Verbündeten wieder zu gewinnen, ein zweites Fleineres La— 
ger befejtigte, griff Arioviſt daffelbe fogleich an, und brachte 
den Nömern großen Verluſt bei; aber die Schlacht wollte 
er nicht. Wie Marius der Ungeduld feiner Soldaten bet 
dem Hohn-Necken der Cimbrer die Ungunft der Götter ent— 
gegen geſetzt hatte: fo wußte Arioviſt den Ungeftün feiner 
Krieger durch den Ausſpruch wahrfagender Frauen zu bän⸗ 
digen, Daß die Teutjchen vor dem Neumonde Feine flegreiche 
Schlacht liefern fünnten [19]. Bis dahin mochte er auf 
eine Veränderung bei dem Heer am Rheine hoffen; Cäfar 
aber wurde immer dringender, um dieſe Hoffnung zu ver: 
eiteln. Endlich rückte er nahe in drei Schlacht- Ordnungen 
an das teutfche Yager hinan, und nöthigte den teutfchen 
Feldberrn auch feine Scharen in Schlacht » Drdnung zu 
ftellen. Das gefchah im Angefichte des Feindes mit großer 
Gefchielichkeit. Sie wurden nach Nationen gefondert, in 
gleicher Entfernung von einander. Cäſar nennt fie Harus 
der, Marcomannen, Triboder, VBangionen, Nemeter, Sedu—⸗ 
fier und Sueven [20]. Im Nüden des Heeres wurden 
Wagen und Karren zufammen gefchoben. Bon denfelben 
herab fleheten Frauen und Jungfrauen, in fliegenden Haa— 
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ren, zu den ausziehenden Männern, ſie zu ſchützen vor der 
Knechtſchaft der Römer. 

Cäſar machte mit feinem rechten Flügel den erſten An— 
griff. Sogleich rückten Die Teutfchen heran im Sturm— 
fihritte. Für den Wurfſpieß blieb nicht Zeit, nicht Raum, 

dit dem Schwert in der Fauſt mußte entfchieden werden. 
Schnell ftanden die Teutfchen im DViered, einer Mauer gleich, 
feft vereinet, und fingen mit ihren Schilden die Hiebe der 
Römer ohne Nachtheil auf: nur wenn diefe es wagten vorz 
zufpringen und ihnen die Schilde abzureißen, gelang, über 
diefelben hinweg, in der erfien Reihe, die Berwundung [21]. 
Die Teutſchen ergriffen folche Verwegene, warfen fie zu 
Boden und zertraten fie, oder rächten mit den Zähnen den 
römifchen Dolchitoß. So dicht jtanden fie an einander gez 
fchloffen, daß Diejenigen, welche getödtet wurden, nicht 
binftelen, fondern aufrecht, Lebenden gleich, daſtanden unter 
ihren Brüdern [22]. Aber ihr Iinfer Flügel war am 
Schwächſten. Er ward zurück gedränget von den Feinden, 
Shr rechter Flügel hingegen brachte die Römer in Unord- 
nung, und würde fie in die Flucht getrieben haben, wenn 
nicht der Anführer der Reiterei, P. Craſſus, ein Jüngling, 
die Befonnenheit gehabt hätte, dem bedrängten linfen Flü— 
gel den Nachhalt, die dritte Schlacht Dronung, zu Hülfe 
zu fenden, Die Ankunft diefer neuen Scharen im Augen: 
blicke der höchften Noth führete die Entfcheidung herbei. Die 
Teutfehen wichen. An Tapferkeit und Kühnheit waren fie 
den Nömern gleich; daß fie an Kriegs- Kunft den Römern 
weit nachgeftanden, läßt ſich kaum behaupten. Sie verlo- 
ven die Schlacht vor Rom's Glück, vor Cäfarg Geift, durch 
die Uebermacht der Römer [23] und durch ihre ungemohnte 
Meife zu Fümpfen. Auch-mag es mitgewirfet haben, daß 
Arioviſt wider feinen Willen und wider den Willen feines 
Heeres in die Schlacht gegangen war [24]. Cäfar jedoch 
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iſt in der Erzählung fo kurz [25], daß man vielleicht einen 
Zweifel wagen darf, ob die Flucht der Teutſchen nicht 
etwa ein Nüczug [26] gewefen, um ſich an das Heer auf 
dem rechten Rhein-Ufer anzufchliegen, und daß ihr eigent- 
liches Unglück erft begommen habe am Fluffe, wegen der 
Schwierigkeit des Ueberganges und wegen der lauern 
den Ubier. 

Die Schlacht fiel vor etwa fünfzig taufend Schritte, 
zehn gesgraphifche Meilen, vom Rhein entfernet. Die 
Teutfchen wurden von den Römern verfolget bis zu dieſem 
Strome. Viele retteten jich über Denfelben mit Schwims 
men; Viele in Kähnen. So Arioviſt felbjt. Seine beiden 
Frauen fanden ihren Tod. Die eine war eite Suevin und 
mit ihm vor feinem Zuge nach Gallien vermähler gewefen; 
die andere war eine norifche Frau, eine Schweiter des Kö— 
niges Vocion, mit welcher er ſich in Gallien vermählet 
hatte. Von feinen beiden Töchtern fam die eine um, Die 
andere wurde gefangen, Das juevifche Heer aber, das am 
Nheine gelagert war, ging thatlos aus einander, und die 
Übier, froh der Stunde diefes Unglückes, ſäumten nicht, 
daffelbe zu benugen für Gewinn und Rache [27]. 
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Kämpfe der Belgier gegen E. Julius Cäfar. 
Untergang der Nervier und Aduatifer. 
Sahr 57 — 56 vor Chriſto. 


Der römische Adler jtand am Rhein. Eine Reihe von 
Begebenheiten, die Niemand gewollt, die Niemand voraus 
gejehen, hatte ihn bis zu dem Ufer diefes Fluffes geführet. 
Diefelben Begebenheiten hielten ihn in der Nähe. Cäfar, 
der in Einem Sommer zwei große Kriege beendiget hatte, 
lieg feine Truppen im Lande der Sequaner die Winter: 
Lager beziehen. Er wollte und Fonnte nicht aufgeben, was 
er durch Kampf und Blut gewonnen hatte. 

Die tentfchen Völker auf der rechten Seite des Rhei— 
nes haben die neue Erfcheinung gewiß nicht ohne Erſtau— 
nen bemerkt; es it Faum wahrfcheinlich, daß fie ohne 
Beſorgniß geblieben find. Ein fo erfahrenes und kriegskun— 
diges Gefchlecht, wie die Eueven, die mit den Waffen in 
der Fauft ihr Land gewonnen, und daffelbe in täglichen Ges 
fechten mit den Helvetiern vertheidiget hatten, Fan unmög— 
lich mit Gleichgültigfeit die Creigniffe in Gallien betrachtet 
haben. Ariovift war ein Sueve; fein Heer war gebildet 
aus Sueven, aus den Volfern, welche das füdliche Teutſch— 


* 


Stellung der Teutſchen zu Cäſar. 89 


land im Beſitze hatten. Neue Scharen waren ausgezo— 
gen aus ihren Gauen, um des Arioviſt's Heer zu verſtär— 
ken, und nur Zufälligkeit und Umſtände, die wir nicht ken— 
nen, hatten ſie fern gehalten von dem Tage der Entſchei— 
dung. Sie waren alſo mit den Römern im Kriege: es iſt 
unmöglich, daß ſie unbekümmertes Herzens in ihren Hütten 
geſeſſen haben, thatlos oder friedlichen Geſchäften ergeben 
in ſo ungewiſſer Zeit. Das Schickſal des teutſchen Heeres 
in Gallien war allerdings geeignet, den Gedanken an Erz 
werbungen- in dieſem Lande zu unterdrücken; aber für Die 
Sicherheit Des eigenen Landes mußten fie Sorge tragen 
und Vorfehrungen treffen, welche dieſelbe nac Möglichkeit 
verbürgen konnten. Daher it nicht unmwahrfcheinlich, daß 
von den Sueven, längs des Ober-Rheines, eine Gränz- 
Vertheidigung eingerichtet worden, und daß die Kriegs = 
Männer, welche hier die Mark wahren follen, Mark: Mannen 
genannt fein. Den Namen Marcomannen hat wenigiteng, 
wie bemerkt it, ſchon Cäſar kennen gelernt, und die ſpä— 
tere Erſcheinung der Marcomannen im diefen Gegenden, und 
was von ihnen erzählet wird, fcheinet bei Diefer Annahme 
am Berjtändlichiten [1]. | 

Die Völker auf der linken Seite des Nheines hinges 
gen erkannten zuverläffig bald das gefährliche Verhältniß, 
in welches ſie gekommen waren, und ahneten den Ausgang. 
Indeß blieben die Teutfchen, die am Ober- Rheine wohnten, 
zwijchen dem wasganifchen Gebirg und dem Fluffe, bis zur 
Mündung des Maines hinab, in einer merfwürdigen Nuhe. 
Den Grund diefer Ruhe haben uns die Nömer verfchwier 
gen. Nach der Lage des Landes aber und nach dem Stande 
der Dinge war es ihr Vortheil, diefe Völker, fpäterhin Triz 
boder, Nemeter und Vangionen genannt, Durch jede Bes 
günſtigung zu gewinnen; denn diefe Völker würden, die 
Helverier in ihren Gebirgen zur Geite und die Gueven mit 
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ihren Mark-Mannen im Nücden, für die Nömer Außerft 
gefährliche Feinde gewefen ſein. Cäſar ift nad) diefer Zeit 
niemals im diefes Land gefommen; niemals haben die Rö— 
mer Urfache gehabt, Truppen hin zu fenden. Dennody hat 
ein großer Verkehr zwifchen Diefen teutjfchen Bewohnern 
des Nheines und den Römern Gtatt gefunden [2]; und in 
der Folge der Zeit haben jene Bewohner lange nit Treue 
zu den Römern gehalten. Deßwegen iſt es fat wahrjchein- 
lich, daß dieſe Teutfchen fchon von Cäſar Frieden erhalten 
haben unter Bedingungen, durch welche fie bethöret find, 
und daß fie in Diefer Bethörung, froh der Behaglichkeit der 
Ruhe und des friedlichen Gewinnes, den Römern in Gal— 
lien Dienfte von der höchſten Wichtigfeit geleitet haben. 
Durch fie wurde die Friegerifche Stärke ihrer Volfsgenoffen 
auf der anderen Geite des Rheines gänzlich gelähmt, und 
die Gründung der Mark-Mannen war umfonft verfuchet 
worden. 

Weiterhin war Alles während des Winters in Bewer 
gung [3]. Die'belgifchen Völker, von den geängftigten Gal- 
liern heimlich um Nettung angefleht, und beforget für das 
eigene Land, hielten eine Verfammlung. Gallier und Teutz 
fche vergaßen ihre alten Zwilte wohl feinesweges, aber fie 
hoben fich im Augenblide des Vedrängniffes über diefelben 
hinaus, und befchloffen eine gemeinfame Vertheidigung mit 
gemeinfamer Kraft. Zur Befeftigung ihres Bundes gaben 
fie ſich gegenfeitig Geißeln, und rüfteten mit Nachdrud. 
Dreimal hundert taufend Mann folten von fünfzehn Völ— 
kern zwifchen der Seine, der Marne und dem Rhein ins 
Feld geftellet werden. Die größte Zahl, fechzig taufend 
Manıt, übernahmen die Bellovafen, ein gallifches Volk au 
den Ufern der Somme, und verlangten dafür die Yeitung 
des Krieges. Die Ober» Anführung aber wurde nad) dem 
Wunſche aller übrigen Bundes » Öenofjen dem Konige der 
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Suefftonen, Galba, übertragen, wegen feiner Klugheit und 
Gerechtigfeit, und wohl auch, weil fein Land dem erjten 
Stoße ausgefeßt war. Alfo hatte der Bund die Keime 
doppelter Zwietracht im fich: fie lagen in der Verſchieden— 
heit der Teutjchen und der Gallier und in dem Aerger, mit 
welchem die Bellovafen es ertrugen, daß fie den Suefjionen 
und ihrem Könige nachgejeget waren. Ueberdieß nahmen 
nicht alle Belgier Antheil an dem Bunde. Sie hatten auch 
ihre Übier. Die Nemier, Nachbarn und Fremde der Sueſ— 
fionen, nördlich von der Marne, weigerten ſich Dem Bunde 
beizutreten, fei es, daß fie die Lage ihres Landes, welches 
am Meifien blos gejtellet war, erwogen, fei e8, Daß fie 
den Keim der Auflöfung in der Verbindung erfannt hatten. 
Die Verbündeten hatten gewiß Recht, den Beitritt von ihnen 
zu verlangen, und fie mit der Gewalt der Waffen von der 
Thorheit und dem Unglüde der Abfonderung zurück zu brins 
gen; aber eben dadurch nöthigten fie auch die Nemier, ihre 
Zuflucht zu den Römern zu nehmen, um Beiftand zu erhal 
ten gegen ein folches Anfinnen. 

Chfar war in Italien. Auf die Nachricht von den 
Borgängen in Belgien eilte er, im Frühlinge, fieben und 
fünfzig Jahre vor Chriſto, nad) Gallien. Schnell war Al 
les georbnet, Alles bereitet. Das Heer warb mit zwei Le— 
gionen verftärket, die Gallier erhielten Befehl, mit ihrer 
ganzen Macht zu ihm zu ſtoßen. In fünfzehn Tagen führte 
er feine Scharen bis an die belgifche Gränze. Hier ers 
ſchienen Gefandte der Nemier vor ihm. Durch Diefelben 
erfuhr Cäſar Alles, was in Belgien gefchehen war; Die 
Stärke Des Heeres und die VBerhältniffe der Völker, wie der 
einzelnen Menſchen. Das bejiimmte fein Verfahren. Die 
Remier bethörte und umſtrickte er mit trügerifchen Wor— 
ten [4], und nahm die Kinder ihrer Fürften ald Bürgfchaft 
für ihre Treue. Dem Divitiacus, dem Aeduer, gab er mit 
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fehmeichlerifcher Vertraulichkeit [5] den Auftrag, in das Land 
der Bellovafen einzufallen, weil er erfannt hatte, daß dieſe 
nur einen Vorwand fuchten, um dem Bund zu verlaffen; 
fein eigenes Heer führte er über den Fluß Arona, der jet 
die Aisne heißt, an die Gränze feiner nenen Bundes» Ge- 
noſſen, der Nemier, und nahm feine Stellung auf einem 
Hügel, durch die Natur des Landes gefchüßt, und von ihm 
wohl befejtiget. 

Die Belgier waren im Anzuge. Bibrar, der Nemier 
Hanptitadt, wurde von ihnen mit Heftigfeit angegriffen. 
Sie hofften, diefelbe rafch, wie im Borbeigehen, zu bezwin- 
gen, und dadurch die Nemier für ihre Treulofigfeit und ih— 
ren Verrath zu züchtigen. Cäſars unerwartete Anfunft aber 
ermuthigte die Nemier zu unerwarteten Widerſtand und 
veraulafte die Verbündeten, ihr Vorhaben aufzugeben, um 
ihn felbjt anzugreifen mit ihrer ganzen Macht. Cäſar jedoch 
wußte dieſen Angriff zu verzögern und zu vereitelt. Nur in 
einzelnen Gefechten der Reiterei wurden die Kräfte verfuchet: 

Indem aber beide Heere nahe an einander ftanden, und 
durch ihre Bewegungen gegenfeitig den Vortheil des Ge— 
ländes zu gewinnen ftrebten, Fam zu den Belgiern die Nach- 
richt von dem Einfalle der Aeduer in das Land der Bello: 
vaken. Sogleich gefchah, was Cäfar voraus gefehen hatte. 
Die Bellovafen waren nicht mehr zu halten; fie verließen 
das Bundesheer, um die eigene Heimath zu fchügen, in ih— 
rem Grolle nicht erwägend, daß die Aeduer in Cäſar be- 
fiegt werden mußten, und dag Widerftand gegen Jene Nichts 
helfen Eonnte, fo lange Diefer Ddaftand im ungebrochener 
Macht. Ihr Aufbruch regte die Leidenfchaften wild auf; 
das Miftrauen ward allgemein, die Drdnung wurde gejtö- 
ret, die gemeinfame Sache vergeffen. Ein Feder eilte nach 
Haufe, um nicht der Letzte zu fein und ansgefeßet der Ber: 
folgung des römischen Heeres. Im folcher Verwirrung ge 
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fchah die Auflöfung und der Abzug diefer großen Menfchen- 
Maffen, dag Cäfar jie niedermeseln laſſen konnte, fo lange 
feinen Reitern Licht blieb und Luft, 

Cäſar, von diefer unrühmlichen Flucht der Belgier über- 
rafchet, fäumte nicht, vorzudringen, um die Unterwerfung 
der Fliehenden zu vollenden. Die Sueſſionen, erfchrect 
und verwirret durch die unerhörten Ereigniffe, beugten fich 
fogleich vor dem Gieger. Der König Galba lieferte feine 
beiden Söhne aus zum Pfande feiner Treue; das Volf 
gab die Waffen hin zum Zeichen feiner Unterwürftgfeit. Die 
Bellovafen waren ſchüchtern an Einem Orte zuſammen ges 
flüchtet. Als Säfar fich nahete, zogen die Greife, die Weis 
ber, fliegendes Haares, und die Kinder zu ihm beraus, 
ftreckten ihm flehende Hände entgegen und baten um Scho— 
nung. Auf das Verlangen des Aeduers Divitiacus, em— 
yfing Cäfar ſechs hundert Geißeln, lieg jich die Waffen aus- 
liefern und genehmigte ihre Unterwerfung. Diefem Bei— 
fpiele folgten auch Die gallifchen Ambianen, die nördlich von 
den Bellovafen wohnten, am Ausfluffe der Somme, längs 
der Kite des Meeres. 

Anders die Nervier! Diefes teutfche Volk hatte ſei— 
nen Wohnſitz auf der nördlichen Seite des Ardenner Wal— 
des, an den Ufern der Maas und des Sabis, gegenwärtig 
die Sambre genannt. Hier lebten fie in Einfalt und Reinheit 
der Sitten, unberühret von gallifcher Weiſe. Keinem Kauf— 
manne geftatteten fie Zutritt in ihr Land; feinen Wein dul⸗ 
deten fie, weil die gefunde Natur weder Gtärfung bedurfte, 
noch Aufreiz; Nichts, was zur Ueppigkeit und zu verfei- 
nerten Genüffen geböret, ließen ſie zu. Sie waren Mens 
ſchen von großer Kraft und Tüchtigfeit. Um jo ſchwerer 
lag ihnen der Schmerz auf der Bruft über die jchmachvolle 
Unternehmung der Belgier. Mit bitterem Zorne fchalten 
ſie Diefelben, das fte ich den Römern ergäben, und dieſen 
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das Vaterland und die Ehre feig und verrätheriſch zu Fü— 
ßen würfen. Um ſo mehr aber waren ſie ſelbſt entſchloſſen, 
allein zu verſuchen, was von Allen ſo ſchmählich aufgege— 
ben war, unter keiner Bedingung Frieden zu machen, und 
die alte Ehre ehrenwerth zu retten oder zu rächen. Ihre 
ſtrachbarn, Die Atrebaten und Veromanduer, theilten dieſe 
Geſinnung, ihren Schmerz und ihren Zorn; eben ſo die 
Aduatiker, die nicht fehlen wollten bei der Ausführung eines 
großen Entſchluſſes. Aber die feige Ergebung der galli— 
ſchen Völker ward ein Unglück für dieſen neuen Bund ger— 
manijcher Stämme. Che diefe Aduatifer ihre Macht mit 
den Nerviern zu vereinigen vermochten, erſchien Gäfar mit 
feinem Heere, heranziehend durch das Land der unterwür— 
figen Ambianen. 

Die Nervier hatten fih am Sabis gelagert. Weiber, 
Greife und Kinder waren hinter Sumpf und Wald in Si— 
cherheit gebracht: in den Männern war nur Ein Gedanke, 
nur Ein Wille. Ihre Lagerung war auf einem Hügel, der, 
in mäßiger Neigung, bis zu dem Fluffe hinab Tief, ganz 
frei an dem unteren Theil, oben aber mit Wald be; 
wachfen. An der anderen Geite des Fluffes flieg, in einer 
Entfernung von zwei hundert Schritten, ein ähnlicher Hü— 
gel in gleicher Weife empor. Diefen hatte Cäfar ermählet 
zu feinem Lager-Platze. Die Nervier, von Galliern unter 
richtet, in welcher Ordnung das römifche Heer einher zu 
ziehen pflegte, befchloffen einen Angriff im Mugenblide der 
Ankunft dieſes Heeres, der bei der Befchaffenheit ihres 
Landes kaum miflingen zu können ſchien. Die Legio— 
nen nämlich waren immer, durch Gezeug und Gepäck ge— 
trennt, in einer langen Säule einher gezogen. Nun ſollte 
der Angriff geſchehen, ſobald die erſte Legion den Lager— 
Platz erreichet hätte. Wenn dieſe Legion, außer Stande 
der großen Macht zu widerſtehen, außer Stande Hülfe zu 
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erhalten von dei fernen Gefährten, vernichtet wäre, dann 
follten Gepäd und Gezeug genommen, und die anderen Le— 
gionen einzeln aufgerieben werden. Denn das Land war 
mit dichten Heden durchzogen, und machte eine Zerſtreuung 
und eine fchnelle Flucht unmöglich oder Doch Außerft fchwer. 
Cäſar aber änderte, wie gewöhnlich, die Marſch-Ordnung, 
als er in die Nähe des Feindes Fam. Sechs Legionen er- 
öffiteten den Zug; hierauf folgte das ganze Fuhrwefen unun— 
terbrochen; zwei Legionen machten den Schluß. Die Neiteret 
war zur Bedeckung vertheiletz die größte Maffe war an der 
Spike des Zuges. Von dieſer Veränderung aber hatten 
die Nervier Nichts erfahren; alfo hielten fie feft an ihrem 
alten Plane. 

Als Caſar in die Nähe des Drtes Fam, der zum Las 
ger ausgewählet war, fand er auf dem entgegengefeßten 
Hügel Alles ruhig. Die Nervier fanden verſteckt im Walde; 
nur einzelne Reiter = Haufen Tiefen fih am Abhange des 
Hügels Sehen. Cäſar fandte einige Flügel feiner Neite- 
rei, Schleuderer und DBogenfchügen durch den Fluß, Der 
eine Tiefe von drei Fuß hatte, gegen fie. Bor Diefen 
Scharen zogen fie fich fogleich zurüc bis zum Walde; und 
die Römer wagten nicht zur folgen. Wiederum wichen die 
Römer, und auch Jene folgten nur eine Feine Strecke. Sp 
trieben ſich Diefe Krieger un leichtem Geplänkel auf und 
ab. Inzwiſchen erreichten die ſechs Legionen den Hügel 
und fingen an, das Lager einzurichten. Nun erſchien das 
erite Fuhrwerk. Bei dieſer Erfcheinung, dem verabredeten 
Zeichen zum Angriffe, drangen die Teutfchen ſogleich überall 
mit dem größten Ungeflüm aus dem Walde hervor, war- 
fen die römischen Reiter in die Flucht, und ftürzten fich mit 
unglaublicher Schnelligkeit in den Fluß und durch den Fluß 
hindurch, den Hügel hinan, auf welchem die Römer ihr 
Lager baueten. 
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Cäſar Fam im die äußerſte Noth. In derfelben ent: 
wickelte er die ganze Fülle feines Geiftes mit bewunderungs- 
würdiger Befonnenheit. Aber auch mit der ungeheuerften 
Anftrengung würde es ihm nicht gelungen fein, dem wir: 
beinden Anfalle zu widerftehen, wäre ihm nicht die Erfah— 
rung feines Heeres in Krieg und Schlacht zu Hülfe gekom— 
men. Die Soldaten ftellten fich rafch zu einander, wie Der 
Zufall fie zufammen führte, und Jeder that, was Noth 
war an feiner Stelle. Cäſar fonnte nur, bierbin eilend 
und dorthin, einzelne Worte der Ermahnung oder Lenkung 
ausfprechen. Der zehnten Legion rief er zu, eingedenf zu 
fein ihrer alten Tapferkeit. So plöslich brach die Gefahr 
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daß fie die Bedeckung nicht von den Schilden hinweg neh— 
men fonnten. 

Den rechten Flügel der Teutfchen bildeten die Atreba- 
ten. Dieje fliegen auf Die neunte und zehnte Legion, und 
fanden bier einen jo harten Widerſtand, daß fie, nach lan— 
gem Kampf, erfchöpfet, gefchwächet, durch Wunden gelähmet, 
zu weichen genöthiget waren. Die Römer feßten ihnen 
nad bis auf das andere Ufer des Fluffes. Cie, Ddiefes 
erblickend, faßten ihre Kräfte noch ein Mal zufammen und 
ftellten fich von Neuem: aber fie wurden durch den Feind 
von Neuem zurück geworfen und bis in ihr Lager hinein 
verfolgt. Auch die Beromamduer wurden von der eilften 
und achten Legion den Hügel hinab gedränget big zu den 
Ufern des Fluſſes. Durch dieſe Bewegung war das rö— 
mifche Lager an der Stirn und an der linken Geite fait 
gänzlich entblößet: denn Die beiden anderen Legionen, die 
zwölfte und die fiebente, waren aufgeftellet auf dem rechten 
Flügel. Gegen diefe Legionen drangen Die Nervier vor, 
angeführet von ihrem Fürften Boduognatus [6]. Ein Theil 
von ihnen, die Entblößung des Iinfen Flügeld der Römer 
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gewahrend, ging ſchnell um denſelben herum und gelangte, 
ohne Widerſtand, mitten in das Lager, den Legionen in 
den Rücken. Die früher geſchlagenen Reiter, Schleuderer 
und Bogenſchützen hatten ſich in das Lager zurück gezogen, 
um ſich wieder zu ſammeln; jetzt wurden ſie von Neuem 
in unaufhaltſame Flucht getrieben. Die Packknechte und 
Diener, bei dem Vordringen des linken Flügels auf Beute 
ausgegangen, zerſtreueten ſich, als ſie die Feinde im Lager 
ſahen, und verbreiteten Angſt und Schrecken auch unter den 
Leuten, die mit dem Fuhrwerke noch unterwegs waren. 
Ein wildes Gefchrei enijtand. Der Eine firchte Nettung 
nach dieſer Seite und der Andere nach jener. Als die trier 
rifchen Reiter, die in dem Rufe hoher Tapferfeit ſtanden, 
und Cäſar'n zur Hülfe ausgezogen waren, das Bedrängniß 
der umringten Legionen und Die allgemeine Verwirrung far 
ben, verließen fie das Schlachtfeld, kehrten zurück in ihre 
Heimath und verfündigten die gänzliche Niederlage der Rö— 
mer. Gäfar war fo eben bei den Legionen angelangt, als 
fie umringet wurden. Die Soldaten jtanden unordentlid) 
zufammtengepreßt, und vermochten nicht fich zu rühren, Die 
Hauptleute der vierten Goborte waren alle gefallen, der 
Fabnenträger war getödtet, die Kahne verloren; die Haupt- 
leute der übrigen Gohorten, welche den Tod noch nicht gez 
funden, waren fajt Alle ſchwer verwundet; wer zu entkom— 
men vermochte, eilte hinweg; die Muthlojigkeit war allge- 
mein, und die Nervier drangen ein, mit unverminderter 
Heftigkeit. 

In dieſer Noth riß Cäſar einem der hinterſten Solda— 
ten [7] den Schild hinweg, ſtellte ſich in Die erſte Reihe, 
nannte Die Einzelnen, Führer wie Gemeine, bei ihrem Nas 
men, und ermunterte und ermahnte mit mächtigem Zurufe. 
Des Feldherrn Anblif, feine Stimme, feine Gefahr und 
feine Waltung brachte Die verzagten Seelen zu ſich ſelbſt 
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zurüd, Der Kampf erneuerte ſich, verlängerte fich, hielt 
ſich. Inzwiſchen Famen die beiden letzten Legionen heran, 
welche den Schluß des Zuges gemacht hatten. Auch die 
zehnte Legion, von dem gegen über fichenden Hügel Die 
Noth ihres Feldherrn und ihrer Gefährten gewahrend, eilte 
herbei. Die flüchtigen Neiter und Schleuderer wandten ſich 
wm, als jie die neue Hilfe ſahen, begierig die Schmach der 
Flucht zu tilgen, und felbjt die Packnechte und Troßbuben 
fehlten nicht. Da wandte fich plößlich die Schlacht [8]. 
Die Drangenden wurden die Bedrängten, die Anftirmenden 
die Beſtürmten. 

Die Nervier aber, dieſe Aenderung wohl erfennend, 
blieben fich gleich. Ihr Entſchluß war gefaßt; fie Fümpf- 
ten in ihrer Weife für und für, ohne Zaudern und ohne 
Zagen. Die Hoffnung des Sieges verfchwand: fie wichen 
nicht und wankten nicht. Die erſte Reihe wurde niederge- 
fchlagen: die zweite trat auf die Gefallenen und ftritt von 
den Leichnamen der Brüder herab. Auch fie fiel; es ftel die 
dritte Reihe und die vierte. Die Leichname häuften fich zu 
Hügeln an. So wie die Drdnung an die Uebrigen Fam, 
fiegen fie auf Diefe Hügel hinauf, und warfen die aufge 
fangenen Pfeile und Wurfſpieße der Römer zurüd gegen 
den Feind. Nur Untergang blieb übrig. Seiner wollte 
einen ſolchen Tag überleben, Keiner den Iammer des Bar 
terlandes fehen; Keiner Nachricht bringen zu den Vätern, 
den Frauen, den Kindern. Ein Grab follie Alle deden, 
Ein Ruhm Allen bleiben. Die Größe der Seele machte 
Alles Leicht. Alfo blieb den Römern der Sieg; aber nur 
ein Sieg der Bernichtung, grauenhaft und entjeglic. 

Als den Greifen der Nervier, den Knaben und Weis 
bern, die Nachricht zufam von diefem ungebeueren Unglüc, 
erfannten fie ihre Wehrlofigfeit, und wie ihnen, nad) dem 
Fal ihrer DVertheidiger, Nichts übrig bleibe, als fich dem 
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Sieger zu ergeben in dem Augenblicke des friichen Eindruk— 
fes eines folchen Unterganges. Sie fchieten Gefandte an 
Cäſar. Diefe ftellten dem römiſchen Feldherrn ihre Une 
fälle dar. Von ſechs hundert Vorſtehern ihres gemeinen 
Weſens waren noch drei vorhanden; von fechzig taufend 
waffenfähigen Männern waren noch fünf hundert übrig. 
Ale Anderen waren gefallen für ihr Vaterland und, wie 
Florus jich ausdrüdet, für die Freiheit ihres Volkes [9]. 
Eäfar, obgleich wenig ergriffen von dem ımendlichen Sammer, 
aber nach dem Scheine firebend, als habe er Mitleid mit 
Unglüdlichen und Schuß» Flehenden [10], gewährte Scho- 
nung und Schirm, und lieg jie heimfehren zu ihren Hütten. 
Das Verf jedoch war noch nicht vollendet. Die Adua— 
tifer waren unterwegs, um mit ihrer ganzen Macht den 
Kerviern zu Hülfe zu fommen. Aber die Nachricht von der 
unglüdlihen Schlacht veranlaßte fie zur Rückkehr. Cäſar 
fandte den Publius Grafjus mit einer einzigen Legion zu 
dem leichten Gefchäfte hinweg, die weftlichen Volker Ga 
liens zu unterwerfen, die von dem Ausfluffe der Somme 
an bis zur Mündung der Loire, damals der Liger genannt, 
ihre Wohnſitze hatten. Er feldft führte das übrige Heer 
in das Land der Aduatifer. Bei feiner Annäherung verfie: 
ßen diefelben alle ihre Städte, und ſuchten eine Zuflucht in 
einer einzigen Stadt, Die von der Natur auf das Schönfte 
befeftiget war. Cie lag auf hoben und jteilen Felfen, wel: 
che ſich fur an einer Seite allmählich herabſenkten; und hier 
war fie mit einer doppelten Mauer verfehen, und Felsſtücke 
und ſpitzige Balken droheten dem Angreifenden herunter von 
dieſer Mauer. Hinter ſolchen Befeſtigungen glaubten die 
Aduatiker, unbekannt mit den Künſten ihrer Feinde, Nichts 
fürchten zu dürfen; und nicht ohne Spott ſahen ſie auf die 
kleinen Geſtalten der Römer herab. Als aber dieſe die 
ganze Stadt mit einem Wall umgaben; als ſie ihre Bela— 
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gerumngs. Werkzeuge errichteten; als le, fern von der Stabt, 
einen Thurm baueten, und diefes große Gebäude in Bewer 
gung festen und an die Mauer hinan brachten: da ging ihr 
Spott zuerit in Verwimderung über, und bald in Angſt. 
Sie jandten zu Caſar und baten um Friede. „Dbne gött— 
„liche Hilfe würden die Römer jo große Dinge zu voll- 
„bringen nicht vermögen. Alſo wagten ſie nicht zu wider— 
„reben. Sie überlieferten ſich und alles Ihrige in die Ges 
„walt der Römer. Nr um Eins bäten fie: Cäſar möge 
„in feiner Güte und Milde ihnen die Waffen laſſen. Sie 
„Teien gewohnet zu berrfchen: wehrlos möchten fie nicht ih⸗ 
„ren Feinden ausgeſetzet fein.” Cäſar erwiederte: „obgleich 
„se es nicht verdienet hätten, jo wollte er doch ihre Stadt 
“erhalten. Die erjte Bedingung aber wäre die Auslieferung 
„der Waffen. Für ihre Eicherheit würde er Sorge fragen. 
« Diejenigen dürften Feine Kränkung erfahren, die fich dem 
„römifchen Volk unterworfen hätten.” Die Aduatifer nah: 
men in ihrer Beſorgniß dieſe Bedingung an, und verfpra- 
chen, ihre Waffen zu übergeben. 

Soweit ift die Erzählung diefer Ereigniſſe begreiflich 
und fein begründeter Zweifel erhebet fich gegen die Wahr- 
beit. Beim Fortgang aber dränget fich die Vermuthung 
auf, dag Cäſar und die Römer Etwas zu verheimlichen ſu— 
chen, und daß der Untergang der Aduatifer in einer ande- 
ven Weife Statt gefunden habe. Denn Cäſar fähret fort: 

„nach gefchloffener Uebereinfunft hätten die Aduatifer eine 
große Menge Waffen von der Mauer herab in den Grabe 
vor der Stadt geworfen, fo dag die Haufen fajt die Höhe 
der Mauer und des Walles erreichet hätten. Dennoch wäre 
der dritte Theil derfelben verftecfet geblieben in ihren Woh— 
nungen. Hierauf hätten fie die Thore geöffnet und die Rö— 
mer friedlich eingelaffen in die Stadt.” Aber Cäfar fcheinet 
bei diefer Erzählung zu vergeffen, daß er die Auslieferung 
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der Waffen zur Bedingung gemacht hatte [11], und nicht 
zu erwägen, daß ein Feldherr wenig Lob verdienen wilrde, 
der eine jo willfübrliche und wilde Erfüllung einer wejents 
lichen Forderung dulden wollte. Aus Mangel an Klugheit 
würde ein folches Verfahren bei ibm nicht zu erflären ſein; 
er könnte nur aus Abjicht alfo gebandelt haben, um den 
unglückjeligen Ausgang herbei zu führen, den er uns auf 
folgende Art befchreibt. Am Abend Ddiefes Tages befahl 
Caäſar, die Thore zu verfehliegen, Damit die Aduatifer in der 
Stadt nicht gefränfet wirden von feinen Soldaten. Gie 
aber hatten ſchon früher einen Plan gefaßt, in der Erwars 
tung, die Römer würden, jobald fie fich unterworfen hät— 
ten, ihre Poſten zurück ziehen, wenigftens nicht forgfältig 
bewachen. Zufolge diefes Planes rüjteten fie fich nun fofort 
in der Nacht; fie nahmen die Waffen, die fie verftecft hat- 
ten, fie machten Schilde aus Baumrinde oder Werden - Ge- 
flecht, und überzogen fie mit Häuten. Um Mitternacht bra- 
chen fie alsdann aus der Stadt hervor mit ihrer ganzen 
Macht. Sogleich loderten Die römischen Warnungs- Feuer 
auf, und die Truppen verfammelten fich fchnell an Der Stelle 
der Gefahr. Ein fürchterlicher Kampf entftand. Die Adıra- 
tifer fochten wie Männer, Deren ganzes Heil in ihrer Ta— 
yferfeit ruhet. Vier taufend Mann ftelen in dem Kampfe; 
die übrigen wurden in Die Stadt zurüc getrieben. Am Mor: 
gen rückte Cafar vor die Thore. Niemand vertheidigte die— 
felben. Alſo wurden fie leicht zerbrochen und die Stadt 
ohne allen Widerftand befeßet. Hierauf verkaufte Cäſar 
alle Aduatiker zu Sclaven, drei und fünfzig Taufend an 
der Zahl! 

Weitere Nachrichten giebt Caſar nicht. Die Armfelig- 
feit der gegebenen, das Unzufanmenhängende und Unnatür— 
liche, tt unverfennbar; unverkennbar die Verſchiedenheit von 
der Beichreibung des Kampfes mit den Nerviern. That 
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fache ift ohne allen Zweifel, daß die Aduatifer einen ander 

ren Ausgang genommen, als ihre Freunde und Bundes» 
Genoſſen, die Nervier, ohne Kampf und ohne Ruhm; Thatz 
fache it, dap fie zu Grunde gegangen, und daß die ſchmäh— 
lichte Kuechtfchaft ihr unglückſeliges Loos gewefen. Aber 
es iſt jchwer zu glauben, daß Männer, welche in dem Rufe 
ftanden, fie jtammten ab von den Gimbrern und Teutonen, 
welche waffengeübt waren und fich rühmen durften, daß 
fie andere VBölfer beherrfchet und in der Zinsbarfeit gehal- 
ten hätten, welche men und, zwanzig taufend Mann zum 
Bundes-Heere der Belgier übernommen hatten, daß folche 
Männer nach der Todes- Weihe ihrer Brüder und Eidges 
nofjen, der Nervier, auf eine fo feige Weife des Lebens 
höchftes Gut, die Freiheit, aufgegeben haben. Die Ge- 
fehichte Fann nicht binans über ihre Quellen. Aber in des 
Menfchen Geijt und Empfindung entfpringt auch ein Quell, 
den Nicht zu trüben vermag. Aus diefem gebt der Verdacht 
hervor, daß das Unglück der Aduatifer noch größer gewefen 
fei, als es erfcheint in Caſars Falter Erzählung. 
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Fortgang des Krieges. 
Säfars Treulofigfeit gegen die Ufipeten und 
Tenchterer. 
Jahr 56 —55 vor Chriſto. 


Durch diefe Ereigniffe war oder ſchien Gallien, da 
auch Graffus in feinen Unternehmungen glüdlich geweſen 
war, beruhigt und der römifchen Herrichaft unterworfen zu 
fein. In Rom feierte man die neuen Siege und Erwerbuns 
gen mit außerordentlichen Feitlichfeiten [1], und Gäfars 
nächte Sorge war nur die Verbindung zwifchen Italien und 
Gallien, durch die Alpen hindurch, leichter und dem Ber: 
fehre bequemer zu machen. Aber in den Galliern war dag 
Andenfen an die Freiheit mit der Freiheit ſelbſt nicht vers 
Ioren gegangen, und weiter nach Norden, am Meer und, 
gegen die Mündungen des Rheines hin, jagen noch unber 
zwungene teutfche Völker, Die um fo weniger gering geach- 
tet werden durften, da ihre Verhältniffe mit den Teutfchen 
auf der anderen Seite des Fluffes unbefannt waren. Cine 
neue Verbindung, weit verzweigt und weit verbreitet, wirde . 
beabfichtiget. Cäſar aber hegte, wie er, ſich ſelbſt richtend, 
verfichert, Die Ueberzeugung, daß der Menfch von Natur 
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nach Freiheit ftrebe, und daß er den Zuftand der Kuecht— 
fchaft haffe [2]; deßwegen war er zu vorfichtig, ald daß 
ein folcher Verfuch hätte gelingen und andere Folgen haben 
können, als Unglück und Jammer. Er vertheilte, im Sahre 
fechs und fünfzig vor Chriſto, fein Heer fo forgfältig, daß 
unter den gallifchen DVBölfern entweder die Ruhe erhalten 
ward, oder daß es Doc nur zu Frampfhaften Zudungen 
kam, mehr dazu geeignet, die Unterjochung Galliens zu 
vollenden, als die Herrichaft Noms über Gallien zu gefährs 
den, Mit den germanifchen Stämmen im Norden des Lan— 
des hingegen kam e8 zu Berührungen anderer Art. 

Aber die Gefchichte Diefer Berührungen it fehr unge— 
wiß. Manches mag Cäfar unrichtig erfahren haben, weil 
den Teutfchen Vieles daran liegen mußte, ihm ihre Ver— 
hältniffe zu verbergen. Anderes hat er offenbar unmwahrhaft 
erzählet; wenigftens hat er mehr geftrebet, den Römern zu 
zeigen, daß er den Rhein zur Gränze des Neiches gemacht 
habe, als ihnen Die Künfte zu entwickeln, durch welche ıhm 
diefes große Werk gelungen war. Aus Irrthum, Täu— 
ſchung und Entjtellung iſt alsdann eine Erzählung hervorz 
gegangen, die voll ift von Widerfprüchen und Unbegreiflidy- 
feiten, die e8 aber nicht verbergen fann, daß auch bier 
Cäſars Sache nicht ohne Arglift, Treulofigfeit und Verrath 
geblieben it. Folgendes fcheint aus feinen Angaben, aus 
den bisherigen Ereigniffen und aus der Natur menfchlicher 
Dinge hervor zu gehen. 

Mebrere Völker gallifches und teutjches Stammes un— 
terhandelten eine Verbindung gegen die Romer, und ſuch— 
ten auch teutfche Völker auf der rechten Seite des Rhei— 
nes zu gewinnen, von welchen, außer den UÜbiern, noch 
fein einziges Volk mit Cäſar in DVerfehr getreten war [3]. 
Unter diefen Volkern waren die Moriner und die Me— 
napier [41. Jene wohnten an den Gejtaden des Mee— 
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res, am Nächften Britannien gegenüber. Diefe hatten ihre 
Site auf beiden Ufern des Rheines, nördlich vom Ein— 
fluffe der Kippe. Durch Cäſars Borfehrungen wurde ber 
große Bund in feiner Entjtehung zerjiöretz Die gallifchen 
Voölker blieben unter Dem römischen Joch oder Fehrten wies 
der unter dafjelbe zurück. Die Moriner und Menapier, 
ohnehin durch andere Völker von einander getrennet, fahen 
ſich allein gelaffen; aber fie beharreten bei ihrem Gedanken, 
blieben unter den Waffen, und waren die einzigen, die Feine 
Botfchafter an Cäſar fandten [5]. Nachdem num die Ruhe 
im Innern Galliens bergejtellet war, führte Cäfar, noch 
im Herbjte deifelben Jahres, ſechs und fünfzig vor Chrifto, 
fein Heer gegen die Moriner [6]; denn er glaubte, daß eine 
einzige kleine Völkerſchaft, nach fo großen Ereigniſſen, nicht 
lange Widerjtand zu leiten vermögen würde. Die Moriner 
aber, durch das Beifpiel größerer Völker von der Ueberles 
genheit der Römer in offener Feldfchlacht belehret, und ein— 
gedenf, daß ein einziger Tag ihr Schieffal auf immer ent- 
feheiden könne, änderten die Krieges-Art. Sie vermieden 
jede Schlacht, retteten ihre Habe in Wälder und Sümpfe, 
und fuchten, felbft in Wälder und Simpfe vertheilet, die 
Römer in unaufhörlichen Eleinen Gefechten zu ermüden und 
aufzureiben. Cäſar, durch Diefen Kampf aus feiner Weiſe 
gebracht, wollte verfuchen, die Wälder durch Art und Brand 
zu vernichten und dadurch den Feind blos zur fiellen. Die Mo— 
riner aber wichen auch dieſem Unternehmen aus, und Cäſar 
fah fich genöthiget, da die ſpäte Jahreszeit Sturm und Re— 
gen brachte, fein Vorhaben aufzugeben, und fein Heer 
rückwärts in die Wintergquartiere zu führen, ohne irgend 
Etwas gegen die Menapier zur verfuchen [7]. 

Diefe Menapier hatten inzwifchen bei ihren Volks-Ge— 
noffen, den Teutſchen auf dem rechten Ufer des Nheines, 
Hülfe gefuchtz und zwei teutjche Bolfer, die Lifiperen und 
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Tenchterer, ihre Nachbaren, zogen heran, ihnen diefe Hilfe 
zu Ieiften [8]. Sei es num, Daß die Menapier, nach der 
Unterwerfung aller gallifchen Stämme, an ihrer Sache der: 
zweifelnd, gewünfchet haben, den Bund wieder aufzulöfen, 
um den Krieg zu vermeiden ımd nicht Cäſars ganzes Heer 
in ihr Land herein zu ziehen, und daß fie wegen diefes Ver— 
langens mit den Ufipeten und Tenchterern, die fchon gerü⸗ 
ſtet unter den Waffen waren, wirklich in einen Zwiſt ge— 
riethen; ſei es, was wahrſcheinlicher iſt, daß ſie nur 
einen Zwiſt mit dieſen Bundes-Genoſſen verabredet haben, 
um unter dem Vorwand eines Zwanges den Krieg wider 
die Römer, im Fall eines Unglückes, entſchuldigen zu kön— 
nen: die Uſipeten und Tenchterer gingen im Winter über 
den Rhein und vereinigten ſich mit den Menapiern [9]. 
Hier erhielten fie im Geheimen von mehreren gallifchen Vol— 
fern Die Aufforderung, weiter vorzudringen: fie feien bereit 
aufzuftehen und ſich mit ihnen zu vereinigen [10]. In der 
That fandten auch die Tentfchen ihre Reiterei wejtlich über 
die Maas, und zugleich gingen fie gegen Süden vor in das 
Land der Eburonen und Condruſen, gleichfalls teutfche Völ— 
fer, welche vormals in der Nervier Schuß geftanden hat- 
ten, und feit deren Unglüc in die Gewalt der Trierer ge- 
kommen waren, der römifchen Bundes - Genoffei. 

Cäſar aber, wach wie immer, vereitelte auch dieſen 
Verſuch, deffen Gefährlichkeit er nicht verfannte. Gegen 
die Erwartung der Teutfchen und der Gallier und gegen 
die Weife der Römer, führte er fein Heer noch im Winter 
ins Feld, und nöthigte die gallifchen Fürften, ihn mit ihren 
Scharen zu begleiten. Dadurch hielt er nicht nur den be- 
abfichtigten Aufftand nieder, fondern er näherte fich auch, 
vom Lande der Trierer aus, zwifchen Rhein und Maas, 
Strom abwärts vorgehend, dem teutjchen Deere jo plöß- 
Ich, daß man nicht einmal die Reiter von dem linken Ufer 
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der Maas, auf welchem fie vielleicht weit zerſtreuet waren, 
zurück zu rufen vermochte. Unter Diefen Umſtänden blieb 
den Teutſchen nur übrig, auf irgend eine Weiſe Zeit zu ge⸗ 
winnen, um wenigſtens alle Macht zu vereinigen. Alſo 
erſchienen Geſandte der Uſipeten und Tenchterer vor Cäſar, 
und redeten zu ihm in folgender Weiſe: „die Teutſchen fan— 
„get Feinen Krieg an mit dem römifchen Volke; fie neh— 
‚men aber auch, wenn fie gereizet werden, Feinen Anftand, 
„mit den Waffen zu Fampfen. Es iſt teutfche Sitte, von 
„den Vätern überliefert, Jedem, der fie angreifet, abweh— 
„rend entgegen zu gehen, und fich nicht vor ihm zur beugen. 
“Kir jedoch, aus unferer Heimath vertrieben, find wider 
‚unferen Willen in dieſes Land gefommen Will Rom un 
„feren Dank verdienen, fo können wir nüßliche Freunde 
„fein. ES mag uns ruhig in dieſem Lande laſſen, oder uns 
„anderes Land zu Wohnfisen anmweifen. Vor den Sueven 
ſind wir allerdings gewichen; Diefen aber würden auch Die 
„unjterblichen Götter nicht widerftchen. Außer ihnen giebt 
“es Fein Bolf auf der Erde, das wir ung zu überwinden 
„Nicht getraueten.” 

Cäſar antwortete ausweichend und fchloß mit folgen 
den Morten: „Zwifchen ihm und ihnen könne feine Freund: 
ſchaft fein, fo lange fie in Gallien blieben. Es fei auch 
„nicht wahr, daß Diejenigen freindes Land behaupten könn— 
„tert, die außer Stande gewefen, das hrige zur vertheidi- 
“gen. Ueberdieß feien in Gallien Feine Fluren zu verge- 
“ben, zumal für eine fo große Menfchen » Menge. Wenn 
„fie aber wollten, jo möchten fie in das Land der Lbier 
„ziehen. Don diefen feien Gefandte bei ihm, welche fich über 
„Die Sueven beklagten, und feine Hilfe anfprächen [12]. ” 

Die Botjchafter verfprachen, diefe Antwort den Ih— 
rigen zu überbringen, und nach drei Tagen zu ihm zurück 
zu kehren. Sie baten ib, bis dahin nicht weiter vor zu 
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rücken. Cäſar aber fchlug Die Bitte ab und befchlennigte 
feinen Marjch, weil er das teutfche Heer zu erreichen 
wiünfchte, ehe fich Die Neiterei mit Demfelben wieder vereini- 
gen könnte. Die Teutjchen wiederholten die Bitte noch eins 
mal, als Cäſar ihnen bis auf zwölf taufend Schritte nahe 
gekommen war, „Sedes Falles möge Cäſar der vorausge- 
ſchickten Neiterei befehlen, Feinen Angriff zur machen. Sie 
“wollten, fagten fie, Geſandte an die Lbier ſchicken; wenn 
«ihnen diefe eidlich zugeftänden, was Gäfar ihnen angetra- 
“gen habe, fo wollten jie die Bedingung annehmen. Dazu 
„Seien nur Dres Tage erforderlich.” Cäſar aber, Eile für 
nothwendig achtend, verfprach Nichts, als daß er an die: 
fem Tage nur vier taufend Schritte vorwärts ziehen 
wollte [13]; am folgenden Morgen, feste er hinzu, möchten 
fie fo zahlreich als möglich [14] wieder erfcheinen, damit er 
über ihre Forderung entjcheide. — 
Inzwiſchen ließ er den Hauptleuten der Reiterei den 
Befehl zugehen, den Feind nicht zur Schlacht heraus zu for— 
dern; wenn ſie aber herausgefordert würden, ihn aufzuhal—⸗ 
ten, bis er mit dem Heere heran Fäne. An demfelben Tage 
kam die römifche Neiterei der teutfchen Reiterei zu Geficht. 
Sene war fünf taufend Mann ftark; dieſe nicht über acht 
hundert: denn die Neiter, welche über die Maas gegangen, 
waren noch nicht wieder bei dem Heere. Da kounten die 
Römer nicht unterlaffen, diefe Fleine teutfche Schar zu nef- 
fen und zu reizen [15]. Sie aber, die acht hundert Reiter, 
der Römer große Ueberlegenheit nicht achtend, ſtürzten fich, 
im Ingrimm über die Kränfung, mit ſolchem Ungeſtüm in 
die Feinde hinein, daß diefelben, überrafcht und verwirret, 
dem Anpralle nicht zu widerftehen vermochten. Und als fie 
verfuchten, fich zu ftellen, da fprangen die Teutjchen von 
ihren Pferden herab, ftachen die Pferde der Feinde von un— 
fen auf, daß fie fogleich hinſtürzten, und brachten Dadurch 
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ein jo großes Schrecken über die Römer, daß fie unauf— 
haltfam floben, bis jie fih im Schuße der Legionen int Sie 
cherheit jahen. Bier und fiebenzig Roͤmer waren, wie Cäſar 
verfichert, gefallen in dieſem Gefecht, und unter ihnen Pifo,- 
ein Aguitanier, ein tapferer Mann von einem fehr vorneh— 
men Gefchlechte; fein Großvater war König gewefen bei 
feinem Volk, und vom römischen Senate mit dem Kamen 
Freund beehret worden, wie Ariovift. 

Diefer Vorgang wirkte tief auf Die Teutfchen [16] und 
Gallier im Heere der Römer. Cie wurden unruhig und 
Cäſar durfte ihnen nicht mehr vertrauen [17]. Um fo mehr 
michte er den Schimpf der Römer zu einem Berbrechen der 
Teutſchen, zu deſſen Rächung er bintrieb, ebe die Teutfchen 
und Galler in feinem Heere ſich zu Entſchluß und That 
vereinigen könnten. Er jtellte den Vorgang bin als eine 
Verlegung des Waffenftillitandes, obgleich er felbft einen 
Waffenſtillſtand einzugehen verweigert hatte. Von den Teut- 
ſchen aber, die im eben dieſem Vorgange nur ein ganz na— 
türliches Ereigniß erblidten, erjchtienen am anderen Mor— 
gen, der Verabredung gemäß, alle Fürften und Aelteſte im 
römischen Lager, um mit Cäſar einen Waffenjtiliftand zu 
verhandeln [18]. Gäfar hatte über ihre Erfcheinung eine 
gsttlofe Freude [19]. Er ſah ſie an als eine günftige Ge— 
legenheit, Dem teutjchen Heere den Geift zu entziehen und 
die Kraft dejjelben zu brechen. Alfo ließ er die teutfchen 
Fürſten und Aelteſten ſämmtlich gefangen nehmen, und brach 
alsdanır, um die Frucht diefer Treulofigfeit nicht zu verlies 
ren, jogleich nit feinem Heere auf, ehe die Teutſchen er— 
fahren fonnten, was vorgegangen war. In drei Schlacht: 
Drdnungen rücdte ev beram Die Reiter jedcch, welchen 
der Echreden des vorigen Tages noch in den Gebeinen 
lag, wurden hinter die Legionen gewiefen. 

Die Teutjchen waren in der größten Sicherheit, weil 
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‚ ihre Fürften und Aelteften, unter dem Schutze des ewigen 


— 


Bölker-Nechts, im Lager des Feindes waren. So plötz— 
lich brachen die Römer, mit der Wuth frevelbafter Luſt, 
auf fie ein, daß ihnen Feine Zeit blieb, die Waffen anzu— 
legen, fein Rath, Feine Beſinnung. Wenigen Männern 
gelang es, fih an der Wagenburg zur Schlacht zu ftellen, 
Andere, nicht wiffend, woher und wohin, wurden in ver— 
wirrete Flucht geworfen; alle Weiber und Kinder flohen 


gleichfalls unter Heulen und Wehklagen aus dem Lager hin- 


weg. Hinter diefe Wehrloſen fandte Gäfar feine feige Reiterei, 
und verfchaffte ihr und fich felbft in dem Gewürge diefer 
unglücklichen Menjchen eine gräßliche Genugthuung für die 
vorige Schande. Die Männer an der Wägenburg aber, 
als fie den Sammer in ihrem Rücken vernahmen, die Nies 
dermeßelung ihrer Väter, Weiber und Kinder gewahrten, 
und feinen Halt ſahen, Fein Zufunmen- Wirken, fein Ber: 
ſtändniß, verzweifelten an ihrer Rettung und gaben den 
unnützen Widertand auf, Die Römer verfolgten die, Flie— 
henden bis in den Winkel, den die Trennung der Waal 
vom Rheine bildet [20]. Hier blieb nur die Wahl zwifchen 
dem Tode durchs Schwert und dem Tod in den Wellen. 
Eine große Zahl tel durch die Hand der Feinde; die Meis 
jten warfen fih, um diefem Schidjale zu entgehen, in den 
Fluß, und kamen um durch die Gewalt des Stromes in 
Angft und Ermattung. Außer der Neiterei, welche nicht 
bei dem Schlachten gewefen war, retteten fih nur Wenige. 
Diefe Geretteren Eehrten in ihre. alten Site zurüd [21], 
und fanden an den Sigambrern, ihren Nachbarn, treue 


Freunde und Verbündete [22]. Das Schickſal der Fürften 


und Aelteſten, die Cäſar gefangen gehalten hatte, it un: 
befannt; vielleicht it ihr Untergang, in fittlicher Hinficht, 
noch ſchrecklicher geweſen, als der Untergang ihres DVol- 
fes [23]. Die Zahl der Menfchen in diefem Bolfe giebt 
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Cäſar zu viermal hundert und dreißig Tauſend an. Er trägt 
kein Bedenken, es ſich zum Ruhm anzurechnen, daß dieſe 
große Menge vernichtet ſei, ohne daß er Einen Mann ver: 
loren habe: nur Wenige waren verwundet [24]. 

Mit welcher gleichgültigen Ruhe aber auch Cäfar über 
diefe Tage des Frevels und des Blutes hinweg fehen mochte: 
jelbft damals fehlte e8 in Nom nicht an Männern, welche 
vor den Gräueln fchauderten, die hier begangen. wareı. 
Gato, deſſen Seele den ewigen Grundfäsen der Tugend 
und der Gerechtigkeit auch in diefer Zeit nicht entfremdet 
ward, full [25] im Senate darauf angetragen haben, den 
Urheber folcyer Abjcheulichkeiten, Cäſar, den Siegreichen, 
auszuliefer an die Barbaren, damit Non gereinigt und die 
rächende Gottheit hingewieſen würde auf fein ſchuldbelade— 
nes Haupt. Mancher ſtimmte bei [26]; der römische Senat 
aber jtellte auch diefe Sünde zu Roms fehredlicher Verant- 
wortlichkeit; er verwarf den Antrag Cato's und befchloß 
ein Dankfeſt für Cäſar's gelungene Unternehmungen. Dies 
fer fonnte alfo ungehindert die Plane verfolgen, die fein 
Geift zu faffen vermochte. 
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Cäſar auf dem rechten NAhein = Ufer. 
Aufftand der Eburonen, Trierer, Aduatifer, 
Nervier. 





Ambiorix und Induciomar. 
Jahr 55 — 54 vor Chriſto. 


Gäfar war durch die Ueberwindung des Arioviſt im of 
fenen Kampfe bis an den Ober-Rhein gefommen. Durch 
die treulofe Ueberwältigung der Menapier, Ufiweten und 
Tenchterer gelangte er bis zu den Ufern des Unter» Nhei- 
ned. Nunmehr den ganzen Lauf diefes Fluffes überfchauend, 
konnte er der PVerfuchung nicht widerftehen, Er, der 
Erjte, Die römifchen Waffen auch auf das andere Ufer zu 
tragen. Diele Gründe beſtimmten ihn, nad) feiner eigenen 
Berficherung, zu diefem Entfchluffe. Als den wichtigften 
unter diefen Gründen giebt er an, daß er den Uebergang 
über den Rhein für die Sicherheit Gallien als heilfam an— 
gejehen habe. Er babe den Germanen zu zeigen gewün— 
fchet, daß ein römifches Heer wohl auch in ihre Wohnfitse 
einzudringen wage, um fie bejorget zu machen und abzu- 
halten von ferneren Zügen nach Gallien [1]. Aber diefer 
Grund möchte ihn wohl am Wenigſten beftimmt haben. Denn 
an eine Unterwerfung der teutfchen Volker konnte er, bei 
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dem Zuftande Galliens, verftändiger Weife nicht denken; 
und deßwegen blieb es viel wahrfcheinlicher, daß die Sis 
cherheit Galliens durch eine Aufreizung der teutfchen Völ— 
fer gefährdet, als daß fie befeftiget werden würde. Der 
eigentliche Beweggrund möchte daher wohl nur in Cäſars 
Verlangen zu fischen fein den alten freien Rhein unter das 
Joch zu bringen, Durch dieſes unerhörte Ereigniß die Aufs 
merffamfeit des römischen Bolfes noch jtärfer auf fich zu 
ziehen, und feinem Ruhm einen neuen Zufab zu geben, der 
auf die Einbildungsfraft der Menſchen ftarf einwirken zu 
müffen fchien. Denn der Name Germanen flang, feit den 
eimbrifchen Zeiten, furchtbar in ein römifches Ohr, und der 
Rhein flog im Lande der Germanen, und begrüßte viele 
germanifche Völker auf beiden Ufern. 

Zum Vorwande feiner Unternehmung diente Cäſar'n die 
Verbindung zwifchen den Sigambrern, den Ufiweten und 
Tenchteren. Er jehickte Boten an die Sigambrer und ver- 
langte die Auslieferung der Männer, die gegen ihn und 
Gallien Krieg angefangen hätten. Die Sigambrer antwor- 
teten: „Die Herrfchaft des römischen Volkes endigt am Rhein. 
Cäſar hat es unrecht gefunden, daß Teutfche gegen feinen 
Willen nach Gallien hinüber gegangen find: wie kann er 
„Denn irgend einen Befehl, irgend eine Gewalt diefjeits 
„des Rheines verlangen?” Diefe Antwort entfchied. 

Die Gefandten der Ubier, welche Cäſar'n in dem Ent- 
fchluß eines Zuges über den Rhein zu beftärfen fuchten, 
weniger gewiß, weil fie dauernde Hülfe von einer folchen 
Fahrt erwarteten, als weil fie theild bethöret waren von 
der Ehre römischer Bundesgenoſſenſchaft, theils in Beforg- 
niß, dem fremden Schutzherrn zu mißfallen, boten ihm 
Schiffe an zur Ueberfahrt des Heeres. Cäſar aber ging 
nicht ein auf Diefes Anerbieten. Ihm fchmeichelte der Ge— 
danfe, auf den fchönen und ſtolzen Strom das Joch zu les 
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gen. Das ſchien ihm seine, es jchien ihm des römischen 
Bolkes würdig. Alfo befahl er, eine Brücde zu bauen [2]. 
Der Befehl ward in zehn Tagen ausgeführet. Cäſar fah 
dem Gelingen diefes Unternehmens mit einer Freude zu, 
welche beweifet, daß er einen fehr großen Werth auf daſ— 
felbe legte; nicht ohne Selbjtgefülligfeit befchreibt er das 
Werk. 

Das römische Heer ging, fünf und fünfzig Jahre vor 
Chriſti Geburt, über diefe Brüce auf das rechte Ufer des 
Rheines in das Land der Sigambrer; und fogleich ſchei— 
net die Luſt am der ganzen Sache verfchwunden zu fein. 
Die Römer fühlten fich wie in einer neuen Welt; fie traues 
ten dem Boden nicht unter ihren Fügen. Von einem Feinde 
war Nichts zu fehen. - Die Teutfchen hatten fich zurück ge— 
“zogen in ihre Wälder, um den Feind tiefer in das Land 
hinein zu locken. Cäſar aber hielt weder. für gut fie auf: 
zufuchen, noch ihre Berfuche, aus den Wäldern hervor, ab- 
zuwarten. Auch mag das Grauen der Eindde über fein 
Heer gefommen fein. Bon mehreren teutfchen Staaten er- 
fehienen zwar Gefandte bei ihm, unter dem Vorwand, als 
wünſchten jie Frieden und Freundfchaft, in der That aber 
aus Neugierde und um fich zu unterrichten über die Lage 
der Dinge. Cäſar empfing fie mit größter Freundlichkeit 
und verlangte Geigeln für ihre Treue. Gie börten das 
Verlangen an, aber Geißeln gaben fie nicht. Um fo be- 
denflicher ward Cäfar. Nach wenigen Tagen verließ er 
das verödete Kand der Sigambrer, und führte fein Heer, 
der Eicherheit wegen, zu feinen alten Freunden, den Übiern. 
Diefe, in ihren Erwartungen betrogen, waren wenig er- 
freuet über einen folchen Befuch, und fuchten fich von der 
Laſt dejjelben fobald als möglich zu befreiem Alſo machten 
fie folgende Befchreibung von den Borkehrungen der Sue 
ven, ihrer Feinde. „Die Sueven hätten, auf die Nachricht 
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„von dem Bau der Brücke, nad) ihrer Gewohnheit eine 
« Berfammlung gehalten, und nach allen Seiten bin entbo- 
„ten: man folle die Städte verlaffen, man folle Weiber, 
“Kinder und Habe in den Wäldern verbergen, und Alle 
«Männer, welche die Waffen tragen fünnten, follten ſich 
„an Einem bejtimmten Orte verfammeln. Diefer Ort fei 
„un der Mitte des ganzen Landes, das die Sueven im Ber 
ſitze hätten; daſelbſt erwarteten fie die Römer; daſelbſt 
„wollten fie eine Schlacht liefern [3].” Gäfar, weniger 
durch dieſe Nachricht bejtimmt, als von der Ueberzeugung 
geleitet, daß fein Aufenthalt auf diefer Seite des Rheines 
ohne Zweck und Nuten fein würde, erfüllte bald den Wunſch 
der Ubier; er führte jein Heer, unbekümmert um das Schick— 
fal jeiner Schüßlinge, über dem Rhein zurück, und ließ Die 
Brücke vorjorglich hinter fich abbrechen. Sein Hauptzwed 
war erreicht [4]: er hatte zuerft den Rhein überfchritten! 
Achtzehn Tage nur war er am diefjeitigen Ufer gewefen. 
Alsbald nach feinem Rückzug über den Rhein zeigte 
Gäfar, daß er den Werth der erhaltenen Nachrichten gar 
wohl zu würdigen wußte Denn er befchloß, ungeachtet 
der ſueviſchen Rüſtung, von weicher man ihm geredet hatte, 
Gallien zu verlaffen, und den Net des Sommers zu einer 
Fahrt nach Britannien zu verwenden, um auch dieſem Ei- 
lande den römischen Adler zu zeigen, und nähere Kunde 
von demjelben zu gewinnen. Gr führte fein Heer durch das 
Land der Moriner. Die Moriner, des Feindes große Ueber— 
legenheit erfennend, und erwartend, daß die Unternehmung 
gegen Britannien eine günftigere Wendung ihrer Verhält— 
niffe herbei führen möge, unterwarfen fich größtes Teiles 
der Gewalt. Diefe Unterwerfung erleichterte Cäſar'n Die 
Ausführung feines Planes; vielleicht aber vereitelte fie auch 
neue Entwürfe unter den teutfchen Völkern. Die Menapier 
erhuben jich gegen ihre Befreier, und beftanden, während 
8 * 
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Säfar ſich mit zwei Legionen an den Küſten Britanniens 
befand, gegen die Römer glüdlich den Kampf. Denn fte 
ftritten im der Weiſe, welche durch die Erfahrung bewähret 
war; fie zogen ſich in Dichte Wälder zurück, und liegen die 
Römer zerfiören, fengen, brennen, zufrieden mit der Ret— 
tung deſſen, was ihnen das Höchite war [5]. Unglücklicher 
waren die Moriner, welche gleichfalls des Augenblickes 
wahrnahmen, um in Wahrheit wieder zu gewinnen, was 
fte in Derftellung aufgegeben batten. Durch eine große 
Trodenheit dieſes Herbites des Schutzes ihrer Siimpfe be— 
raubt, erfagen die Meiften der Gewalt, und mußten den 
Befehlen geborchen, die Käfar zur geben für gut fand. Das 
war Das Unglück diefer Bolfer, daß fie ihre Kräfte einzeln 
aufrieben, und daß Cäſar die Kunſt verftand nicht nur Die 
Vereinigung zu verhüten, fondern auch die Völfer in fich 
felbft zu entzweien. 

Die Trierer waren ein bedeutendes Bolf. Ihre Rei— 
terei zeichnete fich aus vor der Neiterei aller Staaten in 
Gallien, und auch zu Fuße hatten fie eine große Menge 
ftreitbarer Männer. Getäufcher, verlocdt oder erfchroden 
vor der gewaltigen Macht der Römer, waren fie Anfangs 
den Unternehmungen Cäſars gefolgt. Aber in dem furcht- 
baren Rampfe der Nervier war Der Geiſt ihres Volkes in 
ihnen erwacht, und mehr und mehr mochten ſie erkannt ha— 
ben, warum es galt. Daher waren ſie nicht zu den Ver— 
fammlungen gekommen, die Cäſar in Gallien zu veranſtal— 
ten pflegte, um die Fürſten der Volfer zu gewinnen, zu 
umjtriden und ihnen feine Befehle mitzutheilen. Zugleich 
batten fie fich mit teutfchen Bölfern auf der rechten Geite 
des Rheines in Verbindung geſetzet, wahrfcheinlih mit den 
Sueven, vielleicht fogar mit den Ubiern, welche, ſeitdem 
fie das römifche Heer im eigenen Lande gefehen hatten, zu 
anderen Gefinnungen gefommen zu fein fcheinen. Caſar's 
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raſche Vorſicht wußte auch dieſe Entwürfe in ihrer Entſte— 
hung zu unterdrücken. Er rüſtete ſich, vier und fünfzig 
Jahre vor Chriſto, zu einer neuen Fahrt nach Britannien. 
Während dieſe Rüſtung vollendet ward, eilte er mit vier 
Legionen und acht hundert Neitern in das Land der Trier 
rer, um fie zum Gehorſam zu jehreden. Bet feiner Annä— 
herung entſtand unter den Trierern ein unfeliger Zwiefpalt. 
Einer der trierifchen. Fürjten, Gingetorir, verließ fogleich, 
von römifcher Argliſt verführt, oder getrieben von Eiferfucht 
auf feinen Schwiegervater Induciomar, die Sache Des Bas 
terlandes und eilte Gäfar’n entgegen. Induciomar ents 
fernte zur Sicherheit Weiber, Greife und Kinder in den 
Arduennen= Wald, und blieb, auch bei diefem Verrath, ent- 
fehjloffen den Kampf zu wagen wider die Römer. Er hatte 
aber den Schmerz zu fehen, daß fich Die Zahl feiner Ge— 
fäbrten mit jeder Stunde verminderte; fie folgten, bethör— 
tes Sinnes, dem Beifpiele des Gingetorir, begaben fich zu 
Gäfar, und forgten, das gemeine Weſen aufgebend, fo gut 
fie vermochten, für fich felbit. Das Volk, von feinen Häup- 
tern verlajten, verlor auch dag Vertrauen. Induciomar aber 
erkannte die Unmöglichkeit, unter folchen Umſtänden, irgend 
Etwas mit Erfolg zu unternehmen, und hielt für nöthig, 
die Kräfte feines Volkes zu fchonen für eine beſſere Zeit. 
Alfo fandte er zu Cäſar'n und bet feine Unterwerfungan. 
Gäfar wies, in dem Verlangen, feine Fahrt nach Britans 
nien anzutreten, dieſe Unterwerfung nicht zurück; aber er 
forgte dafür neuen Samen der Zwietracht auszuſäen unter 
den Fürjten und Häuptern der Xrierer, und die Seelen 
mit gegenfeitiger Erbitterung anzufüllen, damit jedes Ver: 
ſtaändniß zwifchen ihnen unmöglich werden follte. Und fei- 
nen Künjien gelang auch dieſer Verſuch (6). 

Induciomar überwand feinen Sammer und gab feinen 
Sohn bin und alle feine Verwandten als Geißeln. Dar— 
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über aber zerriß der Schmerz ihm die Bruft, daß Cäſar ihm 
fein Volk zu entfremden verftand [7]. Indeß vergaß er 
nicht und verzweifelte nicht. Wie Cäſar alle tüchtigen Fürs 
ten der Galler zwang, mit ihm nach Britannien zu geben, 
um die Völker zu lähmen und Geißeln der Treue zu haben, 
fo mußte auch Induciomar ihn begleiten auf der unglückſe— 
ligen Fahrt [8]. Kaum aber war er zurück gefehret, fo ſann 
er auf Rettung und Rache, und der unruhige Geift, der 
fich), den Anftalten Cäſar's zum Troße, felbft in diefer Zeit 
in Gallien gezeiget hatte, erregten vielleicht neue Hoffnun- 
gen in feiner Seele. Auch ift zu vermuthen, daß die gal- 
lifchen Fürften an den Küften Britanniens, Cäſar's Wach— 
famfeit täufchend, Gelegenheit gefunden haben fich zu ver: 
ſtändigen. 
Wegen großer Trockenheit war die Aernte des Jahres 
unergiebig geweſen. Dadurch wurde Cäſar veranlaßt, feine 
Legionen weiter aus einander zu legen, und mehreren Staa— 
ten die Laſt der Erhaltung anzuſinnen; jedoch brachte er ſie 
alle in die belgiſch-teutſchen Länder, und die äußerſte Ent— 
fernung war nur etwa zwanzig Meilen[g], jo daß es ſchien, 
die Legionen könnten fich, nöthiges Falles, ſchnell genug Hülfe 
leiften. Auf Diefe Vereinzelung der Legionen rechnete Ins 
duciomar. Die gallifchen Völker follten fi an Einem Tage 
erheben, die Legionen in ihren Winter = Lagern angreifen 
und fie vernichten, ohne daß die eine von der anderen Bei: 
fand zu erhalten vermöchte. Zugleich knüpfte er Verbindun— 
gen an mit den teutfchen Völkern auf der rechten Seite des 
Rheines, weniger wohl, weil er deren Unterftügung für nö— 
thig hielt, als weil er hoffte, durch Hinweiſung auf dieſe 
Germanen, die Völker in Gallien leichter zu Entſchluß und 
That zu bringen. Aber- bei dem Haffe diefer Völker gegen 
ihre argliftigen Unterdrücder bedurfte es Feiner Aufreizung; 
das Unglück war vielmehr, daß fie in demfelben die Mäßi— 


Ambiorir und Katiuolk. 119 


gung verloren, und daß der Ausbruch bei einem Volk er: 
folgte, ehe die übrigen fich zu erheben vermochten. 

Die Ebursnen, ein Eleines teutiches Volk, vormals den 
Aduatikern zinsbar, waren nach der Niederlage dieſer Adua— 
tifer wahrjcheinlich von Cäfar, gleich den übrigen Bölfern, 
die er nicht durch die Gewalt der Waffen bezwungen hatte, 
mit dem Kamen von Freunden und Bundesgenoflen Des rö- 
mifchen Volkes beehret, damit fie deſto feſter an feinen Sie— 
ges Wagen gefnüpfet, deſto ficherer Durch Abhängigkeit und 
Bedürfniß zur gänzlichen Unterwürftgfeit hinab gebracht wer— 
den follten. Zwei Fürſten, Ambiorix und Katiuolf, ftanden 
an der Spike des Volkes. Cäſar hatte, unter der Anfüh— 
rung ſeiner Feld-Oberſten Titurius Sabinus und Lucius 
Gotta, eine Legion und fünf Cohorten in ihr Land geleget. 
Zu Aduatifa hatte dieſe Schar ein feftes Lager genom— 
men [10]. Erſt vierzehn Tage ftanden fie in diefem Lager, 
als der Aufitand der Eburonen fich erhob. Ohne Zweifel 
gab irgend ein Borfall, den man verfchwiegen bat, den 
Anſtoß. Die römischen Soldaten, die fich entfernet hatten, 
um Holz zu holen, wurden erfchlagen; vielleicht weil ſie in 
Händel geriethen mit den Bewohnern des Landes. Sogleich 
frömte das Volk, Eines Sinnes mit feinen Fürſten und 
angeführet von feinen Fürften, heran gegen das römijche 
Lager. Der erfte Sturm indeß gelang nicht; eben jo wer 
nig gelang der Berfuch der Feinde durch einen Ausfall die 
Belagerer zu zerjtreuen, Es kam zu einer Unterhandlung, 
die von den Römern gefichet ward; wenigftens fandten fie 
zwei Männer zu derfelben in das Lager der Teutfchen [11]. 
AlS dieſe dem Ambiorir den Abfall vorwarfen, full ver teut— 
ſche Fürſt in folgender Weiſe geantwortet haben. 

«sch jelbjt bin allerdings Caäſar'n vielen Dank ſchul— 
„dig. Er hat mich von dem Zinfe befreiet, den ich den 
Aduatikern entrichten mußte; auch hat er mir meinen Sohn 
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‚und den Sohn meines Bruders zurück gegeben, welche ſich 
„als Geißel in der Gewalt der Aduatifer befanden. Zu 
„dem Angriff auf das römifche Lager aber bin ich gezwun— 
“gen worden durch mein Volf, Meine Herrichaft ift von 
“solcher Art, dag das Volk nicht minder Rechte gegen mich 
„bat, als ich gegen das Volk. Das Volk aber hat den 
„Krieg gewollet, weil es einer Berbindung aller Gallier nicht 
“miderjtehen durfte. Sch bin nicht jo unbefannt mit den 
«Derhältniffen, daß ich wähnen könnte, mit meinen Trup— 
„pen die Römer zu überwinden. Es it aber Gallien ge— 
“meinfchaftlicher Entfchluß: an diefem Tage follen Cäſar's 
« Winter = Lager alle angegriffen werden, Damit nicht eine 
«Legion der andern zu Hülfe fommen fünne. Gallier konn— 
„ten bier hinter Galliern nicht zurück bleiben: es gilt die 
«Wieder - Gewinnung der gemeinfamen Freiheit. Um indeg 
“meine Pflichten gegen das Vaterland mit meiner Dankbar— 
keit gegen Säfar’n zu vereinigen, rathe ich meinem Gaftfreunde 
„Sabinus, zeitig fein und feiner Soldaten Heil zu bedenken. 
„Große Scharen Germanen, von ung eingeladen, find über 
„den Rhein gegangen; in zwei Tagen werden fie hier fein. 
« Wenn das römische Heer fogleich abziehen und mein Land 
„verlaffen will, fo gebe ich das Verfprechen, daß ich diefen 
«Abzug nicht hindern und es in meinem Lande nicht angrei- 
„fen werde.” 

Mit diefen Nachrichten und mit dieſem Borfchlage ka— 
men die Botfchafter in das römische Lager zurück. Die Feld- 
Oberſten erfchrafen. Boll von Scham über die Frechheit 
eines fo Fleinen Volkes, wie die Eburonen, Krieg gegen 
die Römer anzufangen und Bedingungen vorzufchreiben, brach— 
ten fie die Sache in einen Kriegsrath. In demfelben waren 
die Meinungen verfchieden; aber Ungewißheit und Furcht 
war in Allen, und je länger man ſprach, deſto ftärfer wanf- 
ten die Gemüther. Gotta hielt für Unrecht, das Yager zu 


‚Sieg der Eburonen. 121 


verlaffen, ohne Cäſars Befehl; er hielt für gefährlich, ſich 
aus wohlverforgter Befeftigung in das freie Feld zu wagen; 
es fehlen ihm leichtſinnig und ſchmachvoll, den Rath des 
Feindes zu befolgen, wo es Leben und Tod galt. Sabinus 
aber meinte, der Augenblick ſei zum Zaudern zu koſtbar; er 
zweifelte, daß Cäſar noch in Gallien ſei; es ſchien ihm nicht 
anzukommen auf den Urheber eines Rathes, ſondern auf den 
Rath ſelbſt; Thatſache aber wäre es, daß man ſich in der 
Nähe des Rheines befände, daß die Germanen einen tiefen 
Schmerz in ſich fühlten [12], und dag Gallien auflodere. 
Als diefe Anficht längere Zeit von Cotta und Anderen beſtrit— 
ten wurde, rief Sabinus, gegen die Soldaten gewandt, mit 
erhobener Stimme: Ihr möget Recht behalten, wenn ihr 
„es behalten woher. ch fürchte mich nicht mehr vor dem 
Tode als ihr. Dieje hier aber werden Verftand beweifen, 
“und von Dir Nechenjchaft fordern.” Noch dauerte der 
Streit fort bis zur Mitternacht. Endlich fiegte die Meinung 
des Sabinus. Dean befchleg mit Tages-Anbruch das Las 
ger zu verlaffen, um fich eimer anderen Legion in einem 
anderen Lager anzufchliegen, Die Yacht wurde hingebracht 
mit Zubereitungen und Vorkehrungen. 

Sudem man aber Alles bedachte und Alles beforgte, 
ward Eins vergeffen, und das Nothwendigfte. Mit Am— 
biorir wurde fein Vertrag abgejchlojfen, ja, es ward ihm 
Feine Nachricht gegeben. Die Bewegung im vömifchen Las 
ger mußte die Teutfchen überzeugen, daß irgend Etwas aus— 
geführet werden jollte; ob man aber einen Angriff, oder den 
Abzug vorhatte, blieb ihnen undefannt. Deßwegen nahmen 
fie vorjüchtig, zwei taufend Schritte vom römtfchen Yager 
entfernt, im Walde, eine Stellung, in welcher fte jich leicht 
vertheidigen, aus welcher hervor fie leicht einen Anfall auf 
die Römer zu machen vermochten. Dieſe aber brachen am 
Morgen, thörichtes Herzens, auf, wie im Frieden und zo— 
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gen einher in einer langen Säule. So kamen fie zu einem 
engen Thale, und gingen unbedenklich in daſſelbe hinein, 
Hier die Teutfchen. Born fperrten fie den ‚Ausweg, hinten 
drängten fie nach, auf den Geiten Angriffe überall, Die 
Römer geriethen in Verwirrung. Sabinus taumelte, wie 
fehlaftrunfen, bierbin und dorthin, bald befehlend und bald 
den Befehl widerrufend. Er Fam nicht zur Beſinnung. 
Gotta verlor, weil er einen Angriff vermuthet hatte, Die 
Befinnung nicht; aber in folcher Noth fehlugen auch Die vers 
ftändigiten Anordnungen zum DVerderben aus. Es wurde 
befohlen: „Alles Gepäd und Gezeug folle aufgegeben wer— 
den und die Mannfchaft folle fich feſt zuſammen jtellen, um 
mit vereinter Kraft Rettung zu fuchen.” Kaum war diefer 
Befehl gegeben, fo löſeten fich die Neihen auf; die Solda-. 
ten verließen ihre Fahnen ımd eilten, den Beſitz höher ach- 
tend als dag Leben und die Ehre, heulend und jchreiend, 
zum Fuhrwerf, um an fich zu nehmen, was ihnen von ihrer 
Habe das Liebfte war. Die Teutfchen, dieſe Unordnung 
als ein Zeichen der Verzweiflung betrachtend, drangen ein 
mit verftärfter Heftigkeit. Ihr Feldherr aber, fürchtend, 
dag Mancher fich zu weit vorwagen möchte, um den Rö— 
mern die Beute abzugewinnen, gab den Befehl: „Keiner 
ſolle feine Stelle verlaffenz ihnen ‚gehöre als Beute, was 
die Römer beſäßen; ihnen folle e8 bleiben. Alles ruhe auf 
dem Siege!” Weil indeß die Römer den Teutfchen an Zahl 
gleich oder überlegen waren [13], und weil defwegen viele 
Teutfche ftelen, wo eine gefchloffene Cohorte entgegen trat, 
fo hielt Ambiorir, wohl erfennend, daß Die Römer nicht 
entgehen könnten, die Seinigen zurüd, um ihres Blutes zu 
fhonen. Nur Pfeile durften fie aus der Ferne auf die Rö— 
mer werfen. Wenn eine römifche Cohorte vorlief, um fich 
ihrer zu erwehren, fo wichen diejenigen, Die ihr entgegen 
fanden, vor ihr zurück; fo bald ſie aber umfehrte zu ihrer 
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Fahne, fo flürmten fie nach, und auf den Seiten drangen 
Andere ein und verbreiteten Tod und Wunden. 

In diefer großen Bedrängniß erblidte Titurius Sabi— 
nus den Ambiorix, wie er in der Ferne die Seinigen ermun— 
terte zur Feitigfeit und Ausdauer. Vom Gefühle des felbjt 
verfchuldeten Unglückes bingerifen, fandte er feinen Dol- 
metfch, Cnejus Pompejus, zu dem teutfchen Fürften und 
lieg ihn bitten Mitleid zu haben mit ihm und den Solda— 
ten. Ambiorix antwortete: „wenn Sabinus ihm Etwas 
„vorzutragen habe, jo möge er kommen. Er hoffe, von fei- 
„nem Volke die Rettung der Römer zu erlangen, Für fich 
ſelbſt habe Sabinus Nichts zu fürchten.” Diefe Antwort 
theilte Sabinus dem Gotta mit, und fchlug vor, ſie wollten 
fi beide aus der Schlacht zu Ambiorir begeben. Gotta 
war durch einen Steinwurf im Gefichte verwundet; aber er 
weigerte fich, ihm zu dem Feinde zur folgen. Hierauf befahl 
Sabinus, von der Schuld des Berjtandes beraubt, den 
Haunptleuten und Führer, deren er anftichtig ward, mit 
ihm zu gehen. Diefer ganze Haufe nahete fich bewaffnet 
der tentjchen Schlacht» Drdnung. Die Teutfchen fahen in 
ihm nur Feinde und umringten ihn feindlich. Ambiorir, das 
Mißverſtändniß gewahrend, rief dem Sabinus zu, er möge 
die Waffen von fich werfen. Sabinus befolgte den Rath 
und gab auch feinen Gefährten den Befehl. Aber es war 
zu ſpät. Sabinus fiel mit feinem Gefolge durch das Schwert 
der Eburonen [14]. Und fogleich erhoben diefe den Schlacht 
Gefang und drangen von Neuem ein auf die Feinde. Bor 
ihrem Angriffe ftel 8, Cotta, das Schwert in der Fauſt; 
es fiel eine große Zahl der Soldaten. Der Ueberrejt ergriff 
die Flucht, nady dem Lager zurück, von welchem fie ausge— 
zogen waren. Dafelbit kämpften fie bis zum Abend. In 
der Nacht gaben fe fich Alle, an ihrer Rettung verzweifelnd, 
den Tod, Mur fehr Wenigen, durch Zufall aus der Schlacht 
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entkommen, gelang es durch Wälder und auf Umwegen das 
Lager des Labienus zu erreichen, der mit einer Legion im 
Lande der Nemier ftand, hart an der Gränze der Trierer. 
Bon diefen Flüchtlingen, durch Angjt und Verzweiflung ge: 
trieben, abgemattet und ausgehungert, md, vielleicht nicht 
ohne Schuld an dem Unglücke, bat Cäſar in der Folge 
Nachricht von diefen Ereigniffen erhalten; und fo wenig er 
vermocht bat, die gänzliche Vernichtung feiner Legion und 
feiner fünf Cohorten durch ein teutfches, eiligft zufammen 
gerafftes Heer, das an Zahl nicht ftärfer war, abzuleugnen, 
eben fo wenig tt ihm gelungen, den Ruhm des Gieges 
durch eine offenbaren Treulofigfeit des teutſchen Fürften, Am— 
biorir, zu befledfen oder zu ſchmälern [15]. 

Ambiorir aber, wohl erfennend, daß mit feinem Siege 
Nichts gewonnen worden, wenn nicht ganz Gallien aufjtände 
und den Römern allgemeine Vernichtung brächte, eilte ſo— 
gleich mit feiner Neiterer vom Schlachtfelde hinweg, um 
das Krieges=-Gefchrei unter den benachbarten Völkern zu er 
heben, und ſchnell nach einander zu erwirfen, was bejler 
gleichzeitig gefchehen wäre. Dem Fußvolfe befahl er in 
Gewalt Märfchen zu folgen. Der Trierer gewiß, begab 
er fich zu den Aduatikern, feinen alten Feinden. Tag und 
Nacht nicht ruhend und nicht raftend, zeigte er ihnen, auf— 
reizend, die herrliche That. Weiter zu den Nerviern. „Der 
«Tag der Freiheit ſei gekommen; der Tag der Rache er- 
schienen. Zwei Feld-Oberſten feien gefallen, ein großer 
„Theil des feindlichen Heeres vernichtet. Nur Eins ſei noch 
nothwendig. Die Legion, die unter Quintus Gicero in 
«ihrem Lande ftehe, raſch zu vernichten. Auf feine Hülfe 
« fönnten fie rechnen!” Die Nervier, im tiefen Gefühl ih— 
res Unglückes und eingedenf des blutigen Opfers ihrer Vä— 
ter, Söhne und Brüder, ftanden auf. Bon allen Seiten 
römten fie gegen Cicero's Lager heran. Die Eburonen 
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waren im Anzuge, die Aduatiker kamen herbei. Alle zer 
ſtreueten Römer wurden aufgefangen, und das Lager plötz— 
lich bejtürmet. Cicero wußte noch Nichts von der. Nieder: 
lage der anderen Legion; um fo größer war die Ueberra— 
fehung im römifchen Yager. Und kaum wurde dafjelbe ges 
rettet vor dem erjten Angriffe der Teutichen. Als aber die— 
fer erite Anfall abgefchlagen war, da gelang es der Kunjt 
und den Anftrengungen der Römer, das Lager dergeſtalt 
zu befeftigen, daß Die teutfchen Völker zu einer ordentlichen 
Belagerung deſſelben genöthiget wurden, die gegen ihre 
Weife war ımd ihre Kriegsfunft überftieg. Die Teutfchen 
griffen von Neuem an, abermals, und wiederum; aber mit 
jedem Tage wurde der Widerftand größer, und neue Werfe 
ftellten fich ihnen entgegen, die Schwierigfeit des Unterneh 
mens vermehrend und verjtärfend. Die Fürften der Ner— 
vier, dieſe Umjtände erwägend und würdigend, veriangten 
hierauf eine Unterredung mit Cicero. Sie wurde bewilligt. 
In derfelben jagten fie, was Ambiorir gefagt hatte. „Ganz 
«Gallien jet in den Waffen; Germanen feien über den 
«Rhein gegangenz alle Winter-Lager Cäſars würden bejtürz 
„met. Sie felbjt indeß wünfchten nur von der Lajt des Wins 
„terz Lagers befreiet zu fein. Alſo möchten die Römer furcht- 
los abziehen, wohin fie wollten.” Cicero antwortete ftolz 
und entfchieden: „Das römische Bolf nehme von feinem 
„bewaffneten Feinde Borfchläge an. Wenn fie die Waffen 
„niederlegen, und Geſandte an Gäfar fchiefen wollten, fo 
“wolle er behilflich fein. Er boffte, fie würden von feiner 
„Gerechtigkeit erhalten, was jte bäten.?” 

Durch dieſe Antwort in ihrer Hoffnung getäufchet, fin— 
gen die Nervier an, die Belagerungs-Künſte, die fie von 
den Römern gelernet hatten, und in welchen fie fich durch 
Gefangene noch beffer unterweifen liegen, gegen die Römer 
anzuwenden. Sie umgaben das Lager ringsher mit einem 


126 Erftes Buch. Zehntes Gapitel. 


Wal und einem Graben; und ftachen, da es an Werfzen- 
gen gebrach, den Nafen mit ihren Schwertern los. Sie 
baueten, mit großer Schnelligfeit, Thürme und Schirm: 
Dächer und wußten Mauerhafen herbei su fchaffen. Am ſie⸗ 
benten Tag unternahmen fie einen Sturm. Sie warfen 
glühende Thonz Kugeln und brennende Wurfſpieße in das 
römische Lager, um Brand in die Strohhütten der Soldaten 
zu bringen. Ein frifcher Wind begünftigte den Berfuch, 
trieb die Flammen rafch aus einander, und erfüllte das ganze 
Lager mit Feuer und Dampf. Freudig erhuben die Teutfchen 
bei diefem Anblicfe den Schlacht = Gefang, brachten ihre Thürme 
und Dächer heran, und verfuchten mit Leitern die Mauer zu 
erjteigen. Die Römer aber festen diefem Ungeſtüme Falte Ber 
fonnenheit entgegen. Sie ließen ihre Habe unbefümmert in 
Rauch aufgehen; Keiner ſah hinter ſich; Alle fühlten, daß 
Alles zu erſetzen fei, nur nicht der Verluſt dieſes Tages. 
So fchlugen fie den Sturm zurück. Von den Teutfchen aber 
fielen fehr viele Männer im Kampfe, weil der Andrang mit 
folcher Heftigfeit gejchah, daß die Hinterften auch dann nicht 
weichen wollten, als fehon der Tag verloren war, 

Aber für die Römer war die Gefahr noch nicht vor— 
über. Viele von ihnen waren gefallen; ein großer Theil 
war verwundet; Wenige vermochten noch ferner unter den 
Waffen zu fiehen. Ohne Hülfe war feine Rettung. Und 
mehrere Berfuche, dem Ober-Feldherrn Nachricht zu geben 
von der Bedrängniß feiner Legion, waren mißlungen. Die 
Briefe waren aufgefangen; die Boten im Angefichte des römi- 
ſchen Heeres mit qualvollem Tode bejtraft. Was aber den Rö— 
mern ſelbſt unmöglich gewefen war, das ward einem verrätle- 
rifchen Nervier leicht. Diefer Mann hieß Vertico. Schon im 
Anfange der Belagerung hatte er, aus unbefannten Gründen, 
bei Gicero im römifchen Lager Zuflucht gefucht; er hatte ihm 
Treue gefchworen und gehalten. Jetzt verfprach derfelbe einem 
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Sclaven die Freiheit und großen Lohn, wenn er einen Brief 
an Gäfar brächte. Der Brief war in einem Wurfſpieße 
verborgen; der Sclave ging als Teutfcher ohne Berdacht 
durch die Teutfchen hindurch und kam glücklich bei Cäſar au [16]. 

Cäſar entbot fogleich drei Kegionen zu fich, einer vier- 
ten, unter Labienus an der Gränze der Trierer, fichend, 
gab er den Befehl ins Land der Nervier zu ziehen, wenn 
die Umſtände es erlaubten: Unterwegs fandte Yabienus ihm 
Nachricht von der eigenen Bedrängnig, und von dem Schickſale 
der Legion unter Cotta und Sabinus. Bon den drei Legio— 
nen, Die er bet fich hatte, ließ er die eitte unter Craffus zu 
Samarobriva zum Schuße alles Heer-Gepäckes, aller Geißel 
der gallifchen Staaten, aller öffentlichen Urkunden und aller 
Borräthe. Mit den beiden übrigen Legionen und mit einer 
friichen Neiter-Schar, eilte er in Gewalt- Märfchen dem 
Cicero zu Hülfe Es gelang ihm, Nachricht von feinem 
Anzug in das Lager zu bringen, um den Muth) und die 
Ausdauer der Soldaten zu beleben und zu befejtigen. Die 
Teutfchen aber erfuhren durch ihre Kundfchafter gleichfalls 
die Annäherung eines neuen römischen Heeres unter der 
Anfihrung des Ober: Feldherri. Sogleich hoben fie die 
Belagerung auf und zogen ihm entgegen, um ihn auf dem 
Marjch aufzuhalten, zu überfallen, zu vernichten. Sener 
verrätherifche Vertico [17] jedoch, vereitelte auch diefen 
Plan. Er fandte von Neuem einen Teutfchen an Cäfar und 
gab ihm Nachricht von Dem Anzuge des teutfchen Heeres. 
Diefes lagerte fich, Die Römer erwartend, fehr vortheilhaft, 
vor fich einen Fluß und ein tiefes Thal. Gäfar, von der 
Beſorgniß um Cicero befreiet, fchlug, als er Das teutfche 
Heer erblidte, ein Lager auf an der anderen Seite des 
Thales, au einer fehr geeigneten Stelle, befejtigte es mit 
allen Mitteln des Geiftes und der Erfahrung, und wandte 
jede Kunft an, um die Feinde zu der Taufchung zu bringen, 
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er fürchte ſich vor ihnen, um ſie verwegen zu machen und 
übermüthig, und um ſie, in ihrem Uebermuthe durch das 
Thal zu locken, an ſein ſicheres Lager hinan. Die Liſt ge— 
lang. Die teutſchen Krieger, kühne Männer von Natur, 
noch führer durch die Ereigniffe, erjchienen an einem früben 
Morgen vor dem Lager, die Ungünftigfeit des Ortes nicht 
gewahrend oder nicht achtend; und da Cäſar, bei ihrer Anz 
kunft, feine Soldaten auch von dem Walle zurüczog, fo 
wagten fie fih, beftärft in ihrem Wahne, nahe hinzu und 
fchoffen von allen Seiten Pfeile über die Verfchanzung hin— 
weg. Die Römer erfchienen noch, immer nicht. Da ließen 
fie im Unmuthe durch Herolde ausrufen: „Deder Römer, 
« Gallier oder Germane [18], der fich vor neun Uhr zu ih— 
“nen begeben wolle, möge mit Cicherheit fommenz nad) 
«Diefer Stunde würden fie Keinen jchonen.” So fehr ver: 
achteten fie Die Nömer, daß ſie die Verſchanzung mit den 
Händen nieder zu reißen, und den Graben auszufüllen 
fuchten. — 

Indem aber auf diefe Weife alle Ordnung aufgelöfet 
und die Befonnenheit im Wahnfinne des eingebildeten Sie- 
ges gänzlich dahin war: ließ Cäſar plößlich alle Thore des 
Lagers öffnen. Die Reiterei ftürzte heraus; die Legionen 
brachen hervor. Die Teutſchen, überrafchet, verwirret, das 
Schwert des Feindes überall fühlend oder fürchtend, gerie- 
then in die wildefte Flucht, ohne Widerftand und ohne Be— 
finnung. Cäſar ließ fie verfolgen; aber nicht weiter als 
nöthig war, um den Weg zu reinigen Sogleich brach er auf. 
Noch am demfelben Tage fam er wohlbehalten in Gicero’s 
Lager an, und jah nicht ohne Schrecken und Staunen den 
Zuftand der Dinge. In der Legion fand er nicht Den zehn— 
ten Mann ohne Wunden; die Anftalten der Feinde aber, 
ihre Thürme, ihre Schirmdächer, ihre Verſchanzungen fah 
er, wie er felbjt befennet, nicht ohne Bewunderung [19]. 
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Während diefer Vorgänge waren die Trierer durch In— 
duciomar zu den Waffen gerufen. Aus Furcht vor ihm 
hatte Labienus Bedenken getragen, das Lager zu verlaffen, 
um feine Legion Cäſar'n zuzuführen. Bon dieſem Lager, 
im Lande der Remier, war Induciomar nur noch drei tau— 
fend Schritte entfernt. Am folgenden Tage wollte er daf- 
felbe angreifen, al8 die Nachricht von dem Unfalle der 
Teutfchen zu ihm Fam, und von der Vereinigung Cäſars 
mit Cicero. Da erkannte er das Schickſal des Augenblif- 
fes und gab ein Borhaben auf, an deſſen Gelingen er zu 
zweifeln gerechte Urfache hatte. Cäſar jedoch hielt nicht für 
gut, ihn bei feinem Abzuge, in fein eigenes Land hinein, zu 
verfolgen; vielmehr führte er feine Legionen, der Ruhe be> 
dürftig, fogleich in neue, nahe gelegene Winter-Lager, und 
entfchloß fich, dieſen Winter felbjt in Gallien zu bleiben [201. 
Und er hatte Urfache. Den ganzen Winter hindurch war 
es überall unruhig in Gallien; feinen Augenblif war er 
ohne Bejsrgniffe. Boten gingen bin umd ber unter den 
Völkern Galliens; bei Nacht wurden Berfammlungen gehal- 
ten bier und Dort; außer den Meduern, die an der alten 
Treue gegen Rom hielten, und den Nemiern, die fich der 
neuen Fremmdjchaft mit Rom freueten, gab es feinen Gtaat, 
welchen Cäſar zu trauen. gewaget hätte Auch fehlte eg 
nicht an Ausbrüchen. Den GSenonen, einem der ftärfjten 
Völker Galliens, hatte Cäfar einen König gefeßet; fie be- 
ſchloſſen in einer öffentlichen Verfammlung, Diefen König 
zu tödten; der König Cavarinus entfloh; fie verfolgten ihn 
bis an die Gränze des Landes, vertrieben ihn von Herr: 
ſchaft und Befis, und befümmerten ſich nicht um Cäſar's 
Befehle. | 

Der eigentliche Herd diefer Unruhen aber war bei den 
Zrierern, und Induciomar fchürte das Feuer, Diefer Fürft, 
fandte, während er den Galliern als Halt und Hort er- 
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fchien, Botſchafter an die teutfchen Völker auf der rechten 
Seite des Rheines, und fuchte fie, durch eine wahre Dar— 
ftellung von der Lage der Römer und. durch große Verfpre- 
chungen, zur Theilnahme an dem Kampfe für Freiheit oder 
Sicherheit zu bewegen. Die teutjchen Völker jedoch, durch die 
zweifadye Erfahrung belehret, weiche fie im Kriege des Ariovift’s 
und bei derlinternehmung der Tenchterer gemacht hatten [21], 
fcheueten fd), das Glück von Neuem zu verfuchen. Indu— 
ciomar jedoch, obgleich in jo großer Hoffnung getäufchet, 
verlor weder felbjt den Muth, noch das Bertrauen der 
Gallier. Während von allen Seiten Gefandtfchaften zu ihm 
famen, und Bündniß und Freundfchaft fuchten, rüjtete er 
mit der größten Anftrengung, fammelte Truppen, kaufte 
Pferde, und zug alle Diejenigen an fich, welche aus irgend 
einem galliichen Staate vertrieben oder in demfelben verur- 
theilet waren, und welche eben defwegen, wie Kenntniß 
des Landes, jo Haß gegen Rom in fich trugen [22]. Und 
als er erfuhr, Daß es mehreren Bölfern Ernft war, daß 
die Nervier und Aduatifer noch nicht ermüdeten, und daß 
die Senonen und Andere auf Abwehr fanten: fo hielt er, 
ungehindert. von den Römern, einen bewaffneten Tag, an 
welchem alle waffenfähige. Trierer erfcheinen mußten [23]. 
Auf diefem Tage erflärte er feinen Eidam, Cingetorir, der 
mit Cäſar in verrätherifcher Verbindung blieb, für einen 
Feind des Baterlandes, und feine Güter dem gemeinen 
Weſen verfallen. Hierauf verfündigte er den Krieg und 
legte feinen Plan vor. 

Sogleich gejchab” der Aufbruch. Induciomar führte 
fein Heer in das Land der Remier. Er wollte dieſe Ab- 
trünnigen züchtigen, das Lager des Labienus erobern, und 
alsdann zu den fampfgerüjteten Senonen ziehen, mitten in 
die aalliichen Volker hinein, um von dort aus die römische 
Macht zu zerfprengen und zu vernichten. Aber auch dieſer 
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Berfuch mißlang. Das Schickſal Galliens vereitelte den 
großen Plan des teutfchen Fürften, Induciomar fand vor 
dem römifchen Lager feinen Tod. Die Art, wie diejes 
Unglüc herbei geführet ward, it ungewiß. Cäſars Erzäh— 
lung [24] erreget gerechten Zweifel, weil e8 kaum zu glaus 
ben ift, dag ein Mann, wie Induciomar, nach folchen Ers 
fahrungen auf folche Weiſe zu täufchen gewefen. Labienus 
nämlich war von Gingetorir und feinen Anhängern über des 
Induciomar's Entwürfe belehret. Deßwegen hatte er die 
Reiterei aller benachbarten Staaten zu ſich entboten. Diefe 
KReiterei und feine Legion hielt er, Cäſar'n nachahmend, 
fireng innerhalb feiner Befeftigung, um in den Trierern die 
Meinung zu erregen, als fürchte er fich. Und „auch dieſes 
Mal gelang die alte Lift. Die Trierer ſchwärmten bet 
Tage um das Lager herum, jchoffen Pfeile über die Werfe, 
wurden immer verwegener, necdten und höhneten die Rö— 
mer, und zerftreueten fich am Abende forglos und übermü— 
thig. Plöslich fandte Labienus die ganze Neiterei aus zwei 
Thoren, mit dem firengiten Befehle, nicht die erfchrocfenen 
und jliehenden Feinde zu verfolgen, fondern fich ſämmtlich 
und allein auf Induciomar zu werfen, ja, feinen einzigen 
Feind zu verwunden, ehe nicht Induciomar getödtet wäre. 
Denen, die ihn tödten würden, verfprach er eine große 
Belohnung. Auch fandte er die Cohorten den Neitern nad 
zur Unterftügung. Das Glück begünftigte den Anfchlag. 
Snduciomar wurde, als er über einen Fluß feste, einge- 
holt und getödtet, und fein abgefchnittener Kopf ind Lager 
gebracht, damit Labienus fich von der Ausführung feines 
Befehles überzeugen, und den Lohn auszahlen möge, den 
er verheißen hatte. So Cäſar. Unleugbar ift felbit nad) 
diefer Erzählung an dem ganzen Borgange kaum irgend 
Etwas rühmlich, als der Tod des teutfchen Fürften. 
Wohl gehet Flar aus ihr hervor, daß die Römer vor Dies 
9 * 
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ſes Eines Mannes Geiſt, Willen und Sraft die höchite 
Beforgniß gehegt, und daß fie deßwegen feinen Tod vor 
Allem gewünfcht und erjtrebet haben. Auch ift ihnen ge— 
lungen, ihn zu vernichten. Die Weiſe jedoch, wie es ihr 
nen gelungen, bleibet billig in Zweifel geftellt, und viele 
Vorgänge fpäterer Zeit feheinen einigen Argwohn zu recht: 
fertigen, 


— 6 
Cäſar zum zweiten Mal auf der rechten Rhein-Seite. 
Gänzliche Unterjochung des linken Ufers. 
YUusgang des Ambiorir 
Sahr 55 — 51 vor Chriſto. 


Induciomars Tod war ein großer Gewinn für Die 
Nömer. Die Trierer, beftürzt und verwirret, zogen ab; 
die Eburonen und Nervier, fchon verfammelt, gingen, über: 
rafchet und erftaunet, nach Haufe. Der Römer Bedräng— 
niß börte auf, und Cäſar erhielt Zeit und Gelegenheit, 
während des Winters drei neue und ftarfe Legionen zufam- 
men zu bringen und in den Waffen zur üben [1]. 

Aber die teutfchen Volker gaben nicht verloren, und 
die Gallier, obwohl weniger beharrlich, erhielten den wi— 
derftrebenden Sinn. Von den Trierern wurde die Gewalt 
in ihrem Staate den Verwandten ihres gefallenen Fürſten 
übertragen; fie fnüpften mit fernen, wie mit nahen, teutjchen 
Bölfern anf der anderen Seite des Nheines neue Verbin: 
dungen an; fie fehloffen ein Bündniß mit Ambiorir, Dem 
fiegreichen Fürften der Eburonen; Nervier, Aduatiker, Me- 
napier und alle teutfche Völker im fs genannten Gallien 
waren bereit, wieder unter die Waffen zu treten. Zugleich 
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bemüheten ſich die Senonen unter den Galliern zu wirken, 
zu reizen, zu treiben. 

Cäſar, die neue Gefahr erkennend, fiel noch im Laufe 
des Winters, zu Anfange des Jahres drei und fünfzig vor 
Shrifto, mit vier Legionen fo unvermuthet in das Land der 
Nervier ein, daß dieſe weder zum Kampfe zufammen zu 
treten, noch fich Durch Flucht und Zerfireunng zu retten ver- 
mochten. Alſo gab er das Land den Soldaten preis; raubte 
Menfchen und Vieh, plünderte, verwüftete, und zwang bie 
armen, erfchrocenen und verlaffenen Nervier, die zum zwei— 
ten Male das ungeheuerfte Unglück fühlten, zum zweiten 
Male zur Unterwerfung. Hierauf gelang ihm leicht, die 
Senonen und andere gallifche Völfer wieder zum Gehorfam 
zu bringen. Seine ganze Seele aber war auf den Krieg mit 
den Trierern und mit Ambiorir gerichtet, weil er den Herd 
zu zerfiören wünfchte, auf welchem das Feuer am Stärk— 
ften genähret ward, das drohend durch alle gallifchen Län— 
der zucdte, und ihm Feine Ruhe ließ und feine Sicherheit. 
Und damit der Schlag entjcheidend werden möchte, follte 
Ambiorir, der Eburonen Fürft, der Trierer Freund und 
Hort, zuvörderft abgefchnitten werden von aller Hülfe und 
aller Zuflucht. Deßwegen übergab Cäſar alles Gepäd und 
allen Troß des Heeres dem Labienus, und zog felbjt mit fünf 
unbefchwerten Legionen gegen die widerjpenftigen Menapier, 
die allein niemals Gefandte an ihn geſchickt hatten; denn er 
fürchtete, die Macht, die Wälder, die Sümpfe und die 
Verbindung derjelben mit dem anderen Ufer des Rheines, 
möchten den Ambiorir unbefiegbar machen. Unvereint über: 
fallen, fuchten die Menapier in diefen Wäldern und Süm— 
pfen den Schuß, den fie in den Waffen nicht finden konn— 
ten. Die Römer durcheilten in drei Heer- Säulen die Ges 
gend, raubten das Vieh, ergriffen die Menfchen, verbrann— 
ten die Häuſer, verwüſteten die Felder, und erfüllten das 
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Fand mit jeglicher Zerjtörung. In diefer Bedrängniß ſand— 
ten die Menapier zum erjten Male zu Cäſar und baten um 
Frieden. Cäſar, die Seele von anderen Gedanken voll, ber 
willigte gern ihre Bitte, nahm Geißel, unterfagte ihnen 
alle Gemeinſchaft mit Ambiorir, und ftellte gallifche Reiter 
rei in ibvem Land auf zur Bewachung des Volfes. Hier: 
auf zog er mit Dem Heere wider die Trierer. 

Sm Lande der Trierer aber war fchon entfchieden. Cä— 
far hatte, vor feinem Zuge gegen die Menapier, dem La— 
bienus zwei Legionen zu Hülfe gefandt. Diefer, erfahrend, 
daß die Trierer im Anzuge gewefen, und fich auf Die Nach— 
richt von der Ankunft der beiden Legionen gelagert hätten, 
war ihnen entgegen gezogen. Von ihren durch einen tiefen 
Fluß, mit ſteilen Ufern, getrennet, zweifelnd, daß die Tries 
rer über denfelben gehen würden, ſelbſt entjchlojfen, den 
Uebergang nicht zu wagen, hatte Labienus den Gedanken 
gefaßt, durch einen verjtellten Abzug, einer Flucht nicht 
ungleich, den Feind herüber zu Ioden, und ihn unvorjichtig 
zu einer Schlacht zu bringen. Deßwegen hatte er in feis 
nem Lager angefiindiget: morgen wolle er aufbrechen; da 
die Trierer Hilfe von der anderen Seite des Rheines erz 
warteten, fo wolle er jein Deer nicht der Gefahr eines Ans 
griffes ausſetzen. Diefe Ankündigung war den Trierern ſo— 
gleich von teutſchen Neitern im römischen Deere, Deren - 
Herz bei denen war, von welchen fie Befreiung hofften, 
überbracht worden. AS num am folgenden Tage der Auf: 
bruch wirklich Statt fand, und mit feheinbarer Unordnung: 
jo glaubten die Trierer, e3 ſei unwürdig, dem Abzuge ru— 
big zuzufehenr, und es wiirde Tadel verdienen, den Raub 
Galliens in den Händen der Römer zu laſſen. Daher jeß- 
ten fie über den Fluß, und, voll des Gedaufens an Sieg 
und Beute, gewahrten fie nur den fliehenden Yeind, und 
bemerften weder die Unordnung in ihrem Heere noch die 
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Ungunft der Gegend. Kabienus, die Täuſchung erhaltend, 
bis er die Trierer vorgelocdet hatte an den Ort feiner 
Wahl, änderte auf ein Mal die Nichtung, ermahnte die 
Soldaten zu kämpfen, als ſtänden jie unter Cäfar’s Augen, 
und gab das Zeichen zum Angriff auf den ficheren Feind. 
Die Trierer, von der feindlichen Neiterei angefallen, che 
fie eine Schlacht » Drdmung zu bilden vermechten, und die 
Wirkung der feindlichen Wurfſpieße bemerfend, geriethen in 
Verwirrung und flohen den nächjten Wäldern zu. An ſich 
mochte Diefer Vorgang von geringer Bedeutung fein; er 
ward aber wichtig, weil um diefe Zeit Cäfar mit feinen Le— 
gionen aus dem Lande der Menapier heran zog, und jede 
Hoffnung vernichtete [2]. Die teutfchen Krieger, Die ges 
wonnen waren auf der anderen Seite des Rheines, gingen 
in ihre Heimath zurück. Induciomar's Verwandte, ihr 
Schickſal vorausfehend, verliefen Das Vaterland und fchlofs 
fen fich Ddiefen Kriegern an, um Schutz in der Ferne zu 
fuchen. Labienus zog in Trier ein und Gingetorir erhielt 
die höchfte Gewalt. Nur Ambiorir war noch unbefieget. 
So fand Cafar die Lage der Dinge. Sogleich beſchloß 
er zum zweiten Mal über den Nhein zu gehen. Die 
wahre Urfache diefes Unternehmens feheint er nicht anzuges 
ben. Zwei Gründe, fagt er, hätten ihn bejtimmet: weil 
man den Trierern Hülfstruppen gegen ihn gejendet, und 
damit man den Ambiorir nicht aufnehmen follte. Er nennet 
weder Diejenigen, Die das Erſte gethan, noch Die, von 
welchen er das Andere beforgte. Seine Erzählung aber be: 
rechtiget zu der Vermuthung, dag die UÜbier, vielleicht den 
Sammer der römischen Freundſchaft erfennend — denn auch 
fie waren genöthiget worden, fich zu unterwerfen und Geiz 
Beln zu ftellen [3] — mit den Trierern im Bunde gewejen 
feien, und daß Cäſar diefe Verbindung, gefährlich wegen 
der Nähe und wegen Der unüberfebbaren Verbältniffe im 
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Innern Teutſchlands, zu zerftören gewünfchet habe, Un— 
verfennbar war wenigftens die Freundſchaft zwifchen Cäfar 
und den UÜbiern getrübt, und fie waren in den, allerdings 
nach der Lage der Länder wohl begründeten, Verdacht gera— 
then, daß fie den Trierern zu Hülfe gezogen wären [4]. Cäfar 
aber fand nicht für gut, die Sache ernftlich zu nehmen, und 
ftellte fich gern, als glaubte er au die DVerficherung ihrer 
Treue [5]. Er ließ nämlich eine Brücke über den Rhein 
ſchlagen, und ging, ‚etwas oberhalb des erjten Ueberganges 
aus dem Lande der Trierer in das Land der Ubier herüber. 
Alsbald fehiekten die UÜbier Gefandte zu ihm, um fich zu 
rechtfertigen. „Nicht aus ihrem Staate, fagten fie, fei 
“den Zrierern Hülfe gejendet, jondern von den Sueven; 
„fe hätten die Treue nicht verletzet. Alfo möge er ihrer 
«Ihonen. In dem gemeinfamen Haſſe der Germanen möge 
«er nicht Unfchuldige mit den GSchuldigen büßen laſſen. 
« Wenn er mehr Geißelt wolle: fie wollten fie ftellen.” Cä— 
far nahm dieſe Nechtfertigung am. Als er mu aber nach 
den Wegen und den Zugängen zu dem Lande der Sueven 
fragte: da gaben fie ihm die alte Antwort, die ihnen fehon 
ein Mal Erlöfung verjchaffet hatte, die fie jedoch faſt Dies 
fes Mal dem Verderben nahe brachte. „Die Sueven, fagten 
„fe, hätten alle ihre Mannfchaft an Einem Orte verſam— 
zmelt; und allen Nationen unter ihrer Herrſchaft befohlen, 
‚mit Roß und Mann zu Hülfe zu ziehen.” Diefe Antwort 
beſtimmte Cäſär ein Lager aufzufchlagen und dafjelbe mit 
Lebensmittehr zu verſorgen; den UÜbiers befahl er, ihr Vieh 
fort zu treiben, und alle ihre Habe zur Sicherheit vom 
Land in befetigte Drte zu bringen: er wolle die Sueven 
erwarten, und fie unter günftigen Berhäftniffen zur Schlacht 
zu bringen ſuchen. Die erfchrodenen UÜbier erkannten nun— 
mehr ihren Fehler und Anderten die Sprache. Nach weni: 
gen Tagen kamen ihre Rundfchafter zu Cäſar mit folgendem 
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Berichte: „Die Sueven feien, fobald fie fichere Nachricht 
„vom römischen Heer erhalten, mit allen ihren Bundes - Ger 
“noffen bis an die Gränze ihres Landes zurück gegangen. 
«Dafelbit fei ein Wald von ungeheuerer Größe, Bacenis 
“genannt, der, tief in das Innere des Landes gehend, 
“eine natürliche Mauer zwifchen Sueven und Cherusfern 
„bilde, Diefe wie Jene abhaltend von Feindfeligfeiten und 
„Kriegszügen. Am Eingange diefes Waldes gelagert, häts 
„ten die Sueven befchloffen, die Roͤmer zu erwarten.” 
Nachdem Cäfar diefen Bericht erhalten, hielt er fürs Beſte, 
gegen die Zeit der Erndte, über den Rhein zurück zu gehen, 
unter dem Vorwande, er befürchte Mangel an Lebensmit- 
ten [6]. Um jedoch einigen Schein zu retten, ließ er einen 
Theil der Brüde, vom linken Ufer ber, umabgebrochen fte- 
hen, errichtete vor der Brücke einen Thurm, ließ den Drt 
ftarf verfchanzen und legte eine Befagung hinein, mehr um 
die Ubier in der Treue zu erhalten, ald um die Sueven zu 
ſchrecken, die ihm jo fern waren. 

Seine Seele aber war fchon mit einem anderen düſte— 
ren Gedanfen bejchäftigt. Ambiorir war unbezwungen ges 
blieben. Wo er gewefen, was er gethan, feit dem mißluns 
genen Zuge der Trierer gegen Yabienus, wird nicht gejagt. 
Als Cäſar über den Rhein zurück Fam, lebte er in einem 
Landhaufe im weitlichen Theile des Ardenner- Waldes, um— 
geben von Freunden und Getrenen. Nach Allen, was Cä— 
far yon diefem Mann erzählet, früher oder fpäter, it es 
faſt unmöglich, den Glauben zu gewinnen, er habe eine fo 
günftige Gelegenheit, wie die Fahrt des Feindes über den 
Rhein, gänzlich verfüumet, fich um Nichts befümmert, und 
die fchöne Sahreszeit, uneingedenf feines Lebens, feines 
Bolfes und feines Vaterlandes, mit Freunden und Vertrau— 
ten in den Genüſſen des Landlebens vergeudet; vielmehr 
dränget fich die Vermuthung hervor, daß auch er fich mit den 
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Römern abgefunden, als Labienus die Trierer unterwarf [7], 
dag er vielleicht einen Frieden gefchloffen, und daß er im 
Schuße diefes Friedens ruhig und mit Vertrauen, im Schatz 
ten vaterländifcher Haine, gelebt, und ſich mit feinen Ge— 
fährten früherer Thaten erfreuet und mit der Hoffnung auf 
beifere Tage getröjtet habe. Auf ihn richtete Cäfar zuerft 
feinen Blick. 

Um fich diefes Mannes zu bemächtigen, ſchickte er fo- 
gleich den Minucius Baſilus mit der ganzen Neiterei vors 
aus, und befahl ihm, mit größter Schnelligkeit den günſti— 
gen Augenblik zu benutzen, und Fein Feuer anzumachen, 
damit feine Annäherung nicht erkannt werden möge. Bas 
filus vollzog den Befehl. Don den Ebursnen, wie im Fries 
den auf den Feldern zerjtreuet, wurden Viele aufgegriffen 
und um des Fürften Aufenthalt befragt; Alles ward anges 
mwandt, um zu verhüten, daß Feine Nachricht zu Dem ges 
langte, auf den man Jagd machte. Es gelang. Die Reis 
terei Fam an feine Wohnung hinan und bemächtigte ſich 
alles Kriegesgeräthes, der Pferde und Wagen. Dennoch 
wurde Die Argliſt der Romer durch die Treue der Genoſſen 
des Fürften um ihre Beute betrogen, und Ambiorir entging 
dem Tode des Meuchelmordes [8]. Während feine Freunde 
den Römern Widerjtand leiſteten, warf er fih auf ein 
Pferd [9], und fand eine Zuflucht in den Schluchten des 
wohlbefannten Waldes, nicht verlaffen von den Seinigen. 
Kaum aber war er im Sicherheit, ſo ſchickte er geheime 
Botſchaft durch das Land [10]: an gemeinfame That fei 
nicht zu denken; ein Jeder möge für fich felbjt forgen und 
handeln. Hierauf zerftreueten fich die Eburonen. Einige 
juchten Leben und Habe in fremden Ländern zu fichern; An— 
dere eilten zu den Küften des Meeres; die Meiften verbar- 
gen jich in IBäldern und Sümpfen, und fchadeten dem grau⸗ 
jamen Feinde, fo viel fie vermochten. Katiuolk aber, der 
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zweite Fürſt der Eburonen, durch fein hohes Alter aufer 
Stande, die Laſt des Krieges oder Die Befchwerden der 
Flucht zu ertragen, endigte fein Leben durch freiwilligen 
Tod [11). 

Cäſar, mit dem Glücke hadernd, daß es ihm einen fol- 
chen Anfchlag verdorben habe [12], ließ nun, um Fürſt und 
Volk der Eburonen, ihm auf Das Aeußerſte verhaßt [13], 
zu vernichten, alles Fuhrwerk ſämmtlicher Legionen nad) 
Aduatika bringen, nach jenem feiten Lager, welches Sabis 
nus und Gotta vor vier Jahren zu ihrem Unglüce verlafs 
fen hatten, und gab dem Feld» Dberfien Q. Tullius Cicero 
eine Legion zur Beſchützung deſſelben. Die übrigen neun 
Legionen vertheilte er in drei gleiche Theile, um das Land 
in allen Nichtungen zu durchziehen. Er felbit nahm mit drei 
Legionen den Weg gegen die Schelde hin umd in die weitlich- 
ften Theile des Ardenner- Waldes, wohin Ambiorir, von 
wenigen Neitern begleitet, geflohen fein follte. In fieben 
Tagen verfprach er zurück zu fommen, und wünſchte auch 
die Zurückimft des ganzen Heeres. Aber er lernte auf dies 
fen Zuge einen Kampf neuer Art kennen, vor welchem feine 
Kunſt zu Schanden wurde. Nirgends fand fich ein Heer, 
das fich zur Schlacht ftellte; nirgends eine Stadt, nirgends 
eine Verſchanzung, die jich zu vertheidigen verfuchet hätte, 
Das ganze Land, der ganze Boden war feindlich. Die 
Bolfsmenge war zerfireuetz in jedem Thal, in jedem Ger 
büfch erharreten bewaffnete Menfchen, vom bitterjten Ins 
grimme, von Noth und Verzweifelung getrieben, einer günfti- 
gen Gelegenheit, um Rache zu nehmen für den Frevel, mit 
dem er ihr Vaterland zerftörte. Wenn nun Cäſar feine 
Scharen vereinet dahin führte: fo zeigte fich Niemand, der 
fih ihm bloß geftellet hätte; wenn er aber feine Soldaten 
zerfireuete, um Die Feinde aufzuſuchen in ihrem Berjtecke, 
fo wurden fie überfallen und getödter. Cäfar, die Erfolg- 
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loſigkeit aller feiner Bemühungen in einem folchen Kampfe 
erfennend, von höchiten Zorne entbrannt gegen folche Feinde, 
und erfüllet von dem DVerlangen, ihren Stamm und ihren 
Namen auszutilgen von der Erde, fandte zu den gallifchen 
Völkern ringsber, fuchte Die Habgierde der Menfchen aufs 
zureizen, und bot ihr der Eburonen Land und Habe zum 
Naube an. Dadurch hoffte er feinen Zweck zu erreichen, 
und die Gefahr von feinen Soldaten hinweg auf die Bar— 
baren zu bringen. 

Sudem aber Cäſar diefen gottlofen Kampf. kämpfte, 
und ohne Scham und Schen eines teutfchen Volkes Eigen- 
thum zum Raub ausbot, wurde Das, was er ımd feine 
Soldaten ſchon geraubt, und, wie fie glaubten, zu Aduatifa 
in Sicherheit gebracht hatten, beinahe von einer Schar 
teutfcher Reiter zur Beute gemacht. Zwei taufend figamz 
brifche Reiter waren über den Rhein gegangen, fei eg, daß 
fie Kundfchaft über die Lage der Dinge einziehen, oder daß 
fie den Ebursnen Hülfe bringen follten. Diefe Schar er- 
fuhr, daß Cäſar felbji, daß das ganze römifche Heer entfernt, 
und daß alles Fuhrwerf, alles Gepäck und alles Gezeug 
der Römer zu Aduatifa unter dem Schuß einer einzigen 
Legion zufammen gebracht ſei. DVielleicht erfuhren fie auch, 
dag Cicero einen Theil diefer Legion in entferntere Felder 
gejandt hatte, um Getreide ins Lager zu holen: denn Cä— 
far hatte befohlen, daß er die Truppen ſtill und jireng im 
Lager halten jollte, und Gicero hatte diefen Befehl wirklich - 
ſechs Tage lang genau befolgt: am fiebenten Tag aber, gab 
er, da Alles ruhig geblieben war, dem Verlangen der Sol 
daten nach und erlaubte die Abjchweifung eines bedeuten 
den Theiles der Befakung. Da faßten die figambrijchen 
Reiter den Entichluß, das Lager zu überfallen und fich des 
großen Raubes der Römer zu bemächtigen. Und ſo groß war 
die Nachläffigkeit der Nömer, dag fie ganz unbemerkt bis 


142 Erſtes Buch. Eilftes Gapitel. 


an das Haupt- Thor des Lagers kamen, und an daffelbe 
hinanritten, wie vor die eigene Wohnung. Indeß gelang 
es der Gohorte, die an diefem Thor ald Wache aufgeftellet 
war, den erften Anprall abzuwehren. Hiermit war für Die 
Teutfchen Alles verloren. Während fie namlich um das Las 
ger herum fchwärmten, um einen anderen Eingang zu ſu— 
chen, während die Römer im Lager in defto größerer Angft 
waren, jemehr das Schickſal der Legion unter Sabinus und 
Gotta die Vorftellung von Unglück an diefen Ort gefnüpfet 
hatte, famen die Truppen vom Felde zum Lager zurüd, 
Diefe, erfchrocden über den Anblick, unterbrachen ihren Zug; 
die Teutſchen, ungewiß, ob nicht Cäſars Legionen fich na- 
beten, fammelten fich und liegen ab vom Lager. Sobald 
fie aber ihren Irrthum erfannt hatten, ftürzten fie fich mit 
Ungeftüm auf die Römer hin. Bon diefen brach ein Theil 
durch und erreichte das Lager; die Meiften wurden nieder- 
gehauen, Die teutfchen Reiter aber gaben die Belagerung 
auf und zogen ab, weniger vielleicht, weil fie an der Ueber- 
wältigung diefer Legion verzweifelten, als weil fie Nach- 
richt von Cäſars Zurückkunft erhielten. Denn Cäſar traf 
in der That am Abende diefes Tages vor dem Lager ein; 
und fand in demfelben Alles in der größten Beftürzung und 
Niedergefchlagenheit. So feſt war man von feinem Unter: 
gange überzeuget, daß man an fein Leben nicht eher glaubte, 
als bis man ihn mit eigenen Augen gejehen hatte [14]. 
Indem ſich aber die Römer nach und nach von ihrem 
Schrecken erholten, ſtrömte allerlei Gefindel, auf Cäfars 
Ruf, zufammen, um im Lande der Eburonen zu rauben und 
zu plündern [15]. Diefe Menfchen verbreiteten fich hierhin 
und dorthin; Cäfar unterftüste mit feinen Legionen das 
gottlofe Werk. Alle Häufer, alle Gebäude wurden nieder- 
gebrannt; alle Getreide ward aufgezehrt oder vernichtet; 
das ganze Land dergeftalt verödet und verwüſtet, daß man 
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die granfame Hoffnung faßte, die Menfchen würden, wenn 
fie fich für den Augenblick auch vielleicht vetteten, zu Grunde 
gehen vor Hunger und Kälte. Das aber, was Cäſar'n die 
größte Freude gemacht haben würde, ward nicht erreicht: 
Ambiorix entging allen Nachjtellungen. Die römifchen Netz 
ter, ihres Feldherrn Begierde bemerfend, und des größten 
Lohnen gewiß, bewiefen einen nie gefehenen Eifer, ſich des 
teutfchdr Fürften zu bemächtigen; aber umfonft. Ambiorir 
ward überall gefehen; nur vier Neiter waren in feiner Be- 
gleitung; überall fehlte nur ein Geringes, daß man ihn nicht 
erfaßte: aber ein Geringes fehlte überall. Der Fürft Am— 
biorix war ficher in feinem Bolfe, weil er mit feinem Volke 
für Recht und Freiheit gejtanden hatte, weil deßwegen fein 
Bolt ihm die Treue bewahrte, und der Gedanfe eines Ver— 
rathes an dem Fürften des DVaterlandes fern blieb von je— 
der menfchlichen Seele [16]. 

Aber erreichet wurde Nichts. Durch die Thaten, Die 
blutigen Gräuel, die Berräthereien, Treuloſigkeiten und arg- 
liſtigen Künfte jeglicher Art, in welchen und gegen welche 
die teutfchen Völker jenfeit3 des Rheines feit fünf Sahren 
für ihr höchſtes Gut unglücklich gerungen hatten, waren ihre 
Kräfte erfchöpft. Ihre Männer waren umgefommen durchs 
Schwert in großer Zahl; die Blüthe ihrer Jugend war ges 
fallen im Kampfe; von Greifen, Weibern und Kindern was 
ven jehr viele jammervoll zu Grunde gegangen. Shre Flu— 
ren waren verödet; ihre Städte und Dörfer lagen im Schutte; 
Grauen und Trauer erfüllte das Land. Aus den Geelen 
der Ueberlebenden verfchwand der Gedanfe der Freiheit noch) 
nicht, aber es fehlte der Glaube an das Glück; das alte 
Vertrauen war dahin; und das fümmerliche, gebrochene Ge— 
ichlecht folgte mehr und mehr, mit Gleichgültigfeit auf das 
Leben fehend, den Befehlen feiner Herren, weil Ruhe ihm 
höchftes Bedürfniß war. 
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Bis zu dieſer Zeit mag Cäſar die galliſchen Völker mit 
mehr Freundlichkeit und Schonung behandelt haben. Denn 
er war ſicher, daß ſie, ſobald die Germanen längs des 
Rheines unterworfen und dadurch die Gallier gänzlich ab— 
geſchnitten waren von der freien Welt, nicht im Stande 
fein würden, ihm zu entgehen, Sie, durch dieſes Verfah— 
ren getänfchet, hatten daher an dem ungeheneren Kampfe 
der teutſchen Völker nicht den Antheil genommen, den fie 
verjtändiger Weife hätten nehmen follen, Für diefe Nach- 
Yäffigfeit haben fie fchwer gebüßet, und zu ſpät bereuet, 
daß fie fogar mitgewirfet zur Unterdrückung der teutfchen 
Dölfer. Denn nachdem dieſe Bolfer zu Boden geworfen 
waren, wandte Cäfar feine Künfte und feine Waffen gegen 
fie, verwicdelte und verlocdte fie, und führte fie von Stufe 
zu Stufe in das Unglück hinab, bis auch fie den Wider— 
fand aufgaben und, ermattet und ermüdet, Rettung fuch- 
ten im Gehorſam und in Unterwürfigfeit. Gin furchtbarer 
Krieg entjtand, in feinem Urfprung eben fo abfcheulich, als 
der Krieg gegen die teutfchen Völker, eben fo gräßlich in 
der Weife, in welcher er geführet ward, eben fo unglückfelig 
in feinem Ausgang; aber wie von größerem Umfange, fo 
von fürzerer Dauer. Ein Feldzug, im Jahre zwer und 
fünfzig vor Chriſto, reichte hin, die Gallier zu bezwingen. 
Diefem Kriege blieben die teutfchen Vöolker in Gallien kei— 
nesweges fremd; aber es fehlte die Macht. Nur Zuckun— 
gen der vorigen Freiheit zeigten fich in ihnen, defto ſchmerz⸗ 
licher, je tiefer fie die Erinnerung an frühere Thaten auf- 
regten. Als endlich auch den alten Freunden der Römer, den 
Aeduern, die Augen aufgegangen waren, und nun eine Verſamm⸗ 
Yung aller galliichen Staaten zu Bibracte angefeßet wurde: da 
fehlten die Teutſchen nicht. Die Trierer allein blieben aus, 
und gaben, die Entfernung ihres Landes erwägend, umd 
eingedenf ihres Unglüces ‚ feine Hülfe; aber fie halfen auch 
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den Römern nicht in Dem ſchrecklichen Kampfe [17]. Zu einer 
großen Unternehmung der Galler ftellten felbjt Die Eburo— 
nen drei taufend Mann [18], und bewiejen Dadurch vor 
Belt und Nachwelt, daß es dem Zorne Des gewaltigen 
Imperators nicht gelungen war, ihren Stamm und ihren 
Namen auszurotten, Vielleicht aber regten ſie durch, ihre 
neue Theilnahme an Galliens Kämpfen dieſen unedlem Zorn 
von Neuem wider fih auf. Denn als bei Aleſia, nad 
einem fehanderhaften Kampfe, Das Schiefal Galliensvent- 
fehieden war; als der furchtbare Ober: Feldherr der Gallier, 
Vercingetoriv, im tiefſten Jammer im römifchen Lager er 
fcheinend, dem Sieger Helm und Schwert zu Füßen geleget 
hatte [19]; als die Völker Galliens alle befieget waren, Fein 
Staat mehr zum Kriege rüftete um zu widerftehen, und 
nur noch einzelne Männer aus den Städten auswanderten 
und jich auf dem Lande zerfireneten um feiner Gewalt zu 
entgehen; als er deßwegen, ein und fünfzig Sahre vor 
Chriſto, Truppen nad allen Gegenden ausfandte um auch 
die leisten Spuren der Widerſetzlichkeit gegen feine Befehle 
zu vertilgen: da konnte er ſich den Genuß nicht verjagen, 
felbjt nach dem Lande der Eburonen zu ziehen, und Rache 
zu üben [20]. Es fehien ihm, da alle feine Bemühungen, 
den Fürften Ambiorir in jene Hände zu bekommen, vergeb- 
lich gewefer — fo Fleinlich war der große Mann! — ſei— 
ner Würde angemefjen [21], durch gänzliche Zeritörung des 
Landes, durch Vernichtung der Menfchen, der Wohnungen, 
des Viehes, bei denen, welche etwa Durch Zufall dem Tod 
entgingen, einen folchen Haß gegen Ambiorir zu häufen, 
daß er, als der Urheber fo ungeheuerer Unfälle, auf immer 
von ſeinem eigenen Volke verfolget werden müßte. Und die 
Zerjtörung wurde bewirkt in fchauderhafter Weife; aber Ca: 
far hatte den Nerger, daß der teutiche Fürſt auch dieſes 
Mal entging und einen Ausweg zu finden wußte, um als 
10 
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freier Mann zu leben und zu fterben [22]. Zu gleicher Zeit 
wurde Labienus gegen die Trierer gefandt, die nie den Bes 
fehlen Cäſar's geborchten, als wenn fie durch Gewalt ges 
zwungen wurden. Sie wagten noch ein Mal, die Kesten, 
fich zu wehren; aber fie hatten das Unglüc, daß ihre Für- 
ten, durch Kit oder im Kampfe, lebend in die Hand des 
Feindes ftelen [23]. Da unterwarfen fich die Trierer; und 
alle Bölfer auf der Iinfen Seite des Rheines erfannten 
Rom's Herrfchaft an und gehorchten römifchen Befehlen. 
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Die Zwifchenzeit, von der Unterwerfung Gals 
liens bis zu den Kriegen im inneren 
Teutfohlande. 


Jahr 51— 29 vor Chriſto. 


Acht Fahre waren verlaufen, und die Freiheit der teuts 
ſchen Volker auf der linfen Seite des Rheines, und die 
Freiheit aller Galler zwifchen den Alpen, den Pyrenäen 
und den Meeren war vernichtet. Inzwiſchen hatten ſich 
Rom's innere Verhältniffe weiter entwickelt, und Gäfar hatte 
nicht aufgehört einzugreifen in diefe Entwickelung. Sein 
Geiſt war groß genug, gleichzeitig Galliens Zerjtörung zu 
bewirken und Rom's Verderbniß zu benußen. Die erjten 
fünf Sahre, für welche ihm Gallien bewilliget war, hatten 
nicht ausgelanget für Die Erreichung feiner Zwede: in einer 
neuen Verbindung mit Pompejus und Grafjus waren ihm 
neue fünf Jahre zugeftanden [1]. Im diefer Zeit hatte 
Craſſus feinen Tod gefunden, und das Band der Verwandt- 
fchaft, das Cäſar und Pompejus verknüpfte, war ‚zerriffen 
durch den Tod der Julia, Cäſar's Tochter und Pompejus 
Gemalin. Alſo hörte alle Gemeinfchaft auf und die beiden 
Häupter der Parteiung, der Nothwendigkeit gegenfeitiger 
Täuſchung entbunden, liegen ihrer Eiferfucht freien Lauf, 
und verfolgten ohne Scheu die Plane ihrer Selbtfucht und 
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Herrfchgierde. Das große Neih war zu Fein für Beide, 
Vompejus fürchtete Caſar's Macht, Gäfar des Pompejus 
Anfeben; Icner fonnte feinen Höheren ertragen, Diefer feinen 
Sleichen leiden. Pompejus aber verfaumte die Zeit in ver- 
blendeter Selbſtgefälligkeit; Cäſar ließ fein Mittel unbenust, 
um die Scelen der Meenfchen, durch Aufregung der edel- 
ften Feidenfchaften und der gemeinjten, zu gewinnen für. fich 
und feine Zwecke. Und Gallien verjchaffte ibm dieſe Mit— 
tel, und die Gaben und Eigenfchaften, mit welchen die Na- 
tur ihn ausgerüſtet hatte, erleichterten ihm ihre Verwen— 
dung. Während er durch feine Thaten einen Ruhm ges 
wann, deſto größer, je liebenswürdiger und ausgezeichneter 
er immer erfchienen war; während feine außerordentlichen 
Siege, in unerhörten Feſten gefeiert, von Mund zu Mund 
verfündiger, auch zu den Unterften und Gemeinften feinen 
Namen brachten [2], bildete er in Gallien unter fteten Käm— 
pfen die Heere, welche, von feinem Geijte, feiner Art und 
feinem Glücke bezaubert, ibm den Sieg verfchaffen fonnten 
über alle feine Feinde und Gegner, und der Raub Galliens 
reichte aus, durch Beftechung und Verführung die Gelegen- 
heit zu gewinnen, um diefe Deere nicht ohne einigen Anz 
fchein des Rechtes gebrauchen zu können. 

Je deutlicher er aber erkannte, daß dieſe Gelegenheit 
ſich nahete, deſto größer war fein Verlangen die Ruhe in 
Gallien zu befeftigen, um weder durch einen neuen Krieg 
im Augenblide der Entſcheidung aufgehalten zu werden, 
noch den Krieg hinter ſich zu laſſen bei feinem Wbzuge. 
Alſo nahm er, im Jahre ein und fünfzig vor Chriſto, fein 
Winter Lager in Belgien, und zeigte fich bier zugleich auf— 
merffam und furchtbar, damit fein Staat die Hoffnung faf- 
fen follte, er werde mit einigem Erfolge den Kampf er- 
neuern fönnen, aber auch mild und freundlich, damit Nie: 
mand zu neuen Verfuchen gereizet würde. Zu den Staaten 
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redete er auf eine fo ehrenvolle Weile, daß fie felbjt auf 
dem blutgetränften Boden ihres Waterlandes nicht glauben 
fonnten, Die Freiheit fei verloren, die Fürften überhäufte 
er mit reichen Gefchenfen, um in ihnen die alte Gefinnung 
zu erſticken. Neue Forderungen wurden nicht gemacht, das 
mit die Unterwürftgfeit, Friede genannt, Allen vorkommen 
folte als das fchönjte Gut. So mußten, wie Cäfar glaubte, 
alle Gemüther, verlockt und umſtricket [3], durch Ruhe für 
die Ruhe gewonnen, fie mußten durch verfüßete Thatlofigfeit 
um die alte Kraft gebracht, und in der Freude des Gehors 
chens, jelbit um den Gedanken an die Freiheit betrogen werden. 

Endlich, nachdem Cäſar die überwundenen Bolfer län— 
ger als ein Jahr durch jolche Künjte zu bezaubern gejuchet 
hatte, verließ er den Rhein und ging, nach Stalien, um 
Rom's Schiefal zu beſtimmen und das eigene Schiefal zu 
erfüllen, Die teutjchen DBölfer, Die von ihm unterworfen 
waren, oder die er zu verlecden verftanden hatte, gaben 
ihm eine Begleitung mit, welche fich im Fortgange der Zeit 
jehr verhängnißvoll gezeigt und wefentlich beigetragen hat, 
Rache an Nom zu nehmen für den verübten Frevel. Gäfar 
nämlich hatte mit Bewunderung die Weife der Teutfchen 
geſehen. Ihr gemifchter Kampf, Fußvolk mit Reiterei ver: 
einet, hatte fein Erjtaunen erregt; ihre unbezwingliche Ta— 
yferfeit, ihre Ausdauer, ihre Treue and ihre Aufopferung 
hatten ibm das Geſtändniß abgezwungen, daß fie Allen 
überlegen fein würden, wenn ihnen nicht die wiffenjchaftlis 
hen Grundſätze der Kriegskunſt fehleten. Deßwegen hatte 
er längſt teutfche Jünglinge zu gewinnen und mit ihnen fein 
Heer zu verftärfen gefuchet, Weil er aber den teutjchen 
Völkern auf der linken Seite des Rheines nicht trauete: jo 
hatte er fie von der anderen Geite dieſes Fluſſes herbei zu 
ziehen geſtrebet. Wahrſcheinlich aber hatte er, ſo lange er 
in Gallien war, nur bei den UÜbiern Gehör gefunden mit 
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feiner Werbung. Die Zahl der Teutfchen in feinen Heeren 
war daher Fein geblieben; fie überftieg nicht einige hun— 
dert Mann. Dennoch verhehlt er es nicht, daß fie in fei- 
nen legten Schlachten in Gallien theils durch Erhöhung des 
Muthes und des Vertrauens in ihren Gefährten, theils 
durch wirklichen Kampf, den Ausfchlag gegeben haben. Er 
nimmt felbit Feinen Anftand, ihnen, im Angefichte des ganz 
zen Heeres den Vorzug einzuräumen, der ihnen gebührete. 

Cäſar griff auf einem Zuge gegen Vercingetorir Die 
Stadt Noviodunum an, welche er, von der Loire füdlich 
gehend, auf feinem Wege fand. Die Einwohner, an ihrer 
Rettung verzweifelnd, ſchickten Gefandte, baten um Echo: 
nung, jtellten Geigeln und verjtatteten die Befeßung der _ 
Stadt. Jr diefen Augenblicke nahete fich des Vercingetorix 
Neiterei und begann das Gefecht. Sogleich ergriffen die 
Bewohner von Noviodunım die Waffen wieder, die fie fo 
eben niedergeleget hatten, ihre Geißeln nicht achtend, da 
es um Wiedergemwinnung der Unabhängigkeit galt. Cäfar’s 
Truppen fahen fich nicht ohne Beftürzung von zwei Seiten 
zugleich angegriffen; feine Reiterei fing an zu wanfen. Er 
aber hatte, für den Fall der Noth, eine Schar von vier 
hundert teutfchen Neitern bei fich behalten. Diefe jandte er 
bin, wo die Bedrängnig am Größten war. Ihren Anfall 
vermochten die Gallier nicht aufzuhalten. Sie flohen, und 
Noviodunum unterwarf fich von Neuem den Befehlen des 
Siegers [4]. Als fih nachher eine viel größere Gefahr er- 
hob, als fait alle Völker Galliens zufammen traten, und 
einen gemeinjchaftlichen Aufjtand unter der Anführung des 
Vercingetorix verabredeten, als fie alle Wege nad Stalten 
fchon bejeßet hatten, damit Cäſar abgefchnitten würde von 
Nom und von feinen Hülfsquellen: da fandte diefer über 
den Rhein und ließ von den UÜbiern [5] Reiter holen und 
folche behende Fußgänger, die vereinet mit den Reitern zu 
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kaͤmpfen pflegten. Und da die teutfchen Neiter Feine guten 
Pferde hatten: jo nahm er, ohne Anſtand, den römifchen 
Neitern ihre Pferde und gab fie den Teutfchen. Und bald 
hatte er Urſache fich Diefes Umtaufches zu freuen. Er wollte 
in das Land der Sequaner gehen, um der Provinz näher 
zu fein, Die Gallier hielten feinen Abzug für Flucht. Alſo 
ftellte fich ihm Bercingetorir auf ber Gränge der Lingoner 
entgegen. Die Reiterei defjelben erichien in drei Abtheiluns 
gen; die eine verfperrte den Römern den Weg, die beiden 
anderen zeigten fich beweglich an dein Seiten: das Fußvolk 
ftand in Schlachtordnung vor dem Lager. Die Reiter ſchwu— 
ren einander einen feierlichen Eid: dag Derjenige, ber an 
diefem großen Tage fehlen oder fäumen würde, in fein 
Haus Aufnahme und feinen Zugang finden follte zu feinen 
‚Kindern, feinen Eltern, feinem Leibe, Cäſar erkannte, daß 
an dem Ausgange dieſes Tages das Schickſal der Römer 
in Gallien hänge. Er theilte feine Neiterei gleichfalls in 
drei Haufen; die Legionen jtellte er in Schlachtordnung. 
Der Kampf ward allgemein unter den Neitern. Die Rose 
mer kamen bier ins Gedränge und dort; es half Nichts, 
dag Cäſar die Legionen zur Unterfügung der Wanken— 
den vorjchob. Endlich aber warfen die teutfchen Reiter 
fih auf die rechte Seite hinaus, umgingen die feindlichen 
Scharen, vder dDurchbrachen fie mit unwiderftehlichem Stoße, 
bemächtigten fich der Höhen, zwangen die gallifchen Neiter 
zur Flucht bis in dag Lager des PBercingetorir, töbteten 
eine große Zahl der Fliehenden und nöthigten den Oberfeld- 
herrn, auch fein Lager zu verlaffen und fich nach Alefia zus 
rüc zu ziehen [6]. Bor diefer Stadt fam es bald nachher 
zu einem neuen Gefechte zwifchen Der Neiterei. Die Römer 
geriethen abermals ins Gedränge; Cäſar aber fandte feine 
Germanen bin, wo am Meiften zu fürchten war. Diefel- 
ben ficherten ihm auch dieſes Mal den Sieg und machten 
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die Belagerung von Aleſia möglich. Und als nun Vercin- 
getorir hart bedränget ward, als ſchon die graufamften 
Maßregeln von ihm ergriffen werden mußten „ um noch fans 
ger zu halten, als aber auch ein großes Heer, von allen 
Völkern Gallien zufammengebracht, heran 309 um den 
Ober > Feldheren zu befreien, als die Gallier mit den größ— 
ten Hoffnungen die Schl begannen, die Belagerten und 
die, zur Befreiung Kämpfenden jich durch gegenfeitigen Zus 
ruf ermunterten, das Aeußerſte zu wagen für die gemeinz 
ſame Freiheit, darüber ein furchtbarer Kampf entſtand, von 
deſſen Ausgange die Zukunft Galliens abhing, und als vom 
Mittage bis zum Abend noch Nichts entfchieden war: da 
gaben abermals die Germanen den Ausfchlag, und führten 
durch) ihren Einbruch in die Feinde die Entfcheidung herbei. 
Denn die Gallier verfuchten umfonft, das Unglück diefes 
Tages zu überwinden. Sie kämpften einen vergeblichen 
Kampf, und ihre Freiheit ging verloren für ewige Zeiten [7]. 

Cäſar aber, durch ſolche und ähnliche Erfahrungen 
mehr. und mehr zu einer großen Vorliebe für teutfche Krie- 
ger getrieben, konnte fich nicht Yon ihnen trennen, als er, 
entfchlojfen das Aeußerjte gegen Nom und feine Feinde zu 
verfuchen, Gallien verlaffen wollte Er umgab fich wicht 
nur mit teutfchen Reitern, fondern er bob auch in den teuts 
fhen Ländern, die von ihm unterworfen waren, Die junge 
Mannfchaft aus, und bildete diefelbe, auf eigene Koften, 
zu einer Region, Die er nachmals dem gemeinen Wefen zum 
Gefchenfe gemachte bat [8]. Diefe Legion, in römifcher 
Weiſe gefleidet, bewaffnet, geübet, begleitete ihn auf feiner 
verhängnißvollen Fahrt. Ihre Thaten find verloren in dem 
ganzen großen Werfe, von Geift, Kraft, That und Blut, 
in welchem Cäfar auf den Trümmern des römifchen Gemeinwe— 
jens feine Herrfchaft über die Welt zu gründen ſtrebte. In 
Stalien erfcheinen fie nicht; nicht im Hifpanien. An dem un— 
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glückſeligen Tage bei Pharfalus aber, an welchem Rom's 
Schickſal entfchieden ward, ging von ihnen die Entfcheldung 
aus. Pompejus war an Neitern fehr überlegen. Lange hatte 
man, in fchwanfender Schlacht, gefämpfet. Da ließ Pompe— 
jus, des Erfolges fiher, von dem Flügel her einen großen 
Schwarm Reiter vorftürzen, um Cäſar's Heer im Rüden zu 
faſſen. Cäſar aber gab den teutjchen Cohorten das Zeichen: 
und mit fo großer Schnelligkeit warfen fie fich in die Feinde hine 
ein, daß fie zu Roß, Diefe zu Fuße zu kämpfen fehienen. Die 
unaufbaltfame Flucht der Reiter riß fogleich die leichtbewaffnes 
ten Scharen hinweg; bald folgten Die fchweren Legionen, und 
Cäfar rühmte fich eines vollftändigen Sieges. Seine teutfchen 
Scharen aber ließ er nicht von füchz fie begleiteten ihn, im 
Berfolge Diefes Steges nach Aegypten und nach Kibyen, und 
überall blieben fie fich gleich, und erhielten überall das Vers 
trauen des gewaltigen Imperators. 

Die Eimbrer und Teutonen hatten durch Kampf und Uns 
tergang Furcht und Schreefen mit dem Namen Germanen vers 
einet [9]. Diefem Eindrucde war durch die Weife, in welcher 
die teutjchen Volker gegen Cäfar gekämpfet hatten, ein jittlis 
cher Zufaß beigemmfcht in den Gedanfen der Römer, Die Vor— 
liebe, welche Cäſar für die teutjchen Krieger zeigte, und Die 
Treue, Tüchtigfeit, Gewandtheit, mit welcher dieſe Krieger 
Cäſars Schlachten fchlugen und gewannen, vermehrten diefen 
fittlichen Zuſatz. Schwerlich wurde fortan in Nom der Teutz 
jchen gedacht, ohne daß ein Gefühl von Achtung aufftieg in der 
Bruſt eines jeden edelen Menfchen. Diefes Gefühl it in der 
Folge der Zeit dem teutjchen Volke zu Gute gefsmmen, und 
deßwegen find auch Die Männer nicht umfonft gefallen für ihr 
Volk und ihr Vaterland, die, fern von der Heimath für eine 
fremde Sache kämpfend, ihren Tod gefunden haben. 

Ueber diefes Vaterland aber breitet fich nach Cajar’s Ent- 
fernung vom Rhein ein neues Dunkel hin, das Niemand auf: 
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zubellen vermag. Ohne Zweifel ward es viel rubiger auf beiden 
Seiten diefes Fluffes [10]. Die Völker in Gallien waren er: 
fchöpft, und man verftand die Kunft, fle in der Erſchöpfung 
zu erhalten, Diefe Kunft, von Cäfar erfunden, von ihm bei 
feinem Abzuge hinterlaffen und bei feinem Tode, vier und vier— 
zig Jahre vor Chriſto, vererbet, wurde mehr und mehr ausge— 
bildet; wir fünnen aber nur vermuthen, worin fie beftanden 
habe. Acht Legionen blieben in Gallien, vier gegen die teut- 
ſchen Völker, vier gegen die celtifchen; die junge Mannfchaft 
der Gallier ward ausgehoben; hin und wieder wurden Feſtun— 
gen angeleget [11]; große und ftarfe Straßen wurden gebaut, 
um einen leichten und jchnellen Verkehr aller Theile des 
Landes zu bewirken, und Alles, was die Bildung voraus hat 
vor der Rohheit, was Handel und Gewerbe Locendes und Reis 
zendes darbieten, was Kenntniſſe aller Art gewähren, feharfe 
gefellfchaftliche Einrichtungen, firenge Geſetze, harte Strafen, 
geheimes Spähen und Kaufchen, überdieß Aufwand, Pracht 
und Genüffe in jeglicher Weife, Alles diefes wurde nach und 
nach in Anwendung gebracht, um das Land von den Pyrenäen 
bis zum heine zu fichern und im Gchorfame zu erhalten und 
in Unterwürfigfeit. Die teutfchen Bölfer auf der rechten Seite 
des Rheines aber, wenn fie auch den alten Haß gegen die Rö— 
mer bewahreten [12], hatten alle Urfache, diefe Gränzenicht zu 
durchbrechen. Die Umjtände, die fie früher in Kriege gegen 
die gallifchen Völker getrieben hatten, waren nicht mehr vor: 
handen, und die Macht der Römer mochte ihnen, nachdem 
Gallien blutend zu Boden geworfen war, zu ftarf fcheinen, als 
daß fie fich im Stande gefühlt, irgend Etwas mit Erfolg zu 
unternehmen, Alfo legte jich die Bewegung, ‚welche jeit der 
eimbrifchen Zeit unter ihnen bemerfbar war, und fie erhielten 
Veranlaſſung und Gelegenheit, ihre inneren Berhältniffe zu be— 
forgen, zu wahren, zu geftalten. Manches jedoch mag gejches 
ben fein, das ung vollig unbekannt geblieben ift. Die Ereig- 
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niffe, unter welchen Rom's Freiheit zuſammen ftürzte, nachdem 
ihre Grundlage, Tugend und Sittlichfeit eingefaulet war, 30- 
gen die Gemüther der Menfchen ab, fpannten fie an, oder 
machten fie gleichgültig gegen andere Erfcheinungen des Le— 
beng. Unter den Männern, die in Gallien oder am Rhein 
auftraten, fand fich Fein zweiter Cäfar. Zu handeln mochten 
fie in feiner Weiſe verſtehen; zum Schreiben fehlete der Ber 
ruf. Und bei den Schriftftellern wird der Germanen kaum 
gedacht, oder nur im Vorbeigehen. 

Eins jedoch ift nicht ohne einige Merfwürdigfeit in Diefer 
Zeit des Sturmes und der Verwirrung. Als Cäſar längft durch 
die Hand Derer gefallen war, welche die Freiheit noch Durch den 
Tod Eines Mannes retten zu Fünnen meineten, und als dann 
fein Erbe, Caſar Octavianus, fich auch Gallien, des Großoheims 
bochberühmte Eroberung hatte einräumen laſſen: da fandte Die— 
fer den M. Vipſanius Agrippa, fieben und dreißig Jahre vor 
Chriſto, als Feldherrn nach diefem Lande. Agrippa ging, der 
zweite Römer, über den Rhein. Die Veranlaffung ift nicht ges 
nau befannt. Aus Tacitus und Div Caſſius fcheinet zu erhel- 
fen, daß in Gallen Unruhen entjtanden, und daß die UÜbier, 
Theil nehmend an diefen Unruhen, über den Rhein gegangen 
waren. Die fehnelle Ankunft des Agrippa aber vereitelte den 
Verſuch und brachte die Übter ins Gedränge. Sie jedoch wußten 
den römischen Feldherrn zu gewinnen, fei e8, daß Agrippa ihnen 
ihre alten Berdienite um Nom anrechnete, jet e8, daß jte fich auch 
ihren Lebergang über den Rhein zum Berdienjt anzurechnen verz 
jtanden. Agrippa aber hielt nicht für gut, fie wieder über den 
Rhein zurückgehen zu laffen, fondern wies ihnen auf Dem andern 
Ufer Wohnſitze an. Da follten fie die Treue bewähren, deren fie 
fich rübmeten; da follten fie halb zum Schuße des Fluffes und 
halb in Aufficht leben. Er felbft ging über den Rhein, um die 
Ueberfahrt der Weiber und Kinder, um die Berfegung des ganzen 
Hausweſens der bier auf das andere Ufer zu fordern oder zu 
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decken [13]. Und die UÜbier, nady einer zweideutigen Gefchichte 
in ein gefährliches Verhältniß gebracht, bemüheten fich, ihre neue 
Lage angenehm zu finden, und die Gunft ihrer neuen Herren zu 
gewinnen. Aber auc noch in fpäterer Zeit, als fie felbft ihren 
Namen aufgegeben hatten, hielten fie die teutfche Abkunft für 
ihren ſchönſten Ruhm [14]. 

Welche Wirfung dieſer Vorgang auf die teutjchen Völfer 
gehabt habe, läßt fich nur vermuthen. Ohne Zweifel iſt dag ver— 
Lajjene Land von den benachbarten Chatten und Sigambrern in 
Befi genommen; und wahrſcheinlich in friedlicher IBeife, zu 
Folge eines Vertrages, den Agrippa mit ihnen abgefchloffen 
hat [15]. Sechs Jahre nach dem Borgang aber wurde die Schlacht 
bei Actium gefchlagen, und Octavian gewann einen Sieg, Durch 
welchen ihm die Herrichaft im römischen Neiche zuftel. Zu der— 
felbigen Zeit follen auch teutjche Völker in Gallien im Aufjtande 
gewefen fein, und Sueven über den Rhein gegangen, follen Hülfe 
geleitet haben. Garinas, welcher das Glück hatte, den Aufſtand 
zu dämpfen, nahm Antheilandem Triumphe, den Cüfar Octavian, 
neun und zwanzig Jahre vor Chrifto, drei Tage lang feierte, für 
die Siege, die er erfochten hatte. Und als Cäfar Octavian den 
Tempel des Janus ſchließen ließ, wie wenn das ganze Reich im 
Frieden wäre, da fanden Die Trierer in den Waffen, und andere 
teutjche Völker waren ihre Genojfen. Aber auch dieſer Verſuch 
hatte feine Folgen; Nonnius Gallus bezwang fie und brachte fie 
von Neuem zu Rom's Gehorfam [16]. 

So blieb der Rhein die Gränze zwifchen den teutfchen Bol- 
fern und der römischen Herrfchaft. Caſar Octavian aber, nun— 
mehr Imperator Auguftus genannt, führte bald andere Berhält- 
niffe herbei; und ſchwere Schieffale droheten den teutfchen Völ— 
kern. Die Freiheit Fam in Öefahr und ward nur gerettet Durch 
einen neuen, gräßlichen Kampf auf Leben und Tod. 
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Pan der Römer Teutfchland zu unterjschen. 
Unterwerfung der Alpen. 
Jahr 54 — 13 vor Chriſto. 


Sn Rom's Art und Politik lag die Beherrfchung der 
Welt. Nachdem Gallien bezwungen war, ſtanden die Teut- 
fhen am Nächiten. Nur der Rhein fonderte diefelben von 
der römischen Herrfchaftz und Cäſar hatte gezeiget, Daß 
diefer Strom feine Schubwehr war und fein Hindernif. 
Der Gedanke, alle teutjche Volfer zu unterwerfen, mußte 
daher aufiteigen bei den Römern und fich feit ftellen. Um— 
fande fonnten eine Auffchiebung veranlaffen oder nothwen— 
dig machen; die Sache felbft war ausgemacht durch Rom's 
Glück und in der Vorjtellung der Römer von ihrer Beſtim— 
mung und von der Beltimmung der übrigen Völker. Frei— 
lich fonnte Teutſchlands rauhe Armuth den NAomern nicht 
veizend erfcheinen; aber es hatte in feinen Bewohnern einen 
Werth, den fie zu fchäßen verftanden. Diefe Kraft teut- 
fcher Männer, ihre Tapferfeit, ihre Treue und ihr Friege- 
rifcher Geift fonnte für Rom's Größe und Herrfchaft von 
unermeßlicher Wichtigkeit werden. Stalien fing fehon an, 
die Folgen der Bürgerfriege und der großen Ungleichheit 
des Vermögens zu empfinden. Die Bevslferung nahm ab; 
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die Zeit war voraus zu fehen, da man genöthiget fein 
würde, die Heere mehr und mehr aus Barbaren zu bilden. 
Die tiichtigiten Barbaren aber, die man fannte, waren die 
Teutſchen. Um dieſe bei ihrer alten Freiheit im Zaume zu 
halten, und Galliens Gränze zu fehüßen, bedurfte man 
eines Heeres von acht Legionen. Nom mußte wünfchen, 
diefe acht Legionen zu gebrauchen, um den Teutſchen die 
Freiheit zu enfreigen, Gallien ficher zu ftellen, und über die 
Kraft Teutjchlands willführlich zu verfügen [1]. Auguftus 
aber wurde durch feine perſönlichen Verhältniſſe genöthiget 
zu wollen, was Nom wollte Er war mit der Macht der 
Waffen, nad einer langen Reihe bürgerlicher Kriege, zur 
höchften Gewalt in der Republik gefommen; feine Herrfchaft 
war auf die Schärfe des Schwertes gefteller, fie ruhete auf 
der Stärfe der Legionen; auch hatte ihm fein Groß - Dheim, 
Julius Cäſar, mit der Erbjchaft feiner Thaten und feines 
Ruhmes die Aufgabe ald Vermächtniß hinterlaffen, die Lanz 
der, die von ihm umterworfen oder entdeckt waren, zu erz 
halten, zu fehügen, zu mehren [2]. 

Aber eine Reihe von Greigniffen, die kaum voraus zu 
fehen waren, verhinderte lange die Ausführung, und machte 
fie zugleich immer nothwendiger. Nom nämlich, durch die 
Macht feiner Geschichte beſtimmet, war noch nicht im Stande 
gewefen, fich der hohen Alpen zu bemächtigen, die als Vor— 
mauer Italien zu decken ſchienen gegen die barbarifche Welt 
des Nordens. Es war Fein Verſäumniß [3]. Die Wich- 
tigkeit jener Bergfette war längſt erfanntz aber die Gewalt 
der Umftände hatte die Römer nach Süden, Weſten und 
Oſten gezogen, gegen Karthago, Macedonien und Die aſia— 
tifchen Reiche. Und als diefe Länder alle erobert waren, 
da machte die innere Verwirrung der NRepublif eine jolche 
Unternehmung noch immer unmoglich. Nachdem aber bier 
Gallien, von einem Meere bis zum anderen, von den Pore- 
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näen bis zum Rhein, und dort Macedonien, Das Land an 
der Donau und an der adriatifchen Bucht berauf unterwors 
fen war, da blieb feine Wahl. Das Bedürfniß einer enges 
ven Berbindung und eines fchnelleren Verkehres zwijchen den 
unterworfenen Ländern machte fich fühlbar, und nöthigte zu 
der Unterwerfung der Alpen. 

Die Bewohner diefer Gebirge waren theils gallifches 
Stammes, theild eigenthinmlicher Art, unbekannter Abkunft 
und Berwandtichaft. Sie waren in eine Menge kleiner Völ— 
fer getrennet, die Faum etwas Anderes vom Leben hatten, 
als eine wilde Freiheit. In dDiefer Freiheit fanden fie den 
einzigen Erjaß für den Reichthum und die Genüffe, welche 
andere Länder gewährten. Durch fie ward ihnen, da jle, 
von der Wohlthätigfeit einer ſtrengen gefeßlichen Ordnung 
feinen Begriff hatten, die Rauhheit ihres Gebirges erträg— 
fich, der lange firenge Winter, die ſtarre Erddung der Nas 
tur und die brennende Hibe des furzen Sommers [4]. Im 
ibr fchaueten fie mit Troß und Verachtung hinab auf Die 
fchönen Länder zu ihren Fügen, befonders auf Italiens fegens 
reiche Geftlde, aus welchen, wie man geglaubet hat, viele 
von ihnen, die Rhätier, einſt vertrieben waren [5]. Durch 
fie hielten fie ich aber auch von der Ordnung entbunden, 
die durch Necht und Vertrag in die Verhältniſſe der Völker 
zu fommen pfleget. Was fie von dem Beſitz anderer Men— 
fchen an fich zu bringen wußten, das fahen fie an als ihr 
rechtmäßiges Eigenthum. Darum fuchten fie durch Ueberfall 
und räuberifche Streifzüge in die benachbarten Länder Die 
Unbill der Natur auszugleichen, und ſich jelbit in glücklichen 
Abenteuern zu verfchaffen, was der Boden nicht gab, was 
Arbeit nicht gewährte. Auf folche Weife erbielt das küm— 
merliche Yeben feinen Reiz, und die wilve Freiheit ihren 
Werth. Noth und Entbebrung erhöheten den Genuß, den 
der Augenblid gab; Mühfeligkeit und Gefahr fehärften den 
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Sinn und fühlten den Arm. Auch fehlte es nicht an kühnen 
Thaten und wohl eben jo wenig an Gefangen zu ihrer Ber: 
herrlichung. 

Solche Völker, ſo hoch zwiſchen Hauptländer des römi— 
ſchen Reiches geſtellet, hart an der Gränze Italiens, Fonnten 
nicht geduldet werden im ihrer alten Weiſe. Schon von 
Säfar, fobald er feine Waffen in das Innere Gallien ge: 
tragen hatte, war die Nothwendigfeit eingefehen worden, 
die Völker der Alpen zu unterwerfen, welche die Verbindung 
Galliens und Italiens unterbrachen. Die Nanduaten, Be: 
vagrer und Gedufter waren auch von ihm bezwungen [6] ; 
und wenn in Illyrien, und von Illyrien aus nicht mehr gegen die 
Alpen geſchehen war, fo hatten es nur die Umſtände verhindert. 
Das erkannte Cäſar fogleih, daß die Aufgabe diefe Völker 
zu überwältigen, welchen die Freiheit und nicht das Yeben 
das höchſte Gut war, nicht leicht fein würde; und die ſchwe— 
ren Kämpfe, die er in Gallien zu bejtehen hatte, nahmen 
feine ganze Kriegsmacht in Anſpruch. Während der Bürger: 
Kriege mußte man den Alyen die alte Ruhe zugeftehen. Ver: 
geffen aber wurden fie nicht; und mehr als ein Mal Fam 
es zu Kämpfen zwifchen den Römern und den friegerifchen 
Völkern des Gebirges [7]. Einige von Denfelben wurden 
zur Zinsbarfeit gebracht, aber die Zerrüttungen im römifchen 
Reiche bejtimmten fie, den Zins eine lange Reihe von Jah— 
ren zurück zu halten, obne dag Rom im Stande gewefen 
wäre, ihnen die Erfüllung diefer Verſprechung abzuzwingen. 
Octavianus aber fand, che er die Alleinherrfchaft gewonz 
nen hatte, kaum einige Ruhe, jo führte er, vier und dreißig 
Sahre vor Chrifto, feine Legionen, von Illyrien und Dalma— 
tien aus, gegen die Volfer im Gebirge, wohl wiffend, daß 
in diefem Krieg am Leichtejten erhalten oder hergeftellet wer— 
den würde, was ihn für den Tag der Entfcheidung das 
Wichtigfte bei feinem Heere war, Ordnung, Ausdauer und 
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firenge Zucht. Ein furchtbarer Kampf entjtand, welcher die 
Aufmerkſamkeit denfender Menfchen vielleicht nicht weniger be— 
fchäftigen würde, als der gallifche Krieg fie befchäftiget, wenn 
die Commentarien, die Detavianıs, nach Cäſars Beifpiele, 
von demfelben gejchrieben hatte, noch vorhanden wären. Einige 
der Alpen-Bölfer liegen fich gewinnen und erfannten Roms 
Herrfchaft an; andere wurden mit den Waffen nach ruhme 
werthem Widerftand überwunden Am tapferiten und hart: 
näcigften hielten die Sapyden, ein ſtarkes und zahlreiches 
illyriſches Volk, an ihrer Freiheit, und vor der Hauptfeite 
ihres Landes, Metulum, hatte Detavianıs einen Kampf zu 
beftehen, wie er feinen gefeben hatte, weder zuvor, noch in 
der Folge. Mit der Gewalt der Waffen und der Stärfe feiner 
Belagerungs- Werkzeuge brach er den Muth der Menfchen nicht, 
die in Metulum für ihr Heiligites fochten; hinter der erjten 
zertrümmerten Mauer erhob fich eine zweite und eine dritte, 
und nach großem Verluſte mußten die Römer abjtehen von 
dem Sturm auf die Stadt, Die Entfchloffenheit Detavians 
aber, mit welcher er, verwundet am Schenfel, verwundert an 
beiden Armen, fogleich wieder hervortrat, und die Herftellung 
zerftörter Werfe befahl, machte auf die Japyden einen fo 
tiefen Eindrud, daß fie fich bereit erflärten des gewaltigen 
Mannes Herrfchaft anzuerfennen, der fo feſt und ungebeugt 
da ftand in Sturm und Noth. Seine Forderung aber, Die 
Auslieferung der Waffen, brachte fie zu dem lebten großen 
Entſchluſſe. Die Männer gingen in die Schlacht und Fampf- 
ten big fie vor der Uebermacht Alle den Tod gefunden hat- 
ten; Weiber, Greife und Kinder Famen um in den Flams 
men der angezündeten Stadt, und die Menigen, die Das 
Unglück hatten, Tebendig in die Hände der Römer zu fal- 
len, fchieden freiwillig vom Leben [8]. Octavianus jedoch 
ward Meifter der rauchenden Trümmer diefer Stadt, und 
Herr des japypdifchen Landes. Alsdann finmte er nicht, 
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weiter vorzudringen hinein im Pannonien. In den beiden 
folgenden Jahren ward auch bier gekämpfet und geflegt, und 
der römische Adler ward über die Alpen hinaus getragen 
bis zu den Ufern des DonausStromes. Die Unternehmung 
indes blieb abermals unvollendet, weil Octavianus noch einen 
Kampf, den legten Kampf, mit Antonius zu beftehen hatte 
für die Herrfihaft über Non und die römifche Welt [9]. 
Als aber diefer Kampf geendiget war, ald Kaifer Au— 
guftus nun allein, auf Verlangen des Senates und des Bol- 
fes, die Nepublif übernahm und fich unangefochten ſah in 
jeiner Waltung, ſchien endlich ausgeführet werden zu fönnen, 
was jo lange unterblieben, jo oft unterbrochen war. Augu— 
ftus, die Gefühle der Menfchen fchonend, nach dem Wefen 
trachtend und nicht nach dem Scheine, beeilte fich nicht, Die 
alten Formen zu zerbrechen; er fuchte fie nur mit feinem 
Geiſte zu durchdringen und nach feinem Willen zu lenken. 
Die Verwaltung der Provinzen des Neiches mit dem Ge- 
nat und dem Bolfe theilend [10], gab er diefem die Kinder, 
deren Bewohner, von auswärtigen Feinden unbedrohet, an 
ruhiges Gehorchen gewöhnet waren; die Länder aber, wel- 
che die Gegenwart der Yegionen verlangten, behielt er billig 
für ſich ſelbſt. Durch fie gab er, der Imperator Auguſtus, 
dem ganzen Reiche Schuß; durch fie behauptete er im ganz 
zen Reiche die Gewalt; Pflicht und Recht wurden neben 
einander gejtellt, und der Zwecd ward erreichet! Senat und 
Rolf wurden entwaffnet, der Imperator entjchied. Die Pro— 
vinz aber, die ihm von der größten Wichtigkeit zu ſein ſchien, 
war Gallien. Um die Verhältniffe dieſes Landes zu ordnen, 
um für ihre Ruhe und Sicherheit Anſtalten zu treffen, und 
Vorbereitungen zu nenen Unternehmungen und zur Erwei— 
terung des Reiches, begab ſich der Kaiſer ſelbſt in die Län— 
der des Rheines. Gallien erhielt, zu bequemerer Verwal—⸗ 
tung und leichterer Vertheidigung, eine neue Eintheilung. 
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Für das Land, längs der Ufer des Rheines, von teutfchen 
Voͤlkern bewohnet, wurde der Name Germania beliebt. Der 
obere Theil, von den Alpen bis etwa zur Mündung der 
Mofel, wurde dag erite Germanien genannt, Dev untere 
Theil, Rhein abwärts, dag zweite. Der Hauptgrund diefer 
Eintheilung mag in den Anftalten zur Sicherung des Landes 
gelegen haben: acht Legionen blieben in Germanien aufger 
ftellet, vier im dem oberen, vier in dem umteren, Gehorſam 
den Galliern gebietend, Angriff den Teutſchen drohend. Zu 
der Benennung, Germanten, aber haben vielleicht Stolz oder 
Eitelfeit die nüchjte Veranlaffung gegeben. Unter den Bols 
fern des Reiches jollten auch Germanen fein. Germanen 
hatten für Gäfar, Germanen fir Auguſtus gefochten und 
geftegetz Germanen wurden als die erſten Krieger ausge— 
zeichnet; Germanen umgaben auch als Leibwache den neuen 
Kaifer [11]. Sie follten nicht Fremdlinge jein, fondern 
Untertanen des Kaifers, Kinder des Neiches Fız). 

Aber nicht bloß Durch ſolche Umbildung und folche Fries 
gerifche Anftalten forgte Auguſtus für die Ruhe und Unter» 
würftgfeit der Bolfer in dem Lande vom Rheine bis zu den 
Pyrenäen; er ſcheint auch Dadurch die Gemüther von einan— 
der getrennet, feindlich gegen einander aufgereget und zum 
Gehorfam geneigter gemacht zu baben, Daß er Dieje Völker 
im ein ganz verfchtedenes Verhältniß zum Reiche ftellte. 
Einige, welche, Die Sache ihres Vaterlandes verlaifend, den 
Römern Treue und Anhänglichkeit bewiefen hatten, mie Die 
Nemier, wurden mit dem Namen verbündete Staaten beebret. 
Andere, deren Geift fich ungebeugt amd unbengfam bewäh— 
ref, die mit unaustilgbarer Liebe an der Freiheit gehangen, 
und auch Durch Das ungeheuerſte Unglück von Diefer Liebe 
nicht hinweg gebracht waren, wurden unter der täufchenden 
Benennung, freie Staaten, uiter Rom's och gebalten. 
Zu diefen gehörten die Nervier und Trierer. Andere endlich, 
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die weniger Nückficht zu verdienen fehienen, weil fie fich reif 
gezeiget hatten zur Unterwürftgfeit, erhielten die Herrfchaft 
in nacter Geftalt. Plinius gedenkt eines folchen Unterjchie> 
des [13]. Derfelbe iſt an fich wahrfcheinlich, weil er zwed- 
mäßig war; auch feheint er ganz in römifcher IBeife zu fein, 
angemefjen den Künften ihrer Politifz und feine Zeit läſſet 
ſich auffinden, weder früher noch fpäter, in welcher Diefer 
Unterfchied leichter hätte entftehen Efünnen, als bei den Anz 
orönungen des Kaifers Auguftus [14]. 

Dieſen Anftalten und Vorkehrungen aber würden wahrs 
fcheinlich fogleich Berfuchungen der teutjchen Volker auf Dem 
rechten Ufer des Rheines gefolget fein, wenn nicht neue 
Ereigniffe zum Auffchub genöthiget hätten, Die Alpen waren 
von Stalien und von Syrien aus fchwer zu bezwingen; 
darım hätte Auguftus, durch die eigene Erfahrung abge— 
fohrecket, wohl gern einen Krieg gegen fie vermieden; und 
allerdings mochte derfelbe vermeidbar fcheinen, wenn es ger 
länge, die teutfchen Bölfer zu überwinden und alsdann auch 
von der Donau ber den Angriff zu drohen. Die Gefchichte 
jedoch ift lücfenhaft und unverſtändlich. Kaum findet fich 
eine Andeutung. Auguftus begab fich, wie Die Caſſius be> 
merft, aus Gallien nad) Spanien, um Diefes weite Land 
gleichfalls zu beruhigen. Zu derjelbigen Zeit züchtigte Mar— 
cus Vinicius einen Theil der Germanen, und verfchaffte dem 
Augufius, von Neuem [15], den Namen Imperator, Als 
Urfache dieſer Züchtigung wird angegeben, daß römijche 
Männer, welche, um Handel zu treiben, das Land dieſer 
Teutfchen befuchet hatten, von denjelben ergriffen und ge— 
tödtet wären, Aber Niemand weiß, wer diefe Germanen 
gewefen find, und wo ihr Land, Die Vermuthung, es fei 
die Nede von den Sigambrern, ftüßet fich nur auf einen un— 
beſtimmten Ausdruck Strabo’s, und iſt durchaus unwahr- 
ſcheinlich. Ein Krieg gegen Die Sigambrer ſetzt einen Ueber— 
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gang über den Rhein voraus, und einen folchen Uebergang 
würde Div Caſſius nicht unerwähnet gelaffen haben [16]. 
Es fiheinet vielmehr, daß die Nede fer von einem Bolfe 
auf der linken Seite des Rheines; und vielleicht von den 
Nerviern, welche, durch Auguſtus in ein neues. vechtliches 
Verhältnig geftellet, der Sitte der Bäter eingedenf, die 
römifchen Kaufleute nicht dulden wollten, die fich zudrängten, 
um ihre alte Weife und Kraft durch üppige und verweich- 
lichende Waren zu verderben [17]! 

An diefes Ereigniß fchloß fich ein anderes an von grö— 
ßeren Folgen, Mit den Völkern in den Alpen begann aufs 
Vene der Krieg. Da, wo die grajifchen und penniniſchen 
Alpen zufammen fließen, in dem nordwejtlichen Winkel 
Staliens, wohnten die Salaffer. Diefes Volk war fchon 
früher von den Römern bekrieget; es war aus dem ſchön— 
fien Theile feines Landes zurück gedränget,. hinweg von den 
Ufern des Fluffes Duria, jeßt Dora genannt, der Gold 
mit fich führte, und dem Bolf einen Gewinn gewährete für 
Leben und Genuß; nur die Berge und Felfen hatten fie 
behauptet, nur die Schluchten und Höhlen. In diefem Auf: 
enthalte wurden fie durch Noth und Bedürfniß, vielleicht 
auch Durch Zorn und Ingrimm, zu fortwährender Feind: 
feligfeit gedränget, zu Plünderung und Raub. Den Saifer 
Auguftus verdroß diefer Zuftand, Er ließ daher zu Derfel- 
bigen Zeit, als er in Gallien und Spanien war, die Sa: 
lafjer durch feinen Legaten Terentins Varro angreifen. Die 
Salaffer ftanden allein, Außer Stande, fich zu vertheidigen, 
boten fie, unter billigen Bedingungen, ihre Unterwerfung 
an. Varro legte ihnen nur einen geringen Zing auf. Sie 
nahmen den Frieden an und gingen im Schuße deflelben 
mit Vertrauen aus einander. Hierauf rückten die Römer 
ein in ihre Wohnfige, verbreiteten fich und bemeifterten fich 
aller Wege und aller Zugänge Und als fie anf folche 
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Weife die Salaffer in völliger Sicherheit wehrlos gemacht 
hatten, fielen jie über die einzelnen Menfchen ber, ergrifz 
fen alle Erwachfene [18], führten fie nach Eporedia, das jetzt 
Jorea beißt, und verkauften fie ſämmtlich zu Sclaven. 
Den Käufern machten fie zur Bedingung, daß innerhalb 
zwanzig Jahren feinem Die Freiheit gegeben werden follte. 
Sechs und dreißig taufend Menfchen, und unter ihnen acht 
taufend waffenfähige Männer, traf diefes ungeheuere Schick— 
fal. Um auch ſolche Heldenthat würdig zu ehren, bejchloß 
der römische Senat, ald Auguſtus mit der Befcheidenheit, 
deren zauberifche Wirkung ibm längſt befannt war, andere 
Felerlichfeiten zur Ehre feiner neuen Siege abgelehnet hatte, 
im Uebermaße fjehmeichlerifcher Unterwürfigfeit: Dem Im— 
perator folle ein Triumph-Bogen in den Alpen felbit er 
bauet werden [19], zum ewigen Gedächtniß ausgezeichneter 
Siege. 

Diefer Gränek aber und diefer Uebermuth brachten, wie 
es fcheinet, die Bolfer der Alpen weit und breit zu Vers 
zweiflung und Wuth. Bon Fels zu Fels, von Thal zu 
Thal erfcholl der Auf der Rache; und wie die Berge und 
Thäler fih in wunderbaren Windungen, von der furchtbar 
ren Mafje des St. Gotthards nach Süden bis zum Mittel: 
Meer, und nach Diten weit über Italien hinweg ausdeh— 
nen, und ohne Abfchnitt, ohne Unterbrechung, wie ein un— 
geheueres Denkmal gewaltfamer Natur » Erjchütterung vor 
dem erjtaunten menschlichen Blick unüberſehbar daliegen: fo 
fehienen auch diefe Volker, wie Glieder einer vielverfchluns 
genen Kette, jich unauflöslich an einander zu hängen, von 
Einem Gefühle Durchdrungen, von Einem Sinne belebet, und 
Keiner fragte nacdı dem Namen, Keiner nach Herkunft oder 
Berwandtfchaft. Die robe Kraft der Welt des Gebirges 
erhob fich furchtbar gegen Die Macht, Die Kunſt und Die 
Kit gebildeter Länder. 
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Diefe Bewegung unter den Völkern der Alpen aber ift 
für die teutfchen Wölfer höchit wichtig ‘geworden. Sie hat 
die Ausführung der Entwürfe, welche die Römer gegen 
Tentfchland gefaßt hatten, aufgehalten, und eine Neihe 
von Jahren, durch Ablenfung Der römischen Kriegsmacht, 
den teutfchen Völkern eine Ruhe verfchafft, ohne welche fie 
vielleicht nicht im Stande gewefen wären zu widerjtehen, 
ohne welche die Männer nicht gereifet fein würden, dere 
Geift groß genug war das Vaterland zu erfennen und zu 
retten. Der Krieg gegen die Alpen war nunmehr Fein ges 
ringes Unternehmen, Es mußte zu einem Ende kommen; es 
mußte ein DVernichtungs » Krieg werden. Eben deßwegen 
war Nichts zu überetlen, und große Vorfehrungen waren 
nothwendig. Hätten die Völker der Alpen fich mit den Völ—⸗ 
fern in Teutfchland zu verftändigen vermocht, und wären 
diefe im Stande gewefen, Gallien anzugreifen, am Rheine 
die Römer zu Ängftigen und die teutfchen Bolfer auf der 
linken Seite des Rheines aufzureizen, während jene in den 
Kampf der Verzweiflung gingen: fo möchte e8 den Römern 
Faum möglich gewefen fein, im Gebirg ihre Herrfchaft zu 
gründen, und fie dieffeits des Gebirges zu behaupten. Aber 
nur bis zur Donau ging die Bewegung. Ihrer Bereinigung 
mit den Teutſchen ftellten fich nicht nur die alte Feindfchaft 
entgegen und der verachtende Ingrimm, der die Seelen der 
Alpen=- Bewohner hoch über das Getreibe der übrigen Menz 
fehen hinweg bob, wie die Firmen ihrer Berge ſchroff und 
gewaltig empor jtreben über die Finder anderer Voölker, 
fondern auch der Mangel an Verkehr und die Schwierigfeit 
der Mirtheilung. Die Römer indeg fürchteten jehr, wenn 
nicht eine Berbindung, Doch einen gleichzeitigen Krieg mit 
beiden Bölfern. Auguſtus fandte daher feinen Schwieger— 
john Agrippa in das wohlbefannte Gallien, fobald ich 
einige Bewegung in dieſem Lande zeigte, um die Ruhe am 
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Nheine zu fihern; und Agrippa erhielt Alles in Treue 
und Ordnung [20]. Als er aber zu einer anderen Beſtim— 
mung nad) Spanien gegangen war, da fand unerwarz 
tet ein neues Ereigniß Statt, das, obgleich unbedeutend 
an fich felbft, wegen der Zeit, in welcher e8 Statt fand, 
allerdings große Gefahr drohend, den SKaifer in nicht ger 
ringe Beforgniß feste, 

Marcus Lollins, des Auguftus Legat, hatte die Anfüh— 
rung der Legionen in Gallien erhalten, Diefen Mann hat 
Bellejus Paterculus als äußerſt geldgierig bingeftellt, und 
als einen fittenlofen Heuchler [21]; aber den Worten dieſes 
Gefchichtfchreibers ift nicht zu trauen, Vellejus hat mit un— 
würdiger Schmeichelei des Glückes und der Gewalt die 
Gefchichte entweihet, und gern tadelt er Diejenigen, die 
nicht glüclich waren oder den Mächtigen verhaßt, Und 
Lollius war nicht glüclich und eben defwegen verhaffet. 
‚Seine Verfuche gegen die teutfchen Völker find freilich nicht 
befannt; wahrfcheinlich aber erlaubte er fich, getäufchet durch 
die Ruhe am Rheine, was vor ihm und nach ihm Andere 
ſich erlaubet haben, räuberifche und argliftige Künſte. Da 
Durch reizte er zu That und Rache, Wir finden angemer- 
fet, daß er Germanen, welche durch die Hinterlift der Rö— 
mer umftriefet waren, mißhandelt [22]; wir finden auch an— 
gemerfet, daß er Germanen überwunden habe. Nach Div 
Gaffius aber, der dieſe Vorgänge nicht Fennet, hatten Die 
Sigambrer, Ufipeten und Tenchterer einige Römer in ihrem 
Land ergriffen und hingerichtet. Wer Diefe Römer gewe— 
fen find, was fie bei den teutfchen Völkern gewollt haben, ij 
nicht gefagt. Ohne Zweifel aber waren fie von Lollius 
über den Rhein geſendet zu feindſeligem Zweck, als Kund— 
ſchafter oder Verführer 23]). Denn es genügte den Teut— 
ſchen die genommene Rache nicht. Eine Krieges-Schar 
ging über den Rhein. Lollius ſandte Reiterei gegen dieſe 
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Schar. Die Teutfchen aber jchlugen dieſe Reiterei in die 
Flucht, verfolgten die Flichenden bis zu der Stellung des Lol— 
lius, befiegten auch ihn, und nahmen, wie Vellejus hinzus 
feßet, den Adler der fünften Legion hinweg. 

Sıuetonius hat Recht: diefer Vorgang war weniger 
ein Verluft, als eine Schmach für Die Römer. Dennoch eilte 
Auguftus felbft, erſchrecket durch Die Nachricht, fogleich, 
fechzehn Jahre vor Chrifto, aus Rom nach Gallien. Und 
er hatte Urfache bejorget zu ſein. Er mußte jeden Krieg 
in Gallien zu verhüten juchen, weil derjelbe bei der Lage 
der Dinge, umermeplihe Veränderungen zur Folge ges 
habt haben würde. Inter den Völkern der Alpen bis zum 
Donau Strome herab loderte die Flamme des Krieges furcht- 
bar empor [24], und die römifchen Rüftungen waren foweit 
gediehen, daß die endliche Entjcheidung eben jest gefucht 
und gewünfchet ward. Pannonien ward zum Gehorfam gez 
bracht; das Norikum folgte diefem Schickſale; Rhätien in— 
dep und Bindelicien widerftanden noch dent Unglücke mit 
einer Kraft, welche die Berzweiflung in Männern und Frauen 
* verdoppelte, als fie die römifchen Waffen zu gleicher Zeit 
vor fich erblickten und in ihren Seiten, Denn Drufus, des 
Kaifers Stieffohn [25], ein Jüngling von Geift und Kraft, 
deſſen Thaten Schon große Feier gefunden hatten, und dem 
jest die Ehre beſtimmet war, der Freiheit des Gebirges die 
letste Stunde zu bringen, 309 zu gleicher Zeit von der Etfch 
herauf gegen Rhätten, Die Rhätier jedoch und Vindelicier, 
entweder weil fie nicht Naum fanden in den Thälern und 
Schluchten ihres Landes zur Entwickelung ihrer Kraft, oder 
weil fie gehöret hatten von den Bewegungen am Rheine, theils 
ten ihre Macht; und während Jene den romifchen Zegionen uns 
ter Anführung des Drufus furchtbaren Wideritand leiſteten, 
brachen, Diefe, gegen Abend gewandt, in Gallien ein [26]. 
Uber es war zu ſpät. Auguftus hatte am Rhein Alles 11: 
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big gefunden, weil die Sigambrer vielleicht keinen anderen 
Zweck gehabt hatten, als durch eine derbe Züchtigung Des 
römischen Feldheren neue Sicherheit zu gewinnen, oder es 
war ihm Doch leicht gelungen, Die Ruhe wieder berzuftel- 
len [27]. Daher Eonnte er jeßt über die Legionen verfügen, 
die er zufammen gezogen hatte, dem Lollius zu Hülfe. Alfo 
blieb er jelbft in Gallien, um durch feine Gegenwart, durch) 

Anlegung römifcher Golonien, durch ein gemäßigtes, weifeg, 
freundliches Verfahren jede Bewegung in, diefem Land und . 
vom heine her zur verhüten. Jene Legionen aber gab er 
feinem älteften Stieffohne Tiberius, um die Barbaren aus 
Gallien zurück zu treiben und zu verfolgen. Tiberius ftand 
feinem Bruder Drufus nicht nach an Verſtand und Klugheit; 
überhaupt hatte er, wie dieſer, große Anlagen zum Guten wie 
zum Schlechten; von der unglücjeligen Zeit aber fortgezo- 
gen, und unter den heillofen Verhältniſſen des Faiferlichen 
Haufes zu Lift und Nänfen, zu Verftellung und Heuchelei 
getrieben, verdarb er in der Folge die ſchönen Kräfte feines 
Geiftes und ergab fich LKaftern und Sünden, vor welchen 
Drufus durch das Schickſal feines jugendlichen Lebens glück— 
lich genug bewahret ward. Tiberius zog den Rhein hinauf, 
um die Barbaren abzufchneiden. Das mißlang; fie wichen 
zurück in ihr Land, Er ging bis zum Bodenfee. Auf dem: 
felden ſchlug er, mit Schiffen der Helvetier, die Feinde. 
Hierauf führte er fein Heer an den Lech, und faßte das 
Gebirg im Rücken. Von der anderen Seite verdoppelte 
Drufus feine Anftrengung. Bon Thal zu Thal, von Fels 
zu Fels, von Burg zu Burg wurde die rohe Kraft der Rhätier 
überwunden durch die lang bewährte Kriegskunſt der Römer, 
Die Barbaren, überrafcht, enträufchet, von allen Seiten ge: 
drängt, überall abgefchnitten, ohne Raſt und Raum verfol- 
get auf eigenem Boden, in dem Vaterlande uralter, ficherer 
Freiheit, hatten Nichts übrig, als diefer Freiheit das letzte 
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Dpfer zu bringen, und mit demſelben an dem granfanen 
Feinde blutige Rache zu nehmen. Sie kämpften einen ſchreck— 
lichen Todeskampf. Neben den Männern ſtanden die Frauen. 
Und als Alles verloren war, ergriffen Mütter ihre Kinder, 
ſchlugen ſie gegen den geſchändeten Boden, um ſie vor 
der Knechtſchaft zu bewahren, und ſchleuderten dieſen Gräuel 
den Würgern der Väter ind Angeſicht [28]. y 

Auf ſolche Weiſe [29] wurden die Alpen — im fünf— 
zehnten Jahre vor Ehrijti Geburt — durch Drufus und 
Tiberius um ihre Freiheit gebracht, Die Sieger fuchten die 
einzelnen Menfchen auf, welche dem Schwert entgangen 
waren, fchleppten fie hinweg und verfauften jie in die 
Knechtſchaft. Nur Greife, die nicht mehr die Waffen zu 
führen vermochten, blieben zurüc, und Kinder, in Denen man 
den Freiheits=- Sinn der Büter, che fie heranmuchfen, vers 
nichten zu können hoffte. Diefe mußten das Land bauen, 
fo weit fie vernichten. Auch wurden Golonien gegründet, 
welche durch ihre feinere Bildung bald über die Erödung 
tröfteten oder täuſcheten. Auguſtus blieb indeß noch einige 
Zeit in Gallien; alsdann ließ er den einen feiner ſiegrei— 
chen Stiefſohne, Tiberius, neue Negungen in Pannonien 
dämpfen; den anderen, Drufus, übergab er Gallien, und 
fehrete felbit, dreizehn Jahre vor Chriſto, nach Nom zurüd. 
Ein Triumph > Bogen, am Ausgange der Alpen errichtet, 
verfindigte der Welt, daß unter feiner Leitung ſechs und 
vierzig Volker in den Alpen, vom oberen Meere bis zum 
unteren, der römischen Herrichaft unterworfen ſeien. Die 
römischen Heere aber, welche die Alpen bezwungen hatten, jtie= 
gen von den Höhen herab, Durchzogen die nördliche Ebene zu 
ihren Fügen ohne Widerftand oder nach fehnellem Sieg, und 
die Ufer der Donau bildeten, wie die Ufer des Rheines, die: 
Gränze der römischen Herrichaft. 
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Die Sueven und Marcomannen. 
Des Drufus Feldzüge in Teutſchland. 
Jahr 13 — 9 vor Ehrifto, 


Die Unterwerfung Galliens hatte die Nomer zur Er- 
oberung Teutſchlands gereizetz die Unterwerfung der Alpen 
machte diefe Eroberung nothwendig. Jedes andere Reich, 
in gleiche Stellung gebracht, würde fie verfuchet haben; 
wie viel mehr Rom, das feine Gränzen anerfannte, das 
fein Volk achtefe, das ſich zur Beherrſchung der Erde be- 
ffimmet glaubte, und auch in feiner Gefchichte Gründe fand, 
um diefen Glauben vor fich felbft und vor der Welt zu 
rechtfertigen. ZQeutjchland lag nunmehr feltfam, allen Ber: 
fehr hindernd, die römische Macht trennend und fchwächend, 
zwifchen wichtigen Provinzen des Reichs. ES fchob fich, 
wie ein ungeheuerer Keil, jüdwejtlich gegen die Alpen, un— 
feidlich in das Neich hinein. Die Bewachung der Donau 
würde einem nicht geringeren Aufwand an Menfchen und 
Dingen erfordert haben, als die Sicherung des Rheins; 
und mit eben diefem Aufwande ſchien Teutfchlandg Erobe— 
rung in wenigen Jahren möglich zu fein. Allerdings konnte 
Niemand die Kräfte berechnen, die auf dieſen weiten Flu— 
ren verbreitet fein mochten. Aber wenn auch alle dieſe 
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Kräfte zu einer einzigen Macht vereinet gewefen wären: die 
Römer hatten den furchtbaren Rieſen ſchon rechts und links 
dergeftalt in beiden Seiten gefaßt, daß ihm kaum der Rük— 
fen noch frei blieb, und daß er feine Bewegungen nicht 
mehr zu beberrfchen fchien. Und das wußten fie recht gut, 
dag an Einheit der Macht in Teutſchland nicht zu denken war, 
daß vielmehr die Teutfchen in einer Menge Eleiner Volker 
getrennet lebten, und daß diefe Volker, nach Menfchenweife, 
nicht jelten in Feindfchaft und Krieg gegen einander ſtan— 
den. Seit Cäſar hatte man nicht aufgehöret zut forfchen, 
zu Fundjchaften, zu fpähen; und eben fo wenig hatte mat . 
aufgehöret, zur ſtören, zu locken, zu treiben. Alſo iſt man 
gewiß nicht ohne Hoffnung und Vertrauen an die Unternch- 
mung gegangen. Und was im Falle des Öelingens den 
teutfchen Volkern beftinnmet gewefen, das haben die Ereig- 
niffe im Gallien und die Vorgänge unter den Vöolkern der 
Alpen furchtbar bewieſen. { 

Drufus war Faum in Gallien angekommen, fo traf er 
Anjtalten für das blutige Werk, Nach der Lage der Län— 
der hätte er fich ohne Zweifel zuerſt des Landes bemeiſtern 
follen, das zwifchen dem Nheine, der Donau und dem Maine 
lieget, weil dadurch ein befferer Zufammenhang, ein natür- 
licheres Verhältniß gewonnen fein würde, Drufus aber, 
um Diefes Land wenig befümmert, richtete alle feine Macht 
gegen die Bölfer, die rechts vom Maine wohnten. Er ſuchte 
fogar vom nördlichen Meere her den Eingang zu finden. 
Diefes Verfahren hat fich im Fortgange der Zeit als einen 
Fehler von großer Bedeutung und von fchweren Folgen gez 
zeigt. Ohne diefen Fehler würde Teutſchlands Rettung 
vielleicht nicht möglich gewefen fein. Und doch hatte er 
felbft, Drufus, gute Gründe zu feinem Verfahren. 

Das Land zwifchen dem Rheine, dem Main und Der 
Donau, war im Befiße der Sueven; es wurde vertheidiget 
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durch die Waffen der Marf- Mannen. Beide Namen, von 
Cäſar in die Gefchichte eingeführet [1], werden von den 
alten Schriftitellern fo unbeftimmt, forglos und auffallend 
gebraucht, daß es fehr ſchwer, daß es vielleicht unmöglich 
iſt, zu einer Haren und unbeftreitbaren Anficht von den 
Menfchen und den Berhältnifen zu gelangen [2]. Der Name 
Sueven erfcheinet faft bei den teutfchen Stämmen, wie der 
Name Bojer bei den Gallifchen. Wie man Bojer früh un: 
ter den Galliern in Italien findet, fo trifft man fie in der 
Folge faſt bei allen Zügen galliicher Völker an, fie mögen 
nach Oſten gerichtet fein oder nad) Welten; man trifft fie 
an unter den Horden, die in Griechenland und Kleinz Aften 
erfcheinenz; fie fehlen nicht in den Gefchichten der Cimbrer 
und Teutonen; fie begleiten die Helvetier auf ihrer unglück— 
lichen Wanderung und erhalten, dem Anfcheine nach, das 
bejte Loos: Wohnftse in Gallien; das ganze rechte Ufer der 
Donau wurde die Bojifche Wüſte genannt; endlich lebte 
ihr Name fort im Lande Böheim und vielleicht im Volfe der 
Baiern. Auf gleiche Weiſe begegnet man dem Namen 
Sueven überall [3]. Wie ein großer Gürtel ziehen fich ſue— 
vifche Völfer vom Nhein an füdlich über Teutfchland hin- 
weg, nördlich an Böhmen vorbei, bis über die Elbe, bis 
zur Oſtſee und hinaus über dieſes Meer in den unbefann- 
ten Norden; endlich wird nicht nur ein fuevifches Reich in 
Spanien gegründet, fondern ein teutfches Volk, Die Schwa— 
ben, bewahren den Namen bis diefen Tag. Es würde zu 
richts führen, einem Srrlichte nachzulaufen, das ſich deito 
weiter entfernet, je länger man es verfolget. Biele haben 
es umfonft zu ergreifen und feit zu halten vermeinet [4]. 
Auch find für die Gefchichte, wenn auch die Namen nicht 
als gleichgültig betrachtet werden follen, doch nur die Sa— 
chen wichtig. In Anfehung des Namens Sueven aber kann 
man, um alle die Erfcheinungen einiger Maßen zu begrei- 
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fen, die fich an diefelben knüpfen, kaum umbin, ihn als die 
urfprünglihe Benennung Eines Stammes anzufehen, welche 
durch Die Bezeichnung eines Berbündniffes, das von jenem 
Stamme geitiftet fein mag, eine neue und erweiterte Ber 
deutung befommen hat. Wo aber der Stamm der Seven 
urfprünglich gejeifen babe, tt eben fo wenig zu fagen, als 
es herausgebracht werden fan, was das Wort eigentlich 
heiget. Seiner Bildung nach iſt es nordteutfch [5]; das 
füdliche Teutfchland war überhaupt mit den Waffen von- 
teutfchen PVelfern gewonnen; Der Krieg mag alfo auch die 
Sueven big an den oberen Rhein geführet haben. Weiter 
it Nichts zu entfcheiden; und Keiner mag fagen, wo der 
Urſtamm geblieben ift. 

Der Name Marcomannen hingegen trügt feine Bedeu— 
tung unverfennbar an der Stirn. Es find Männer der 
Mark; e3 find Gränz-Wehren. Die römifchen Schriftitels 
ler jprechen von den Mark-Mannen, wie von einem Bolfe; 
Alles aber, was fie vorbringen, ift fo ganz ohne Zufams 
menhang, ohne Halt und Wahrheit, daß e3 Feine Bedenf- 
lichfeit gegen eine Annahme erregen kann, die hervor geht 
aus der Natur der Sache. Den Römern lag nur der Aus 
gang am Herzen; fie befiimmerten fich wenig um die Vers 
bältniffe der feindlichen Völker im Inneren ihres Landes; 
fie bedurften Namen, um jich verftändlich zu machen, das 
Uebrige war ihnen gleichgültig. Auch hatten Diejenigen, 
die am Belten unterrichtet fein fonnten, vielleicht ein Inter— 
ejfe, über dem füdlichen Teutſchland in dieſer Zeit ein 
gewiffes Dunfel zu erhalten [6]. Alſo beweifen zwar Die 
römischen Schriftiteller, dag 08 Mark - Mannen in diefen 
Gegenden gegeben bat, aber fie beweifen nicht, daß Diefe 
Marf- Mannen ein Volk geweſen find [7]. Die Nachrich— 
ten jedoch, die Cäfar über die Sueven mittheilet, fcheinen 
den rechten Weg zu zeigen, Dieje Nachrichten find freilich 
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zu abgeriffen und in zu allgemeiner Weiſe gegeben, als daß 
fie im Einzelnen glaubwürdig fein könnten; aber der Geift 
der fuevifchen Verhältniſſe, und im Befonderen der Geijt 
ihres Krieges-Weſens fcheinet fich in denfelben zu offenba— 
ven, Er redet von hundert Gauen der Sueven; und Die 
jes fcheint auf eine Bundes» DVerfaffung hinzuweifen. Bon 
ihrem friegerifchen Anjtalten find die einzelnen Züge ganz der 
Lage von Menfchen angemeffen, die nicht in einem alten 
angeſtammten, fondern die in einem eroberten Lande lebten, 
und fich in einer fehr bewegten Ungebung befanden. Die 
Männer waren, nach feiner Angabe, immer unter den Waf- 
fen; ein Theil bauete das Feld und betrieb die Wirthfchaft 
zu Aller Erhaltung, der andere Theil übte fich in allen Kün— 
fie des Krieges. Jährlich wechfelte das Gefchäft, damit 
ein Seder zu Beidem geſchickt bliebe, tüchtig zur Vertheidi— 
gung, fühig zur Benugung der Freiheit. Eben deßwegen 
gab es fein befonderes Eigenthum; das gemeine Weſen um- 
fing Alle; fein Beſitz war der Beſitz Aller; fo lange Die 
Freiheit war, konnte es Niemanden fehlen. Die großen 
teutjchen Gejtalten erbieiten durch ein folches Leben, wie 
Ausdauer, jo Fertigkeit and Gewandtheit. Durch die jtete 
Uebung ward felbjt von der Neiterei die Ungunft der Natur 
erfeßt: ihre fchlechten Pferde wurden vollkommen tüchtig 
für Kampf und Schladyt. Wenn es Noth that oder nüß- 
lich ſchien, ſo ſchwang ſich Der Neiter, durch feinen Sat- 
tel gehindert, vafch vom Roſſe herab, kämpfte zu Fuß, keh— 
rete, nachdem er feinen Zweck erreichet hatte, zu feinem 
Pferde zurück, und war fiher, das theilnehmende Thier noch 
auf derfelben Stelle zu finden, auf welcher er es verlaffen 
hatte. Das waren die Marcomannen. Diefe Männer, die 
zahrlich auszogen aus den Gauen des Sueven- Bundes, um 
in folcyer Weife für Die gemeine Freiheit ihres Volkes zu 
wachen, waren die Gränz- Wehren. Sp wie aber der Name 
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Mehrmannen oder Germanen dem geſammten teutfchen 
Bolfe beigelegt ift, fo ging auch Der Name Marcomannen 
nach und nach auf die Gefammtheit der Völker über, wel- 
che die Gränz- Wehren. zu ftellen verpflichtet und gewohnet 
waren, obaleich fie ihre befonderen Namen nicht weniger be= 
hielten, als die Volfer, die man Germanen nannte [8]. 
Uebrigens verjtatteten die Sueven römifchen und gallifchen 
Kaufleuten nur feıien den Zugang, weil fie die Späherei 
eben jo ſehr fürchteten, als das Verderbniß der Sitten, und 
den Wein wiefen fie, wie die Nervier, zuriick, weil fie, 
ftarf und Fraftvoll von Natur, Feiner Stärkung, Feiner Aufz 
reisung bedurften, und weil fie das verführerifche Getränf 
für gefährlich gehalten zu haben feheinen für ihre Wehr— 
Ordnung amd Krieges = Zucht [9]. 

Durch den Gang der Ereigniffe aber waren diefe gros 
Ben Anftalten feit einem Menfchen= Alter niemals in Thä— 
tigfeit gefommen, und darüber mochte, nach) Menfchens 
Weiſe, Manches in Verfall gerathen fein. Gäfar hatte fich 
mit großer Klugheit von den Ufern des Ober-Rheines ent: 
fernet gehalten, weil er bier bei den fchweren Kriegen in 
Belgien und bei der Freiheit der Alpen die Ruhe auf jede 
Weiſe zu fihern wünfchen mußte. Er hatte felbft auf der 
linken Seite des Ober: Nheines die alte Freiheit teutfcher 
Völker, der Triboder, Nemeter und Vangionen, nicht ans 
getaftet, um die unbekannte Melt auf der anderen Seite 
nicht aufzureizgen. Und als er zu zweien Malen das rechte 
Ufer des Unter-Nheines betrat, da wich er, wie es ſchien, 
felbft vor dem Namen der Sueven zurück [10]. Unter den 
teutfchen Volkern aber ftanden fie in dem höchſten Anfehen, 
Durch den Ruf ihrer Eroberimgen und ihrer Anjtalten erzeu— 
get, und wohl auch Durch vaterländifche Sänger gefeiert 
und verherrlicht. Alſo Tebten fie in ſtolzer Sicherheit und 
in thatfofer Ruhe, während vor ihrem Angeficht und in ihrer 
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Seit die gewaltfamften Veränderungen vorgingen. Ihrer 
ward oft gedacht, aber nirgends traten fie hervor; fie wurs 
den überall gefürchtet, aber niemals fam e8 zur That und 
zur Aufregung der alten Kraft. 

Bei Diefer Lage der Dinge übernahm Drufus die Unter: 
werfung Teutſchlands. Er mußte es bedenklich finden, den 
Ychlummernden Löwen zu wecken. Auch Fonnte ihm ein 
Kampf gegen die Sueven zwifchen den drei Strömen nur 
wie ein zweckloſes Beginnen erfcheinen. Wenn er das nörd- 
liche Zeutichland unterwarf, und von der Seite des Mai- 
nes ber ihnen eben jo ungehindert in den Rücken zu treten 
verniochte, wie von der Seite der Donau, fo fihien ihre 
Unterwerfung ohne MWiderftand nothwendig zu fein. Alſo 
fonnte man das Blutvergießen vermeiden; die Aufopferung 
von Menfchen und Dingen war nicht nöthig; mit weit 
größerem Erfolge Fonnten fie im nördlichen Teutfchlande, 
mit deffen Völkern man fehen längit im Kriege war, ver- 
wendet werden. Druſus begnügte fich daher, für die Fort— 
ſetzung der Befejtigungen am Rhein und der Donau zu jor- 
gen, und wandte fich mit feiner ganzen Macht nach dem 
Unter- Rhein. Aber feine Unternehmungen gegen die nord» 
teutfchen Volker Fonnte den Marcomannen nicht unbekannt 
bleiben, und unmöglich fonnten fie bei dieſen Unternehmun— 
gen und bei dei Veränderungen der Verhältniffe am Rhein 
und an der Donau die wachjende Gefährlichkeit ihrer Lage 
verfennen. Much war ein Volk, welches fich ſolcher Ein- 
richtungen rübmete, wie die Sueven, leicht beweglidy, und 
mochte fich, an Haus und Heerd wenig gefeſſelt, ſehr ſchnell 
der Schlinge entreißen, die er im Stillen hinter daffelbe 
binweg zu ziehen verfuchte. Ueberdieg mußte die Bewer 
gung der Marf-Mannen um fo freier und eben deßwegen 
auch um fo gefährlicher für Rom werden, je weniger noch 
die Herrichaft in den Alpen und in den Ländern auf der 
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rechten Seite dev Donau befejtiget war. Tiberius hatte in 
Pannonien noch Vieles zu thun, ehe es ihm gelang, Das 
Feuer zu löfchen, das überall hervorbrach, oder hervor zu 
brechen drohete [11], 

Drufus ſchrieb in Gallien eine Schaßung aus, um ſich 
die Mittel zu verfchaffen, Die. fein Unternehmen forderte. 
Unrubige Bewegungen, die wegen dieſer Schaßung, viel 
leicht nicht ohne die Theilnahme teutfcher Völker entitanden, 
wurden bei einer feftlichen Feier auf milde Weiſe beigelegt, 
oder nit den Waffen unterdrücder. Hierauf fuchte er Die 
teutfchen Volker zu gewinnen, die nördlich von der Waal und 
dem Rheine wohneten, bis zu den Küften des Meeres und 
zu dem See, der von ung der Zuyder-See genannt wird. 
E3 waren die Bataver, die Ganninefaten und, weiter nad) 
Norden, die Friefen, rohe und tapfere Gefinlechter [12]. 
Diefe Völker waren feinem. Vorhaben hinderlich. Ihr Kand, 
ein Erzeugniß des Meeres, und vom Meere täglich in An— 
fpruch genommen, niedrig, fumpfig, von Flüffen durchſchnit— 
ten amd Ueberſchwemmungen ausgefeget, bot für Waffen 
und Krieg große Schwierigkeiten dar. Ein Verſuch, fle zu 
unterwerfen, war bedenklich. Sie Fonnten langen Wider: 
ftand leiftenz; fie Fonnten von den benachbarten teutfchen 
Doölfern Leicht Hülfe erbalten, Durch welche das römi— 
fhe Heer felbft vom Rhein abgefchnitten werden mochte. 
Biieben fie hingegen unberührt im feindlichen Berhältniffe 
zu den Römern, fo vermochten fie einem römifchen Heere, 
das öftlich gegen teutfche Völfer vordrang, in Der Seite 
und im Rücken, mannichfache Gefahr zu bringen. Den Kün— 
fien des Drufus aber gelang es, die Bataver und vieleicht 
auch die Friefen, unter dem Namen von Bundes + Genoffen 
zu bethören, und ihre Kräfte für die Unterjochung Teutfch- 
lands, das auch ihr Vaterland war, zu gewinnen. Kein 
alter Schriftfteler hat ung Nachricht von den Verhandlungen 
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gegeben. Berhältniffe, die zwifchen den Batavern, den 
Friefen und anderen teutfchen Bölfern Statt fanden, mögen 
eingewirfet haben, Furcht, Feindfchaft und die Luft für 
alte Unbill Rache zu üben; der Fortgang der Gefchichte in- 
dep zeiget Deutlich genug, was gefchehen war [13]. 

Durch das Gelingen diefer Unterhandlung wurde dem 
Drufus die Ausführung eines großen Werkes möglich, deſ— 
jen Wichtigkeit allerdings auch damals gefühlet wurde, def- 
fen ganze Bedeutung jedoch erft in fpäterer Zeit offenbar 
geworden iſt. Um von der äußerſten Gränze her die teut- 
ſchen Völker zu faffen, und um die Aufmerkfamfeit und die 
Macht derfelben zu -theilen, wollte Drufus Die Verfuche, die 
er am Rheine vorhatte, durch Unternehmungen zur See un- 
terſtützen. Der Rhein aber hatte in Ddiefer Zeit nur zwei 
Miündungen, beide nach Weiten gerichtet, und fehr entfer- 
net von der Gegend, welche nun die Bühne der That und 
des Kampfes werden follte. Die füdlihe Mündung war 
der Ausflug der Maas, welche die Waal, den füdlichen 
Arm des Rheines, mit fich zum Meere führete; der nörd- 
liche Arm erreichte das Meer unter dem alten Namen des 
Rheines [14]. Der große Bufen, den wir die Zuyder-See 


‚ nennen, war ein bloßer Landfee, der, mehrere Infeln ein- 


fchließend, nur durch eine enge, Fluß = ähnliche Mündung 
mit dem Meere zufammen hing. Pomponius Mela nennt 
ihn Flevo. Er wurde gebildet durch mehrere Fleine Flüffe, 
die ihr Waſſer in diefe Tiefung abfesten [15]. Unter die— 
fen Flüffen war der bedeutendſte die Yſſel, aus dem Lande 
der Bructerer herfommend, und fait in gleicher Richtung mit 
dem Rheine laufend, bis fie fi) da nordwärts wandte, wo 
diefer Strom, nach Abfonderung der Waal, die Richtung 
nach Weſten nimmt (16). Drufus, Diefe Natur des Landes, 
wirdigend, ließ das Bette der Yſſel erweitern und vertiefen, 

und leitete auch vielleicht die Kleinen Waſſer in dieſelbe hinz 
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ein, welche zuvor unmittelbar in den See Flevus ihren Ab— 
fluß gehabt hatten. Alsdann ließ er von der Ede des Rhei— 
nes bis zu der Ede der Yſſel einen Graben ziehen, weit und 
tief genug, um wie der Rhein mit Schiffen befahren zu 
werden. Durch denfelben bemächtigte er jich eines großen 
Theiles des Rheines, und zwang mit einengender Abdämmung 
den alten Strom, nach dem Berlufte der Waal, auch noch 
diefen Verkuft zu erdulden [17]. Durch die ganze Waffer- 
maffe, die Drufus auf folche Weiſe in den See, Flevus 
führete, eröffnete er dann für alle Zukunft, in nördlicher 
Richtung, Die Verbindung des Nheines mit dem Meer. 
Unfere Kenntniß des Landes, das nunmehr gänzlich von den 
Armen des Rheines eingeſchloſſen wurde, reicht über Diefe 
Zeit nicht hinaus. Seit diefer Zeit hat eg mannichfache Ver: 
wandlungen erfahren. Bielleicht aber hat felbjt die Natur 
in demfelben Feine Veränderung von größeren Folgen her: 
vorgebracht, als Durch Drufus bewirket ward. Denn durch 
feine Anftalten wurde der Zugder = See ihre Beſtimmung 
angewiefen; die Einbrüche des Oceans in fpäteren Jahr— 
hunderten, Durch welche Die Zuyder-See ein Buſen des 
Meeres geworden tft, waren Durch diefelben vorbereitet [18). 
Und ohne diefe Einbrüche hätte das Niederland nicht Die 
große Bedeutung erhalten können, die e8 für die Entwide- 
fung des teutfchen Volkes und für die Geftaltung der euro: 
päiſchen Welt im Fortgange der Zeit erhalten hat. Die 
Gräben des Drufus waren daher „ein neues, ein unge: 
heueres Werk” in einem viel höheren Sinn, ald welchen 
Suetonius ahnete, da er diefes Wort ausfprac [19). 
Während Diefes Werk ausgeführt und zugleich eine 
Flotte auf dem Rheine gerüftet wurde, ging Drufus, zur 
- Dedung beider Unternehmungen, zwelf Jabre vor Chriſto, 
eberhalb des batavıfchen Eilandes über den Rhein. Er 
durchzog das Land Der Uſipeten und Gigambrer, drohend 
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und zerftörend, ohne That und ohne Ruhm. Nach, Vollenz 
dung des Grabens und der Rüſtung Eehrete er über den 
Rhein zurück, fehiffte fich mit einem Theile des Heeres ein, 
ging durch feinen neuen Fluß in den Flevus hinein und weis 
ter, Er, der erjte römische Feldherr, dem fo Großes ges 
lang, in das teutjche Meer. Die Flotte folgte dem Laufe 
der Küſte; ein Heer der Friefen begleitete die Fahrt zu Fuß 
im eigenen Land, ungewiß, ob zu Hülfe, oder zu Beob- 
achtung und Abwehr. Die Flotte ſuchte die Küſte der 
Chaufen zu erreichen, welche, durch die Ems von den Fries 
fer getrennet, weithin an den Geftaden des Meeres bis 
über die Mündung der Elbe hinaus ihre Wohnſitze hatten. 
Auf der Fahrt wurden einige Eilande beſetzt oder befuchtz 
unter dieſen befonders Die wichtige Infel Burchana, von den 
römifchen Soldaten, weil Bohnen wild wuchfen, das Boh— 
nen= Land [20], von uns Borkum genannt, Nach Strabo 
und Plinius ward diefe Inſel mit den Waffen erobert; es 
ift aber wahrfcheinfich, daß diefelbe, wenn fie bewohnet ges 
weſen it, den Friefen gehöret habe; auch jeheint es nicht, 
als fei fie von den Römern behauptet worden. Ueberhaupt 
hatte die ganze Unternehmung weder Halt noch Erfolg. 
Man war mit den größten Hoffnungen vom heine hinweg 
gegangen; aus Tacitus feinem Spott über diefelbe fcheinet 
hervor zu gehen, dag man fogar auf abentheuerliche und 
wunderfame Entdeckungen gefpannet gewejen it. Druſus 
felbft mochte nur das feindliche Land im Auge haben: in 
feinem Heer unterhielt man fich mit dem Gedanken, Daß 
bei diefer Gefegenheit wohl die Säulen des Hercules, 
welche die vielgejialtete Sage in den dunkelen Norden bins 
aus gefchoben hatte, auffinden dürfte. Das teutfche Meer 
aber, unwillig die verwegenen Fremdlinge auf feinem Rük— 
fen zu tragen, tänfchete alle Erwartung, und vernichtete 
Die Neugier. AS Die Flotte an der friefischen Seite, beim 
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Ausfluſſe der Ems, zu landen verfuchte, 309 jich das Meer 
zurück, und Die unerwartete Ebbe ftellte die Schiffe auf 
trockenes Land. Die Friefen aber, begierig, ihr Land von 
einem Durchzuge zu befreien, leijteten den erfchrodenen Rö— 
mern die nöthige Hülfe, und die nen eintretende Fluth hob 
die gejirandeten Schiffe wieder empor, Druſus jedoch, bes 
lehret durch Diefen Vorfall, hielt nicht für gut, in der ſpä— 
ten Jahreszeit noch eine zweite Landung zu verfuchen. Er 
kehrete nach Batavien zurück und begab fich bald, vom Nheine 
hinweg, nach Nom, um den geliebten Bater nach folchen 
FährlichFeiten durch feinen Anblie zu erfreuen, um neue 
Ehren zu empfangen, und vielleicht auch um Verabredungen 
zu treffen und Rathſchläge zu hören für die Fortſetzung ſei⸗ 
nes unglückſeligen Werkes [21]. 

Der doppelte Angriff, vom Rheine her und vom Meere, 
hatte die teutſchen Vöolker aufgeſchreckt. Ihr Thun und 
Treiben vermögen wir nicht zu überſehen; aber die Bewoh— 
ner des Landes vom Rheine bis zur Weſer und über die 
Weſer hinaus waren in Bewegung. Ihr Streben war ohne 
Zweifel, ein Verbündniß zu Stande zu bringen zu gemein— 
ſamer Vertheidigung gegen gemeinſame Gefahr. Nach Dio 
Caſſius, welcher allein, obwohl armſelig, doch mit einigem 
Zuſammenhang über dieſe Ereigniſſe ſpricht, hatten nur die 
Chatten ihre Bundes-Genoſſenſchaft verſaget. Dieſe Chat— 
ten wohnten vom Rhein an, wo fie nördlich in den alten 
Sitzen der UÜbier mit den Sigambrern grängeten, und ſüd— 
lich mit den Mattigfen, welche, erſt in fpäterer Zeit ges 
nannt, vielleicht zu ihnen gehörten und die Miindung des 
Maines berühreten, auf beiden Ufern der Fulda hinab big 
zue Weſer. Es it aber kaum glaublicy), was Dio von ih— 
rer Abfonderung erzählet, Drufus nämlich ging, nach Dies 
fer Erzählung, eilf Jahre vor Chrifto, an Flotte und Dcean 
nicht weiter denfend, über den Rhein und unterwarf Die 
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Uſipeten. Ueber die Lippe ſchlug er eine Brücke und brach 
in das Land der Sigambrer ein. Hier fand er keinen Wi— 
derſtand, weil die Sigambrer ins Feld gezogen waren mit 
ihrer ganzen Macht, um die Chatten zu züchtigen und zur 
Theilnahme an dem Bunde wider die Römer zu zwingen. 
Druſus ging daher mit ſeinem Heere hinter den Sigambrern 
hinweg, an dem linken Ufer der Lippe hinauf, und drang 
durch das Gebirg, in welchem Lippe und Ems ihre Quellen 
haben, vor bis zur Weſer in das Land der Cherusker, das 
ſich, auf allen Seiten des Harz-Gebirges verbreitet, auch 
über das linke Ufer der Weſer bedeutend weit erſtrecket 
zu haben ſcheinet. Von dem Uebergang über dieſen Fluß 
ward er zurück gehalten durch Mangel an Lebensmitteln, 
durch die Nähe des Winters und durch einen Unglück ver— 
fündenden Bienenfchwarm, der fich im Lager an der Lanze 
niederließ, welche der Lager-Präfeft vor feinem Zelt auf- 
geftellet hatte, Er fehrete um. Auf dem Rückzug aber 
fah er fih von den verbündeten Feinden [22] gefchoben! und 
gedranget, big er endlich in einem engen und tiefen Thal [23] 
anf allen Seiten umwinget war. Sn diefer Gefahr rettete 
ihn und fein Heer Nichts vom Untergang als dag Glück 
Rom's und die Tänfchung der ımerfahrenen tentfchen Völ— 
fer, welche im Siegesraufch den Feind fehon fir überwun— 
den bielten, und darum den legten Angriff, zu gänzlicher 
Vernichtung deſſelben, mit wilder Kühnheit unternahmen, 
ohne Einheit, Ordnung, Befinnung. Diefer Ungeftüm warf 
dem Drufus den Sieg in die Hand, und die römifche 
Krieges » Kunft machte ſich geltend. Die Kraft der Teutfchen 
ward gebrochen; fie wichen zurück und wagten feinen neuen 
Angriff. Drufus ſah ſich ſtark genug, im Augeſichte des 
Feindes zwei Feſten anzulegen, die eine am Zuſammen— 
fluſſe des Aliſo und der Lippe; die andere im Lande der 
Chatten an den Ufern des Rheines [24. 
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Sp Dion. Wenn aber die Sigambrer wider die Chat- 
ten zu Felde lagen: warım griff Drufus fie nicht im Rük— 
fen an, um die Chatten von Diefen Feinden zu befreien und 
fie it der Freude des Sieges über den gemeinfchaftlichen 
Feind zu gewinnen und mit ſich zu vereinen? Wie war es 
möglich, daß die Sigambrer, während fie zu feiner Nechten 
fampften, in feinem Nücen, mit anderen teutſchen Völkern 
vereinet, die Macht aufjtellen Fonnten, die ihn unleugbar 
zum Nüczuge nöthigte und in fo große Gefahr brachte? 
Und warum erbauete er eine Feſte im Lande der Chatten, 
die mit ihm Diefelben Feinde hatten? In der That, es ift 
nicht unwahrfcheinlich, Daß Drufus, aus Unfunde und Ver: 
achtung der Teutjchen, durch verwegene Märfche, das rö— 
mijche Heer dem gänzlichen Untergange nahe gebracht, und 
dag man, als er durch Glück und Zufall dem Berderben 
entkommen war, über die Vorgänge Ungewißheit und Dun— 
kel abjichtlich zu verbreiten für gut befunden babe. Aber 
zu leugnen it auch nicht: Durch die Anlage der Fe 
fung Alto, die wahrfcheinlich unternommen wurde wäh- 
rend er an der Weſer ftand, hat Drufus den jpäteren Uns 
terncehmungen. der Nömer gegen die Teutfchen mit ungemei— 
nem Gifolge vorgearbeitet. Denn dieſe Feitung war mit 
großem Feldherrn-Blick erbauet. Sie fand am Einfluffe 
der Alme in die Kippe, nicht weit von den Quellen dieſes 
Fluffes, in der Nähe von Paderborn: das Dorf Elfen ſchei— 
net den Namen zu bewahren bis dieſen Tag. Die Berg— 
fette, die Weſtphalen vurchftreichet, vor ſich, lag fie auf 
der Gräng » Scheide von vier der wichtigiten Völker des 
nördlichen Tentfchlands, der Sigambrer, der Bructerer, der 
Eherusfer und der Chatten. Dadurch war fie geficherter, als 
irgend eine andere Yinlage der Römer; und eben defwegen 
wurde fie auch bald der Heerd aller römischen Beftrebungen, 
Die Durch fie Halt und Richtung erhielten [25]. 
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In Nom hielt man im der That die Rettung Des Hee— 
res und dieſe Feſtſetzung auf teutſchem Boden für wichtig 
genug, um dem Faiferlichen Jinglinge die Ehre eines Tris 
umphes anzubieten. Kaiſer Auguſtus aber fiheinet fein Urs 
theil über die Ereigniffe dadurch ausgefprochen zu haben, 
dag er feinem Sohne die Benennung Imperator verfagte, 
welche demfelben von feinem Heere beigeleget war. Auch 
fchien ihm die Lage der Dinge wichtig genug, um fich felbft, 
begleitet von ZTiberius, an den Rhein zu begeben. Hier 
mochte ihn alsdann dieſe Lage der Dinge und die bisherige 
Erfahrung mit feinen Söhnen überzeugen, daß fie mit den 
Zeutfchen Fein leichtes Spiel haben würden, und daß von 
einzelnen luftigen Zügen in das Innere des Landes fein bes 
deutender Erfolg zu erwarten wäre, wenn man nicht zuvor 
für alle Unternehmungen eine fefte Grundlage gewonnen 
hätte, Defwegen wurde, während Tiberius nach Panno— 
nien gefandt ward, um Dalmatier und Dacier, die fich em— 
pört oder angegriffen hatten, zu bekämpfen, das Jahr zehn 
vor Chriſto auf die Anlegung großer Befeftigungswerfe 
verwendet, um in denfelben diefe Grundlage für die Unter— 
nehmungen gegen die teutfchen Bölfer zu gewinnen, und 
eine fichere Zuflucht für den Fall eines Unglückes. Nach 
Florus erhielt das Ufer des Rheines mehr als fünfzig Ca— 
ftelle, Von Ddiefen it im Fortgange der Zeit eine bedeu— 
tende Anzahl zu Grunde gegangen; aus einigen derſelben 
haben ſich die Städte erhoben, die noch jest die Ufer des 
foniglichen Stromes zieren, wenn gleich Die vormalige Herr— 
tichfeit bei vielen dahin ift. Bei Bonn ward eine Brüde 
über den Rhein gebauet, und durch eine Fefte, Gefonia 
genannt, auf dem rechten Ufer gefchüßet. Das wichtigfte 
unter diefen Gaftellen aber war das alte Mainz, Mogun— 
tiacum, wegen feiner Lage, der Mündung des Maines gez 
genüber, der Gränz- Scheide der fuenifchen Völker, und 
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wegen feiner Verbindung mit anderen Befeſtigungen. Denn 
es wurden auch Werke auf dem Taunus, der jet die Höhe 
heißet, angeleget, damit der hohe Winkel zwifchen dem 
heine, dem Main und der Lahn, der den Mittel - Rhein 
deckte und beberrfchte, Eine aroße Feſtung würde, ein 
Schuß Galliens, ein Zwinger für Teutfchland, ein Halt 
für andere Arbeiten vechts und links, wie die Entwickelung 
der Ereigniſſe fie fordern möchte. Die Chatten, welche 
diefe Gegend vertragsmäßtg um Befige hatten, feit die 
Ubier auf das andere Rhein-Ufer übergegangen waren, vers 
liegen diejelbe, freiwillig oder vertrieben; Einige mögen auch 
unterworfen fein, weil fte das Unglück traf nicht entkom— 
men zu können zu ihrem Volke. Allein waren fie außer 
Stande der römischen Macht zu widerjtehen; für die übri- 
gen teutjchen Völker aber, die mit ihnen im Bunde ftans 
den, lag diefer Winkel zu fer. Auch erlaubte ihre Art zu 
kämpfen noch feinen Angriff auf die Maffe römifcher Legio— 
nen. Alſo war es den Römern verftattet ihre Werke zu 
vollenden, und durch eine Brücke bei Mainz diefelben mit 
dem anderen Rhein-Ufer in Verbindung zu feßen.- Ueber: 
dieß baueten fie Schiffe, um auf dem Rhein und auf den 
Flüffen, die fich in den Rhein ergießen, mit denfelben ihre 
Unternehmungen zu unterfüüsen, fo wie fie an den Ufern 
diefer Flüffe gleichfalls Befeftigungen anlegten, um die teut— 
ſchen Völker deſto ftärfer aus einander zu halten, und um 
fie dejto ficherer angreifen zu können an jeder offenen Stelle. 
Endlich fiheinet Drufus mit den Friefen in neue Verhält— 
niffe getreten zu fein. Er mußte wünſchen diefes äußerſte 
teutfche Bolf am Nande des Oceans, wenn nicht zur Theil 
nahme für ihn, Doch zum ruhigen Zufchauen bei dem Kriege 
gegen die übrigen teutfchen Völker zu bewegen. Sie über: 
nahmen, wie Tacıtus andeutet, Leder- Lieferungen für das 
romische Heer, entweder durch römische Waffen zu folchem 
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Zins gefchredfet, oder in friedlicher Weiſe vertragsmäßig 
und ald Bundes» Genoffen der Römer [20]. 

Es it nicht unwahrfcheinlich, daß die Sueven um diefe 
Zeit die Vertheidigung des Landes zwifchen dem Maine, dem 
Rhein und der Donau aufgegeben, und daß die Marf- 
Mannen ihre Stellung, feit der Feſtſetzung der Römer auf 
der rechten Seite des Maines für zu gefährlich haltend, 
zurück gegangen feien, angeführet von Marobod, zu ander 
ren Thaten, entgegen einem anderen Schidfal. Um fo 
mehr war es notwendig, den früheren Entwurf aufzuges 
‚ben, nach welchem die teutfchen Volker vom Meere her an- 
gegriffen und befteget werden ſollten. Die Unterftüsyng der 
- Legionen am Rheine durch die Kegionen an der Donau war 
bisher unmöglich gewejen, wegen der Bewegungen in Pan— 
nonien, und fie konnte immer weniger gehoffet werden, weil 
die Bewegung der Marf- Mannen hinzu Fam. Bon Mainz 
aus, vom Taunus herab, nunmehr der füdmweftliche Sit 
der teutfchen Volker, wollte man daher die neue Unterneh 
mung wagen. 

Drufus wagte fie, fobald feine Vorbereitungen vollen- 
det waren, im Jahre neun vor Chrifto, ungeachtet vieler 
böfen Vorzeichen, welche ihm, dem Gonful für diefes Sahr, 
wohlwollende Götter warnend entgegen hielten. Er drang 
ein in Das Land der Chatten. Sein Heer war verftärfet 
durch gallifche Hilfd= Truppen. Beſonders zeichneten fich 
in demfelben nervifche Männer aus, die unter den vorder- 
fien Kämpfer zu ftehen pflegten. Er felbft aber, Dru- 
fus, gab Allen das Beifpiel großer Kühnheitz denn fein 
Streben war, einen teutfchen Feldheren zu überwinden, um 
die erbenteten Waffen als danfbare Sieges-Opfer dem höch- 
ften Gotte zu weiben. Diefer Wunſch blieb auch nicht un— 
erfüllet,; denn er warf, nach der Verficherung römiſcher 
Schriftiteller, Alles vor fich nieder, und war fiegreich in 
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blutigen Schlachten [27]. Aber feine Kühnheit riß ihn, wie 
es ſcheinet, bei dieſem Glück über ſeinen Plan hinaus, und 
trieb ihn vorwärts in unbeſtimmter Richtung. Als er, den 
Main hinauf gehend, die Gränze der Chatten erreichet 
hatte, ſtreifte er an Sueven und Mark-Mannen. Dieſe 
glaubte er vielleicht vernichtet zu haben, weil ſie vor ihm 
verſchwanden 128). Ihnen zu folgen war nicht räthlich, 
alſo bog er zur Linken ab und drang ein in das Land der 
Cherusker. Er ging über die Weſer und kam, Alles zer⸗ 
ſtörend, bis an die Elbe. Nach Florus eröffnete er den 
hercynifchen Wald, den fein Römer betreten, Feiner gefe- 
hen hatte. Diefer hercgnifche Wald wurde freilich von den 
Römern überall gejucht, und darum kann Niemand jagen, 
wo Drufus ihn gefunden habe. Nach der Richtung aber, 
die er nahm, iſt die Vermuthung wohl erlaubt, daß er durch 
den Thüringer Wald gedrungen, daß er deßwegen oberhalb 
der Mündung der Fulda über die Weſer gegangen, wo wir 
den Flug Werra nennen, und daß er die Elbe erreichet 
babe nicht fern unterhalb des Einfluffes der Sale. Der 
Berjuch, auch über die Elbe zu feßen, mißlang. Es trat 
ihm eine Kran entgegen von außerordentlicher Gejtali. Diefe 
vedete ihn an in lateinischer Sprache mit folgenden Wor— 
ten: Druſus, wohin wilft Du ? Giebt e8 feine Gränze, 
fein Maß? Dir it nicht beſtimmt, Alles zu durchdringen. 
Kehre um. Hier it das Ende Deiner Thaten und Deines 
Lebens! ? — Drufus hatte gewiß nicht nöthig göttliche 
Warnungen vorzuwenden, um vor feinen Soldaten die Nüf- 
fehr aus dem unmirthlichen Land in rauher Herbjtzeit zu 
rechtfertigen, Deßwegen it nicht unwahrfcheinfich, Daß die— 
jer Mähr fpäterer Zeit eine Wahrheit. zum Grunde lieget. 
Es gab unter den Teutfchen wahrfagende Frauen, hoch ge- 
achtet und heilig gehalten. Ein folches teutfches Weib mag 
dem Drufus mit drohenden Zuruf erfchienen fein. - Groß 
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waren die Geftalten der Teutſchen; in aufgeregten Augens 
blicken vergrößerte die Einbildungskraftz und gewiß fanden 
fihh in Tentfchland viele Menfchen, welche die römifche 
Sprache verftanden, da feit einem halben Sahrhunderte 
teutfche Jünglinge und Männer im römifchen Heere gedie- 
net hatten, 

Drufus errichtete ein Denfmal an der Elbe und fehrte 
um Die Angft lag den Nömern fchwer in den Gebeinen. 
Daher wählten fie ohne Zweifel den Fürzeften Weg, um 
ihre Befeftigungen am Rheine fo fehnell als möglich zu 
erreichen, Aber ed war eben jo bedenklich, auf dem Wege 
zurück zu gehen, auf welcyem man gefommen war und auf 
welchem teutfche Krieger harren mochten, als einen neuen 
zu fuchen in dem rauhen Lande, Deßwegen darf man viel- 
Yeicht annehmen: Drufus fei Anfangs an der Sale hinauf 
gegangen, um den alten Weg zu vermeiden; bald habe er 
ſich, um demſelben nahe zu bleiben, rechts gewandt umd ihn 


zwifchen dem Harz und dem Thüringer Walde durchfchnitz 


ten. Schaurige Erfeheinungen begleiteten den Zug. Wolfe 
heuleten um das Lager vingsher; zwei Jünglinge ritten, unz 
aufgehalten, durch daffelbe hindurch; man hörte ein Wehe: 
gefchrei von Weibern; die Sterne am Himmel (fo erbißet 
war die Einbildungskraft!) Liefen durch einander. Und 
Drufus felbft, der Feldherr, fah den Rhein nicht wieder. 
Rad) Strabo fand er feinen Tod zwijchen der Sale und 
dem Rheine; Living hingegen bezeuget, wenn wir und anders 
auf die armen Auszüge aus feinem reichen Werfe verlaffen 
fönnen, daß er mit den Pferde geftürzet, daß das Pferd 
ihm auf den Scheniel gefallen, und daß er dreißig Tage 
nach dem Bruche deffelben geftorben fei; Dion aber, obgleich 
er den Livius vor fich hatte, füget zwei Male, daß er au 
einer Krankheit verfchieden fei [29]. Er war im dreißigften 
Jahre. 


* 
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Auf die Nachricht von dem Unfall oder von der Kranke 
heit des Drufus eilete Tiberius mit der größten Schneilige 
feit an den Rhein [30]. Er fand den Bruder in den lege 
ten Zügen, aber das Heer in Sicherheit. E83 war fpät im 
Jahr und ein Angriff von den Teutfchen nicht zu fürchs 
ten. Alfo begleitete er die Leiche nach Italien. Die Sol—⸗ 
daten in dem Heere des jugendlichen Fürſten errichteten 
ein Denkmal zu feiner Ehre, bei welchem alljährlich an 
‚einem gewiffen Tage Nenns Spiele zu feinem Gedächtniffe 
gefeiert werden follten. Der, Eichelftein bet Mainz feheint 
ein Ueberreft zu fein von dieſem Werke frommer Weis 
bung [31]. Auch ein Altar ward ihm in Tentfchland errich— 
tet. Die Leiche aber wurde mit größter Feierlichkeit von 
Drt zu Ort gebracht. Tiberius ging zu Fuße vor Derfels 
ben her. In Tieinum, das wir Pavia nennen, harrete ih— 
rer der Kaifer. Des Winters nicht achtend, begleitete er 
von hier aus die Gebeine des gefichten Sohnes zur Stadt. 
Tiberius ſprach zuerjt fein Lob aus auf dem Marfte; hier 
auf hielt Kaifer Auguſtus felbft eine Rede zu feiner Todtens 
feier im flaminifchen Circus. Männer ritterliches Standes 
und Patricier trugen die Leiche alsdann auf das Marzfeld. 
Dafelbjt ward ſie verbrannt und die Afche in des Kaiſers 
Grabjtätte beigefeßet. Der Senat ehrte das Andenfen des 
jungen Helden in jeglicher Weiſe; aber feine Ehre ward 
im DBerfolge der Zeit für größer gehalten, als der Name, 
der ihm und feinen Nachkommen beigeleget wurde, Germa- 
nicus, Befleger der Tentfchen ! 
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Der ae 
Fortgang des Krieges. 

Wachſende Gefahr für die teutfchen Volker. 
Eroberungen der Römer in Teutfehland unter 
Tiberius Claudius, Domitius Ahenobarbug, 
Mareus Vinicius, Gentius Saturninus. 
Sahr 8 vor Ehrifto — 5 nach Ehrifto. 


Der Kaifer Auguftus würdigte des Drufus Thaten 
vortrefflih. Seinen Tod fah er an ald einen großen 
Verluſt; jeine Giege als einen geringen Gewinn Aber 
der Krieg war begonnen und mußte weiter geführet wer- 
den. Machdem er daher, acht Jahre vor Ghrifte, Die 
höchite Gewalt abermals mit fcheinbarem Widerwillen über: 
nommen hatte, begab er fih an den Rhein, von Tibe- 
rius, feinem Stieffohne, begleitet. Dieſem übertrug er Die 
- Anführung des Heeres. Non defjelben Falter Berechnung 
und Strenge war fein verwegenes Unternehmen zu fürdy- 
ten; vielmehr waren große Erfolge von feiner Lift und 
Schlauheit zu erwarten. Um fo forderlicher mochte der 
Kaiſer feine Gegenwart halten. Er felbjt blieb in Gallien; 
Tiberins ging über den Rhein. 
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Sobald die teutfchen Völker bei dieſem neuen Angriffe 
von des Kaifers Anwefenheit Runde erhalten hatten, fchic- 
ten fie Gefandte zu demſelben, um wegen eines Friedens 
zu unterhandeln, Es ift nicht unwahrfcheinlih, Daß Tibe— 
rius ihnen, einverfanden mit Auguſtus, diefen argliftigen 
Rath gegeben habe [1]. Denn die Begebenheiten, die fich 
feit vier Jahren ereignet hatten, waren mehr geeignet, 
den Muth der Teutfchen zu erhöhen, als nieder zu drüf- 
fen [2]. Die Sigambrer indeß, die, am Meiften gefährdet, 
aber auch am Meiften mit römischer Kit und Art befannt 
waren, nahmen nicht Theil an diefen Verhandlungen. Deß— 
wegen weigerte fich Auguftus den Frieden zu bewilligem. 
Er wollte den Frieden, jagte er, aber nur einen allgemei- 
nen. Hierauf fihieften die Sigambrer, von den übrigen 
Bölfern gedränget, gleichfalls Botfchafter ar den Kaifer. 
Sp wurden die Fürften und Führer der teutfchen Völker, 
in nicht geringer Zahl, bei ihm vereint, im Vertrauen auf 
das Eaiferlihe Wort, unter dem Schuße des ewigen Nech- 
tes zwijchen den Volkern. Auguftus aber, an Statt mit 
ihnen Frieden zu fchließen, ließ fie, Damit er auch in der 
Treufofigkeit gegen die Teutſchen nicht hinter Cäſar zurück 
bliebe, ergreifen und gefangen fortführen in die Städte 
Galliene. 

Durch Diefe fchandbare Unthat erreichte der Kaiſer für 
den Augenblick ſeinen Zweck. Zwar nahmen ſich die gefan— 
genen teutſchen Fürſten, um die eigene Freiheit zu retten, 
um den Römern den Preis ihres Frevels zu entziehen, um 
ihre Völker von jeglicher Rückſicht auf ihr Schickſal zu ent— 
binden, das Leben mit eigener Hand. Die teutſchen Vöol— 
fer aber, beftürzet über den Gräuel, ohne Häupter, ohne 
Führer, ohne Einheit und Ordnung, faben die römifchen 
Legionen eindringen in ihr Land, um über ihrer Knechtſchaft 
Die Früchte Des DVerrathes zu fammeln. Dennoch vafften 
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fie fich auf, erfahen fi den Nugenbli, und nahmen an den 
römifchen Scharen eine furdhtbare Nache heiliges Schmers 
zes [3]. Zu beftehen jedod, vermochten fie nicht. Tibe— 
rius durchzog die verwaifeten Gauen, ergriff, went fie 
fih unterworfen hatten, Jeden, der ihm gefährlich fehien, 
führete vierzig taufend Menfchen [4] über den Rhein, und 
erfüllte durch Diefe und andere Graufamfeiten die teutjchen 
Völker dergeftalt mit Angft und Schreden, daß fie ſich in 
diefem Augenblicke Der Ueberrafchung, der Noth, der Hoffs 
nmgslofigkeit vor dem Sieger beugten, und ertrugen, was 
a6zuwenden unmöglich war. 

Die alten Schriftfteller geben über alle diefe Dinge 
Schnell binweg. Sie waren an folhe Vorgänge gewohnt; 
in dem großen GündensBerzeichniffe, das Nom gewirfet 
hatte, verdienten diefelben auch nur einen Heinen Raum. 
Div Gaffind deutet die Vorgänge faum an; von Anderen 
werden fie nur im Allgemeinen berührt. Alſo decket bie 
Nacht der Zeit, die Niemand aufzuhellen vermag, dieſe un- 
feligen Ereigniffe. Sie ift fo finiter, diefe Nacht, dag man 
wohl den biutigen Sammer, den Auguſtus und Tiberius 
frevelhaft, übermüthig und mit Falter Verachtung über Die 
teutfchen Volker brachten, zu erfennen vermag, Daß es 
aber unmöglich ift, den Umfang Ddiefes Unglückes zu er 
meffen oder zu fagen, wer daſſelbe am Schwerſten erbul- 
det hat, umd in welchen: Verhältniffe. Die vierzig taufend 
Menfhen, die man über den Nhein hinüber warf, in eine 
fremde, in eine feindliche Welt, hat man für Sigambrer 
gehalten, und eine Verſetzung dieſes Volkes angenomnten, 
jener Verſetzung der Ubier gleich, die Agrippa ausgeführet 
hatte, weil der Name Sigambrer bei diefen Ereigniffen am 
Meiften genannt wird, wie von Tacitus, fo von Sueto— 
nius. Auf das Wort diefes letzten Schriftitellers, daß die 
fortgefiihreten Teutſchen zunächſt am Nhein untergebracht 
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feien, bat man geglaubet, fie hätten auf dem Linken Ufer, 
nördlich von den Übiern, die Wohnfige erhalten, welche 
bier zu Caſars Zeiten die Menapter inne hatten. Und weit 
diefe Menapier bald ganz von den Ufern des Rheines vers 
fhwinden, und nur noch weitlih von der Maas erfcheis 
nen [5], dagegen aber der Name Gugerner am Rhein in 
diefer Gegend gehöret wird, fo hat man die Annahme nicht 
für zu gewaget geachtet, daß die Öugerner die verpflanz— 
ten Sigambrer jeien [0]. Aber Nichts it gewiß, und kaum 
Etwas wahrfcheinlich von diefen Vorſtellungen. Neben dem 
Eigambrern werden auch, von Tacitus wie von Suetonius, 
Sueven genannt. Die geringe Zahl, vierzig Taufend, bes 
weifet, daß nicht alle Sigambrer auf das linfe Rheins Ufer 
hinüber gebracht ſein können; auch beweifet Diefes ber 
Unftand, daß noch fpäter Die Sigambrer als Volk auf der 
rechten Seite des Rheines wohneten. Wie ift zu glauben, 
daß die Römer einen Theil ihrer bitterften Feinde in ihrer 
alten Heimath gelaſſen, und einen anderen Theil, dieſem 
gegenüber, auf der anderen Seite des Rheines angefiebelt, 
und dadurch den teutjchen Bölfern Den Uebergang uber ben 
Rhein erleichtert haben ſollten? Woher die Gugerner kom— 
men, weiß Niemand. Könnten aber die Menapier ihren 
Namen nicht eben fo gut geändert haben, ald die Sigam— 
brer? und it diefes nicht um fo mehr anzunehmen, da die 
Menapier vor den Gugernern am Rheine ganz verfchwinz 
den, während fie doch unftreitig neben den Sigambrern ges 
blieben ſein würden [7]. 

Uns bleibet Nichts übrig als Bernuthungen. Am Mei— 
ften begründet aber in den DVerhältniffen diefer Zeit feheinet 
die Bermuthung, daß Tiberius nicht waffenlofe Menſchen, 
nicht Weiber, Kinder und reife, fondern daß er Mäns 
ner und Sünglinge hinweg getrieben habe, die ihres Volkes 
Stügen und Führer zu fein geeignet waren, um Dem Leibe 
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die Knochen zu entziehen und ihn unfähig zu machen zu 
jeglichem Widerftande. Diefe Fünglinge und Männer, vier- 
zig Taufend an der Zahl, mögen denn auch an den Ufern 
des Nheines untergebracht fein, nämlich in ficheres Verwahr— 
niß, in den Städten und Gaftellen, mit welchen der Rhein 
befejtiget war [8]. Auch ift nicht unwahrfcheinlich, daß um 
diefe Zeit das Land zwifchen dem Maine, dem Rhein und 
der Donau, thatlos, weil es feine Vertheidiger, die Marf- 
Mannen, verloren hatte, von den Römern in Beſitz genom— 
men, und daß mithin auch Sueven in Unterwürftgfeit ge- 
gebracht feien [9]. Wenn aber Strabo von Völkern weiß, 
die fich in das Innere des Landes zurück gezogen haben: 
jo fiheint er, weil ihm der Name Marcomannen vor dem 
Geiſte fand, nur durch eine Berwechjelung die Marfen ger 
nannt zu haben, die mit einem Nüczuge bis in das Mün— 
fter Land, wo fie ſpäterhin lebten, fehwerlich irgend Etwas 
erreichet haben dürften. 

Dem Kaifer Auguftus aber fchienen die Erfolge, die er 
Durch feine und feines Sohnes Künfte gewonnen hatte, groß 
genug, um dem Tiberius die Ehre des Namens Imperator 
zu bewilligen, ohne welche Drufus vom Leben dahin ges 
fchieden war. Den Soldaten ließ er, wohl verdienet, Geld 
austheilen; denn die Beute, die Teutjchland gab, mochte 
nicht hinreichen, um fie über die Unmenfchlichfeiten zu ber 
ruhigen, zu welchen man fie gebraucht hatte [10]. Tiberius 
aber feierte in Nom einen Triumph, weniger wegen feiner 
Thaten, als wegen der fchlauen Anfchläge, mit welchen den 
teutfchen Völkern die Kraft Des Widerftandes entzogen, 
und in den Römern die Hoffnung auf ihre gänzliche Unter— 
werfung befeftiget war. Hierauf eilte er, fieben Jahre vor 
Chrifto, nach Teutfchland zurück, weil einige Bewegungen 
unter den teutfchen Völkern Beforgniffe erregten. Seine 
Erfcheinung und neue Heerfahrten im Lande umher, viel- 
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leicht and nee und erweiterte Anlagen und Befeftigungen, 
Straßen und andere Vorkehrungen, verftärften den Ein- 
druck, den die Ereigniffe des vorigen Jahres in den. Ge— 
müthern der Menfchen hinterlaffen hatten, und erhielten Den 
Schreden und durch den Schreefen die Ruhe. Das Land 
bis zur Weſer ward faft angefeben als zinsbare Provinz [11]. 

Über Tiberins vollendete nicht, Im einem troßigen 
rolle, deifen Quell in der Schmach feiner Ehe, in den 
Geheimniffen feiner Stellung zu Auguftus, in feinen Wins 
jehen, Erwartungen und Entwürfen verborgen ift, verlieh 
er Teutſchland und das üffentliche Leben. Er zog ſich nad) 
der Inſel Rhodus zurück, deren Gefundheit und Annehm- 
lichkeit ihm bekannt war, und bildete, fieben Sahre Lang, 
in auffallender Einfachheit und erheuchelter Befcheidenheit 
feine grimmige Seele aus in allen Künften der Argliſt, 
der Verftellung und der Wolluft, zum künftigen Unglüce 
der Welt. 

Sein Abgang aber verbreitet neues Dunkel über Teutfihr 
land. Denn fo ſchlecht war die Zeit, daß dag GSchidfal 
der Völker den Meiften gleichgültig geworden, und daß auf 
ganze Länder und ihre Bewohner Fein anderes Ficht fallt, 
als der Widerfchein von dem Glanze, den man auf Einen 
gewaltigen Mann zu häufen geftredet hat[ı2]. Div Caſ— 
fins iſt überdieß nur in Auszügen, Bruchftücden [13] und 
Berftimmelungen vorhanden, die zuweilen mit dem Einen 
Worte, daß Nichts Großes gefchehen fei, über ganze Jahre 
hinweg gehen. Die anderen Schriftfteller, Bellejus, Strabo, 
Tacitus, Suetonius, haben nur Andeutungen, Die weder 
Ueberſicht noch Zuſammenhang geben, und die den Zuſtand 
der teutſchen Volker nur ahnen laſſen. Das jedoch ſcheinet 
gewiß zu fein: fobald Tiberius die Augen abgewandt hatte, 
gerieth Tentfchland in Unruhe, und deßwegen erhielt Domi— 
tins Ahenobarbus die Aufgabe, diefe Unruhe zu füllen, und 
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Rom's Herrichaft über Teutfchland zu fichern. Diefer Do: 
mitius hatte bisher den Dberbefehl über die Legionen an 
der Donau gehabt, und war hier mit Teutfchen zufammenz 
getroffen, Die von den Nömern Hermunduren genannt wers 
den. Der Name erfcheinet zum erſten Mal. Ueber vie 
Herkunft und die früheren Schiefale der Menfchen, die ihn 
führen, kann daher die Gefchichte natürlich Feine Auskunft 
geben. Nach Div Gaffius hatten fie, aus unbekannten 
Gründen, ihre Wohnfige verlaffen, fehmweiften heimathlos 
umher und fuchten ein neues Vaterland. Domitius nahm 
fie auf und wies ihnen einen Theil des Landes der Marcos 
mannen an. Gewiß ift auch, fortan wohnen Hermunduren 
zwifchen der Donau, dem Rhein und dem Main in unbe— 
fimmbaren Gränzen, und zwifchen ihnen und den Römern, 
die fich des weſtlichen Theiles dieſer Gegend bemeiftert hats 
ten, beftanden eine lange Zeit friedliche Verhältniſſe. Aber 
der Vorftellung von der Wanderung, von dem Umherſchwei— 
fen der Bölfer ift nicht zu trauen. Geit den. Zeiten der 
Eimbrer und Teutonen war diefe Vorjtellung in die Römer 
gefommen, und die Schriftfteller fanden fie, wenn ein neues 
Bolf mit ihnen in Berührung Fam, fo bequem, daß fie im- 
mer zu denfelben ihre Zuflucht genommen haben. Cie was 
ren dadurch jeder weiteren KRorichung überhoben, und der 
Lefer war befriediget. Für ihren Zweck, die Thaten der 
Römer zu erzählen, war das Mittel auch hinreichend; aber 
die Gefchichte darf Nichts auf die Angabe bauen und Nichts 
aus ihr folgern, Bisher hatten die Mark-Mannen dieſe 
ganze Gegend mit ihren Waffen und mit ihrem Ruhm über: 
fchattet; die Marf-Mannen haben fich jest, in feindlicher 
Haltung, vor den Nömern zurück gezogen in das Innere des 
Landes, und an ihrer Stelle traten friedliche Menfchen ber- 
vor, die, weil jie feine Möglichkeit des Widerfiandes jahen, 
die Freundſchaft der Römer juchten, und dieſe Freundſchaft 
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gewannen. Das it das Wefentlichjte; Alles Andere it uns 
gewiß. Wahrſcheinlich bleibt jedoch, Daß die Hermunduren 
die ſueviſchen Bolfer waren, welche, bisher im Schuße der 
Mark» Mannen, ihrer eigenen Jugend Tebend, und nunmehr 
von dieſen verlaffen, ſich wehrlos glaubten und darım nach— 
giebig zeigten, bis die Zeit Alles geändert hatie. Jedes 
Falles, wurden fie, wie die Marf- Mannen, zu den Sueven 
gerechnet. Ihr Name aber it auch eben fo wenig, als Die 
Namen Eueven und Marcomannen, ein Volksname; fonts 
dert, wie jene und wie der Name Germanen, eine allges 
meine Benennung, wenn auch vielleicht son ganz entgegenz 
gefeßter Bedeutung. Darum iſt nicht zu verwundert, Daß 
auc er von den Römern in ihrer Unwiſſenheit weithin, big 
über die Elbe, ausgebreitet ward [14]. 

Domitins Ahenobarbus jcheint aber auch, nachdem er 
die Verhältniffe im Süden fejtgejtellet hatte, feine neue Auf— 
gabe glücklich gelöfet zu haben; es jcheint ihm gelungen 
zu fein, in Teutfchland die Ruhe herzujiellen gder zu erhals 
ten. Welche Mittel er angewendet haben mag, um dieſes 
Ziel zu erreichen, it ungewiß; vielleicht Darf aus Der Art 
und den Güten des Mannes Einiges gefchloffen werden. 
Nach Suetonius war Domitius, der Großvater des Kai— 
fers Nero, ein furchtbarer Menſch. Als Jüngling ein ges 
waltiger Wagenlenfer, zeigte er ald Mann einen frechen 
Uebermuth und einen verwiiderten Stolz, der feldft in Rom 
Nichts achtete, der weder Stand noch Gejchlecht fehonte, 
und nur gebändiger werden fonnte durch Das Einfchreiten 
des Kaiſers. Bon feiner Waltung in Teutfchland find nur 
zwei Dinge bekannt. Zuerſt legte er, wie Tacitus erwähnt, 
über Moor und Sumpf, zwifchen Rhein und Weſer, lauge 
Brücken an, welche, auf dem unficheren Boden ruhend, die 
Berbindung der Legionen erleichterten, und, wie es fchei- 
net, von großem Nußen geweſen find, Zweitens drang er 
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tiefer in Teutſchland ein, als die Römer je zuvor gekom— 
men waren. Er erreichte nicht nur, wie Drufus, die. Elbe, 
fondern er ging, da Niemand wideritand, über diefen Fluß 
hinüber, und errichtete dem Auguftus einen Altar auf dem 
anderen Ufer. ie wenig aber auch von dieſem Unterneh- 
men, das feinem Urheber einen Triumph verfchaffte, erzäb- 
let wird: fo fcheinet e8 doch, daß es ohne Verkuft und Ge- 
fahr nicht beftanden worden fei. Denn Domitius führete, 
nach Div Caſſius, fein Heer bis an den Rhein zurück; er 
gab teutſchen Völkern Befehle, die nicht befolget wurden; 
Dadurch brachte er die römische Macht in eine Miß-Ach— 
tung; und Auguftus hielt, wie aus Strabo hervorgehet, für 
nöthig zu gebieten, daß Fein neuer Uebergang über die Elbe 
verfuchet werden follte [15]. 

Wie lange Domitius in Teutfchland geblieben fein mag, 

it eben fo unbekannt, als wer fein Nachfolger gemwefen 
‚it [16). Nur Marcus Vinicius wird genannt. Als dies 
"fer Mann in Teutfchland war, um die Zeit der Geburt 
Sefu Ehrifti, entbraunte, wie Vellejus ſich ausdrückt, ein 
unermeßlicher Krieg. Die Beranlaffung Fennet Niemand; 
Niemand die Volker, die fich erhoben hatten; Niemand die 
Art und den Gang des Kampfes, Marcus Vinicius, der 
römifche Feldherr, erwarb ſich die Ehre eines Triumphes; 
denn er führete hier den Krieg mit Glück, und wußte 
ihn dort zu halten; aber zur Unterwerfung vermochte er, 
in dreijähriger Anftrengung, die teutfchen Völker nicht zu 
bringen. 

Zu derfelbigen Zeit kehrete Tiberius von Rhodus nad) 
Nom zurück, durch irdifche und himmlifche Erfcheinungen, 
die Großes verfündigten, mit großen Hoffnungen auf feine 
Zufunft angefüllet, Des Auguſtus Enkel, die Chfaren Ca: 
jus und Lucius, Agrippa’s Söhne, waren innerhalb dreier 
Jahre, nicht ohne argwöhnifches Erſtaunen der Welt, ge 
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ftorben. Deßwegen gelang es der Gemahlin des Kaifers 
diefen zu bewegen, daß er ihren und de, Tiberius Claudius 
Sohn, den Tiberius, für feinen Sohn erklärte, und auf 
das alte und harte Gefchlecht der Claudier alle Anfprüche 
überirug, welche durch den Tod der beiden Cäſaren zu feiz 
ner Verfügung gekommen waren. Bielleicht hat auch der 
Zuftand Teutfchlands mitgewirfet auf Die Entſchließung des 
Kaifers, Denn nicht durch Die Gewalt der Waffen fchien 
bier die Ruhe bergeftellet werden zu können, ſondern nur 
durch des Tiberius bewährte Kunft der Arglift, der Verlok— 
fung, des Verrathes; und Tiberins würde fich zu einer fol 
chen Sendung zuverläſſig niemals verftanden haben, wäre 
nicht feine finftere Seele zuvor aufgeheitert Durch die große 
Ausfiht auf die höchſte Gewalt im Staate. Gewiß ift, 
Tiberius ging nad) Tentfchland, um zu vollenden, was er 
vor zehn Jahren unvollendet gelaffen hatte, begleitet von 
Vellejus Paterculus, einem Manne, der unter allen Sterb- 
lichen — man muß es wenigitens wünfchen! — am Meiften 
geeignet war, das Gefühl der Wahrheit in fich nieder zu 
halten, und feige Schmeichelei und Fnechtifche Anbetung des 
fünftigen Herrſchers hinzuftellen, als wäre es die Gefchichte 
feiner Thaten. 

Ber feiner Ankunft in Teutfchland wurde Tiberius von 
ben Legionen mit lautem Jauchzen begrüßet. Viele gedach— 
ten feiner früheren Leitung; die Meiften hatten die Zukunft 
vor Augen, den Tod des Auguſtus und die neue Herrfchaftz 
Alle mochten die Noth des Augenblices fühlen und die Sehn— 
fucht nach einer befferen Stellung zu den teutfchen Völkern. 
Nach DVellejus vollbrachte Tiberius göttliche Thaten, und 
er ſelbſt, Vellejus, Anführer der Neiterei, fam ihm, wie 
er demüthig binzufeßet, nach feinen geringen Kräften gern 
zu Hülfe Die Caſſius jedoch verfichert, daß Tiberius 
zwar bis zur Weſer, bis zur Elbe vorgedrungen, daß aber 
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Nichts gejchehen fei, was Des Undenfens vorzugsweife wärs 
Dig wäre. Allerdings it nicht wahrfcheinlich, daß Die teute 
fchen Bölfer nirgends einen Widerftand gewagt, und für Die 
alte Freiheit nicht ehrenwerth gekämpfet haben follten; deß— 
wegen würde man dem Bellejus gern glauben, wenn er nur 
nicht im Schwunge feiner Nede Alles in fo große Ueberſich— 
ten, in welchen das Einzelne verfchwinder, zufammen faßte, 
und nicht, in der Anfirengung fich jelbjt zu übertreffen durch 
die prunfhafte VBergötterung feines Helden, zu fagen vers 
gäße, was derfelbe eigentlich gethan, wo er angefangen und 
wo er geendiget habe. hm geht immer der Athem aus [17]! 
Se fchwerer aber feine Worte find, deſto weniger Gewicht 
bat jeine Rede. 

Tiberius drang in Teutfchland ein. Die Canninefaten, 
auf der batavifchen Inſel, wurden bezwungen; die Attuarier, 
und die Bructerer hatten gleiches Schickſal. Die Cherusfer 
unterwarfen fich freiwillig. Bis über die Weſer ging die 
Fahrt. Im fpäten Herbite führte ZTiberius die Legionen 
in ein Winter-Lager an den Quellen der Lippe, mitten uns 
ter den teutfchen Völkern [18], und begab fich felbit nach Nom; 
aber im folgenden Jahre, zu Anfange des Frühlinges, kehrte 
er zum Schutze des Reiches [19) nach Teutjchland zurück. 
Und ungeheuere Thaten gefchahen! Ganz Teutjchland ward 
mit den Waffen durchzogen, Völker wurden befteget [20], . 
deren Name kaum gehöret war, Die Stämme der Chaufen 
unterwarfen fich [21]; ihre Jugend, unzählbar, von gemwal- 
tiger Größe, und völlig ficher durch die Lage ihres Landes, 
legte die Waffen nieder und beugte fih, umgeben von dem 
firahlenden Glanze des römiſchen Heeres, vor des Impera— 
tors Throne, Die Langobarden, ein Volk, wilder als alle 
Germanen, wurden gebrochen; und, was nie zuvor gehoffet, 
was nie zuvor verfuchet war: Das römifche Heer erreichte, 
achtzig Meilen vom Rhein entfernet, den Strom der Elbe, 
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der an den Gränzen der Semnonen und Hermunduren vor— 
überflieget; und eben dahin gelangte auch, durch Das wun— 
derbare Glück und die Sorgfalt des Führers und durch 
Beobachtung Der Zeiten, die römische Flotte, welche, Des 
Oceanes Bufen umfchiffend,, über das unbefannte Meer in 
die Elbe eingelaufen war, und fich bier, durch die Befles 
gung vieler Völker überflüffig mit Allem verfehen, dem Heere 
des Cäſars anſchloß. 

Die Ueberſchwenglichkeit des kniebeugenden Geſchichts— 
ſchreibers iſt unverkennbar in dieſen Worten. Uebertreibung 
zerſtöret den Glauben. Die Geſchichte des Druſus und des 
Domitius beweiſet auch die Unrichtigkeit der Angaben. Eben 
deßwegen iſt nicht nöthig, zu unterſuchen, wo dieſe Lango— 
barden ihre Sitze gehabt? wo die Semnonen? wo die Her— 
munduren, die ſchon früher zwiſchen der Donau und dem 
Main erſchienen waren? Offenbar ſind Namen, die ent— 
weder als bekannt in die Ohren klangen, oder die auffielen 
wegen ihrer Neuheit, zuſammen getragen worden, um den 
luftigen Ausrufungen und Bewunderungen des Imperators 
einigen Halt und einige Stütze zu geben. Das Weſentliche 
der Angaben mag indeß keinem Zweifel unterliegen. Ti— 
berius führte das römiſche Heer, nachdem er die Gauen 
Teutſchlands weit und breit durchzogen war, bis an die 
Elbe; er brachte entweder mit der Gewalt der Waffen, oder 
durch die Kraft überlegener Bildung, ſchlau und argliſtig 
alle teutſchen Volker bis zu dieſem Strome, zum Gehorſam 
und, unter dem Namen von Bundes-Genoffen, zur Unter— 
würftgfeit. Wie viel Blut teutfcher Männer aber gefloffen 
fein mag, ehe jte jolches Unglück auf fich nahmen; wie viele 
Thränen teutſche Frauen und Mütter vergoffen haben über 
den Sammer: das verbirgt ein undurchdringlicher Schleier, 
der von den Römern, nicht ohne Urfache, über dag Werk 
der Ungerechtigkeit und der Sünde hinweg gebreitet it. Den 
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tentfchen Völkern Fanır es nicht zum Schande gereichen, daß 
die Römer ihre Thaten verfchwiegen haben. St gefehlet, 
fo ift gefehlt in Unfchuld. Im fpäterer Zeit haben fie Als 
les gut gemacht, und klar bewiefen, daß es ihnen, weder 
an Tugend und Kraft, noch an Geift und Sinn gemanz 
gelt habe. 

Ueber die Elbe ging Tiberius nicht, entweder des kai— 
ferlichen Verbotes eingedenf, aus eigener Vorficht, oder ger 
ſchrecket durch die Waffen der Teutſchen. Faſt ſcheint es, 
daß teutſche Völker ihn zu reizen und über dieſen Fluß zu 
locken verſuchet haben; faſt ſcheint es auch, als habe hier 
ein Kampf Statt gefunden zum Nachtheile der Römer. 
Vellejus erzählet Folgendes, nicht um die Verhältuiffe des 
Krieges aufzuklären, fondern um einen neuen Grund zu ha— 
ben zur Anbetung des Tiberius. Er war Augenzeuge. Die 
Kriecherei des Schmeichlers ift zu vielen Dingen fähig; 
ſchamlos jedoch bis zur offenbaren Lüge wird fie felten. 

Die Römer ftanden im Lager am Ufer der Elbe; das 
andere Ufer funfelte von der ‚bewaffneten Jugend der Teutz 
fhen [22], Die bei jeder Bewegung der römifchen Flotte 
zurück gingen, Einer der Barbaren, ein älterer Mann, von 
ausgezeichneter Gejtalt und, wie fein Aufzug bewies, her: 
vorragend Durch feine Würde, beftieg einen Nachen, Ienfte 
diefes Schiffchen ganz allein, und Fam bis in die Mitte 
des Fluffes. Hier fprach er die Bitte aus, dag es ihm 
vergönnet werden möchte, ohne Gefährde das Ufer, das 
die Römer befeset hatten, zu betreten, um den Cäſar zu 
fehen. Er erhielt die Erlaubniß. Nun fand er lange in 
fchweigender Betrachtung vor Tiberius. Endlich rief er aus: 
«Unfere Jugend ift wahnfinnig. In euerer Abwefenheit 
verehret fie euere Gottheit, in euerer Anwefenheit fürchtet 
fie euere Waffen, und will fich doch nicht in euere Treue gez 
ben. Sch aber, o Cäſar, ich habe durch Deine Güte heute Die 
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Götter gefehen, von welchen ich bisher. nur gehöret hatte; 
und Feinen glüclicheren Tag meines Lebens habe ich ger 
wünfchet oder genofjen.” Zuletzt berührte er die Hand des 
Imperators, ging in fein Schifflein, und hörete nicht auf 
nach dem Cäſar hin zu blicken, bis er das andere Ufer er- 
reichet batte. 

Aber auf diefem anderen Ufer wird der kluge Manıt, 
nach glücklich überfiandenem Abentheuer, ohne Zweifel Be- 
richt erfiattet, und das Alter wie die Tugend überzeuget 
haben, daß es mit der Gottheit des Imperators Nichts 
fei, dap feine Hände Menfchenhände feien, und fein Haupt 
ein Menfchenfopf. Tiberius jedoch ward auch nicht getäu— 
ſchet. Ohne den Erfolg abzuwarten, kehrte er um, und 
führete die Legionen, wie fein Geſchichtſchreiber verfichert, 
wohlbehalten in die Winter » Lager. Dabei giebt derfelbe 
zu verfichen, daß Tiberius, der Befieger aller Bölfer und 
Gegenden, zu welchen er gefommen, ein Mal überfallen 
fei, aber freilich zum großen Verderben des Feindes. Es 
ift nicht unwahrfcheinlich, daß dieſes an der Elbe oder auf 
dem Nückzuge gefchehen. Die Flotte, die fo glanzvoll ein- 
gelaufen war in Diefen Strom, kommt ohnehin nicht wie— 
der zum Vorfchein. Ihr Verfchwinden feheinet die Vermu— 
thung zu unterfiügen, daß das Ende der Unternehmung 
weniger glücklich gewefen fei, ald der Beginn. 

Indeß fand ſich in Teutfchland Fein Volk mehr, welches 
mananzugreifen vermocht hätte [23], fo lange das Reich, das 
inzwifchen von den Mark-Mannen gegründet war, daſtand 
in feiner Macht. Bon diefem Neiche waren die Bülfer ab- 
hangig, welche jenfeits der Elbe ihre Site hatten; felbjt die 
Langobarden fanden in VBerbündniß mit demfelben. Tiberius 
glaubte daher, daß nach der Lage der Dinge nunmehr vor 
Allem das Neich der Mark-Mannen gefiürzet werden müffe, 
che die römischen Waffen in den nördlichen Gegenden, in 
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welchen fie bisher fiegreich gewefen waren, ſich weiter zu 
verbreiten vermöchten. 

Als Derjelbe feine Heerfahrt unternahm, hatte er einen 
Theil der Truppen unter die Anführung des Sentins Sa— 
turninus gegeben, der ſchon als Unter » Feldherr längere 
Zeit in Teutjchland gewefen war. Wahrfcheintich blieb die— 
fer Theil in der Nähe des Rheins aufgeftellet zur Beobach— 
tung, zur Drohung, zur Sicherung des Nüczuges, im Fall 
eines Unglücks. Indem nun Tiberius, finf Jahre nach 
Chriſti Geburt, Teutfehland verließ, blieb Sentius Satur- 
ninus als Statthalter des Raifers zurück, um das Land zu 
fihern, um die Völker in Ruhe zu halten, um Rom's Herr- 
fchaft zu befeftigen, amd um Alles zu ordnen und zu pfle— 
gen in der Weiſe einer römifchen Provinz und im römifchen 
Geiſt. Und fein bejferer Mann hätte für die teutfchen 
Völker zu dieſem Werk aufgefunden werden mögen. 

Sentius Saturninus war, wie Vellejus ihn ſchildert, 
ein Mann von alt = römifcher Sitte. Er_hatte in feinem 
Confulat eine Strenge der Grundſätze und der Handlungen 
bewiefen, die diefem Zeitalter fremd war; aber die Strenge 
milderte er gern durch eine große Freundlichkeit. Dabei 
war er vielfeitig gebildet, rührig, gewandt, vorfichtig, in 
allen Pflichten des Friegerifchen Kebens eben fo ausharrend, 
als erfahren; und wenn die Gefchäfte beforget waren, fo 
fuchte er heitere Gefellfchaft und verfchmähte feine Genüffe 
nicht. Was die Nömer bisher in Teutfchland gewonnen 
hatten, war das Werf der Waffen, der Arglift und der 
Furcht, welche die teutfchen VBölfer mehr vor der Arglift 
der Römer hegten, als vor ihren Waffen. Zwifchen den 
Teutfchen und den Römern hatte Feine Gemeinfchaft Statt 
gefunden, als die Gemeinfchaft der Noth; Fein Verkehr, als 
der Verkehr des Zwanges, welchen der Sieger auf den Ber 

fiegten bringet. Die Feindfeligkeit zwifchen beiden Völkern 
2; 
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war umngefchwächt, und in den Teutſchen war fie viels 
leicht um fo bitterer, je mehr jie zurück gedrücet werden 
mußte in das Innere der Bruſt. Sentius Saturninug aber 
griff in das Leben der teutjchen Volker ein. Er zeigte ih— 
nen die Ueberlegenbeit römischer Art und Kunſt in liebens— 
wiürdiger Gejtalt, und den Vorzug höherer Bildung vor ro— 
her Kraft. Dadurch regte er die Seelen auf und erweckte in 
ihnen das Verlangen Theil zu nehmen an den Herrlichkeis 
ten des feineren Geiſtes. Sie fingen an ihre eigene Roh— 
heit zu erkennen amd Gefallen zu finden an diefer Welt 
firenger Ordnung, fcharfer Geſetze, mannichfaltiger Künfte 
und Genüffe. Während daher die Römer Alles aufboten, 
um ihre Kriegsmacht mit Leichtigkeit zu benugen, und das 
Netz, das fie über Teutfchland hingeſpannet hatten, überall 
zu befejtigen, um die teutfchen Völker, nöthiges Falles, deſto 
fiherer unter demfelben zu erhalten; während fie Straßen 
anlegten, Feltungen baueten, und fich bier lagerten und 
dort, bekam die Eigenthümlichfeit der Teutjchen einen, gro— 
Ben Riß, und eine allgemeine Veränderung nahm ihren Aus 
fang. Viele Teutfche verliefen die Sitten der Väter und 
fuchten fich in römifcher Werfe zu bewegen und in römifcher 
Sprache zu reden. In den Stand = Lagern der Legionen 
ſammelten ſich römische Handelsleute und Menfchen aller 
Art zum DVerreizen, zum Berführen, zum Verloden. Die 
Teutſchen erjchienen unter ihnen, Fauften, verfauften und 
lebten mit ihnen in friedfichem und freundlichem VBerfehre. 
Dielen Tünglingen geftel der Schmuck römifcher Bewaffs 
nung; fie folgten gern den römifchen Adlern. Schwerlich 
war das Auge der Sungfrauen weniger bethöret. So 
ftarf war die Verblendung des gutmüthigen Volkes, dag 
felbft Fürften fich geehret fühlten durch den Tand römis 
cher Auszeichnungen oder durch den Trug des römiſchen 
Bürger » Rechtes, 
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Es iſt begreiflich, daß die Römer fich über diefen Zus 
ftand der Dinge täufchten. Den Schmerz, der an den Her: 
zen vieler teutfchen Männer und Frauen, Jünglinge und 
Jungfrauen nagen miochte über dieſes Verderbniß väterlicher 
Sitte, über diefe Entweihung des Baterlandes durch über: 
müthige Fremdlinge, über diefe Beknechtung teutſcher Gemü— 
ther, diefen Schmerz fühlten fie nicht. Sie fahen nur, was 
vor Augen lag. Und wenn fie an alle die Völker gedachten, 
die Bon ihnen unterworfen waren, und wenn fie fich nur 
an Gallien erinnerten, an den fchweren Kampf, den fie 
bier zu bejtehen gehabt, und an die Empörung, die kaum 
aufgeböret hatte, und wie doch Alles im Gehorfam gehal- 
ten und durch die Gewalt ihres Geiftes und ihrer Art über- 
wältiget war: fo fonnten fie an einem vollfommenen Gieg 
über die Teutfchen, die fich fo zahm, fo lenfbar und geleh— 
rig zeigten, gewiß nicht zweifeln. Im der That glaubten 
fie, wie Florus fich ausdrückt, im tiefen Frieden zu leben; 
und in diefem Frieden befreundeten fie fich leicht mir der 
Unluſt des Norden. Die Menjchen jchienen verändert; 
fchöner fehien das Land und milder der Himmel [24]. 


Biertes Capitel. 





Marobod. | 
Gründung des Reiches der Marcomannen, Stellung defr 
felben zum römifchen Reiche. 


Aufitand 
der Bolfer in Pannonien und Dalmatien. 


Während diefer Vorgänge im nördlichen Teutfchland 
hatten die Mark-Mannen, unter der Anführung ihres Kos 
niges Marobod [1], ein großes Neich gegründet im füdli- 
chen. In welcher Weife diefe Gründung Statt gefunden 
babe, kann nur aus den Berhältniffen und den Begebenhei— 
ten Diefer Zeit, die uns befannt find, geahnet, vermuchet, 
gefchloffen werden; bei den alten Schriftitellern findet ſich 
Nichts, das ein fo wichtiges Ereigniß aufzuklären vermöchte, 
Etwas mehr hat Marobod die Aufmerkſamkeit diefer Schrift- 
fteller erreget; aber fie waren außer Stande diefen Mann 
zu begreifen, da fie theils ganz unwiſſend blieben über Die 
Berhältniffe feines Volkes, und theils für gut hielten über 
diefelben hinweg zu gehen, um nicht anzuftoßen bei dem 
Kaifer [2]. Auch hat er, Marobod, bei ihnen feine Theil- 
nahme gefunden, und darım ift feiner immer nur in feinds 
feliger Stimmung gedacht. Seine frühere Stellung hatte 
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Furdyt und Haß erzeuget; fein fpäteres ungeheueres Schick— 
ſal entfremdete auch edlere Seelen [3]. Dennoch geht aus 
der Befchreibing, die von Marobod gemacht wird, fo wie 
aus den armfeligen Bruchftücken feiner Gefchichte unver— 
fennbar bervor, daß er ein auferordentliher Mann gemwes 
fen, daß er große Gedanfen mit bewunderungswerther Ge— 
fchieflichfeit auszuführen verftanden, und daß er mur durd) 
die unerhörten Greigniffe feiner Zeit und durch das eigene 
Glück nach und nach verwirrt und verblendet in die Bahn 
eingetreten fei, die ihn, nach einem großen Leben, zu einem 
unwürdigen und unglücdjeligen Ende geführet hat. 

Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß Vellejus Paterculus 
den Fürſten Marobod ſelbſt geſehen und gekannt habe. Nach 
ſeinem Zeugniß aber, welches, ſobald es zum Vortheil eines 
Teutſchen iſt, Niemand der Unwahrheit verdächtig machen 
wird, war Marobod ein Mann von edlem Gefchlecht, aus- 
gezeichnet durch einen ftarfen Körper und einen fühnen . 
Geiſt. Er hatte eine jo feine Bildung, daß der Römer an 
ihm Faum den Barbaren zu erfennen vermochte [4]. Denn 
er war, wie Gtrabo werjichert, ald Süngling nad) Rom 
gekommen, und hatte die Gunft des Kaifers Auguftus fich zu 
erwerben gewußt. Die Umftände jedoch, die ihn nach Rom 
geführet hatten, find unbekannt; vielleicht aber ift Die Vers 
muthung nicht zur gewaget, dag Marobod fich dem Kaifer 
angefchlofien habe, als diefer fich, nach der Schmach des 
Lollius, während des Krieges gegen die Alpen-Völker, in 
Gallien aufbielt, und dag er mit dem Kaifer, dreizehn 
Jahre vor Chrits, nach Nom gegangen fei. Die Angaben 
der Zeiten ftimmen mit diefer Vermuthung fehr wohl zufamz 
men [5]; und die Umftände, in welchen fich Auguftus in die— 
fen Jahren befand, und die Vorforge, mit welcher er Die 
Ruhe am Nheine zu erhalten fuchte, erklären es vollfoms- 
men, daß ein marf- mannifcher Süngling, wie Marobod, 
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freundlich von ihm aufgenommen und mannichfach ausge— 
zeichnet worden fei. Was aber diefen Süngling in das Las 
ger und in die Hauptſtadt des Kaiſers bingezugen, ob blos 
jugendliche Yujt, ob das Verlangen, Rom's Art und Kriege 
kunſt kennen zu lernen, oder ob ihm ſchon jeßt ein großer 
Entwurf vor dem Geiſte geitanden, und ob er vielleicht 
felbft in Aufträgen feines Bolfes gehandelt habe, das it 
allerdings eben fo ungewiß, als es ungewiß it, in wel 
chem Verhältniſſe Marobod fich bei dem Kaifer befunden 
babe. In Rom jedoch mögen ihm die Entwürfe, die man 
gegen Teutfchland, die man befonders gegen fein Volk ger 
faffet hatte, Flar geworden fein. Deßwegen hat er, vielleicht 
im eilften Sabre vor Chrifto, als Druſus die Unterwerfung 
Teutfchlands unternommen hatte, Nom wieder verlaffen, 
um fein Volk zw retten, oder mit demfelben zu Grunde zu 
gehen. Es war aber nur Eine Rettung möglich, die Drus 
ſus durch den Kriegsplan, den er befolgte, übrig gelafs 
fen hatte: die Mark-Mannen mußten zurücdgehen und eine 
ſolche Stellung zu gewinnen ſuchen, daß die Römer ſie nicht 
von der Donau ber im Rüden angreifen und dadurch gänz« 
lich abſchneiden Fonnten von den übrigen teutfchen Völkern. 
Diefe Stellung, für die eigene Rettung nothwendig, Fonnte 
zugleich für das gefammte Zeutfchland von unermeßlicher 
Wichtigkeit werden, weil fie die Unterſtützung der Angriffe 
auf Teutfchland vom Rheine her und vom Meere durd; Die 
Legionen an der Donau unmöglich machte. Hier Fonnten 
die ſueviſchen Krieger in einem höheren Sinne Marf- Mans 
nen bleiben, als in welchem fie e8 gewefen waren zwijchen 
dem Main und der Donau: Gränz » Wehren für dad ges 
ſammte Vaterland. 

Marobod erhielt die Anführung der Mark-Mannen. 
Nach Strabo’s Worten und nach feinem bisherigen Leben 
muß man glauben, er fei durch freie Wahl an die Spige 
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feines Volkes geftellet [6]. Die Ueberlegenheit feines Geis 
fies, feine höhere" Bildung, feine Einficht in Die Lage der 
Dinge, und der Gedanfe der Rettung beftimmten ohne Zweis 
fel zu diefer Wahl. Die Ausführung des Gedanfens ward 
‚erleichtert Durch die Bertheidigungs = Anftalten, welche bei 
den juevifchen VBölfern diefer Gegend getroffen waren. Die 
Mark Mannen waren immer zum Aufbruche bereit. Marobod 
führte fie in das Innere des Landes, um ihre Waffen der: 
geftalt gegen die Donau zu kehren, daß fie den Römern 
an diefem Fluffe, nicht die Nomer ihnen im Rücken ftan- 
den. Der Abzug war Feine Wanderung; es war eine große 
friegerifche Unternehmung; es war die Bewegung eines 
Heeres. Die Gegenden, welche zunächſt am Nheine waren, 
und vor allen der füdweitliche Winkel, mag bei’ diefer Be— 
wegung allerdings verlaffen fein von feinen bisherigen Be— 
wohnern; weiterhin, nach Oſten, wo einige Hoffnung war: 
auf Sicherheit vor der Knechtſchaft, blieben die Einwohner 
ohne Zweifel in ihren Sisen, und deßwegen kann die Er- 
fcheinung der Hermunduren, deren gedacht ift, nach dem 
Abzuge der Marf-Mannen, nicht auffallen. 

Die größte Gefahr aber drohete von dem Bogen der 
Donau her, an welchem Regensburg lieget. Ueber denfels 
ben mußte Marobod mit feinen Mark: Mannen hinaus. 
Hier bot fih ihm Böheim an, ein uralter Wohnfis galli— 
fcher Bojer, ein berg-umgürtetes Land, eine gewaltige Fer 
fiung der Natur, ſtark in fich felbft, und. wie durch Kunſt 
großartig angeleget für die Beherrfchung der mittleren Do— 
nau. Marobod bemächtigte fich Diefeg Landes, ob mit dem 
Schwerte, ob durch Vertrag, ift nicht zu beftimmen. Vel— 
lejus und Strabo laffen es ungewiß. Tacitus ſcheint an 
eine gewaltſame Beſitzuahme gedacht zu haben [7]. Aber 
wer fennet den Zuftand Diefes Landes in dieſer Zeit? wer 
die Bewohner? Auch hatten teutfche und gallifche Völker 
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gegen Die Nömer gleiches Streben; und wohl iſt möglich, 
daß Marobod mit feinen Marf-Mannen von den Bewoh- 
nern Böheims als Netter und Befchüger vor dem gemein« 
fchaftlichen graufamen Feinde — die Alpen bezeugten es! — 
begrüßet worden. Wie aber auc das Land gewonnen fein 
mag: die DVerhältniffe der Völker und Marobod's Stellung 
machten ihn zum Herrn und nöthigten ihn zu einer willführs 
lichen Waltung. Es war ein militärifcher Staat, den er 
gründete; der König war ein Feldherr. In den Waffen 
war der Anfang, in den Waffen die. Erhaltung. Rettung, 
Abwehr, DVertheidigung gegen ungeheuere Gefahr: Nichts 
Anderes ward gedacht, Nichts Anderes erftrebet. Marobod's 
Mark Mannen mußten zu einem ftehenden Heere werden, 
und er zum Beherrfcher der Völker [8]. 

Bald breitete jih die Herrſchaft Marobod's über Die 
Gränzen Böheims hinaus, Rechts und links fhloffen fich 
ihm die Bölfer am.  Daffelde Vertrauen, dad ihn zum 
Haupte der Marf- Mannen gemacht, 309 auch diefe Völker 
zu ihm hin; dieſelbe Bedrängnig, die ihn in Böheim zur 
Herrfchaft erhob, unterwarf ihm die benachbarten Länder. 
Die Quellen von vier Strömen, dem Maine, der Elbe, 
der Dder und der Weichfel, entfprangen in feinem Reiche. 
Strabo nennet ſechs Völker, die er entweder mit den Waf—⸗ 
fen oder durch Unterhandlung gewonnen habe, aber, bie 
Semnonen ein großes fuevifches Volk ausgenommen, ale 
mit Namen, die Faum Jemand fennet, weder zuvor noch In 
der Folge [9]. Das jedoch jcheinen dieſe Namen zu beweis 
fen, daß Marobod's Reich nicht auf Böhmen befchränfet 
war, fondern dag Böhmen nur den Kern feiner Herrfchaft 
bildete. Eben defwegen fonnte es ihm nicht ſchwer wers 
den, ein ſtehendes Heer von flebenzig taufend Mann zu Fuß 
und vier taufend zu Roß, wie Vellejus angiebt, zu unter 
halten. Unter dem Schuge dieſes Heeres, durch beftänbige 
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Anftrengungen ausgebildet, römischen Legionen gleich, und 
umgeben von einer Yeibwache, welche feine Stellung als 
Eroberer nothwendig machen mochte, war er im Stande, 
im Ablaufe weniger Jahre, feinem Reich eine Geftalt zu 
geben, weldye den Mann zeigte, der Nom gefehen, und 
römische Zucht, Ordnung und Ginrichtung Fennen geler- 
net hatte. 

Derſelbe Geift, der fich in diefen Gründungen und Anz 
ftalten bewies, offenbarte fich auch in Marobod’8 Verhalten 
gegen Rom. Er unterhielt mit Rom, wie e8 fcheint, einen 
bleibenden Berfehr. So lange feine Schöpfung noch neu 
war und noch leicht mißlingen Fonnte, erfchien er vor dem 
Kaifer gefchmeidig, demüthig, als Schuß > Flehender. Allen 
Römern, Kaufleuten, Krämern, oder wer fonft um Gewinn 
und Gewerb in fein Fand Fam, gejtattete er den Zugang. 
Er durfte fie nicht zurück weifen, weil er die Freundfchaft 
der Römer zu erhalten wünfchte, und er brauchte es nicht, 
weil diefe Menfchen feine Einrichtungen nur fördern konn— 
ten. Sie baueten fich an in feiner Hauptſtadt, und vergas 
gen unter dem glanzvollen Fürjten ihres Vaterlandes. Nach— 
dem aber das Werf daftand in feiner Pracht und befefti- 
get zu fein fchien und gefichert, rat Marobod.dem Kaifer 
gegenüber mit dem ganzen Gefühle feiner Macht; er re 
dete die Sprache eines unabhängigen Fürften, wie ein Glei— 
cher zum Gleichen [10], und gab Allen, die wider Rom 
firebten, allen Unzufriedenen in den unterworfenen Ländern, 
allen verfolgten teutjchen Männern eine fichere Zuflucht. 
Er reizte nicht zum Krieg; aber er machte fühlbar, daß 
er zum Widerftande Willen und Kraft habe. 

Um fo mehr hielten die Römer für nöthig, ein Reich zu 
zerftören, Das, mit ungemeiner Schnelligkeit zu unerhörter 
Größe gelanget, jo wenig als Nom felbjt weder Maß noch 
Gränze zu kennen fchien, und das ihnen wegen feiner Lage 
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eine Gefahr drohete, die nicht zu berechnen war. Nicht 
blog die Unterwerfung Teutſchlands wurde durch daffelbe 
aufgehalten: durch einen neuen kühnen Zug, dem Nückgange 
vom Rheine gleich, fehten Marobod die Welt umgeftalten 
zu können. Frei in feinen Bewegungen, mußte er überall 
gefürchtet werden. Zu feiner Rechten und in feinem Rük— 
fen breiteten fich Teutſchlands Gaue hin. Zur Linken lag 
eine unbekannte Welt, deren Macht aufzuregen bedenklich 
war, Bor ihm ftanden die römifchen Legionen an der Do— 
nau; aber die Völfer des Noricum, Pannoniens und Illy— 
riens waren kaum unterworfen; die Zeit hatte den Gedan— 
fen an die alte Freiheit noch nicht in ihnen ausgetilgt, 
und je fehwerer die Mißhandlungen waren, die fie erduldes 
ten, defto begieriger mußten fie jede Gelegenheit der Nache 
ergreifen [11]. Selbſt Italien blieb’ nicht ohne Beforgniß. 
Bon den hohen Alpen war die Gränze des Neiches der 
Mark - Mannen nur vierzig Meilen entfernet. Diefe ger 
führlihe Lage der Dinge erwägend, und die Größe Des 
Mannes, von welchem eine folhe Macht abbing, wohl er- 
fennend, hat Tiberius, wie Tacitug bezeuget, in der Folge 
im Senat erfläret, daß Athen an Philipp von Macedo— 
nien, daß Rom an Pyrrhus und an Antiochus Feinen fo 
furchtbaren Feind gehabt habe, wie Marobod war. 

Diefer Mann nun, in einem folchen Neiche mit folcher 
Macht, follte vernichtet werden. Um aber den Erfolg der 
Unternehmung zır fichern, ward ein Heer von zwölf Legionen 
zur Ausführung beſtimmet. Sentius Saturninus erhielt den 
Befehl, von Lande der Chatten ber durch den hercynifchen 
Wald, wie e8 fcheinet, Drei Legionen [12] nach Böheim zu 
führen. Die Legionen, die im Illyricum gedienet hatten, 
wurden mit anderen Truppen bei Carnuntum verfammelt, 
am jüdlichen Ufer der Donau gelegen, wo diefer Strom, 
fich gegen Mittag wendend, die Gränze zwifchen Teutfch- 
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land und Ungern bildet. Tiberius felbft begab fich zu Dies 
fem Heer. Es war im Herbite des fechften Sahres nad) 
Ghrifti Geburt. Der Angriff auf Marobod follte im näch- 
fien Frühlinge Statt finden, Tiberius jedoch fing an die 
Legionen in Bewegung zu feßen, um fih, Donau aufwärts 
gehend, mit Sentins Saturninus an einem befiimmten Orte 
zu vereinigen. Diefe Bewegung ward in einer Entfernung 
von fünf Märfchen von den erjten Truppen Marobod's bes 
werfitelliget. Die Vereinigung war nahe; die Winter -Lkas 
ger ſchon bereitet [13]. Da unterbrach plößlich ein großes 
Ereigniß den fein berechneten, fühnen Entwurf. 

Pannonien erhob ſich zu einem allgemeinen Aufftande, 
und Dalmatien und die benachbarten Völker fchloffen fich 
an, Diefe Menfchen waren nicht, wie Vellejus glaubet, 
des langen Friedens müde, aber fie waren müde Diefer un— 
erhörten Mißhandlungen und diefer Erprefjung der römis 
fchen Beamteten, die, nach dem Ausdrud eined pannonis 
fhen Mannes, wie hungrige Wölfe das Land zerfleifchten 
und die Kräfte der Völker verzehrten [14]. Sie fanden auf, 
im Dertrauen auf des gefürchteten Marobod's hochberühmte 
Macht, in dem Glauben, daß ein langer und fchwerer 
Krieg die römischen Legionen von ihnen entfernet halten 
werde, in der Hoffnung, daß es ihnen unter folchen Um— 
ftänden möglich fein dürfte, die verlorene Freiheit wieder 
zu gewinnen und Nache zu nehmen an ihren gottlofen Drän— 
gern. Achtmal hundert taufend Menfchen hatten nur Ein 
Gefühl. Die römifchen Beamteten wurden erfchlagen, jeder 
römifche Bürger getödtet oder vertrieben. Zweimal hundert 
taufend Mann zu Fuß und neun taufend zu Pferde wur— 
Ben unter die Waffen gebracht. Es fehlete nicht an tapfer 
ren, und tüchtigen Männern, welche die Maffen zu ordnen 
und zu leiten verftanden. Auch wurde Fein Augenblick vers 
fanmer. Während ein Theil der bewaffneten Macht zur 
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Beſchützung von Haus und Herd beftimmet ward, brach ein 
anderer Theil in Macedonien ein, um im Often Gedanken 
der Freiheit aufzuregen und Rom's Entwürfe zu verwirren; 
ein dritter Theil endlich 30g gegen Nanportum und Trieft, 
um in das wehrlofe Italien vorzudringen. 

Nom geriet) in Angſt und Schreden. Die Pannonier 
waren Feine Barbaren, Die man verachten durfte. Geit der 
Ankunft der römischen Waffen in dem Lande derfelben war 
etwa ein Menfchen-Alter verlaufen; und dieſe Zeit hatte 
hingereichet, fie befannt zu machen mit der Zucht und den 
Künjten römischer Bildung für den Krieg, wie für die Vers 
waltung. Selbſt des Auguftus Seele, durch eine große Er— 
fahrung gebärtet, ward erfchüttert. Er erklärte im Genate, 
der Feind könne, wenn man nicht Vorfehrung treffe, in— 
nerhalb zehn Tagen im Angefihte Rom's fein. Daher 
ward überall ausgehoben; Die alten Soldaten wurden ein— 
berufen, Männer und Frauen genöthiget, nach ihrer Schazs 
zung Sclaven frei zu laſſen und zum Heere zu ſen— 
den; Senatoren und Ritter mußten die verfprochene Hülfe 
leiſten. 

Durch alle dieſe Anſtalten aber würde die Gefahr 
ſchwerlich abgewendet ſein, wenn nicht die Pannonier das 
Unglück gehabt hätten, bei ihrer großen Unternehmung in 
einen Irrthum zu verfallen, der faſt unvermeidlich war. 
Sie ſetzten voraus, als ſie zu den Waffen griffen, daß der 
Krieg mit Marobod ſchon ſeinen Anfang genommen habe. 
Sie mußten dieſes vorausſetzen nach der Lage der Dinge, 
wegen der Jahreszeit, bei Rom's alter Weiſe. Der Krieg 
aber war noch nicht begonnen, fei es, Daß Tiberius ihn 
abfichtlich verzögert habe, weil er, die Herrfchaft im Auge, 
bei dem Alter des Auguftus, ungern einen neuen Krieg bes 
ginnen wollte, oder weil er den Zuftand Pannoniens in 
feiner Schlauheit ahnete, fei e8, Daß Die Verzögerung in 
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zufälligen Umſtänden gelegen habe. Sie aber, dieſe Ver— 
zögerung, führete die Gefahr glücklich an Rom vorüber. 
Tiberius, Ruhmwürdiges dem Nothwendigen nachſez— 
zend, trug dem Könige Marobod einen vortheilhaften Frie— 
den an; und Marobod nahm keinen Anſtand, auf den An— 
trag einzugehen. Er hatte Recht. Sein Reich war eine 
neue Herrſchaft. Die Beſtandtheile deſſelben kennen wir 
nicht; wir wiſſen Nichts von den Verhältniſſen, in welchen 
die verbündeten teutſchen Volker zu ihm ſtanden. Seine 
Anſtalten waren groß; aber ſie waren mehr auf Vertheidi— 
gung gerichtet, als auf Angriff. Innerhalb ſeiner Wälder 
war er gefürchtet: fohte er den Sitz feiner Macht verlaſ— 
fen und über die Donau geben, um DVölfern, fremd nad, 
Sprache und Abfunft, feit einem Menfchen- Alter in Rom's 
Gehorfam, Hülfe bei einem Aufitande zu bringen, den er 
in Urfprung und Art vielleicht nicht würdigen, bei dem er 
die Mittel und Kräfte nicht überjehen fonnte? Much mochte 
es ihm, zur Befeftigung feiner Herrfchaft wünfchenswerth 
fein, Rom's Adler zurück weichen zu fehen vor feiner Macht; 
es mochte ihm wiünfchenswerth fein, von Rom Friedens - 
Anträge zu erhalten, und mit dem Kaiſer einen Vertrag 
abzufchliegen, in welchem er als Gleicher anerfannt ward. 
Jedes Falles hat er dem teutfchen Volfe dadurch einen gro— 
gen Dienft geleiftet, daß er feine Kräfte zufammen hielt, 
daß er fich nicht in das Schickſal der pannonifchen Völker 
hinein verwiceln ließ, um mit ihnen zu Grunde zu gehen, 
daß er nicht die fidliche Gränze Teutfchlande öffnete und 
dadurch den Römern die Befnechtimng defjelben erleichterte. 
Die Frage endlich, ob er durch diefes Verfahren für feine 
gerfönliche Ehre und Größe am Beſten geforget habe, darf 
nicht nach den fpäteren unglücfeligen Ereigniffen beantwor— 
tet, fondern fie muß entfchieden werden nach den Verhält— 
niffen des Augenblides, Die ein folcher Mann, wie Maro- 
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bod, ohne Zweifel ſelbſt beffer zu überfehen vermocht hat, 
als fpätere Zeiten [15]. 

Nach dem Abfchluffe des Friedens mit Marobod konnte 
Tiberius fein Heer gegen die empörten Volfer führen. Bald 
kam Germanicus, fein Neffe, ein Sohn jenes Drufug, der 
zuerft in Teutſchland eingedrungen war, um die Bewohner 
in die Unterwürfigfeit der Römer zu bringen, ihm zu Hülfe. 
Beide vereinet führten fünfzehn Legionen und Hülfs-Völker 
in gleicher Zahl [16] in den Kampf. Dennoch dauerte Diez 
fer Kampf fait drei Jahre. Er war reich an großen und 
bewunderungswürdigen Thatenz reich an Öräueln und Gräß- 
lichkeiten jeglicher Art; auch fehlte e8 nicht an Verrath und 
Kiederträchtigfeit gemeiner Seelen. Die ungeheueren Anz 
ferengungen der empörten Völker, ihre Ausdauer, ihre To: 
des-DVerachtung, bewiefen auf das Klarſte vor Welt und 
tachwelt, dag nicht Leichtſinn, nicht Bethörung, nicht Der 
Anreiz ehrfüchtiger Menfchen fie unter die Waffen gebracht 
habe, fjondern daß jie aufgejtanden waren im heiligen Ge: 
fühl erlittenes Unrechtes, im tiefen Ingrimm über erduldete 
Mishandlung, und mit voller Kenntniß des Zieles, dem fie 
zuftrebten, und der Dpfer, die einem folchen Beginnen zu brin— 
gen waren. Ihr Entſchluß, in dieſer Weife vollführer, war 
des glüclichiten Ausganges werth. Aber auch den Römern, 
den Feldherren wie den Soldaten, it der Ruhm nicht ſtrei— 
tig zu machen, daß jjle Dem Todeskampfe verzweifelnder 
Menfchen mit Geift, Kunſt und Aufopferung entgegen ges 
treten find; und nicht ohne Bewunderung kann man ihren 
Muth betrachten bei diefem Sammer, diefer Zerftörung, Diez 
fem wachjenden Unglüde. Das Schickſal entjchied für Rom; 
Pannonien und Dalmatien wurden von Neuem zum Gehorfam 
gebracht, aber das Land war verwüjtet und die Menfchen wa 
ren felten geworden in den blutgetränften Geftlden. 
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Teutſchlands höchfte Noth und fehnelle Rettung. 


Dyinetilins Varus, Teutſchland's Dranger. 
Armin, Teutſchland's Befreier 


Sahr 6 — 9. 








Der Ausgang des fchreelichen Kampfes gegen die Völ—⸗ 
fer in Pannonien und Dalmatien, im Herbfte des neunten 
Sahres, erfüllte Nom mit unermeßlichem Subel. Germa— 
nicug brachte die Nachricht von dem Siege, Ge näher die 
Gefahr gewefen war, je größer die Anftrengung ihr zu bes 
gegnen, deſto inniger war die Freude über den Sieg und 
über die wiedergewonnene Sicherheit. Der Kaifer, der Se— 
nat, das Volf, Alles wetteiferte, dem Tiberius, dem Ger: 
manicus und ihren Heeren die dankbarſte Anerfennung zu 
bezeugen, auf würdige Weiſe ihre Thaten zu feiern, ihren 
Ruhm zu verherrlichen Durch. bleibende Denfmale Fünf 
Tage war Germanicus in der Stadt, umgeben vom Jauch— 
zen des Volkes, von Feier und Feitlichfeit. Da fiel uner- 
wartet, Alles erjchitternd und Alles verwirrend, in das 
fröhliche Sieges-Getümmel die Schrecdeng -Botſchaft bins 
ein von dem Aufjtande der teutfchen Völker, von der gänz— 
lichen Vernichtung des römifchen Heeres in Teutfchland, 


Die Erhebung Teutfchland’s. 223 


von der Gefahr Galliens und von der Ungewißheit der Als 
ven. Sogleich verfiunmte der Jubel, die Freude entwich 
vor der neuen Angſt; der Sieges-Taumel ward eine Trauer⸗ 
Feier, und die Dank-Feſte Tage des Flehens um Schuß 
und Hilfe. 

Die Begebenheit, von welcher die erſte Nachricht in 
diefer MWeife auf Nom wirkte war ohne allen Zweifel, wie 
im Urfprunge fo im Ausgange, groß und gewaltig; ihre 
Folgen haben eine unendliche Wichtigfeit gehabt, nicht bloß 
für das teutfche Volk, fondern für die Entwicelung des 
Geiftes überhaupt und für die ganze Geftaltung des gefells 
fchaftlihen Lebens. Unglücklicher Weife aber Fennen wir 
diefelbe nur höchſt unvollfommen Die Ehre des teutfchen 
Bolfes und der Ruhm der einzelnen Männer, welche lenfs 
ten und leiteten und mit ihrem Geifte die Maſſe beberrfche 
ten, war den Römern gleichgültig; ja fie haben, um die 
eigene Schmach vor fich felbjt und vor der Nachwelt zu 
verbergen, abfichtlich entftellt und die Herrlichkeit Der Teut- 
fchen zu fehmälern und zu beflecken gefucht. Unwiſſenheit, 
Stolz, Menſchen-Verachtung und eine ganz andere Anficht 
vom Leben und von den Berhältnijfen des Lebens, von Ehre 
und von Tugend haben nicht minder eingewirfet. Und über 
diefes Alles hat diefe Zeit Feinen Gefchichtfchreiber, der nur 
einiger Maßen den Willen gehabt hätte, das Ereigniß mit 
einiger Ausführlichfeit treu und wahr darzujtellen. Vellejus 
Paterculus zeiget nirgends Sinn für Wahrheit und Treue; 
er jaget nur der Gelegenheit nach, anzubeten vor den Ges - 
walthabern. Strabo iſt vollig kalt geblieben bei der ſchön— 
fen Erfcheinung feiner Zeitz denn die barbarifche Welt lag 
dem Dünfel feiner Bildung viel zur fern, als daß fie Theil 
‚nahme zu erregen vermocht hätte. Florus, der in fpäterer 
Zeit Diefer Vorgänge gedenfet, hilft fich auch über das 
Größte mit. einzelnen Sätzen geiftreich hinweg, und ergößet 
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ſich am wohlflingenden Kraftworte, Div Gaffius ift am 
Neichiten an Thatfachen, und darım am Wichtigften; aber 
auch bei ihm ift wenig Troft, Bon der Sucht, Ruhm zu 
gewinnen unter feinen Beitgenoffen, ergriffen, hat ein trü— 
gerifches Traumbild diefen Mann zum Gejchichtfchreiber ge- 
macht und den Sinn ummebelt gegen vieles Große und 
Herrliche, deſſen Darjtellung ihm nicht die Gemüther feiner 
verdorbenen Zeit gewinnen zu können fchien. - Ein Berflei- 
nerer des Alten und Fremden, ein Schmeichler gegenwärti- 
ger Gewalt, in finfterem Aberglauben befangen, gefällt er 
fih in Uebertreibungen und thörichten Nedefünften, unbe: 
kümmert um eine wahrbafte Schilderung. Von einer gerech- 
ten Würdigung der Greigniffe in Teutſchland findet fich 
feine Spur [1]. Nur die große Seele des erhabenen Ta- 
citus ift tief ergriffen worden. Tacitus hat im Gerech- 
tigkeit, ja in Liebe geredet. Aber felbft ein folcher Mann 
ift nicht frei, weder von der Schule noch vom Leben 
feiner Zeit. Er hat feinen Blick mehr auf den einen 
großen Mann gewandt, den er mit Recht ald den Be- 
freier feines Volkes anſah, als auf dieſes Volk ſelbſt. 
Auch fällt die Begebenheit vor die Zeit, deren Geſchichte 
von Tacitus beſchrieben iſt. Er hat nur unwillig, wie es 
ſcheinet, über die ſchmähliche Vernachläſſigung ſo großer 
Männer und Thaten die Gelegenheit herbei gezogen, um 
über dieſelben zu ſprechen, und um einiger Maßen vor 
Welt und Nachwelt die Ungerechtigkeit gut zu machen, die 
von Römern und Griechen gegen die Teutſchen begangen 
war. Dejto reiner und ſchöner ift das Zeugniß, Das er 
ablegt; aber die Thatfachen find von ihm kaum berühret. 
Wie ganz anders alfo möchte die Begebenheit fich vor un— 
fer Auge ftellen, wenn wir teutfche Berichte hätten, ausge— 
bend von teutſchem Volks-Gefühl, enthaltend der Teutfchen 
Miphandlung, Duldung und That, »darftellend, wie Alles 
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gewefen und (gefommten. Bei dem gänzlihen Mangel an 
tachrichten von dieſer Seite aber liegt e8 dem Gefchichts 
fehreiber des teutſchen Volkes ob, wie eine heilige Pflicht, 
aus der Lage der Dinge, aus den ewigen Forderungen der 
menschlichen Natur, und aus Dem edelften Gefühlen in un— 
ferer Bruft nach Möglichkeit zu erfeßen, was fich _erfeze 
zeit läſſet, mit höchiter Borficht Alles zu betrachten, was 
für die Römer, mit höchften Mißtrauen Alles, was gegen 
die Zeutfchen fpricht. Es liegt ihm ob, wie eine heilige 
Pflicht, das, was wirklich gefchehen ift, feharf und genau 
von der Weiſe zu fondern, in welcher es die römifchen 
Schriftiteller dargeftellet, von den Gründen, aus welchen fie 
das Gefchehene erflürt, und von dem Urtheile,- mit welchem 
fie es begleitet haben. Nur Jenes ift Wahrheit; Diefes ift 
eitel Irrthum und Trug. Einem folhen Gefchichtfchreiber 
aber ſtellet jih die Begebenheit etwa in folgender Weife dar. 
Nach dem Abzuge des Sentius Saturninus aus Tentfchs 
land, im Herbite des Jahres fechd, dem Tiberius zu Hülfe 
wider Marobod, hatte Quinctilius Varus den Ober -Ber 
fehl über die zurück gebliebenen Legionen und die Verwals 
tung der Provinz Germania erhalten, Diefer Varus ges 
hörte, nach Vellejus, zu feinem alten, aber zu einem vor— 
nehmen Gefchlechte; vielleicht war er, wie man nach Taci— 
tus vermuthen möchte, ein Berwandter Des Faiferlichen Haus 
fes [2]. Sein früheres Leben ift unbekannt; nur das wird 
angemerfet, daß er vor zwanzig Jahren Conſul, und zuleßt 
Landpfleger in Syrien gewefen war, Es it Daher unmög— 
lich über feinen fittlichen Werth ein Urtheil zu gewinnen; 
denn über fein Leben und Wirken in Teutfchland bat fid) 
fein Unglück bingebreitet, durch welches hindurch daifelbe 
nicht zu erfennen ift, und die Leidenfchaft wegen vereitels 
ter Entwürfe bat um fo weniger in feinem Tode Befriedis 
gung gefunden, je mehr die Unmöglichfeit erkannt ward, 
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wieder zu gewinnen, was unter feiner Anführung verloren 
war. Er ſcheint aber Fein Mann von großen Eigenſchaf— 
ten oder von großen Feblern geweſen zu fein; vielmehr 
war er,’ wie die römischen Gefchichtfchreiber ihn hinftellen, 
weder ausgezeichnet im Guten noch im Schlechten. Taci— 
tus urtheilet gar nicht. Vellejus Flaget ihn, wie früher den 
Lollius, eines umerfättlichen Geizes am „Er war arm 
nach dem reichen Syrien gekommen, und hatte das arme 
Syrien reich verlaffen” heißt es, aber mit mehr Wis ale 
Wahrheit. Geiz und Berfchwendung waren in Nom ge: 
meine Lafter [3], und das Ausfaugen der Provinzen, von 
Allen mit Luft geübet, galt lange nicht mehr für eine 
Schande. Nur Unglück machte e8 zum Berbrechen. Eben 
derfelbe, DBellejus, giebt ihm einen unbehüfflichen Körper 
und einen trägen Geiſt; aber er rühmet auch feine Tüchtig- 
feit und feinen guten Willen. Die ruhige Verwaltung un- 
ter dem Schirme der Legionen mag er jedoch, wie gleichfalls 
verfichert wird, dem Getümmel der Schlachten vorgezogen 
haben; denn er war fchon in hohen Fahren, und hatte viel- 
leicht in den Wollüften des Morgenlandes die Seele zu be: 
haglichen, thatlofen Genüffen gejtimmer. Der Vorwurf der 
Sorglofigfeit, der Nachläjjigkeit, der Verfüummiß, der ihm 
gemacht wird, war der gelindejte, den man nach einem 
folchen Ausgange machen Eonnte. Hätte man Alles auf 
das Schickſal geworfen, jo würde man fich der Gelegenheit 
beraubet haben, die Barbaren verrätberifcher Lift und Treu— 
lofigkeit zu befchuldigen, Und wenn Vellejus von ihm an— 
merfet, dag er in den Teutjchen nur Thiere geſehen habe, 
an welchen Nichts Menfchliches wäre, als die Glieder und 
die Stimme: fo war er mit diefer Meinung wohl nicht viel 
voraus vor den übrigen bochgebildeten Herren aus Nom, 
Selbjt aus der Rede des Vellejus blicket feine eigene Ber: 
achtung der Barbaren deutlich genug hervor [4]. “ 
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Die Perfönlichfeit des Varus alfo erfläret Nichts; Die 
Umftände aber erklären Alles. Zeutfchland nämlich war bes 
ruhiget; die Kräfte der Völfer waren gebrochen, gelähmet, 
gefeſſelt; tiefer Friede herrfchte überall, Zwifchen Teutfchen 
und Römern beftand ein freundlicher Verkehr; römifche Sitte 
und Sprache hatte Eingang gefunden, und die Zeutfchen 
bezeugten Verlangen nach höherer Bildung und feineren Kün— 
ften [5]. So nur konnte Sentius Saturninus bei feinem 
Abzuge die Lage der Dinge darftellen, und nach diefer Dar- 
ftellung mußte man in Rom Mlles reif halten für die Ein- 
führung einer völligen Provinzials Verwaltung, Des römis 
fhen Rechtes und der römischen Gerichte. Der neue Statt: 
halter, Quinctilius Varus, erhielt daher den Befehl diefe 
Einführung zu bewirfen: es iſt nicht wahrfcheinlich, daß er 
diefen Gedanfen willführlich und ohne Zuftimmung des Au—⸗ 
guſtus verfolget habe. Um ihm aber die BVollziehung der 
Befehle möglich zu machen oder zu erleichtern, ward ihm 
ein Schwarm von Sacwaltern und Gefchäfts Leuten aller 
Art gegeben, den er mit fich an den Rhein nahm [6], Er 
felöft, Varus, ein vielerfahrener Mann, jedoch den Unter: 
fchied zwilchen dem alten abgelebten Bolfe der Syrer und dem 
frifchen, kräftig aufitrebenden Stamme der Teutfchen nicht ges 
wahrend, behandelte die große Aufgabe, wie ein gemwöhnliches 
Geſchäft, mit Zuverficht, mit Gleichgültigfeit, mit Falter, ver— 
achtender Nuhe[7], auf Nichts finnend, als wie er die uns 
angenehme Sache fobald als möglich vollenden Fünne. Da— 
her fein Eifer ohne Theilnahme [8]. Die gewöhnliche Vor— 
ficht jedoch, die der Dienft forderte, vernachläfftgte er nicht. 
Zwei Legionen ließ er unter feinem Neffen, dem Legaten 
Asprenas am Rheine, zur Beobachtung und zu freier Ver: 
fügung. Mit drei Legionen, den fchönften, ftärfften und 
geübteften, die Nom hatte, mit ſechs Gohorten, drei Ges 
ſchwadern Neiterei und einer Menge Hülfstruppen der gal— 
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lifchen Völker, im Ganzen mit einem Heere von mehr als 
fünfzig taufend Mann [9], ging er vom Rhein an der Lippe 
hinauf in das Innere Teutſchlands, mitten in die teutfchen 
Völker hinein; einen Theil diefer Truppen mag er aud) 
fhon in Zeutfchland gefunden haben, Ueberall berrfchte 
tiefe Nube. Er glaubte daher nicht, wie bisher gefchehen 
war, nur einen drohenden Zug durch die Gaue des Landes 
machen, Die Feftungen befuchen und verforgen, und etwa 
die Beſatzungen erneueren und verftärfen zu müffen, und 
alsdann wieder zum Rheine zuriick zu kehren, fondern es 
ſchien ihm fürderlicher und nicht zu gewagt, auf dem lin— 
fen Ufer der Weſer, im Lande der Cherusfer, ein Stand⸗ 
Lager zu beziehen [10]. Diefes Stand » Lager, vielleicht 
nach Art einer Stadt erbauet, wurde der Mittelpunft aller 
Unternehmungen, alles Getreibes, alles Verfehres, aller 
Gefchäfte. Zu demfelben begaben ſich die Fürften der teut- 
ſchen VBölfer, und wohl auch mit Friegerifchen Scharenz zu 
demjelben Jeder, der zu bitten oder zu Hagen hatte; in dem— 
felben war Markt, Tauſch und Handel. Varus felbjt, in 
der Mitte diefer geränfchvollen Welt, umgeben von dem 
Glanze der Waffen feiner ſchönen Legionen, erſchien in 
fürſtlicher Herrlichkeit. Er ſandte ſeine Befehle zu den teut— 
ſchen Volkern, ſchrieb Steuern aus und Lieferungen jegli— 


cher Art, und kleine Abtheilungen ſeines Heeres, hierhin ge— 


ſendet und dorthin, gaben den Vorſchriften Nachdruck und 
ſorgten für Ordnung und Sicherheit der Wege [11). Auch 
ſaß er, Varus, dem Prätor am Markt in Rom gleich, zu 
Gerichte, ließ die Angelegenheiten teutſcher Männer, ihre 
Streitigkeiten unter einander, ihre Zwiſte mit römiſchen 
Soldaten oder Kaufleuten, von gelehrten Sachwaltern in 
lateiniſcher Sprache führen, entſchied nach fremdem, nach 
römiſchem Rechte, wie gegen Unterworfene und Sclaven, 
und ließ den Richter-Spruch, unbegreiflich für die Teut— 
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ſchen in feinen Gründen, unerhört in feinem Weſen, mit 
aller Strenge vollziehen. Alfo fah der Teutfche, was er 
nie gefehen hatte, den bfutigen Rücken freier Männer; er 
fah ihn wund gegeißelt durch römische Gerichtsdiener,. Auch 
fah er das nicht minder Unerhörte: die Köpfe teutfcher Män— 
ner fielen unter römischen Beilen. 

Alles diefes war nicht etwa Muthwille, Härte, Grau— 
famfeit: nein, es war das Necht, e3 war die Ordnung, 
es war der Gefchäftsgang. Dem Teutfchen aber mußte es 
ein unausfprechlicher Gräuel fein. Er, der Feine Auflagen 
Fannte, ſah fich willführlichen Beftenerungen unterworfen; 
er, der ſich nur nach eigenem Willen zu Necht jtellete, ſah 
ſich ergriffen und ſchändlichen NAuthen- Streichen bloß ges 
ftellet; er, der ſelbſt feinen Splaven zum Tode verurtheilte, 
fah feinen Bruder gemordet von den Dienern einer fremden 
Gewalt. Auch fehlte es, neben dieſem gefeßlichen Verfah— 
ren, gewiß nicht an Betrug, an Hohn, an Vebermuth und 
Mißhandlungen. Selbſt in der Hütte feines Feldes war 
der freie Mann nicht mehr ficher mit den Seinigen; denn 
die Fleinen Scharen römischer Soldaten, die das Land durch— 
firichen, mochten oft in feinem Geböfde einbrechen, Unbillis 
ges fordernd, mit Unverfchämtheit nehmend, was ihnen ger 
füftete, und anderen Frevel verübend. Inzwiſchen roſtete 
das Schwert, vormals des Mannes Schmud und Stolz; 
die Schlacht Roffe fanden thatlos und tranerten, und der 
Helden-Geſang, das Gedächtniß früherer Thaten, ein Auf— 
reis zu neuen, war verflungen vor dem unverftäindlichen Ges 
larm des Sclaven -Marftes. \ 

Drei Jahre lang dauerte diefer Gränel [12]. Es mag 
fein, Daß gemeine Seelen unempfindlich geblieben find, und 
mit ftarrer Gleichgültigfeit in den Sammer hinein gehlidet 
haben. Es mag auch fein, dag Andere mehr und mehr 
verfunfen find in die frühere Bethörung, und, verblendet 
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von der Truggeftalt einer höheren Bildung, gereizet von den 
feinen Genüffen bei dem Mahle des römifchen Feldherrn, 
oder verlodet durch den Schmuck römifcher Ehren = Zei- 
hen, das Unglück nicht erfannt und nicht gefühlet haben, 
das über das alte freie Vaterland hereinbrach. Aber ein 
heiliger Schmerz über den heillofen Frevel, defto bitterer, 
je Angftliher man ihn zu verbergen fuchte, mußte jedes 
edlere Gemüth ergreifen. Er mußte die höchften und kühn— 
fien Entfchlüffe erzeugen. Die ganze Maffe des Volkes, 
verftöret in feinem Leben, mißhandelt in feinen Gefühlen, 
mußte den grimmigften Zorn empfinden und fo geneigt, als 
fähig werden zu jegliher That und zu jeglichem Opfer. 
Aber wo war Licht zu finden in folher Nacht? wo Troft 
in folchem Sammer? 

Unter den Männern, welche das ganze Gewicht des 
Unglücdes fühlten, das auf ihrem Vaterlande lag, ftand 
ein Süngling, Armin genannt, bei Weitem am Höchiten. 
Denn er wußte ſelbſt in fo ſchweren Zeiten das Vertrauen 
feines Bolfes zu gewinnen; er verlor unter den fchredlich- 
ſten Verhältniffen, umgeben von ZTreulofigfeit und Verrath, 
nicht den Glauben an fein Volk; er behielt die Befonnenheit, 
um die Gelegenheit zur erfehen und zu benußen; er mwanfte 
nicht im Augenblide der Entfcheidung, gab der Maffe eine 
Seele und führete mit eifernem Willen, ungebeuget durch eige- 
nes ungeheueres Mißgeſchick, mit Geift und Verſtand, glüdlich 
hinaus, was in Verzweiflung begonnen war. Dadurch ift er 
feines Bolfes Hort und Heil, Netter und Gründer geworden. 

Armin war der Sohn Segimers, eines Fürften der 
Cherusfer, deffen Land, wie es fcheint, auf dem rechten 
Ufer der Wefer, nordweftlich vom Harze, lag. Als er an 
die Spiße feines Volkes trat, war er fünf und zwanzig 
Sahre alt. Die Schönheit feiner Geftalt, die Stärfe fei- 
nes Armes, die Schärfe feiner Sinne, die Schnelligfeit fei- 
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nes Verftandes, haben auch die Feinde gerühmet; fie haben 
anerfannt, daß das Feuer des Geiftes fein Auge befeelet, 
feine Züge belebet habe. Aus feinem früheren Leben aber 
ift ung nichts Einzelnes berichtet. Er war längere Zeit im 
römifchen Kriegspdienfte gewefen, vielleicht während der Uns 
ternehmung des Tiberius. Im Lager des Varus hielt er ſich 
auf, als einer von den Anführern der Hülfstruppen, welche 
die Cherusker zu ftellen verpflichtet waren [13]. Die Rö— 
mer hatten ihn mit dem Bürger = Nedhte beehrt und mit 
der ritterlichen Würde. Varus z0g ihn Allen vor, und mit 
ihm und durch ihn auch feinen Bater Segimer [14]. Es war 
die Achtung, welche Geiſt, Rüſtigkeit, Gewandtheit immer 
finden. In diefem Sünglinge verfchwand der Barbar vor den 
Römern; fie fahen nur den ausgezeichneten Mann [15]. 
Don den Männern hingegen, die aus Trägheit, Eitel- 
keit, Verblendung oder Verworrenheit, entweder Gefallen 
fanden an Rom's Anftalten und Herrfchaft, oder fich Doch 
anfchloffen und zu ihnen bequemten, ift Niemand befannt 
als Gegeftes [16]. Diefer war gleichfalls ein Fürſt der 
Cherusker und hatte feinen Sit wahrjcheinlich auf dem lin: 
Een lifer der Weſer, in dem Lande, das jekt den Fürften 
von der Lippe gehöret [17]. Bon den Römern war auch ihnt 
die Ehre des Bürger-Nechtes ertheilet worden. Eiferſüch— 
tig auf die Vortheile, die Armin in feiner Lage, und auf die 
Auszeichnung, die er bei Varus fand, bot Segeftes Alles 
auf, den Füngling zu verdrängen. In dem Gefühl aber, 
dag er an Geift und Kraft tief unter Armin fiche, nahm 
er feine Zuflucht zu dem gemeinen Mittel der Feigen, 
Schlechten und Niederträchtigen jener Zeiten, zu dem Mits 
tel der heimlichen Angeberei und des Verdächtigens der Ges 
finnung [13]. Varus jedoch mag den Grund Diefer Schlei— 
cherei erkannt haben; auch ſchien es ihm vielleicht der 
menschlichen Natur gemäß, daß ein teutfcher Mann bei 
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dem Zuftande feines VBaterlandes nicht ohne Kummer, Angft 
und Schmerz bliebe. Oder hielt er es, im ftolzen Gefühle 
römifcher Ueberlegenheit, Rom's und feiner unwürdig, ein— 
zugehen auf ſolche Winfe und Andeutungen; und war etwa 
feine Seele des Mißtrauens unfühig? Die Vergleichung 
beider Männer, des fchleichenden Segeftes und des offenen 
Yünglings Armin, ihr Wefen und ihr Handeln, fonnte ihn 
ar beftärken in feinem Glauben. Alſo verwarf er bie 
Anklagen des Segeſtes, und erhielt dem Armin fein Vers 
trauen. Aber Ankläger der Gefinnung liegen von jeher felten 
ab, und waren noch feltener zu widerlegen, Diejelbe Leis 
denfchaft, Die zum erſten Schritte trieb, führte weiter. Jede 
eigene Aeußerung, jede fremde Bewegung ward zum Bes 
weife. Die Natur verlor ihr Nechtz der Verſtand feine Ehre; 
das Entferntefte wurde zum Nächſten gezogen und das Ent— 
gegengefeßste zum Gleichen gejellet. Aus Angſt, Scham 
und dem Gefühle eigener VBerdorbenheit entjtand ein unaus— 
Köfchlicher Haß und eine wilde Verfolgungs-Wuth, die nicht 
eher gebheilet ward, bis man die Gewalthaber zur Theil 
nahme an der Sünde gebracht hatte, und bis das Opfer 
gefallen war, Die Römer aber hatten in Teutfchland fehr 
große Urfache, vorfichtig, mißtrauifch, argwöhnifch zu fein, 
Shre Herrfihaft war neu und verdiente ihrer Natur nach 
den Haß der Bölferz auch hielten die gleichzeitigen Vor— 
gange in Pannonien ihnen ein warnendes Beifpiel vor. 
Alfo it es, nach der Lage der Dinge und nach der Natur 
menschlicher Verhältniſſe, höchſt wahrfjcheinlich, Daß auch Ar— 
min als ein Opfer der Eiferfucht, des Neides und der Rach— 
gierde gefallen, und daß das Sclaven- Goch auf dem teut- 
fchen Volke gelaftet haben würde für ewige Zeiten, wenn 
dem Gegeftes vergönnet gewefen wäre, den Varus noch 
langer mit feinen heimlichen Anklagen zu befchleichen und 
zu beftirmen. Aber die Hand jener Weisheit, welche die 
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Schiefale der Menfchen und Völker Ienfet, wendete folches 
Unglück ab, und führte unerwartet das Ereigniß herbei, 
durch welcyes Teutfchland für die große Beſtimmung ge— 
rettet und erhalten ward, die es in der Entwickelung des 
Lebens der Menfchheit erfüllen follte. 

Ein entferntes teutfches Voll, müde der Mißhandlun— 
gen durch die Fremdlinge, und nicht gefchrecfet Durch Die 
Macht der Römer, Die es in feiner Nähe nicht gefehen 
hatte, erhob fich zu einem Aufſtand, erfchlug die römifchen 
Dranger in feiner Mitte, und zerriß Das Nes der Arglift 
und der Gewaltthat, in welchen es fich gefangen fah. Nies 
mand nennet den Namen diefes Volkes, Niemand den Wohn— 
fi. So unwiffend oder fo gleichgültig waren die Römer. 
Indeß iſt es, nach Dem Gange der Ereigniffe, nicht uns 
wahrfcheinlich, daß der Aufftand weit nach Norden hin 
Statt gefunden habe, nicht fern von den Ufern der We— 
fer [19]. Varus aber wurde durch Die Nachricht von Diez 
fer Emporung deſto jtärfer aufgefchredet, je größer feine 
Eicherheit gewefen war, Umfang und Art nicht überfchend, 
auch wohl Galliens und Pannoniens Kriege bedenfend, hielt 
er für nothwendig, feine ganze Macht anzuwenden, um dag 
Feuer zu Löfchen bei der Entſtehung. Segeſtes unterließ 
nicht, um feine DBefchuldigungen geltend zu machen, auch 
dieſen Umjtand als einen Beweis für Die fehlechte Geſin— 
nung der Teutfchen hinzujtellen, deren Urheber und Pfle— 
ger Arminins ſei. Varus aber durfte jest am Wenigſten 
eingeben, Deßwegen vereinigte er, als ahnete er Nichts, 
noch ein Mal die teutfchen Fürften zu einem nächtlichen 
Mahl, um fie zu gewinnen oder zu befeftigen, und ertheilte 
ihnen dann, mit fcheinbarem Vertrauen, den Befehl ihre 
Scharen zu verfammlen und ihm zu folgen auf feiner Heerz 
fahrt. Das war in der Weiſe, die Cäſar in Gallien ber 
folgt und bewähret gefunden hatte. Sie follten unſchädlich 
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gemacht und erhalten werden im Gehorſam des Dienftes. 
Sie follten mitwirken zur Befeftigung der Ketten Teutfch- 
lands. Sie follten Zeuge fein von der Strafe, welche em— 
pörte DVölfer traf, Er brach auf, wahrfcheinlich im Ans 
fange des Monates September, neun Jahre nach Chriſto [20]; 
die teutfchen Fürften folgten mit ihren Hilfe» Scharen. Se 
entfernter aber nod) der Krieg war, defto weniger glaubte 
Varus, um feinen Schein von Miftrauen zu geben, Die 
Dorficht beobachten zu müffen, welche nur die Nähe des 
Feindes nothwendig macht. Die Fahrt war, wie im Frie- 
den, ohne firenge Ordnung: die Legionen von einander ge- 
trennet, Gepäck und Gezeug, ein zahlreiches Fuhrwerf, in 
ihrer Mitte [21]; auch fehlte es nicht an einer großen 
Menge von Weibern, Kindern, Krämern und anderen wehr- 
Iofen Menfchen, die fih im Stand= Lager gefammelt hatten, 
und jetzt, das Zurücbleiben für zweclos haltend, theils 
nach Aliſo gingen, theils ſich dem Zuge anfchloffen. 

Als aber die teutfchen Völfer in der Nähe den Abzug 
des römischen Heeres faher und in der Ferne von dem— 
felben hörten, da flürmte der lang verhaltene Ingrimm 
hervor. Ein großes Licht fchlug durch die finftere Nacht 
und entflammte die Herzen der Menfchen. Freiheits- Ge- 
fchrei ging von Gemeinde zu Gemeinde, Rache-Ruf von 
Gau zu Gau Ein Geder fah feine Gefahr in der Gefahr 
der bedroheten Brüder. Ein Gefühl in Allen führete zu 
Einem Entfchlufe bei Allen. Das ganze teutfche Bolf, fo 
weit die Kunde erfcholl, erhob fich wie ein einiger Mann. 
Alle teutfchen Bölfer hatten nur ein einziges Vaterland. 
Ueberall wurden die römifchen Soldaten überfallen, überall die 
römifchen Bürger erfchlagen; und von allen Seiten braufete 
der Fandfturm heran, um das römifche Heer zu umftellen, um 
es aufzuhalten auf feinem Zuge, um es anzugreifen, zu verz 
nichten und das Vaterland zu befreien. So allgemein war der 
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begeiſternde Zorn, daß Sigismund, des Segeſtes Sohn, wel— 
chen der Vater zum Dienſte römiſcher Gottheiten am Al— 
tare der Ubier jenſeits des Rheines hingegeben hatte, auf 
den Ruf des Vaterlandes die prieſterliche Binde zerriß und 
über den Rhein eilte, um nicht zu fehlen bei feinem Volke. 
Und er felbft, Segeftes, blieb nicht zurüd, Der Sturm 
riß auch ihn fort mit feinem Volfe [22], hinweg über feine 
Berblendung, feinen Neid und feine Feindfchaft gegen Armin. 

Inzwiſchen zogen die Noömer langfam und bequem ihr 
res Weges, Wefer abwärts. Sie bemerften nur die Müh— 
feligfeit der Fahrt, und gewahrten die Kreife des Unheiles 
nicht, die fich mit fucchtbarer Schnelle um fie zufammen zo— 
gen. Auf die erſte Nachricht von Unordnung oder Wider: 
feglichfeit erließ Varus eine richterliche Ladung an die Ur— 
heber, entweder weil er in ungeheuerer Verblendung auch 
jet noch befangen war, oder, was wahrfcheinlicher iſt, 
weil er den Schein unerfchütterlicher Zuverficht und Hal 
tung bewahren zu müffen glaubte [23]. Aber die Noth wuchs, 
die Gefahr Fam näher. Der Weg war fchon durch große 
Bäume gefperret [24]; die vaterländifchen Götter, das 
fromme Unternehmen begünftigend, fandten Negen= Schauer 
und Sturm; die Unbehaglichfeit, das Zittern des Leibe 
vermehrete ſchnell die aufiteigende Angft der Seele, und die 
erfchütterten Gemüther wurden zugleich, durch fehanerliche 
Erfcheinungen am Himmel und auf der Erde gequälet [25]. 
Schon fam es zwifchen den teutfchen Scharen, die das 
Heer begleiteten, und den Römern zu blutigen Auftritten. 
Die wehrlofe Menge, Weiber und Kinder, drängte fich zus 
ſammen, heulend und wehflagend, und vergrößerte den 
Screden. Varus, die Schwierigkeit feiner Page nicht ver: 
fennend, verjuchte noch immer die teutfchen Krieger in ber 
‚alten Ergebenheit zu erhalten oder wieder zu gewinnen. 
Alfo behandelte er die Vorgänge wie gemeine Händel, ſchob 
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die Schuld auf die Römer, verbot diefen den Kampf, und 
ließ Diejenigen, Die aus altem Troß oder im Drange des 
Augenblickes des Verbotes nicht achteten, gefangen nehmen 
und bejtrafen für ihre Verwegenheit [26]. Umfonft! Der 
Sturm ward ftürfer, die Kreife enger. Es war nicht mehr 
in menfchlicher Macht, den Gang der Dinge zu ändern. 

In diefem Gefühle ließ Varus ein Lager errichten, um 

Zeit zu gewinnen für die Ordnung des Heeres. In der 
acht verbrannte er alles unnöthige Gepäck und Gezeug, 
ftellte die Legionen zufammen, und befahl, was Zeit umd 
Umftände für die Sicherheit und Rettung zu fordern fehler 
nen. Am folgenden Morgen ging der Zug weiter in vers 
anderter Richtung. Das Heer wandte fich links, um den 
Anftalten der Teutſchen auszuweichen, um Aliſo zu erreis 
chen und die Straße nach dem Rhein [27]. Eine offenere 
Gegend, die vor den Römern lag, erlaubte ihnen ihre 
Kräfte zu entwickeln und noch ein Mal zu zeigen in ihrer 
Herrlichkeit. Bald aber gerieth das Heer, nördlich von den 
Quellen der Lippe und ſüdlich von den Quellen der Ems, 
in die Engpäffe und Schluchten des teutoburger Waldes [28], 
und wurde hineingedränget durch die Scharen der Teut— 
fhen und durch die eigene Angſt. 

Unter diefen Umjtänden trat Armin hervor mit feinen 
Eherusfern. Boll des Gefühles, dag nach folchen Borgäns 
gen das römische Heer vernichtet werden mußte, und übers 
zeuget, daß es in den Schwierigkeiten, welche der Wald, 
welche das rauhe Wetter den Zug entgegen ftellete, ver— 
stichtet werden konnte, gab er durch Geiſt und Kühnheit in 
Anordnung, Bewegung und Angriff den Ausfchlag. Er 
wurde der Feldherr, der Herzog der Tentfchen aus Oſt und 
Welt, weil er durch Entfchluß und That die Augen Aller 
auf fich zu ziehen, Aller Seelen zu gewinnen und fortzur 
reißen verſtand. Durch ſtete Angriffe unter feiner Leitung, 
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aufgehalten, gedrängt und gefchwächet, durch Wald, Wind 
und Wetter ermüdet, vielleicht auch Durch Hunger nicht wes 
niger erfchöpft als durch die wachfende Angft, fahen die 
Römer das Ende des Tages herannahen, ohne daß fie dem 
Ende ihrer Noth näher gekommen wären. Sie verſuchten 
abermals an einer freien Stelle ein Lager zur befejtigenz 
aber es fehlte felbjt zu einem folchen Werke der Zucht und 
der Gewohnheit an Kraft und Muth. Wie tief auch das 
Bedürfniß gefühlet werden mochte: Die Befeftigung blieb 
unvollendet [29]. Arminius jedoch griff in der Nacht das 
offene Lager nicht am. Auch feine Teutfchen bedurften der 
Ruhe; entgehen konnte der Feind nicht; und ein nächtliz 
cher Kampf mochte bedenklich fein bei der Kriegsweife der 
Seinigen, und bei dem Mangel an Drdnung unter den auf 
geſtürmten Maſſen. 

Als aber am Morgen des folgenden Tages das römi— 
fche Heer aufbrach, ohne Muth und ohne Hoffnung, da bes 
gann ſogleich auf allen Seiten der geordnete Angriff. Ars 
min, auf einer Anhöhe ſtehend, wo er die Schlacht über: 
ſehen konnte, verfügte durch Wort und Winf, durch Zuruf 
und Ermunterung über die Kräfte der Geinigen, um dem 
Stoß der Keile dahin zu Ienfen, wo er zum Voraus die 
verderblichfte Wirfung ſah. Ein fürchterlicher Kampf! Die 
Römer, in düfterer Verzweiflung, firitten um das lebte Gut, 
um das Leben; Die Teutfchen, in freudiger Erwartung, um 
das höchfte Gut, um die Freiheit; Beide mit der äußerſten 
Anfirengung, deren die menfchlihe Natur fähig it. Auf 
der einen Geite Angſt-Gewimmer und Klag-Geſchrei; auf 
der anderen Ceite Schlacht » Gefang und Sieges-Gejauchze; 
Beides vermifchend, das Naufchen der Negenfchauer und 
das Gehenl des Sturmwindes! Varus wurde verwundet. 
Im Schmerze der Wunde verzagend, vom Gefühle des Un- 
glüdes übermannet, Feine Moglichkeit der Rettung erblifz 
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fend, aber den angeftammten Muth zu fterben [30] in fich be⸗ 
wahrend, ftieß er fich fein Schwert mit eigener Hand in Die 
Bruft, um dem Anblicde des Jammers zu entgehen, wie der 
gerechten Nache fiegestrunfener Feinde, Diele folgten die— 
ſem Beifpiele der. Verzweiflung; bei den Meiften vernichtete 
die Todes-Angft alle Befinnungz nur Wenige waren ftarf 
genug zu dem Entfchluffe, im Kampfe den Tod zu fuchen, 
Gejonius, einer der Lager-Präfekten, wollte durch Nieder- 
legung der Waffen das Leben erfaufen; Eggius aber, ber 
andere Lager = Präfeft, verhütete dieſe Schmach. Beide 
fanden ihren Tod, Vala Numonius, des Varus Pegat, 
ſuchte mit der Neiteret zu entfliehen; aber auch den Flücht- 
ling erreichte das Verderben. Niemand entkam, als wer 
durch Zufall das Gefchick vermied [31]. Zuletzt ließ fich die 
Menge, ihrer Führer beraubet, durch die Anftrengung und 
die lange Angit gleichgültig gegen Leben und Tod, ohne 
allen Widerftand niederfchlagen. Nun endlich, als Feine 
feindlihe Waffe mehr gejehen wurde, hörte das Gemwürge 
auf, und die Wehrlofen wurden gefangen genommen. Ueber 
dem blutigen Gefilde aber erhob! ſich ein unendliches Sie— 
ges-Geſchrei der begeijterten Krieger, ein Danf den Schuß 
göttern des DVaterlandes, für die Väter und Frauen ein 
Zeichen der wiedergewonnenen Freiheit! 

Das find die Ereigniffe der Schlacht im teutoburger 
Walde, groß und herrlich in Urfprung und Art, weil fie 
begründet waren in dem Wefen der menfchlichen Natur, be- 
greiflic; für den menjchlichen DVerftand in ihrer Entwidelung, 
ehrenvoll für Die Teutfchen, ohne Schande für die römi- 
fhen Männer, Die mit ihrem Leben frühere Sünden gebü- 
ßet haben und ald Opfer unglücfeliger Verhältniffe gefallen 
find. Die alten Schriftfteller aber, und befonders Vellejus 
und Div Gaffius haben, indem fie diefe Thatfachen erzählen, 
denjelben eine Deutung mitgegeben, welche alle menjchlichen 
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Gefühle beleidigt und alle Borftellungen verwirrt, ohne 
Ehre für die Römer, voll fchmählicher Anklagen gegen die 
Teutſchen. Nach ihrer Angabe war das ganze Ereigniß, 
mit allen Einzelnheiten, das Werk einer großen und allge: 
meinen Verſchwörung, Die ihr Urheber, Armin, mit beiz 
ſpielloſer Kunft, Verſchlagenheit und Beherrfchung der Gei- 
fter bis zur Vernichtung des römiſchen Heeres geleitet ha— 
ben fol. Nach ihnen wurde Varus liſtig vom Rheine bie 
an die Weſer gelodet [32]. Hier brachten die Teutſchen 
vor feinen Richterſtuhl erdichtete Streitfachenz, fie ließen 
diefe Sachen von römischen Advocaten führen; fie hörten 
mit Befcheidenheit den Nichterfpruch; fie erduldeten die Zer— 
geißelung ihres Rückens durch römifche Gerichtsdiener; ſie 
duldeten Hinrichtungen teutfcher Männer durch das römiſche 
Beil; fie dankten dem römifchen Feldheren für feine Gerech— 
tigkeit und für die Bezähmung ihrer Wildheit: Alles mit 
tiefjter Verſtellung, in der Abjicht, ihn, den Varus, zu täu⸗ 
ſchen und ſicher zu machen (33). Eben fo vermochten fie ihn, 
durch heuchlerifche Bitten um eine Befaßung, um Giche- 
rung der Wege, viele Feine Scharen von feinem Heere hinz 
weg zu fenden, und daſſelbe zu ſchwächen [34]. Und als jie 
Beides erreicht, als fie ihn fo ficher gemacht hatten, daß 
er auf feine Warnung hörte, fondern die Warnenden mit 
der Erklärung zurück wies, daß er nicht glaube und nicht 
glauben wolle, ımd als fie ihn zugleich hinlänglich geſchwä— 
chet fahen: da verfammelten fie im Geheimen bemaffnete 
Männer, und veranftalteten einen fünftlichen Aufitand bei 
einem entfernten teutfchen Volke. Hierauf beredeten fie ihn, 
mit feinen Legionen aufzubrechen gegen die Empörer. Die 
Fürften, die häufig bei feinen Gaftmahlen erfchienen, ver— 
fprachen, mit ihren Truppen unverzüglich zu folgen, und 
unter diefem Vorwande zurück bleibend, ftellten fie ſich an 
Die Spige der Männer, welche zur Vernichtung der Römer 


240 Zweites Buch. Fünftes Gapitel. 


fchon wereiniget waren. Nun Iocten fie den Varus in 
den tentoburger Wald hinein, und fielen bier über ihn ber 
und über fein Heer, wunderbar von den Göttern bei fo uns 
erhörtem Frevel begünftiget Durch das ſchrecklichſte Unwet— 
ter, das Menfchen erlebet haben [35]. So die alten 
Schriftiteller ! 
Die Römer hatten eine furchtbare Gefchichte, voll von 
Mord, Blut, Verrath und Verſchwörungen; auch ift der 
Menſch immer geneiget, große Erfcheinungen in der fittli- 
chen Welt, Die gegen fein Wollen und Streben erfolgen, 
lieber der Wirkſamkeit einzelner Menfchen, als der Gewalt 
des Geiftes zuzufchreiben, weil er fich nicht geftehen mag, 
daß er felbft wider den Geift geftrebet habe. Daher ijt es 
begreiflich genug, daß die Römer dem Sammer über ihr Un— 
glück einen bitteren Haß gegen Armin zugefellten, weil der— 
jelbe, auf den Stufen diefes Unglückes emporgeftiegen, das 
Haupt feines Volkes geworden war, und daf fie eben des— 
wegen ihm Wünfche, Beftrebungen, Handlungen zufchrieben, 
die zu dem Ziele hinführen follten, das er wirklich erreichet 
hatte. Se mehr fie felbjt gewohnt waren, in den Verhältz 
niſſen zu fremden Volkern, mit der Macht Klugheit, Schlaus 
beit, Treulofigfeit und Argliſt zu verbinden, deſto weniger 
fonnten fie e8 auch fremden Bolfern zum Verbrechen anrech— 
nen, wenn fie Gleiches mit Gleichem vergaften. Der Aus—⸗ 
gang allein rechtfertigte uder verdanmte. Aber unglaublich 
ift, daß ſie ſelbſt, die Römer, an die Mähr geglaubet has 
ben, welche durch fie von der Hinterkift und von der ge— 
heimen Verbindung der Teutfchen aufgefteker ift. Ein fol- 
ches Gewebe von fo mannichfacher Mifchung wäre Jahres 
lang fortgefponnen von Männern eines Volkes, das den 
Römern äußerſt roh erfchien, ohne daß fie, diefe feinen, ge— 
wandten, verfchlagenen Römer, das Geringfte bemerfet 
> hätten [361]? Ein einzelner Menfch, wie Barıs, kann den 
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Verſtand verlieren: war er aber etwa ganz allein? Hatte 
er nicht feine fehönen Legionen, und in denfelben ausge— 
zeichnete Feldherren und Führer? Hatte er nicht ſeine Ge— 
fchäftsleute jeglicher Art, wohl befannt mit Allen, was 
das Leben bringet, mißtrauiſch, argwöhniſch und eifrig im 
Dienfte zu glänzen und zu fteigen? Kam eine folche un— 
erhörte Erblindung des Auges und des Verftandes die Rö— 
mer ehren? oder wird ihre Niederlage nicht erft fchmach- 
voll, went fie die Folge einer folchen Nachlüfftgfeit, einer 
folhen Stumpfjinnigfeit gewefen it? Bon der anderen 
Seite ift es gegen alle Erſcheinungen, welche die Gefchichte 
bat, es ift gegen die menfchliche Natur, es ift gegen die 
Eigenthümlichfeit des teutſchen Bolfes, daß fo viele Män— 
ner im Stande gewefen fein jollen, ein fo großes Geheim— 
niß fo lange zu bewahren, in demfelben zu handeln, für 
daſſelbe Alles, Schmach, Wunden und Tod, zu erdulden, 
ohne nur zu willen, was erreichet werden mochte auch im 
glücklichſten Falle ! 

Die römischen Schriftjteller haben, im verfehrten Sinn, 
ein verfehrtes Werk unternommen. Sie haben die Ehre 
der römischen Waffen, die mißbrauchet wurden für Ent: 
würfe gegen Gott und Natur, obwohl ohne Erfolg, durch 
Anklagen und Befchuldigungen der teutfchen Völker und 
Arnin’s, des Netters und Gründers, zu erhalten gefuchet. 
Die Pflicht eines teutſchen Gefchichtfchreibers des teutjchen 
Volkes ift, die Ehre dieſes Bolfes, das fein Heiligftes vers 
theidigte, zu wahren, und den Gründer diefes Volfes von 
den Flecken zu reinigen, die nun ſchon feit achtzehn hunz 
dert Jahren an feinem Namen hängen. Es ift um fo mehr 
Pfliht, da er die Befchuldigungen vollig zurück zu weifen 
vermag, und nicht nöthig hat, fie blos durch Gegen - Ber 
fchuldigungen zu fehwächen Wer gerechtfertiget werden 
kann, der bedarf Feiner Nachfichtz wer rein daſteht, an dem 
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fol Niemand den Schmutz entfchuldigen. Die Nohheit der 
Zeit braucht nicht zu Hülfe gerufen zu werden; und von der 
gefährlichen Anficht, daß gegen den Feind des Vaterlandes 
Alles erlaubt fer, iſt unnöthig Gebrauch zu machen [37]. 
Das teutfche P hat feine Schmach gerächet, fortgeriffen von 
der Gewalt des Geiftes, und hat feine Freiheit bewahret, 
zu Entfchluß und That gebracht durch die heiligiten Gefühle 
in des Menfchen Bruft. Armin hat treu den Römern ges 
dienet, fo lange er in ihrer Verpflichtung fand; er iſt 
mit ganzer Seele zu feinem Volke getreten, als dieſes die 
Kette zerriß, an welcher auch feine Verpflichtung hing, und 
bat ſich auf die Höhe gejtellet, die ihm gebührte, als die 
Gewalt der Umftände, als die Noth des Augenblickes die 
große Frage zur Entjcheidung gebracht hatte: ob fortan 
noch ein teutfches Volk, ob noch Freiheit fein, oder ob all 
gemeine Knechtfchaft die Welt beherrfchen, und den Geilt, 
die Tugend, alles Edle, Große, Schöne erjticten folle? 
Das ift die Verfchwörung der Teutfchen; das die Verräs 
therei Armin’s ; das die Treulofigfeit und die Hinterlift. 
Der größte Gefchichtfchreiber der Römer, Tacitug, def 
fen erhabene Seele immer da ift, wo fich die Wahrheit fin: 
det und das Necht, hat auch bei diefen Vorgängen, die er 
nach dem Plane feines Werfes nicht zu erzählen hatte, die 
Würde der Gefchichte herzuftellen gefuchet. Zwar weiß 
auch er von einer Vorbereitung des Aufftandes; aber er 
hat fogleich die Quelle angegeben, aus welcher die Kunde 
von Ddiefer Vorbereitung entjprungen ift. Segeſtes hatte 
den DVernichtungsfampf gegen die Römer mitgefämpfet. In 
der Folge aber bedurfte er römischer Hülfe, und darım vor 
Allem römischer Verzeihung. Deßwegen mußte er wünfchen, 
den Römern frühere Beweife feiner Anhänglichkeit und Treue 
gegeben zu haben, um jene That, die ehrenwerthejte in feis 
nem Leben, auszugleichen. Varus war gefallen und fonnte 
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nicht widerfprechen; Alle Römer, die um Barıs geftanden 
hatten, waren gleichfalls dahin. Alſo ſprach er von einer 
Verſchwörung Armin's, um fich ſelbſt das DVerdienft eines 
erfolglofen Verrathes beizulegen. Dft, ſagte Segeftes, ohne 
zu bedenfen, wie verächtiich nach Diefer Angabe er ſelbſt in den 
Augen der Nömer erfcheinen mußte, oft ſei Varus von ihm 
gewarnet: aber man habe ihm Feinen Glauben gefchenfet. 
Noch am Testen Abende vor dem Aufbruche habe er beim 
Gaftmahle darauf beftanden, Varus möge ihn, den Armin, 
und die vorzüglichiten teutfchen Männer, gefangen nehmen; 
feiner Fürften beraubet, würde das Volk Nichts wagen, 
und die Zeit würde Schuld und Unfchuld unterfcheiden. 
Aber er habe Fein Gehör gefunden, und fo feien die Ereig- 
niffe der folgenden Tage herbei geführet, die nur beweinet, 
die nicht entfchuldiget werden fünnten. Die Nömer mod)- 
ten wohl erfennen, daß Segeftes diefe Ereigniffe nicht über- 
Iebet haben würde, wenn er in Armin's Gegenwart einen 
folchen Verrath ausgefprochen hätte; begierig jedoch zu ver— 
wirren und zu entzweien, gaben fte fich den Anfchein, als 
glaubten fie der widerjinnigen Erzählung des verlaffenen 
und geingftigten Mannes. Tacitus aber ftellt ihn in das 
Licht der Gefchichte. Er läſſet den Segeſtes fich felbft den 
Derräthern zugefellen. Er zeichnet ihn eben ſo ungliüclich,‘ 
Fein und erbarmungswürdig, als den Armin groß, geehrt 
und erhabem[38]. Und über die Entfcheidung im teutobur- 
ger Walde drängt er fein Urtheil in die wenigen Worte zus 
fammen: „DVarus ftel durch das Schieffal md durch die Macht 
Armin’s,” und in diefem Urtheil erfeheinet der Gieg in der 
ganzen Reinheit, in welcher er errimgen ward. 

Nachdem er aber errungen war, Diefer Sieg, und die 
Teutſchen auf dem Peichenbededten Schlachtfelde noch viele 
ihrer Dränger und Veiniger am Leben fahen, während Vä— 
ter, Brüder, Freunde gefallen waren: da mögen fie, berau— 
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fehet vom Gefühle der Freiheit, entbrannt von der Wuth 
des langen Kampfes, eingedenf der erduldeten Mißhand— 
lungen, einzelne Gräuel verübt, einzelne Graufamfeiten bes 
gangen haben. Es ift fchwer, den Werth der Nachrichten 
von biefen Vorgängen zu beurtheilen. Groß ift er nicht. 
Sie rühren, wie Tacitus mit Beftimmtheit erfläret, von 
den römischen Soldaten ber, welche durch Zufall im Ge— 
tiimmel der Schlacht entkommen, oder fich fpäter aus Der 
Gefangenfchaft befreiet hatten [39]. Diefe Menfchen hatten 
die Todesangft in der Seele gehabt; auch ſuchten fie die 
Gräßlichfeit ihrer Lage auf das Furchtbarfte darzuftellen. 
Sie waren nicht unbefangene, nicht unparteiifche Zeugen, 
und haben ohne Zweifel dem ganzen fiegreichen Volk als 
wilde Wuth die Nache zugefchrieben, welche einzelne teut- 
ſche Männer an einzelnen Römern für Raub, Blut, Brand, 
für die Schändung ihrer Weiber und Töchter, oder für an— 
deren Frevel vielleicht genommen haben, Go find Einige 
niedergeftogen, Einige aufgefnüpft, und Andere haben ihre 
Mifferhaten durch andere Mishandlungen gebüßet. Ein ge: 
rechter Schmerz über das Unglück machte auch einzelne Rö— 
mer unbändig. Galdus Cölius ward in Stetten geleget, von 
eines alten Gefchlechtes Ehre mit Stolz erfüller; er aber 
ergriff die Ketten und fchlug ſich den Schädel ein [40). 
Yehnliche Thaten mögen den Zorn teutſcher Männer und 
Sünglinge gereizet haben. Am Größten jedgch war ihre 
Wuth nicht gegen die Krieger, fondern gegen Die Gefchäfts- 
lente, und vor Allen gegen die Sachwalter, weldye das 
vaterlandifche Necht zu verdrchen, zu verderben, zu vernich— 
ten gefucht, und mit geläufiger Zunge teutfche Männer 
nach römischen Geſetzen angeklaget, vertheidiget und zu uns 
erbörten Strafen, zu NRuthen- Streichen und zum Tode ges 
bracht hatten. Einigen diefer Sachwalter follen, nach Flo— 
rus Erzählung, die Augen ausgeriffen, Anderen die Hände 
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abgehanen fein. Einem derfelben ſchnitt ein teutſcher Krie- 
ger die Zunge aus, verfchloß ihm den Mund und rief in 
gräßlihem Scherz: „Det, Natter, höre auf zu zifchen!” 
Das aber war eite einzelite Handlung, vielleicht hervorge- 
hend aus dem tiefiten Gefühle fehändlicher Ungerechtigfeit, 
die ihm von Diefem Römer widerfahren war. Möglich ift 
auch, daß, wie Tacitus berichtet, einige der vornehmſten Ges 
fangenen, Oberſte und Hauptleute an Altären in benachbarz 
ten Hainen den vaterländifchen Gottheiten geopfert find [a1]. 
Vielleicht gefchal) Diefes nach einem alten heiligen Brauch, 
und darf daher nicht befonders beurtheilet werden. Das 
aber leidet Feinen Zweifel, daß die meiften Römer, die 
in die Hand der Teutjchen fielen, geſchont und als Ge- 
fangene hinweggeführet find mit der übrigen Beute, Die 
Gefühle der Menfchheit verbürgen es; der eigene Vortheil 
trieb dazu an. Auch bat Tacitas in Erfahrung gebracht, 
dag fie Gefangene zu fchäßen wußten; Seneca bezeuget 
ausdrücklich, Daß gar viele Römer, im höchſten Glanze ges 
boren, md im Kriegsdienſte Die Würde des Senators er: 
jirebend, Durch Die Niederlage des Varus hinab gedrücet 
worden bis zum Hirten, bis zu anderen Sclaven=Dienften; 
und Div Caſſius berichtet, daß Manche losgekaufet feien 
aus der Gefangenfchaft. Huch wurden vierzig Sahre ſpä— 
ter noch Gefangene am Leben gefunden. 

Den Adler einer Legion hatte der Träger vom Schafte 
losgebrochen, hatte denfelben in feinem Gürtel verborgen 
und ſich in einen Sumpf geflürzet, um mit ibm die Ehre 
der Legion zu vetten [42]. Die Adler der beiden anderen 
Legionen waren in die Hand der Gieger gefallen. Mit 
denfelden trieben die teutfchen Sünglinge ihr Spiel. Die 
glänzenden Vögel hatten ihre Zurchtbarfeit verloren, und es 
erregte den Muthwillen der Jugend, fie in ihrer Erniedri- 
gung zu fehen. Die erbenteten Fahnen wurden aufgehängt 
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in heiligen Hainen, Köpfe der Gefallenen oder Geopferten 
wurden um das Gchlachtfeld ringsher an Baumſtämme befes 
ftiget [43]; Die Leichname der erfchlagenen Menfchen ließ 
man umbeerdiget liegen, damit der Ort ein Gräuel fein 
jollte für ewige Zeiten [44]. 

Als aber das erſte Getümmel vorüber war, und Die 
Ausbrüche der Leidenfchaft, der Wuth und der Rache, der 
Freude und des Entzückens, im Naufche des Sieges zügellog, 
ausgetobet hatten: da erhob Armin feine Stimme unter den 
Männern der Freiheit [45]. Wie im Augenblicke der Noth 
Führer, fo ward er im Augenblide des Sieges der Spre- 
der feines Bolfes. Was gewonnen war, follte erhalten 
werden. &herusfer und Bructerer, Marfen und Chatten 
hatten den großen Kampf gemeinfchaftlich gefämpfet. Aber 
das Gefühl des DVaterlandes allein, unwiderftehlich in der 
Angſt und der Gefahr, batte diefe und andere Volker er- 
griffen, und wie ein blindes Ungefähr zufammen geführet. 
Nichts war erreichet, wenn jeßt jedes Volk, wenn jeder 
Krieger feines Weges zog, um fich in der Stille der Beute 
zu erfreuen, oder die Leibeigenen unterzubringen, welche ihm 
der Kampf gegeben hatte. Was durch Zufall entjtanden 
war, mußte durch DVerftand erhalten werden. In dieſem 
Sinne fprach Armin über den Leichen der erfchlagenen Feinde, 
in der großen und fchönen Stunde des Sieges, vom teut- 
ſchen Volk und vom teutfchen VBaterlande [46]. Und er 
fand offene Ohren und empfängliche Seelen. Alfo ward er 
jeßt der Stifter einer großen Bundes» Genofjenfchaft für ger 
meinjame DVertheidigung gegen den gemeinfamen Feind, der 
nach folcher Schmach doppelt zu fürchten war. Er felbft, 
Armin, ward das Haupt dieſes Bundes, weiler im Kampfe 
den Preis des höchſten Ruhmes gewonnen hatte, und mit 
dem größten Geifte die Menfchen und die Verhältniffe be- 
herrſchte. Durch diefen Geift aber gingen, ſcheint es, uns 
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ter folchen Umitänden erhabene Gedanken. Bor denjelben 
ftellte fih das Vaterland in dem ganzen Umfange teutjcher 
Volker und teuticher Sprache. Des Varus Leiche war von 
feinen Kriegern eingefcharret, weil e8 zur Verbrennung an 
Zeit gefehlet hatte. Armin ließ fie ausgraben, ließ den 
Kopf vom Leibe trennen und fandte ihn an Marobed. An 
diefem Zeichen follte Marobod erfennen, daß, wenn er durch 
feine furchtbar drohende Stellung mit thatlojer Macht den 
teutfchen Namen im Süden des Vaterlandes unbeflekt ers 
halten habe, jest auch im Norden durh Kampf und Sieg 
jeder Fleck hinweg gewajchen fei; dag Ruhm und Macht 
bier wie dort groß ſei, und daß. fortan in Einem Sinn, in 
Einem Verbündniß gehandelt werden müſſe [47]. Wir wifs 
fen nicht, was Armin dem Marobod gefaget, wir willen 
nicht, was Marobod dem Armin geantwortet hat. Aber 
verkanden wurde die Sendung. Marobod lieg den Kopf 
des Varus an Tiberius gelangen. Die Römer mochten ers 
fennen: es bejiche von der Donau bis zum Meere Ein eins 
ziger großer teutjcher Völfer- Bund. 


= 


Secehfed Eapitel. 


Der Römer Beforgnig wegen des Gieges der Teutfchen. 
Die Teutſchen nach dem Siege. 
Tiberius von Neuem in Teutfchland. 
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Augufius war alt. In den großen Schiefalen feines 
Lebens hatten fich die Kräfte feines Geiſtes aufgerieben. 
Seit feiner Kindheit von einem wımderbaren Glüd empor: 
getragen, fand er auf einer Höhe, auf welcher ihm, in 
der Nähe des Todes, der Wechfel menfchlicher Dinge drei- 
fach furchtbar erfcheinen mußte. Nur in diefem Glücde ru— 
hete mit Sicherheit das Geheimniß feiner Herrfchaft, und 
nur von der Fortdauer Diefes Glückes durfte er auf das 
Bergeffen, wie auf das Schweigen der Römer rechnen. 
Der Aufitand aber in Pannonien und Dalmatien hatte ihm 
einen jchredlichen Abgrund gezeiget. Zur Dämpfung diefes 
Aufitandes war ein jo großes Heer erforderlich gewejen, 
als Nom niemals außerhalb Italien aufgejtellet hatte. Es 
war ihm ſchwer geworden, dieſes Heer zufammen zu brin- 
gen, und nicht ohne bedenkliche Maßregeln war es gelungen. 
Dennoch hatte der Kampf drei lange Jahre gedauert, und 
war nur dadurch zu einem glüclichen Ende gebracht wor: 
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den, daß man einen gefährlichen Feind, Marobod, in der 
ganzen Fülle einer furchtbaren Macht gelaffen, und ihm Zeit 
gegeben hatte, diefe Macht noch zu verftärken und zu befeftigen, 
Nun follten fo eben die Fefte für den tranrigen und unvoll- 
fommenen Sieg gefeiert werden, durch Welchen zwar Die 
alten Gränzen des Neiches, aber nur mit zweifachem Auf— 
wande der Kräfte des Neiches erhalten waren; die Römer 
follten an diefer Feier erfennen, dag ihr Kaifer der Günſt— 
ling des Glückes jet, in feinen alten Tagen, wie in den 
Tagen der Tugend. Da traf plößlich in Nom die Nachricht 
ein von den Vorgängen in Teutfchland, und ſtellte ſich hin 
vor den alten: Kaiſer in der ganzen ungeheueren Geftalt, 
welche fie von der Furcht der Menfchen erhalten hatte, und 
von der Neigung, das Wirkliche in der Größe des Möge 
lichen zu fehen. Gewiß, etwas Schredlicheres konnte dem 
alten Manne Faum begegnen nach einem folchen Leben. 
Gallien, das Auguſtus ſelbſt unter ganz anderen Um— 
fanden mit Beforgniß vor den ZTeutfchen gehütet hatte, 
ſchien ihm verloren; der wehrlofe Rhein Fonnte die Sieger 
des tentoburger Waldes nicht aufhalten, Marobod mochte 
mit feiner" ganzen Macht die Gränzen Italiens erreichen, 
ehe die gefchwächten Legionen aus dem Innern Syrien 
Schu zu bringen im Stande waren; und wer Fonnte vers 
bürgen, daß das Feuer, das fie fo eben gedämpfet hatten, 
nicht von Neuem empor lodern würde, fobald man fie zu 
entfernen wagte. Die alte Freiheit lag unter dem kaiſer— 
lichen Throne gefeffelt; wenn fie ſich noch ein Mal rührete: 
war es denn ganz unmöglich, daß die Römer ſich noch ein 
Mal zu ihr wandten ? Der Zauber war verfchwunden, 
der diefen Thron umgeben hatte; viele große Häufer waren 
in Trauer verfeßt über den Tod, oder in Sammer wegen 
der Ungewißheit über das Schickſal der Ihrigen: war es 
ausgemscht, Daß die Söhne, welchen die Gefchichte römi— 
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fcher Tugend und Größe, durch Livius prachtvoll Dargeftel- 
let, von Neuem ins Gedächtniß gerufen ward, die Freis 
heit ganz vergeffen hatten, für welche die Väter vor einem 
halben Sahrhunderte ruhmmiürdig gefallen waren? Was 
aber hatte der Kaifer dieſen mannichfaltigen Gefahren ein: 
zuſetzen? Die Friegsluftige Jugend in Rom war größtes 
Theiles vernichtet oder entfernet; in Italien wurde Die 
Menfchenzahl fehon geringer; die mißhandelten Bundes - Ges 
noffen hatten nur aus Furcht vor Rom Rom's Kriege geführt. 
Und wem durfte er fich anvertrauen? Auf weflen Treue 
durfte er rechnen, der alte Kaifer [1]? 

Diefe Erwägungen und Beforgniffe ftiegen vor dem 
Geijte des Auguftus empor, als er die erfte Kenntniß von 
dem Unglücke feines Heeres erhielt. Da wanfte die Stärfe 
feiner Seele; er verlor Halt und DBefonnenheit. Er jams 
merte, tobte, wüthete, und zeigte die ganze Unberdigfeit 
eines alten Günftlinges des Glückes. Aber er traf auch 
Anftalten, die eben fo fehr zur Verminderung der gefürdh- 
teten Unfälle geeignet waren, als fie über feinen Zuftand 
und den Zuftand Rom's das Zeugniß zu geben vermögen. 
Er zerriß, wie Suetonius und Dio Caſſius erzählen, fein 
Kleid, ftieß den Kopf gegen die Wand, ließ viele Monden 
Bart und Haare wachfen, und fchöpfte Luft in feiner Trauer 
durch thörichten Ausruf [2]. Dem höchiten und gnädigen 
Supiter gelobte er, was ihm im cimbrifchen und marftjchen 
Kriege gelobet war, die großen Felle, wenn er das ge 
meine Wefen retten wolle aus diefer Noth. Im die Stadt 
Rom legte er eine Befasung, welche durch nächtliche Run— 
den allen unruhigen Bewegungen vorbeugen follte. Alle 
Teutfche und Gallier, die in Gefchäften in der Stadt wa- 
ren, oder in feiner Leibwache Dieneten, wurden entfernet, 
damit fie feine Neuerung verfuchten. Den Landpflegern in 
den Provinzen wurden ihre Aemter verlängert, damit bie 
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Bundes- Genfer von erfahrenen und mit den Verhältniffen 
wohl befannten Männern dejto ficherer im Gehorſam erhalten 
würden, Das Wichtigfte aber wie das Echwierigfte war Die 
Bildung eines neuen Heeres. Die Jünglinge ohne den Geift der 
alten großen Zeiten, ohne Freiheit und ohne Vaterland, ſuchten 
auf alle Weiſe dem Dienfte zu entkommen, Auguftus aber bes 
fabl: von allen Männern unter fünf und dreißig Sahren follte 
der fünfte ausgehoben werden; von den Älteren der zehnte, 
Diejenigen, welcye fich weigerten,„dem Looſe zu gehorchen, 
wurden ihrer. Güter beraubt und für ehrlos erflärt. Und 
da felbjt dieſe Schärfe nicht jchredte, fo wurden Einige mit 
dem Tode bejtraft. Auch wurden DVeterane einberufen, und 
eine Menge Sclaven, durch das Loos beftimmer, mußten 
frei gelaffen werden und unter die Waffen treten. Durch 
folhe Mapregeln gelang es, nicht nur die Stadt in voll 
fommener Ruhe zu erhalten [3], fondern es gelang auch, 
ein neues bedeutendes Heer in Eurzer Zeit zuſammen zu brüts 
gen. Tiberius, der auf die Nachricht von dem Unglück in 
Teutſchland nad) Nom eilete, erhielt den Ober= Befehl über 
diefes Heer. Er übernahm daffelbe, ohne den Triumph zu 
feiern, der ihm für Die Siege in Pannonien zuerfannt war. 

Für Nom war es ohne Zweifel ein großes Glück, wel— 
ches dankbar erfaunt wurde, dag der Krieg in Pannonien 
und Dalmatien wirklich geendiget war [4]. Für Teutfch- 
land war es nicht minder ein großes Glück, dag Mas 
robod’8 Neich noch daftand in feiner alten Furchtbarfeit. 
Durch Jenes ward den Nömern möglich, frei über Die 
Kräfte des Neiches zu verfügen; durch Diefes fahen Die 
Teutſchen fortwährend ihren Rücken und ihre Seite gefichert. 
Tiberins wurde durch Marobod's Stellung gezwungen, fein 
Heer an den Rhein zu führen, und etwa auf Diefelbe Weife 
wieder anzufangen, wie vor achtzehn Jahren gefchehen war. 
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Bis zum Rhein aber gelangte er ungehindert, Denn von 
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Allem, was Auguſtus, was alle Römer von den Teutſchen 
gefürchtet haben mochten, war Nichts in Erfüllung gegan— 
gen. Die Völker Galliens hatten ſich allerdings, bei dem 
erften Gerüchte von dem Aufjtande der Teutfchen, von 
Neuem an die alte Freiheit erinnert, und diefe Erinnerung 
batte ein Frampfhaftes Zucen bei ihnen erregt; aber eine 
Bewegung des römischen Feldherrn Asprenas mit feinen bei- 
den Legionen Rhein abwärts hatte bingereicht, um diefe 
Zucdungen zu ſtillen. Wären teutfche Krieger, nach der 
Reife früherer Zeiten, über den Rhein gegangen, um den 
Teutſchen auf den linken Ufern diefes Fluffes, die erfehnte 
Hülfe zu bringen, jo möchten die beiden Legionen nicht hin— 
gereichet haben, die Furcht, und in der Furcht den Gehor— 
fam zu erhalten. Aber die Hülfe blieb aus. 

Durch einen Aufſtand der Völker war der Gieg im 
teutoburger Walde gewonnen; durch ein Verbündniß diefer 
Völker hatte Armin den Gewinn zu fichern geftrebet. Der 
Aufitand, Durch umnerträglichen Druck erzeuget, hatte Feis 
nen Zweck gehabt, als die Zerbrehung des harten sches 
römischer Waffen und römifches Rechtes; die Bundes- Ge- 
noſſenſchaft konnte feinen anderen Zweck haben, als dieſe 
Völker für die Zukunft ficher zu fielen vor römifchen Waf— 
fen und römifchem Rechte. Männer, die für Herd und 
Altar, für Weib und Kind gekämpfet hatten umd zu käm— 
pfen bereit waren, konnten nicht auf fernen Zügen das 
Glück befeftigen wollen, das fie in den vaterländifchen Wäl— 
dern wieder gewonnen haften, und noch weniger konnten 
fie etwas für den Ruhm unternehmen oder für friegerifche 
Ehre. Und wenn früher die kriegsluſtige Jugend, um das 
Uebermaß fchwellender Kräfte auszuleben, nach Gallien ges 
firömet war, und lieber wider Nom als für Nom geftritten 
‚ hatte: fo fand auch fie jeßt weder Neiz noch Veranlaſſung 
zu einer jolchen Fahrt, Damals fanden galliiche Völker 
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im offerten Kampfe gegen die Römer, und teutfche Scha— 
ren, welche ‚um ihnen Hilfe zu leiten, erfchienen wareıt, 
fanden geöffnete Arme; jetzt hatte das beruhigte Gallien 
mit den BVerfeinerungen des römischen Lebens auch die Kunſt | 
des Gehorchens gelernt, und die Befefiigungen des Rheines, 
die den Teutfchen entgegen droheten, hatten den alten Ver— 
kehr ganz unterbrochen. Was früher ein freudiges Ges 
werbe gewefen, das jtellte ſich gegenwärtig als ein thörich- 
tes Abentheuer dar. Damals harte auch das Vaterland ſei— 
ner Jugend nicht bedurft, und ihr Feine würdige Gelegen- 
heit dargeboten zur freudigen Entwickelung ihrer kriegeri— 
fchen Stärfe: der neue Bund, durch That und Blut. ges 
fchloffen und befiegelt, nahm jeßt alle Söhne des Vaterlarıs 
des in Anfpruch, und Die wieder errungene, theuer ers 
kaufte Freiheit erfüllte die Seelen mit einer folchen Gewalt, 
daß Fein anderer Gedanfe Raum oder Grund zu finden 
vermochte. 

Die verbündeten teutfchen Völker richteten daher ihren 
Blick nicht über das Vaterland hinaus. Ihr Streben war, 
jede Spur von der Gewalt der Römer in diefem Vaters 
lande zu vertilgen, und nur das gräßliche Denkmal ihrer 
Schmach und ihrer Bernichtung zu erhalten. Daher griffen 
fie überall die Feſtungen und Berfchanzungen der Römer 
an, und es gelang ihnen, vielleicht mit Ausnahme der Werke 
auf der Höhe [5], fie alle zu zerſtören. Aber leicht ward 
ihnen dieſe Zerfiörung nidjt. Muth und Kraft reichten nicht 
aus gegen Die Werke der Kunft. ES fehlte ihnen an Ger 
räth und Gezeug; und die Römer hatten Zeit, Alles anzur 
wenden, was fie in fünfhundert jährigen Kriegen gelernet 
hatten, und was wiffenfchaftliche Bildung ihnen gewährete, 
Durch Lit, Täuſchung und geſchickte Wagniffe mochten fie 
den Ungeſtüm der Teutſchen aufhalten, irre führen, bre— 
hen (6). Die Zeutfchen aber hatten einen Bundes: Senf: 


254 Zweites Buch, Sechſtes Capitel. 


fen, dem die Nömer, wenn fie nicht auszumweichen fuchten, 
zuleßt immer unterlagen. Es war der Hunger. Am Läng— 
‚ ften jedoch von allen Feften, welche die Römer auf teutfchem 
Boden hatten, bielt ſich Aliſo, die älteſte und die ftärkfte. Lu— 
cius Cäditius war, wie Vellejus lobend berichtet, der Befehls: 
haber in Diefer Burg. Die Befatung wehrete fih auf das 
Aeußerſte, und ertrug, in der Hoffnung eines Entfaßes vom 
Rheine her, auch die Schreckniſſe des Mangels aller Bedürf— 
niſſe. Inzwiſchen zog das neue Heer unter Tiberius heran. 
Die Teutfchen, von dieſem Anzuge unterrichtet, Fonnten nicht 
umhin zu glauben, dag man einen neuen Einfall in Teutfch- 
Sand beabfichtige. Defwegen war ihr Wunfch gerecht, fich 
auf jede Weiſe in den Beſitz der Feſtung zu ſetzen; an der 
Befagung Fonnte ihnen wenig gelegen fein. Alſo zugen fie 
fich größtes Theiles zurück, um die Nömer zu dem Verfuche 
zu Iocen, mit dem Schwerdt in der Fauft fich den Abzug 
zu eröffnen. Der Pan gelang. Im einer finfteren Nacht 
brachen die Römer auf und verließen ihre legte Zuflucht in 
Teutſchland. Die Zahl der Bewaffneten war nicht groß; 
aber fehr viele wehrlofe Menfchen, Die fich bei der Erhe- 
bung des teutfchen Volkes in die Feftung geflüchtet hatten, 
folgten diefer Schar. Auch den Raub Tentfchlands führten 
fie mit fih, um mit ihrem Leben den Ertrag ihres Lebens 
zu retten. Die Teutfchen waren nicht unaufmerkſam; aber 
die erjten und die zweiten Nachtwachen ließen fie vorüber- 
ziehen, um ihnen den Rüczug nad der Feftung unmöglich 
zu machen. Bei der dritten geſchah der Angriff. Die dun— 
fele Nacht jedoch machte es vielen Nömern möglich zu ent- 
kommen. Diefe fammelten fich, als fie über die Teutfchen 
hinaus waren, auf den Schall der Trompeten, den einige 
der Flüchtlinge hören liegen, gelangten zum Rhein, und 
fanden Aufnahme und Sicherheit bei den Legionen des As— 
prenas, Sie unterliegen nicht, ihre Rettung fo Darzuftel- 
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len, wie fie bei Vellejus, Dion und Zonaras erfcheint, als 
ein Werk ihres Witzes, ihrer Beſonnenheit, ihrer Tapfer— 
keit. Aber die Beute war unleugbar den Tentfchen in die 
Hände gefallen 7). 

Um diefelbe Zeit war Tiberius, begleitet von feinem 
Neffen Germanicus, nit dem neuen Heer ungehindert am 
Rhein angelanget. Hier fand er, nicht ohne VBerwunderung, 
Alles ruhig. Die Kenntniß, die er von den teutfchen Vol 
fern früher gewonnen hatte, und der Erfolg zwanzigjähri- 
ger Anftrengungen, der vor Augen lag, mochten ihm wohl 
die Ueberzeugung geben, daß neue Verſuche zu feinem andes 
ren Ziele führen würden, und daß, nach Florus’ Ausdrucde, 
die römische Herrfchaft, die durch Fein Meer aufgehalten 
war, am Rhein ihre Gränze gefunden hatte. Deßwegen 
begnügte er fich mit der Bildung feines Heeres, und fuchte 
die firenge Zucht und Ordnung früherer Zeiten wieder ein- 
zuführen, um wenigfteng diefe Gränze zu wahren und zu 
behaupten, und innerhalb derfelden die Unterwürftgfeit der 
Bölfer zu erhalten. Im folgenden Jahr unternahm er 
zwar einen Uebergang über den Rhein, aber nicht in der 
alten Weife, fondern um den Teutfchen zu zeigen, daß 
Rom's Macht durch des Varus Niederlage Feinesweges ver— 
nichtet fei, und wohl noch mehr, um die fcharfe Kriegs— 
zucht, die er bisher vorgefchrieben hatte, in Anwendung zu 
bringen, und durch fein Beifpiel eines ſtrengen Eriegerifchen 
Lebens vorzuleuchten. Er befahl daher, wie Suetonius er— 
zählet, daß Niemand etwas Anderes mit fich nehmen follte, 
als das Nothwendigſte; und um der Beobachtung dieſer 
Vorſchrift ficher zu fein, ftand er, indem die Truppen über 
den Rhein gingen, am Ufer, und unterfuchte felbjt die Pack— 
wagen. Während er fich auf der rechten Seite des Rhei— 
nes befand, pflegte er nur auf der bloßen Erde liegend 
zu eſſen. Oft nahm er Antheil an der Beiwacht der Sol- 
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daten und ſchlief, ohne Zelt, unter freiem Himmel. Ueber 
Alles, was geſchehen ſollte, zog er die Meinung eines 
Kriegs-Rathes ein, obgleich er bei ſeinen früheren Feld— 
zügen immer nach eigener Einſicht gehandelt hatte. Seine 
Befehle gab er ſchriftlich, und ermahnete Jeden, bei der 
geringſten Ungewißheit, ohne Weiteres zu ihm ſelbſt zu kom— 
men, zu aller Zeit, und ſogar in den Stunden der Nacht. 
Aber Tiberius verließ kaum die Ufer des Rheines, aus Be— 
ſorgniß, wie Dio Caſſius bemerkt, auch eine Niederlage zu 
erleiden. Kein Feind wurde geſchlagen, Fein Volk unter— 
worfen. Und wenn gleich Vellejus auch bei dieſer Gele— 
genheit ſeinen Helden mit vollen Backen preiſet, ſo weiß 
er doch Nichts von ſeinen Thaten zu rühmen, als daß er 
verwüſtet habe und verbrannt, daß er Wege eröffnet und 
jedes Hinderniß hinweg geräumt, und daß er, ſeinem 
alten Grundſatze treu: das Sicherſte ſei das Rühmlichſte, 
das Heer zu ſeinem größten Lob ohne Verluſt über den 
Rhein zurück geführet habe [8]. Nach einer Bemerkung bei 
Tacitus hat Tibertus angefangen, im cäfifchen Walde Ber: 
fchanzungen anlegen zu laffen. Diefer Wald ift jedes Fal- 
les nördlich von der Kippe zu juchen. Daher feheint es, 
daß Tiberins von Mainz aus den ganzen Rhein hinunter 
gegangen, und daß er nicht weit oberhalb der batavifchen 
Inſel über dieſen Fluß zurück gefehret fei.. Als er fein Heer 
in die Winter-Lager auf dem anderen Ufer geführet hatte, 
ging er felbft nach Nom, um den Vater zu begrüßen, um 
den Dank deffelben zu empfangen, um Theil zu nehmen an 
der Freude über die wiedergeswonnene Beruhigung. 

Im folgenden Sabre verweilete Tiberius abermals am 
Rhein, und ſtellte durch feine Wachſamkeit feſt, was gerettet 
oder gegründet war. Auf die Kriegszucht ſah er ſchärfer, als 
zuvor, Einen Legaten, der einige Soldaten mit feinen Frei— 
gelaffenen über den Rhein auf die Jagd gefchieket hatte, er: 


Tiberius abermals in Teutfchland. 257 


flärte er für ehrlos. Auch fcheint er die Flotte auf dem 
Rheine, zu größerer Sicherheit, wieder hergeftellet zu haben. 
Eine neue Unternehmung jedoch wurde gegen die Teutfchen 
verfucht. Und als Tiberius endlich, im Herbite des eilften 
Jahres, den Rhein auf immer verließ, um den Triumph 
zu feiern, der ihm früher beftimmt war, und um bald felbft 
die Herrfchaft zu übernehmen, da blieben auch in den beis 
den nächften Jahren die Legionen am Rhein unthätig. Man 
befolgte des Tiberius Beifpiel in Hinficht der Zeutfchen; 
man verjtand aber nicht, wie er, die Legionen, auch ohne 
friegerifche ‚Fahrten, zu bejchäftigen, abzumühen, in fchar: 
fer Zucht und in firengem Gehorfam zu erhalten [9]. 
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Krieg zwifchen Armin und Segeſtes. 
Des Germanicus erſte Feldzüge gegen die 
Teutſchen. 
Armin's neue Siege. 
Jahr 12 — 15, 


Bon den teutfchen Völkern, von ihrer Stellung und 
ihrem Berfahren in der Zeit, da Tiberius in Teutfchland 
war, ift bei den Nomern Feine Nede. Wenn fich diefe Rö— 
mer, wie Vellejus, gefchmeichelt haben, Daß Armin durch 
des Tiberius Zug über den Rhein gefchrecket jei, fo findet 
fich nicht der geringjte Grund zu diefer Annahme An den 
Rhein gingen die Teutſchen nicht, um den Nömern auf 
einem Boden zır begegnen, auf welchem fie Durch einen Sieg 
Nichts gewinnen, durch einen Unfall Alles verlieren konn— 
ten; im Inneren ihres Landes hingegen, wo ihre Stärke 
erprüfet war, und wo fie wußten, was fie vertheidigten, 
mögen fie gerüftet gewefen fein und bereit zu Widerftand 
und Schlacht. Bäume und Fluren waren ed nicht, wovor 
Tibering ſich gefürchtet hatte; e8 war die Macht des Feinz 
des. Für die Teutfchen aber war es gewiß ein Unglüd, 
daß er, fefthaltend an feinem Grundfage, feinen Angriff auf 
diefe Macht verfuchte. Ihr Bund war neu, ein Erzeugniß 
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der Noth und des Augenblickes, gefchloffen in der Freude 
über eine gelungene große That, im Jubel über die Errei- 
chung eines ſchönen Zieles. Aber Nicht war berechnet; 
Nichts vorbereitet. Die Seelen der Menfchen, beranfchet 
von Glück und Sieg, waren binweggeriffen über alle alten 
Berhältniffe; aber die Begeifterung weniger Tage hatte das 
Andenfen an frühere Zeiten nicht ausgelöfcht, und nicht Die 
Peidenfchaft vertilget, von welchen der Menfch fih am 
Schwerſten frei macht. Es fehlte an bundesmäßiger. Ord⸗ 
nung, an Geſetzen, an Einrichtungen. Die junge Bundes— 
genofjenfchaft hätte nur Feſtigkeit und Einheit gewinnen 
mögen, wenn die Wiederkchr. der Gefahr fortdauernd zu 
fürchten gewefen wäre, gegen welche fie entjtanden war. 
Die fchlane VBorficht aber, mit welcher Tiberius zu Werfe 
ging, benahm den Zeutfchen bald alle Beforgnis; feine 
wahre oder geheuchelte Furcht täufchte ſie amd machte fie 
ficher. Im diefer Sicherheit wurde wohl der Tag im teuto- 
burger Walde nicht vergeffen, aber das Verbündniß, das 
von ihm ausgegangen war, ſchien nicht mehr nothwendig. 
Auch iſt es nach der Natur menfchliher Verhältniffe nicht 
wahrſcheinlich, daß zwifchen den Teutſchen und den Ro— 
mern gar Fein Abkommen gefchloffen worden fei. E83 wäre 
unerhöret, wenn die Römer Jahre lang unthätig am 
Rheine gejtanden hätten, ohne mit dem Feind irgend 
einen Vertrag einzugehen; und vielleicht war Tiberius ge= 
gen den Legaten, der einige Soldaten über den Nhein 
auf die Jagd geſchicket hatte, nur darum fo firenge, weil er 
den Teutfchen eine Genugthuung fehuldig war wegen des 
Friedensbruches [1]. Um fo leichter verlor das Verbündniß 
Leben und Theilnahme. Und nun waren wenige Sahre hin— 
reichend, die Keime alter Zwietracht, die vormals zwifchen 
teutfchen Fürften und Völkern nach Menfchenweife Statt 
gefunden hatte, empor zu treiben, und Leidenfchaften aller 
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Art, edle wie gemeine, aufzureizen. Als fie aber ein Mal 
wieder bevvorgetreten war, die alte Zwietracht, und als 
fie ein Mal wieder rege geworden, die alten Leidenfchaften: 
da gab felbfi der Cieg über die Nömer Nahrung und Stärke. 
Der Ruhm, welcher den alten Feind umftrahlte, trieb zur 
Eiferficht, und Die Beute, Die gewonnen war, reizte den 
Neid auf. u 

Vieles mag gefchehen ſeyn, Häßliches und Schönes, 
Gemeines und Edles, ohne daß der Gefchichte eine leiſe 
Spur eingedrücet wäre, Zwifchen Armin aber, dem Netter 
Teutfchlands, ‚und Segeſtes, dem verbiendeten Römling, er— 
hob fich eine bittere Feindfchaft, die felbit zu Verrath und 
Waffen führte. Diefe Feindfchaft hatte ihren Grund ohne 
Zweifel in dem Aerger, den Segeſtes empfand, weil er den 
Manır, den er durch Angeberei zu verderben geftrebet hatte, 
mit Ruhm und Ehre gefrönt und gefeiert ſah von feinem 
. ganzen Bolf. Er haßte den Armin, weil er fich bewußt 
war, ohne Erfolg heimtücifch gegen ihn gehandelt zu haben, 
und er verfolgte ihn in feinem Haſſe mit dejto größerem 
Ingrimme, je höher Armin fich über ihn und feine Tücke 
hinaus gejchwungen hatte. Die DBeranlaffung aber zum 
Ausbruche Fennen wir nicht. Armin war vermäblet mit der 
Tochter des Segefteg, deren Namen, Thusnelda, nur Strabo 
weiß. Die Zeit, da diefe Vermählung Statt gefunden hat, 
it unbekannt; die Art, in welcher jie Etatt gefunden, ift 
räthfelhaft. Nach Tacitus war des Segeſtes Tochter durch 
eine Entführung Armin's Weib geworden, und von den 
Gefchichtfchreibern der Teutſchen haben Mehrere in dieſer 
Entführung den Urſprung der Feindfchaft zwifchen Segeites 
und Armin gefucht. Mit Unrecht. Armin war noch nicht 
des Segeſtes Eidam, als Varus in Teutſchland gebot. 
Damals war Armin ſo jung, daß ſeine Vermählung die 
Sitte feines Volkes beleidiget haben mirde. Er war ſtets 
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im römifchen Lager gewefen ohne Dinge zur Liebe. Ein 
Jüngling, der das mißhandelte und gefchändete Vaterland 
fo tief in der Bruſt trug, wie er, konnte unmöglich ſeinen 
Geift auf Mädchen, Heirath und Entführung vichten, fo 
lange das Unglück auf feinem Volke lag; er Fonnte unmög— 
lich den Gedanfen denken, Vater von Kindern der Knecht: 
fehaft zu werden. Auch trug Thusnelda feinen einzigen 
Sohn erit im fünften Jahre der Freiheit in ihrem mütters 
lichen. Schoße [2]. MUeberdieß weifen die Worte des Tacis 
tus, obgleich fie Nichts Beſtimmtes enthalten, eher auf die 
Zeit nach dem Siege hin, als auf die frühere [3]. Wegen 
der Entführung bingegen fcheinen zwar die Worte dieſes 
Geſchichtſchreibers unzweideutig und entſchieden; aber Die 
Duelle iſt verdächtig, aus welcher er gefchöpfet hat. Ges 
geftes, dem Varus nicht einmal glauben mochte, hat die 
Sache den Nömern berichtet. Spätere teutfche Gefeße bes 
weifen, dag Entführungen von Sungfranen nicht felten ges 
wefen find, und die Sitten des Bolfes erklären binlänglic) 
diefe Erfcheinung [4]. Aber als Verbrechen wurden fie ans 
gefehenz; und es iſt fchwer zu glauben, daß Armin, der fo 
boch fand in feinem Volke, zu einem gemeinen Berbrechen 
hinab gefunfen fei. Wäre es früher gefchehen: gewiß, Se— 
geites hätte ihn vor den Gerichtsftuhl des Varus geladen; 
wäre es nach dem Siege gefchehen: gewiß, Armin würde 
dag Vertrauen feines Volkes in den heiligften Angelegen- 
heiten nicht zu bewahren vermocht haben. Wenn daher Die 
ganze Sache nicht ein bloßes Vorgeben des Segeſtes if, 
um fich vor den Römern von aller Schuld zu reinigen, fo 
ift wahrjcheinlich, das Thusnelda, fern von der Gefinmung 
ihres Baters, in der Begeifterung über des Baterlandeg 
Glück und Sieg, ihr Herz dem jungen Helden, der feinem 
Volke Beifpiel, Muſter und Führer gewejen war an dem gro- 
ßen Tage der Entjcheidung, zugewandt, ımd daß Armin fie 


262 Zweites Buch. Siebentes Gapitel. ai* 


zu feinem Weibe gemacht habe, weil er durch fie den Va— 
ter zu verfühnen und die Eidgenoffenfchaft zu befeitigen 
hoffte, oder daß Durch andere Männer die Vermählung be> 
wirfet worden ſei, um durch ein foldyes Band zwei Für— 
ten zu vereinigen, deren Feindſchaft nur verderblich werden 
konnte für Das gemeinfame Baterland [5]. 

Aber des Segeſtes Haß ward nicht gemildert; und in 
der unglüclichen Ruhe Teutfchlands fand er Raum und Ger 
legenheit, ihn geltend zu machen. Armin ward von ihm 
überfallen, und mit feinem Weibe gefangen gehalten. Zu 
derjelbigen Zeit jtarb der Kaifer Auguſtus, im vierzehnten 
Jahre nach Chriſto, und die Herrfchaft ging unter Heuches 
lei, Gräuel und Niederträchtigfeit über auf Tiberius, Der 
Zeutfchen gefährlichiten Feind. Diefes Ereigniß, in vieler 
Deziehung von großer Wichtigkeit, führte eine neue Wen— 
dung herbei in den Verhältniſſen der Teutfchen zu den Rö⸗ 
mern. Am Rheine nämlich waren, nad) Tacitus [6], wieder 
acht Legionen verfanmelt: vier ftanden unter dem Legaten 
Cajus Silius bei Mainz, vier unter dem Legaten Aulus 
Gäcina bei Göln, im Lande der Ubier. Den Ober - Befehl 
über beide Heere hatte Germanicus, des Tiberius Neffe, 
und von ihm, auf Befehl Des Auguftus, an Kindes Statt ans 
genommen. Derfelbe war eben mit der Schakung Galliens 
befchäftiget. Die. Soldaten waren durch lange Ruhe und 
leichten Dienft zum Muthwillen und zur Ausfchweifung ger 
neiget geworden. Das untere Heer bejtand größtes Theis 
les aus Menfchen, welche nach der Niederlage des Varus 
in Rom felbft ausgehoben waren, Diefe Menfchen, an die 
Frechheit, wie an die Ueppigfeit der Stadt gewöhnet, fan- 
den die Zucht und Die Anftrengung des Lagers um fo uner- 
träglicher, je mehr fie Muße hatten, darüber nachzudenken. 
Allen war befannt, daß zwifchen Tiberins und Germanicus 
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maniens, von Auguſtus begünfiiget und dem Tiberius zum 
Sohne, zum Mit-Feldherrn, zum Theilnehmer an feinem 
Ruhm aufgedrungen, allem Gchorchen ungeneiget ſei. Uebri- 
gens war Germanicus, wegen Des Andenkens an feinen 
Bater und wegen feiner eigenen Xeutfeligfeit, Die gegen Des 
Tiberius finfiere Art glänzend abſtach, ungemein beliebt. 
Auch hatte man die Bürgerfriege der früheren Zeit noch 
nicht vergeffen, und der Gedanfe an die Ummwälzung des 
Eigenthumes, durch diefelben zum Vortheile der fiegenden 
Soldaten bewirkt, eröffnete eine weite Ausſicht, an welcher 
Manche fih gern ergötzten. In der Hand des Heeres fehien, 
bei einem Wechſel der Herrfchaft, Das Schieffal des Rei— 
ches zu liegen, das alle Grmüther mit Beforgmp erfüllte, 
und die Zukunft von Neuem ungewiß machte, Alſo kam es 
in dem Lager am Unter Rhein zu frechen Reden, die Re— 
den führten zu frecher That, und da der Kegat diefen Vor— 
gängen Anfangs mit Strenge zu begegnen verfäumte, und 
Damm zu begegnen nicht wagte, fo ergriff eine arge Meute— 
rei bald das ganze Heer, und alle Zucht und alle Drdnung 
war dahin, und Gräßlichfeiten und Frevel wurden verübet, 
wie in einem allgemeinen Wahnſinne. Germanicus eilte 
herbei den Aufruhr zur ſtillen. As er aber die Herrfchaft 
von ſich wies, die ihm in wilder Weiſe angeboten wurde, 
fo entging er jelbit den Mißhandlungen des furchtbaren 
Haufens nicht. Und auch nach den fchwerften Anſtrengun— 
gen und mit großen Berfprechungen war es ihm nicht möge 
lich, die Ruhe Herzuftellen. Beſſer gelang es ihm bei dem 
oberen Heere der Empörung zuvor zu kommen. Eine Bes 
jaßung auf der Höhe im Yande der Chatten, von dieſem 
Heer abgefender, verfuchte zwar einen Aufftand; aber der 
Lager-Präfect Mennins unterdrücdte Durch feine Entfchlof- 
ſenheit den Verſuch, und führte die Befasung in das Win— 
ter⸗Lager über den Rhein zurück [7]. Von diefer Seite bes 
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ruhiget, begab ſich Germanicus abermals zu den Truppen 
am unteren Rheine. Mit ihm Abgeordnete vom Senate, 
welche die Botſchaft von des Tiberius Gelangung zum Kai— 
ſerthron überbrachten. Die Legionen aber hatten ſich ge— 
theilet; graßliche Entwürfe waren bei ihnen entſtanden; ihre 
Forderungen, ihre Erwartungen waren höher geſpannt als 
zuvor; die Abgeordneten erregten Beſorgniß. Alſo wandte 
ſich gegen ſie die Wuth; fie wurden am Altare der Ubier 
mißhandelt; des Feldherrn Stimme ward nicht gehöret. 
Und erſt nachdem die wilde Begierde ausgetobet hatte ‚ge 
lang es, in einem Theile der Krieger das Gefühl der Scham 
aufzuregen, und durch daffelbe das Verlangen nach Heritel- 
lung der Drdnung und des Gehorfams. Aber nicht eher 
ward dieſes Ziel erreicht, als bis eine fchauderhafte Strafe, 
von den Soldaten felbjt verhängt, in dem einen Lager Statt 
gefunden hatte, und in dem anderen ein gräßliches Gewürge 
und Gemetzel: Menfchen, die mit einander auf Einem La- 
ger geruhet, von Einem Brode gegeffen hatten, erfchlugen 
fi) unter einander mit ruchlofer Mordgier. Und auch dann 
noch blieb in den verwilderten Menfchen eine fo brennende 
Gluth und eine fo wahnfinnige Luft zu Schwert und Blut, 
daß Germanicus für nöthig hielt, diefe rafenden Menfchen 
über den Rhein zu führen, in Teutſchlands friedlihe Gaue 
hinein, damit fie ihre Gluth kühleten, ihre Luft ftilleten in 
der Ermordung teutfcher Menfchen, die den Römern unter 
allen Verhältniffen für Feinde galten [8]. 

Germanicug ging zu diefem Zwede mit zwölf taufend 
Mann von den Legionen [9], mit ſechs und zwanzig vers 
bündeten Cohorten und mit acht Gefchwadern Neiterei, bie 
feinen Theil an der Empörung gehabt hatte, über den 
Rhein. Er durchfchnitt den cäfifchen Wald und die Werke, 
Die hier von Tiberius angefangen waren. Auf denfelben 
nahm er eine fefte Stellung, in der Stirn und im Rüden 
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durch einen Wall, an den Seiten durch niedergehauene 
Bäume gefchüget. Die Teutfchen lebten friedlich und fröh— 
lich. Ausgeſandte Späher brachten die Nachricht: Diefelben 
würden in der Nacht ein Felt begehen, durch feierliche 
Mahle ausgezeichnet. Diefe Nachricht war dem Germani— 
cus willfommen fir feine mordluftigen Scharen. Alſo brach 
er auf; Cäcina voran, um den Weg zu bahnen. Eine ftern- 
helle Nacht begünjtigte das Werf der Arglift und der Gottes 
Iofigfeit. Die römifchen Scharen kamen unbemerkt in Die 
Wohnſit itze der Marſen, und umſtellten dieſelben ungehindert, 
weil der Gedanke an Krieg fern war von den feſtlichen Men— 
ſchen. Um den Jammer der Verwüſtung deſto größer zu 
machen, ordnete Germanicus ſeine Truppen in vier Keile. 
Dieſe brachen los zu gleicher Zeit und mit gleicher Wuth; 
und zehn Meilen weit ward das Land gänzlich zerſtöret mit 
Feuer und Schwert. Kein Alter, kein Geſchlecht fand Er— 
barmung. Heiliges und Gemeines wurde vermiſcht. Ein 
Tempel, hochberühmt unter dieſen Völkern, wurde der Erde 
gleich gemacht [10]. Und die Römer erlitten feinen Verluſt; 
denn die graufamen Würger hatten nır den Schlaf gemorz 
det; nur fejttrunfene Menfchen, oder Fliehende, die dem 
Tode zu entgehen verfuchet hatten, waren von ihnen nie— 
dergehauen. 

Aber der Nuf von Diefem treulofen Ueberfall erfcholl 
fchnell durch die teutfchen Volker. Sogleich ftanden die be— 
nachbarten auf, um den Frevel zu rächen, der an den wehrz 
Iofen Brüdern fchändlich verüber war [11]. Bructerer, Zus 
banten und Ufipeten befessten den Wald, durch weichen die 
Römer den Rückzug nehmen mußten. Germanicus aber, un— 
terrichtet von der Gefahr, die ihm drohete, ordnete mit der 
größten Vorficht fein Heer, und vereitelte durch feine Wachs 
famfeit gutes Theiles die Abjicht der Teutſchen. Den 
Marfch eröffnete ein Theil der Neiterei und der Hülfs-Co— 
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horten; hierauf folgte die erfte Legion, in der Mitte das 
Fuhrwerk; die rechte Seite Dedte die ein und zwanzigite 
Legion, die fünfte deckte Die linke; Den Rücken ficherte die 
zwanzigite, den Schluß machten Die übrigen Neiter und Ver: 
bündeten. Co lange das Heer durch den Wald zog, ftanz 
den die Teutſchen ımbeweglid. Am Ausgange defjelben 
machten fie auf den Bortrab der Nömer einen leichten Anz 
griff; auch auf die Seiten wurden leichte Stöße gerichtet. 
Als aber der Zug ganz aus dem Walde heraus war, da 
warfen fich die Teutſchen mit vollen Maffen auf die hinter: 
ſten Truppen; und Die leichten Gohorten wanften unter ihren 
Schlägen. Germanicns aber rief der zwanzigiten Legion: 
jest fei der Augenblif, den Aufſtand in Vergeſſenheit zu 
bringen! jest möchten fie die Schuld in Ehre wandeln! Und 
Diefer Zuruf entflammte die Seelen, und in einem heftigen 
Anpralle wurden die Teutfchen zurück geworfen, Inzwiſchen 
hatten die vorderften Scharen ein Lager errichtet. Hier 
fand das Heer Ruhe, und von bier aus einen ficheren Rück— 
weg über den Rhein in das Winter-Lager, vergeffend das 
Frühere, voll Vertrauens auf die neneften Ereigniffe, 

Die ſchnelle Erfceheinung der Bructerer, Tubanten und 
Uſipeten bei dem Unglücke der Marſen beweifet, daß Die 
Bundesgenoffenfchaft der teutfchen Völker fortbeitand, und 
daß fie Nichts bedurfte, als eines IAnreizes, um ihre Macht 
zu zeigen, Es it Daher auch nicht unwahrfcheinlich, Daß 
Der Einfall des Germanieus in das Land Der Marfen 
die Sehnfucht nach Armin erwedet habe, und daß der Held 
der Freiheit des Vaterlandes feiner eigenen Freiheit zurüc 
gegeben fei von den Gefährten feines Ruhmes. Er trat 
wieder an die Spiße der Geinigen. Aber die Gattin war 
von ihm getrennetz fie war noch in der Gewalt des Bas , 
fers. Armin mochte hoffen, daß es ihm gelingen werde, 
fein Weib zu befreien, ihren Vater, feinen Feind, zu übers 
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winden, und die Einigkeit in feinem Volke herzuſtellen, che 
ein neuer Feldzug nene Gefahr bringen könne. Alſo zog er 
gegen Segeſtes. Germanicus aber, der von diefen unſeli— 
gen Zwiften Kunde erhielt, und bei der Parteiung der Teutz' 
ſchen die Hoffnung faßte, es werde möglich ſein, das furcht- 
bare Volk durch füch ſelbſt zu bejiegen, befchloß, fo ſchnell 
als möglich eine neue Heerfahrt über den Rhein zu machen. . 
Und fchon im erfien Frühlinge des fünfzehnten Sahres führte 
er diefen Borfaß aus. Cäcina, fein Legat, ging, wahrs 
fcheinlih am Ende des Monates März, mit vier Legionen, 
fünf taufend Mann Hülfgeruppen und mit großen Scharen 
von Germanen, Die auf der linfen Geite Des Nheines wie 
im Sturm zufammen gebracht waren, über den Unter— 
Rhein. Germanicus ſelbſt zog mit eben fo vielen Legionen 
und mit zehn tauſend Mann verbündeter Völker von Mainz 
aus auf dag andere Ufer. Bon Cäcina's Thaten ift Nichts 
bekannt. Er fol die Waffen hierhin getragen haben und 
dorthin; die Marfen, im vorigen Herbſte mißhandelt, fol 
Ien von ihm gefihlagen, und die Cherusfer, die durch inz 
nere Zwifte gelähmet waren, in Unthätigfeit erhalten fein. 
Germanicus hingegen gründete auf der Höhe, wo fein Bas 
ter eine Befasung angeordnet hatte, ein Gaftell, und brach, 
von feinem Fuhrwerfe gehindert, raſch in das Land der 
Chatten ein: Lucius Apronius wurde zur Sicherung Der 
Wege und der Vebergänge über die Flüffe zurück gelaffen, 
falls etwa auf die herrfchende trockene Witterung plöglicher 
Negen folgen follte. Die Chatten, durch diefe frühe Uns 
ternehmung übervafchet, waren nicht gerüftet, Alles, was 
durch Alter oder Gefchlecht wehrlos war, wurde Daher ge= 
fangen oder niedergebauen. Die wehrhaften Männer aber 
verfammelten ſich am Fluſſe Adrana, von uns Die Eder ge— 
nannt. Als num Die Römer Anſtalt machten zu einer Brücke 
über diefen Fuß, da ſchwammen fie durch denfelben hin 
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durch, um diefes Beginnen zu vereiteln. Aber ihre Kühn: 
beit war ohne Glück; fie wurden von dem römischen Wurf: 
Geſchütze zerſtreuet und genöthiget fich theils dem Germa- 
nicus zu ergeben, theils Durch die Flucht in die benachbars 
ten Wälder Nettung zu fuchen. Dennoch drang Germani- 
cus nicht viel weiter vor. Er verbrannte Mattium, den 
Hauptort der Chatten, deſſen Lage ungewiß ift, verwüſtete 
das Land, und wandte fic) gegen den Rhein zurück [12]. 
Um diefelbe Zeit traf eine Gefandrfchaft von Segeſtes 
bei den Römern ein. Gegeftes wurde von feinen Landsleus 
ten, unter Armin’s Anführung, belagert, und bat den Cä— 
far Germanicus um Hülfe. Bei der Gefandtfchaft befand 
fih Segimund, des Segeſtes Sohn, ein Jüngling, der 
zwifchen der Liebe zum Vaterland und den Findlichen Ge- 
fühlen für feinen Vater hin und ber geriffen, ohne Halt 
und Hoffnung, einem unglücklichen Schickſale nicht entge— 
hen konnte. Vielleicht war von ihm, im verwirrten Sinne, 
die Geſandtſchaft veranftaltet, um den Bater zu befreien [13]. 
Im Bewußtfein früherer Sünde trat derfelbe nicht ohne Bes 
forgniß vor den Cäſar. Germanicus aber, der die Wich— 
tigfeit diefer Sache nicht überfehen Fonnte, nahm zwar den 
Segimund freundlich auf, hielt jedoch für nothwendig, ihn 
unter dem Schein einer ehrenvollen Bedeckung als Gefans 
genen über den Rhein zu fehiefen, und führte dann fein 
Heer, umfehrend, in das Land der Cherusfer hinein. Eine 
genauere Angabe findet fich nicht, Germanicus aber griff 
die Belagerer an, trieb fie, die auf einen folchen Anfall 
nicht vorbereitet waren, zurück, und befreiete den Gegeftes 
und feinen Anhang. Armin’s Gemahlin war bei ihrem Va— 
ter. Sie hatte das Unglüf, in die Hand der Römer zu 
fallen. Diefes Unglück war, bei ihrer Liebe und ihrer Hoff: 
nung, über Thränen hinaus. Auch hatte fie feine Thrä- 
nen; ſtarr fand fie da und blickte, den Helden der Frei- 
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heit denfend, mit trodenem Auge auf den Sohn deffelben, 
den fie noch nicht geboren hatte, und den fie nun der 
Knechtſchaft entgegen tragen ſollte. Manches von der 
Beute, welche den Teutſchen an dem großen Tage im teuto— 
burger Walde in die Hände gefallen war, ward an diefem 
Tage des Jammers und der Schmach den Römern zurüd 
gegeben. Er feldjt aber, der Urheber alles diefes Unheiles, 
Segeſtes, trat, im Bewußtſein feiner früheren Verhältniffe 
zu den Römern, mit Zuverjicht vor den Cäſar hin, und res 
dete ihn mit folgenden Worten der Lüge und der Sünde 
an: „Meine Treue und meine Beharrlichfeit für das römi— 
fche Volk beginnet nicht erſt mit diefem Tage. Geit ich von 
dem göttlichen Auguftus mit dem Bürger - Rechte befchenfet 
bin, habe ich meine Freunde und meine Feinde nach euerem 
Bortheile gewähletz nicht aus Haß gegen das Vaterland — 
denn DVerräther find auch denen zuwider, welchen fie Dies 
nen! — nein, fondern weil für Römer und Germanen Eins 
und Daffelbe nützlich und fchädlich ift, und weil ich den 
Frieden lieber wollte als den Krieg. Deßwegen habe ich 
den Räuber meiner Tochter, den Verletzer eueres Bünd— 
niffes, Armin, bei Varus, der Damals an der Spike des 
Heeres jtand, angeklagt. Aber der Feldherr war forglog; 
die Geſetze hatten feine Kraft. Deßwegen verlangte ich, 
er möge mich, er möge den Armin und die anderen Mit: 
verjchworenen in Berhaft nehmen. Das gefchah in jener 
Nacht — ach, wäre fie Doch meine leßte gewefen! Was 
fpäter gefcheben it, das kann nur beweint, es fann nicht 
vertheidiget werden. Uebrigens habe ich den Armin gefanz 
gen gehalten, und bin von feiner Partei gefangen gehalten 
worden [14]. Jetzt zum erjten Male mit Dir in Berührung, 
ziehe ich das Alte dem Neuen, das Ruhige dem Stürmi- 
ſchen vor. Belohnung verlange ich nicht, aber ich wiünfche 
frei zu fein von der Treulofigfeit. Vielleicht möchte ic; auch 
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für das Volk der Germanen ein geeigneter Mittler werben, 
wenn es anders lieber Neue will als Untergang. Für Die 
Sugend und die Verirrung meines Sohnes bitte ich um 
Nachjicht. Meine Tochter it, ich geftche es, gewaltfam 
hieher geführet. Sch überlaffe Deiner Entfcheidung, ob es 
mehr austräget, Daß fie durch Armin Mutter, oder daß fie 
"yon mir erzeugte if.” Germanicus gab dem unglückeligen 
Fürften eine milde Antwort; aber von Allem, was Geger 
ftes erwartet haben mochte, gefhah Nichts. Er war zu 
unbedeutend, zu verächtlich, zu verhaffet bei feinem Volke, 
als dag Germanicns eine Verbindung mit ihm für vortheil- 
haft hätte halten können. Alfo verſprach er feinen Kindern 
und Verwandten Sicherheit, und wies ihm felbft einen Auf- 
enthalt auf dem anderen Ufer des Rheines an[ı5]. Hier: 
auf führte er, den Landfturm fürchtend, der den Varus 
niedergeworfen hatte, fein Heer eiligjt über den Rhein zu- 
rück, und empfing von Tiberins den Namen Smperator, 
ald Anerkennung feiner Treue und feiner Thaten. 

Armin aber war wie wahnfinnig über das gräßliche Ereig- 
niß, über die geraubte Gemahlin und über die Knechtfchaft ſei— 
nes ungebornen Kindes. Er durchflog Die Gemeinden der Che- 
rusfer, Weh und Waffen gegen den Gegeftes rufend, Weh 
und Waffen gegen den Cäſar. „D des vortrefflihen Vaters! 
«D des großen Imperators! o des tapferen Heeres! Eine 
“Solche Menge iſt nöthig gewefen, um ein einziges armes Weib 
«hinweg zu ſchleppen. Bor mir jmd drei Legionen erlegen 
“und drei Legatem Denn nicht mit Berrath habe ich den 
«Krieg geführt, und nicht gegen fchwangere Frauen, fon- 
“dern mit offenen Waffen und gegen gerüftete Feinde, 
«Die römischen Fahnen, in teutfchen Hainen der vaterlän— 
Idiſchen Gottheit geweihet, find Zeugen diefer Thaten, 
«Möge Segeftes das unterworfene Nhein » Ufer bauen; 
“möge er feinem Sohne das römifche Priefterthum zurück 
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«geben: Ihr, teutſche Männer, follet niemals vergeifen, 
„Daß ihr Ruthen, Beile und römifches Necht zwifchen der 
„Elbe und dem heine gefehen habt. Andere Volker find 
‚unbekannt mit der römifchen Herrſchaft; fie find unbekannt 
‚mit römischen Strafen und römifchen Auflagen. Sie kön— 
„nen bethöret werden: wir nicht. Mir haben jene Gränel 
„Fennen ‚gelernt und von uns geworfen. Der vergötterte 
Auguſtus it von ung zurück gewiefen; zurück gewiefen der 
«vielgepriefene Tiberius. Und ihr könntet dkeſen Jüngling 
„ertragen und diefes menterifche Herr? Wenn Euch das 
«Daterland und die Eltern und die alte Zeit heilig find; 
„wenn ihr die Fremdlinge haffet und die Herrfchaft, und 
‚römifche Golonien, das DVerderben heimifcher Art und 
„Sitte: fo verlaffet den Gegejtes, den Söldling fchmählicher 
Knechtſchaft, und folget mir, dem Feldheren des Ruhmes 
‚und der Freiheit !? 

Ein folcyes Wort durchdrang Die Gemither der Men⸗ 
ſchen; es erweckte in ihnen große Erinnerungen und erfüllte 
ſie mit Verlangen nach Schlacht, Kampf und Sieg. Und 
nicht blos die Cherusker erhoben ſich: auch die benachbarten 
Völker ſtanden auf, von dem Geiſte des Feldherrn ergrif— 
fen, und die Nothwendigkeit gemeinſamer Abwehr erkennend. 
Der neuen Rüftung aber gab Inguiomer, Armin's Oheim, 
durch feine Theilnahme ein neues Gewicht. Inguiomer 
hatte in dem ſüdöſtlichen Theile des Landes der Cherusker, 
gegen den thüringer Wald hin, vielleicht an den Ufern der 
Saale, feinen Sitz und feine Waltung [16]. Diefe Entfer- 
nung hatte ihm möglich gemacht, den Verkehr mit Varus 
und den Römern zu vermeiden. In feiner Zurücdgezogenz 
heit mochte er indeß nur um fo furchtbarer erfchienen fein. 
An den großen Ereigniffen im teutoburger Walde hatte er, 
wegen feiner Stellung, nicht Theil genommen; dadurch war 
fein Anfehen bei dem Römer noch höher gejtiegen [17]. Und 
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für die Sache feines Neffen mußte die Erfcheinung eines 
folhen Mannes bei Freunden und Feinden von Bedeutung 
fein. Der Krieg aber erhielt eine andere Geftalt. Germanicus 
hatte denfelben ohne einen friegerifchen Zwec erneuert, in 
der Abficht, durch Mord und Blut die unbändigen Legionen 
zum Gehorfam zurück zu bringen. Er hatte ihn fortgefest, 
weil das erfte Unternehmen gelungen war, weil die Legio— 
nen Befchäftigung bedurften, weil er von dem Streite der 
Häupter gehöret hatte. Jetzt aber ward er felbft beforget. 
Was nach der Niederlage des Barus nicht geſchehen war, 
fehien nothwendig erfolgen zu müffen, ein Sturm auf den 
Rhein. Vom Rheine her war für die Bölfer Teutſchlands 
das neue Unglüf gekommen; und auf den anderen Ufern 
des Rheines war Armin’s Liebe und Hoffnung. 

Unter diefen Umftänden hielt Germanicus für gut, eine 
neue Heerfahrt in einer folchen Weiſe zu unternehmen, daß 
die Teutfchen, für Haus und Herd beforget, vom Rheine 
hinweg gezogen würden. Der Gedanke an feinen Vater, 
an die Benutzung der Werke deffelben, und die Luft den 
Ocean zu fehen, den Sener zuerjt von allen Römern begrüs 
ßet hatte, mochten auch auf ihn wirken. Cäcina, fein Le— 
gat, mußte Daher mit vierzig römifchen Cohorten durd; das 
Land der Bructerer gegen die Ems ziehen; der Präfect 
Pedo führte die Neiterei durch die Gaue der Frieſen; er 
felbft, Germanicus, ging mit vier Legionen zu Schiffe durch 
den Graben des Drufus und durch den Zuyder-See, längs 
der Küfte hin, dieffeitS der Infeln [18]. Fußvolk, Reiter 
und Scyiffe erreichten glücklich zu gleicher Zeit die Ufer der 
Ems. Die Chaufen diefer Gegend, von einer fo gemalti- 
gen Macht überfallen und erfchrecfet, fügten ſich in die For— 
derung des römischen Feldherrn; fie verfprachen Hülfe und 
mußten ihre Jugend zu dem Heere der Fremdlinge ftel- 
Ien [19]. Die Bructerer aber, durch die Ereignifje des vo— 
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rigen Jahres gewarnet, hatten ſelbſt ihre Habe verbrammt, 
um fich den Brüdern anzufchließen und dem Feinde nur eine 
Wüſte zu laſſen; einzelne Haufen, die fich von ihnen zeig- 
ten, wurden von Lucius GStertiniug, den Germanicus mit 
leichten Truppen gegen fie fandte, zurück getrieben [201. 
ach Tacitus wirrde bei diefem Vorgange, ımter Mord und 
Raub, der Adler der neunzehnten Legion wieder gefunden; 
einer von den beiden, weiche die Teutfchen in der Schlacht 
nit dem Varus erobert hatten, Florus hingegen faget mit 
Haren Worten, daß zu feiner Zeit, etwa unter Dem Kaifer 
Trajan, hundert Jahre nach Diefen Ereigniffen, nebſt den 
Fahnen noch zwei Adler in der Gewalt der Teutfchen 
feien [21). Tacitus fol nicht mit Florus verglichen werden; 
der größte Gefchichtjchreiber des römiſchen Volkes, einer 
der eriten aller Sahrhunderte, aus deffen hohem Geiſte Die 
Zeiten widerjtrahlen, gerichtet in Gerechtigkeit und Wahr— 
heit, nicht mit dem flüchtigen Schriftjteller, der mit finnreiz 
cher Leichtigkeit auch über die größten und gewaltigften Erz 
fcheinungen hinweg geht, und in der eitelen Sucht nach 
biendender Schlag » Rednerei Gründlichfeit und Treue vers 
fchmähet bat. Der befte Gefchichtjchreiber jedoch kann ges 
täufchet werden, und bei dem Schlechtejten kann ſich eine 
Thatfache am Nichtigften finden Wahrfcheinlich aber ift es 
nieht, daß die Bructerer, durch deren Land Cäcina's Heer 
fhon gezogen war, das Ehren » Zeichen des Gieges der 
Zeutjchen, Den eroberten Adler, fo gering geachtet haben, 
um ihn bei dieſem leichten Zufammentreffen mit den Nömern 
zu verlieren. Wenn fie. ihn zu vertheidigen nicht wermoch- 
ten, fo konnte ihnen Das DVerbergen nicht ſchwer werden. 
Auf den Vorpoſten pflegen fich Preife diefer Art nicht zu fin— 
den; und feltfam wäre e8, wenn Florus ein ſolches Glück 
nicht erfahren hätte, 
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Germanicus führte fein Heer füdlich bis zu den Grän— 
zen der Bructerer. Das Land zwifchen der Ems und der 
Kippe wurde verwüftet. Man war nicht weit vom teuto- 
burger Walde. Da entitand in dem Gäfar der Wunfch, 
den gefallenen Römern die legte Ehre zu erweiſen; und das 
ganze Heer, an Verwandte denfend, an Freunde, oder 
an den Wechfel des Strieges und an das Echidfal der 
Menfchen, wurde von Mitleid und Berlangen ergriffen. 
Alfo wurde Cäcina vorausgefchict, um die Wälder zu un— 
terfuchen_und zur reinigen, um Brüden zu jchlagen über die 
Eimpfe und Dümmte zu legen in den trügerifchen Fluren. 
Alsdann betrat Das Heer den Drt der Trauer, durch den 
Anblick und Durch das Gedächtniß gleich ſchauderhaft. Die 
Lager des Varus fanden noch. Auf der Wahlftatt bleich- 
ten die Knochen der Gefallenen, hier gehäufet, dort zer— 
fireuet, je nachdem Widerſtand oder Flucht verfuchet war. 
Zerbrochene Waffen lagen umher; zerriffene Pferde fanden 
fich zwijchen den Leichnamen der Menfchenz von den Bäumen 
blieften hohl die Schädel herab. Einige Soldaten, welche der 
Schlacht oder der Gefangenfchaft entgangen waren, zeige 
ten, wie Alles gewejen und gekommen, wo Die Legaten ger 
fallen, wo die Adler geraudet jeien; wo Varus die erſte 
Wunde erhalten, wo er fich das Schwert in die Bruft ges 
fioßen, von welcher Stelle Armin zu der Menge geredet, 
wo man Gefangene aufgehängt und die Adler und die Fah— 
nen gehöhnet habe. Das Heer, von Schmerz, Trauer und 
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nen, im fechften Sahre nach der Niederlage, und Keiner 
wußte, wefjen Ueberrefte er bejtattete, ob eines Verwand— 
ten oder eines Fremden. Eine Grube umſchloß Freund und 
Feind. Der Cäſar felbft legte die erjte Scholle zu einem 
Grabhügel, das letzte Gefchenf für die Gefallenen, einen 
Beweis des theinehmenden Schmerzes für die Anweſenden. 
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Tiberius aber bezeigte in der Folge über dieſe Leichen 
Beftattung eine nicht unbegründete Unzufriedenheit. Als 
Kaifer fürchtete er in derfelben ein Buhlen des Germani— 
cus um die Gunft des Heeres und des Volkes; als Feld— 
berr mußte er tadeln, daß mit dem Werke der Frömmigs 
feit Augenblide, welche für den Krieg höchſt foftbar fein 
mochten, unwiderbringlich verleren waren; und wahrſchein— 
licher iſt es allerdings, daß die Soldaten bei dem Anblicke 
des Gräueld durch größeren Sammer muthlos, ald daß fie 
durch höhere Nache = Luft begeiftert worden find. Bon fol 
cher Begeifterung finden ſich Feine Beweiſe. Auch ift nicht 
zu leugnen, Armin hatte Durch Die religiofe Verzögerung 
der Nömer Zeit gewonnen, feine Streit » Maffen zu fans 
meln und beffer zu ordnen. Denn ald Germanicus nunmehr 
weiter zog, auf das linke Ufer der Lippe, um feine militä- 
rifchen Entwürfe zu verfolgen, ging Armin vor ihm zurück, 
bis zu einem Walde. Sogleich ſandte Gerntanicus feine 
Reiterei vor, um fich der Flur zu bemächtigen, auf welcher 
Armin fein Lager gehabt hatte. Armin aber wandte ſich 
plöglich gegen den Feind, und gab zugleich einigen Scha— 
ren, Die er der Flur zur Seite verſteckt aufgeftellet hatte, das 
Zeichen zum Angriff. Sofort erfolgte der Einbruch. Die rö— 
mifche Neiterei, erfchrocden über die Feinde in der Seite und im 
Nücden, gerieth in Verwirrung. Die Hülfs-Cohorten, vom 
Germanicus zum Beiftande gefchicket, wurden von den Flücht- 
lingen in diefe Verwirrung hineingeriffen, und die ganze in 
einander gewicelte Maffe, zu Roß und zu Fuß, ward in 
Eumpf und Moor gedrängt, in welchem das Gchwert 
der Zeutfchen, wohl befannt mit den Fluren des Vaterlan— 
des, Die Unglüclichen hinmähete. Auf die Legionen jedoch, 
die der römifche Feldherr unterdeg in Schlacht» Drdnung 
aufgeftellet hatte, wurde Fein Angriff gemacht, vielleicht weil 
fie vor dem Hauptheere der Teutfchen Durch den Moraft 
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eben ſo wohl geſchützet, als durch Denfelben verhindert 
wurden, ber Neiterei und den leichten Goborten Rettung 
zu bringen; aber der Plan des Germanicus war vereitelt; 
die Yırft, weiter vorzudringen, war vorüber; er hatte kei— 
nen anderen Wunfch, als ohne DVerluft wieder an den Rhein 
zu kommen. 

Unverweilet trat er den Rückzug am. Mit den Legio- 
ven, nit welchen er zu Schiffe gefommen war, ging er an 
Bord der Flotte; die Neiterei, übel zugerichtet, follte dem 
Feinde fo fern, der Küſte fo nahe als möglich, nach dem 
heine gehen; dem Cäcina befahl er, mit der größten 
Schnelligkeit feine Truppen auf befanmten Wegen, linfs von 
der Kippe, über die langen Brüden zu führen, die Domi— 
tins angeleget hatte, ber auch die Eile rettete nicht. Das 
waldreiche Yand hatte einen zähen, fchlüpfrigen Boden, und 
war häufig von Bächen durchſchnitten; auch fanden fich Die 
langen Brüden hin und wieder verfallen. Daher gelang es 
dem teutſchen Feldherrn mit feinen rafchen Kriegern den 
fchwerbelafteten römischen Soldaten zuvor zu fommen, und 
die Schwierigkeiten des Marfches durch Anfälle und Nede- 
reien zu vermehren. Cäcina, unvermögend den Weg aus— 
zubeſſern und zugleich den Feind zurück zu treiben, hielt 
für nöthig, fobald er es vermochte, ein Lager abzufteden. 
Während ein Theil feiner Truppen an diefem Lager arbei- 
tete, bejtand ein anderer Theil Das Gefecht mit den Teut— 
ſchen. Diefe, bemühet die Stellungen der Römer zu durch— 
brechen und im die Arbeitenden einzudringen, locten fie, um— 
gaben fie, ſtürmten vor. Das Gefchrei der Arbeitenden 
vermifchte fich mit dem Gefchrei der Kämpfenden. Alles 
war den Römern entgegen. Den Ort dedte zäher Schlamm. 
Der Stehende verfanf; der Fortfchreitende glitt aus; es war 
unmöglich den Wurfjpieß zu ſchwingen. Die großen Ges 
jtalten der Teutſchen aber [22], gewohnt an Schlachten in 
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Sumpf und Moor, ſchritten leicht dahin, und ſtachen mit 
ihren langen Lanzen weither tiefe Winden. Die Legionen 
wanften, als der Abend dem Kampf ein Ende machte. 

Aber die Nacht brachte Feine Ruhe. Die Teutſchen, 
in der Freude des Sieges unermüdlich, Tenften das Wäſ—⸗ 
fer von den aufjteigenden Hügeln ringsher in Die Nieder 
rung hinein. Alles wurde überfchwenumt, und der Soldat 
mußte Die Anftrengung verdoppeln, um zu beftehen. Der’ 
Unterfchied war furchtbar. Die Teutfchen, von den Be— 
wohnern des Landes reichlich verforgt, erboleten fich ber 
fröhlihem Mahle von der Anfirengung des vorigen Tages 
und ftärften jich für Die Arbeit des kommenden. Gelagert 
auf den Höhen, erfüllten fie mit ihrem Schlacht= Gefange Die 
Thäler und Wälder und erfchütterten Die Herzen der Rö— 
mer. Diefe waren Faum vermögend ihre Feuer zu erhals 
ten; bei ihnen wurde das dumpfe Schweigen der Nacht nur 
dur; den Ruf der ausgeſtellten Wachen oder Durch Das 
Klag = Gefchrei der Verwundeten unterbrochen. Sie lagen 
unordentlic an dem Wal, um fich der Näffe zu entziehen, 
oder fchlichen angſtvoll in den Zeiten umher, weniger wach- 
fam, als ſchlaflos. Cäcina kannte die WVechfel- Fälle des 
Krieges. Vierzig Feldzüge, Die er als Gehorchender vder Bes 
fehlender bejtanden, hatten ihn gehärtetz Die Umſtände aber, 
die bier obwalteten, warfen auch einen folhen Mann aus 
dem Gleichgewicht. Er fehlief ein. Da flieg die bintige 
Geftalt des Quinctilius Varus vor feinem Blif aus den 
Sümpfen Germaniens empor, ſtreckte ihn Die Hand entge— 
gen und gebot ihm zu folgen. Er jedoch ergriff die Hand, 
warf fie zurück und erwachte zitternd aus dem fchredlichen 
Traume. ie der Feldherr, fo die Soldaten. Der An— 
blif des Schlachtfeldes im teutoburger Walde hatte die Eins 
bildungskraft mit grauſen Bildern des Todes angefüllet; die 
Geifter der ſchandbar hingewürgten Marfen mochten auch 
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Manchen diefer Menfchen entgegen treten. Darum zwei— 
felten fie nicht an ihrem Untergang, und fahen mit Angit 
dem fommenden Tag entgegen. 

Er brady an. Cäcina, zur alten Befonnenheit zurück 
gefehret, hatte nur Ein Mittel der Rettung aufzufinden ver: 
mocht. Ueber der Niederung lief am Fuße der Berge eine 
Ebene hin; in derfelben follten die VBerwundeten und Alles, 
was den Zug beläftigte, voraufgehen; inzwifchen follte der 
Feind durch zwei, rechts und links vorgefchobene Legionen, 
dort von der fünften, hier von der ein und zwangigften, in 
den Wäldern zurück gehalten werden. Den Zwifchenraum 
follte nach vorn die erjte, nach hinten die zwanzigite Legion 
fichern. Diefe Anordnung wurde noch vor Anbruch des Tas 
ges ausgeführet. Kaum aber zeigte das erfte Licht den 
Soldaten Die Lage der Dinge, fo verließen die Legionen 
auf den Seiten, von Furcht ergriffen, ihre Stellung und 
drängten ſich auf die Flur zuſammen, oberhalb der Niede— 
rung. So ging der Zug weiter. Armin jedoch, obwohl die 
Flanken der Römer entblöfet waren, brach nicht hervor. 
Des Landes Fundig, hielt er die Seinigen zurück, big der 
Feind wieder in fchwieriges Gelände fam. Als aber das 
Fuhrwerf im Schlamm und in Gräben fettrieb; als die 
Ordnung fich auflöfete, und die Soldaten, mit eigener Noth 
befchäftiget, die Befehle des Feldherrn wenig achteten, da 
befahl er feinen Gefährten einzuftürmen in den Feind, «Die, 
rief er, hie Varus und feine Legionen, von demſelben Schid- 
fale befieget !? Sogleich brach er felbft mit einer auser- 
wählten Schar durch den Zug hindurch. Ueberall heran! 
Abfichtlich wurden die Pferde verwundet. Diefe, wild vor 
Schmerz, und im eigenen Blut auf dem fchlüpfrigen Boden 
taumelnd, warfen die Reiter ab, fließen nieder, was vor 
ihnen fand, und zertraten, was gefallen war. Der ſchwerſte 
Kampf war um die Adler [23]. Cäcina ſelbſt ſtürzte von 
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durchftochenen Pferde herab, und wurde Faum gerettet Durch 
die erfte Legion. Das Fuhrwerf aber, das verlaffen ward, 
reiste die Tentfchen. Die Truppen ſchienen nicht entgehen 
zu können; bei der Beute fürchteren Viele zu Furz zu kom— 
men. Das war ein Glück für die Nömer und machte ih- 
nen möglich, auszuharren, bis fie am Abende diefes ſchreck— 
lichen Tages eine offene Gegend und feften Boden gewon— 
nen hatten. 

Aber das Ende ihrer Miühfeligfeit war noch nicht vor— 
handen. Die Erbauung des Lagers war Außerft ſchwierig; 
denn e3 fehlte an Werkzeug. EI fehlte auch an Zelten. 
Selbſt die Verwundeten Fonnten nicht verbunden werden. 
Die Soldaten, ihre elende Speife, von Schmuß und Blut 
widerlich, tbeilend, jammerten laut der Unheil-ſchwangeren 
Nacht entgegen und. dem nächſten Tage, dem legten für ſo 
viele Tauſend. Ein Pferd, das fich Tosgeriffen hatte, und 
vor dem Gefchrei ſcheu ward, trieb einige Menfchen in Die 
Flucht. Und fo groß war die Beſtürzung, daß fogleich Der 
Ruf entitand: die Teutfchen feien im Lager! dag Niemand 
an Widerſtand dachte, dag Alle fchüchtern nach dem Thor 
eileten, um der Gefahr durch die Flucht zu entgehen. Cä— 
eina, die Furcht als eitel erfennend, und in Berzweiflang 
darüber, dag das Anfehen des Feldherrn, Daß Bitten und 
Drohungen Nichts vermochten über die muthlofe Menge, 
wußte fie nur Dadurch zurück zu halten von ihrem thörichz 
ten Vorſatze, daß er fich auf die Schwelle des Thores legte, 
damit nur über feinen Leichnam hinweg die Flucht möglich 
fein follte. Von dem Frevel aber, den Feldherrn zu zer 
treten, hielt Die Scham und eine religiofe Schen zurüd, 
Zugleich wurde der Irrthum eingefehen. Hierauf verſam— 
melte Säcina die Oberften und Hauptleute vor feinem Ges 
zelt; er befahl, feine Worte ſchweigend anzuhören, und 
mahnte dann an Zeit und Noth. „Nr in den Waffen fei 
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Heil; aber auch fie müßten mit Verſtand geführet werben. 
Es ſei nothwendig, hinter der Verſchanzung zu bleiben, bis 
die Feinde, mit der Hoffnung das Lager zu erobern, näher 
beran gefommen wären. Alsdann müffe man durchbrechen, 
und mit dieſem Durchbruche den Rhein gewinnen. Wenn 
man hingegen die Flucht ergriffe, fo würde man Die Wäl- 
der, tiefe Sümpfe und die Wuth der Feinde zu fürchten 
haben.” Endlich erinnerte er an den Preis und den Ruhm 
des Gieges, an Alles, was das Haus Theueres hat und 
das Lager Chrenwerthes. Zugleich ließ er feine eigenen 
Pferde und die Dferde der Pegaten und Tribunen ohne Wi— 
derfpruch den tapferfien SKriegern geben; fie follten zuerit, 
ihnen nach follte das Fußvolk, auf den Feind einftürmen, 
So die Römer. 

Die Teutſchen waren nicht minder in Bewegung. Hoff: 
nung und Begierde beunrubigten fie, und vor Allem eine 
Berfchiedenheit der Meinungen bei den Anführern, Armin 
war den Grundſätzen treu, die ihn zu Sieg und Ruhm 
geführt und dem VBaterlande die Freiheit gegeben hatten. 
Er wollte, man folle bei dem Kampfe bleiben in der bishe- 
tigen erfolgreichen Weife; man folle den Feind feinen Marjch 


fortfeßen laffen, und ihn angreifen unter den Hinderniffen 


des Weges und des Landes. Inguiomer aber, fein Oheim, 
beftand auf einem Sturm auf das römifche Lager: „Wozu, 
ſprach er, dieſe Zögerung? wozu diefe Begleitung eines 
« abgematteten, vor Angjt und Furcht feigen Heeres, das 
‚SH nur mit Mühe weiter fchleppet? Der Sturm führet 
„zu raſcher Entſcheidung. Eine größere Zahl von Gefanz 
„genen und reichere Beute ift der Lohn der ehrenvollen 
“That.” Dem Ungejtüme der Menge, ihrer Wuth ud ih— 
rer Habgierde gefiel das DVerwegenfte, Sie trat dem In— 
guiomer bei, und Armin, fortgeriffen von dem allgemeinen 
Berlangen, vielleicht auch beſtimmet durch Die Achtung für 
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feinen Oheim, gab‘ feinen: Widerftand auf, Der Angriff 
gefchah beim erften Miorgenlichte des folgenden Tages. Die 
Nömer fanden im Lager geordnet zum Ausfall. Als aber 
die Teutfchen Feine Vertheidiger auf dem Wall erblicdten, 
fo wuchs ihre Verwegenheit. Sie fehrieben der Furcht zu, 
was Flug berechnet war, Die Gräben wurden eingeriffen 
oder ausgefüllet; Die Wälle wurden erſtiegen. In demfel- 
ben Augenblide gab Gäcina Den Cohorten das Zeichen. Die 
Thore fprangen auf; die Hörner und Trompeten erklangen; 
Roß und Manı hervor, vechts hin und linfs die Waffen, 
und überall Schlacht-Geſchrei und Schwertes- Streich den 
Teutſchen in die Seite und in den Nücen, defto furchtbarer, 
je überrafchender, Sie, durch den Sturm auf das römische 
Lager in Unordnung gebracht, jetzt Durch die römiſchen Waf— 
fen außer Stand gefeßt, die Drdnung berzujtellen, ſahen 
fih genöthiget zurück zu weichen, und wurden nicht ohne 
Derluft und nicht ungerächet von den Nömern weithin ver— 
folget. Inguiomer verließ ſchwer verwundet ‚den Kampf⸗ 
platz. Hierauf zogen die Nomer ungehindert weiter; und 
wenn fie auch Mangel an Lebensmitteln Titten, fo tröftete 
fie die Rettung über Alles, was erduldet und verloren war, . 
und in dem Gefühl, entgangen zu fein, hatten jie Kraft, 
Gefundheit, Ueberfluß, Alles. Am Rhein aber war Das 
Gerücht erfchollen: Das Heer ſei umringt, und eine ftarfe 
tentfche Macht dringe gegen Gallien vor, Diefes Ges 
rücht hatte eine fo große Beforgniß erreget, daß die Brücke 
über den Rhein abgebrochen fein würde, wenn nicht Agripz 
yina, des Germanicus Gemahlin, Enkelin des Auguſtus, 
dieſe Schmach verhindert hätte. AS nun die Legionen 
auf das andere Ufer hinüber gingen, da ftellte fich Diefe 
Frau, das Gefchäft des Feldheren für diefen Tag überneh— 
mend, an den Eingang der Brüde, um Dank und Lob zu 
ertheilen, um die Abgerifjenen zu leiden und für den Vers 
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band der Verwundeten zu forgen. Das war das Schiefal 
diefes Theiles des römischen Heeres. Zu Grunde ging e8 
nicht, weil die Leidenfchaft bei den Teutfchen iiber die Weis: 
heit gefieget hatte, aber nur Trümmer Famen zurück und in 
einem jammervollen Zuftande. 

Andere, kaum geringere Gefahren harreten eines an: 
deren Theiles des Heeres, mit welchem Germanicus zu 
Schiffe gegangen war. Den textfchen Waffen waren dieſe 
Legionen entgangen: Das teutfche Meer übernahm die Mache. 
Sn der Nähe der Kiüfte, über die Wadden hinweg fehiffend, 
ſah ſich der römische Feldherr genöthiget, Die zweite und 
die vierzehnte Legion an das Land zu feRen, um die Schiffe 
zu erleichtern und die Fahrt in dem feichten Waſſer mög— 
lich zu machen. Publius BVitellius erhielt den Befehl über 
diefe beiden Legionen. Anfangs hatte der Saum des Mee— 
res Feine Schwierigkeit. Eine leichte Anfluthung war mehr 
ergößlich als gefährfih. Bald aber erhob fich ein ftarfer 
Wind, und fchwellte den Deean um fo ftärfer an, da eben 
die Zeit der Nachtgleiche war. Die Fluth goß fich reigend 
über das Land hinweg. Das Heer ftand mitten im Wafs 
fer. Kein Boden war zu fehen, Fein Ufer. Unficheres und 
Feftes, Seichtes und Tiefes bot denfelben Anbli dar. 
Bald riffen die Wellen nieder und die Wirbel flürzten hin. 
Vieh, Gepäck, menschliche Leichname, trieben durcheinander. 
An Drdnung war nicht mehr zu denken. Das Waffer ftieg 
den Soldaten bis an die Bruft, bis zum Munde. Dft wich 
der Boden unter den Füßen hinweg. Selbſt die menfch- 
lihe Stimme war durch das Waffer gedämpfet, und man 
hatte nicht einmal den Troft gegenſeitiges Zurufes. Nichts 
unterfchted den Weifen von dem Thoren; Nichts den Tas 
yferen von dem Feigen Abficht und Zufall war eins; von 
gleicher Gewalt ward Alles gebändiget. Co brach der 
Abend herein und vermehrte das Grauen Endlich trat Die 
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Fluth zurück, und Vitellius fand mit feinem Heer einen trok— 
kenen Lager-Platz. Auf demfelben brachte man Die Nacht 
bin, ohne Geräth, ohne Feuer, ohne Schuß und mit zer— 
fhlagenen Gliedern. Eine größere Noth hätte ein belagern— 
der Feind nicht zu bringen vermocht. Diefer hätte doc) 
die Hoffnung eines ehrenvollen Todes gelaffen: hier ſchien 
tichts übrig zu bleiben, als ein ruhmlofer Untergang. Der 
neue Tag jedoch zeigte Die Erde in neuer Gejtalt, Es ges 
lang, die Schiffe des Germanicus wieder zu erreichen [24]. 
Die Unglüclichen wurden von Ddenfelben aufgenommen, und 
famen mit ihnen nach dem Rheine, wo das Gerücht von 
dem Untergange der Flotte ſich fo feſt gefeßet hatte, daß 
nur die Wieder- Erfcheinung derfelben den Glauben an ihre 
Rettung herzuftellen im Stande war. 
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Des Germanicns leiter Feldzug gegen Teutfchland. 
Neue Siege der Teutfchen unter Armin. 


Jahr 16. — 17. 





Don dem teutfchen Heere ſchweigen die römifchen Be— 
richte. Am Rhein erfcheinet es nicht. Diefeiben Gründe, 
die früher von einem folchen Unternehmen zurück gehalten 
hatten, fanden noch in alter Kraft, und der letzte Unfall 
hatre diefe Kraft ohne Zweifel verjtärfet, nicht wegen des 
finnlichen Verluftes, fondern wegen des fittlichen Eindruckes. 
Auch mochten neue Leidenfchaften rege geworden fein. Ars 
min’s Ruhm hatte fich vermehret. Das Vaterland ver- 
dankte ihm noch ein Mal einen fehönen Sieg, und mit dem— 
felben die Befreiung von den grimmigen Heeren der Unterz 
drücker; und felbft das Mißlingen des Angriffes auf das 
römische Lager Fonnte, da derjelbe gegen feinen Willen unz 
ternommen war, nur beitragen, ihm das. Vertrauen feines 
Volkes zu erhalten und zu fichern. In der Seele feines 
Dheims, Inguiomers, aber, der zu diefem Angriffe gera= 
then hatte, fcheinet durch das Miplingen der erſte Keim 
der Eiferfucht gegen feines Neffen wachfenden Ruhm ent- 
fanden zu fein. Armin hatte fogar aus dem Unglüde Ge- 
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winn gezogen: Inguiomer hatte Nichts als Schmach und 
Schmerz; und Das alte Anfehen, deſſen er fich in feiner Zus 
rüdgezogenheit erfreuet hatte, war auf der Bühne der That 
zufammen gejunfen. Das war es, was an feinem Herzen 
nagte; was ihn vielleicht um fo tiefer Fränfte, da, wie es 
fcheinet, die Stimmung in Teutfchland überhaupt bitterer 
geworden war. Nach dem erjten Siege der Teutfchen im 
teutoburger Walde war Alles in Vergeffenheit verſenkt, und 
die Freude über die wieder errungene Freiheit ftellte fich 
verföhnend hin zwifchen alte Sünde und neue Tugend. 
Selbſt dem Gegeftes war die frühere Würde gelaffen; er 
hatte Arminen entgegen zu treten vermocht und gewaget. 
Geßt war dem Bruder deffelben, Segimund, nichts übrig gez 
blieben, als mit feinem Sohne die Flucht zu ergreifen, und 
fih in den Schutz der Römer zu begeben. Germanicus 
fandte den Stertinins zu ihm, und ließ Vater und Sohn 
in das Land der Übier führen: 

Er ſelbſt, Germantcus, den ungeheueren Verluſt wohl 
erfennend, den fein Heer erlitten hatte, war kaum zurück 
gekommen, fo gab er ſich jegliche Mühe, die ausgeftandes 
nen Befchwerden bei den Soldaten in Bergeffenheit zur brinz 
gen und den Schaden zu erfegen, den er verurfachet hatte, 
Beides gelang ihm leicht. Sein Betragen gegen die Spk 
daten war höchſt Teutfelig. Er befuchte -felbft die Verwun— 
deten, lobte ihre Thaten, befah ihre Verlegung, erhieit den 
Einen durch Hoffnung, den Anderen durch Belohnung, Alle 
Durch freundliche Rede und Theilnahme für fich und den 
Krieg. In Erfeßung des Verluſtes wetteiferten Gallien, 
Hifpanien und Stalien. Ein Jeder brachte dar, was er 
befaß, Waffen, Pferde, Geld. Germanicus nahm mır Pferde 
und Waffen; den Soldaten unterjtüste er mit eigenen Gelde. 

Kaiſer Tiberius aber, fremde Handfungen nach dem 
Maßſtab eigener Begierden meſſend, fah die Anhänglichkeit 
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der Pegionen, die Germanicus und feine Gemahlin mehr 
und mehr gewannen, nicht ohne Unruhe. Je abgeneigter 
ſich das furchtbare Heer ihm felbft gezeiget hatte, defto ges 
fährlicher ſchien ihm Die Begeijterung deffelben für den Feld- 
herrn, den es in feiner Mitte ſah. Ueberdieß war er aus 
guten Gründen gegen den Krieg mit den Teutfchen. Be— 
kannt mit der Natur des Landes und mit der Art des Vol— 
fes hatte er fich überzeuget, daß eine Unterwerfung umfonjt 
perfuchet werden würde, und dag ein beſtändiger Krieg Die 
Bereinigung der Teutſchen zur Folge haben fünnte, deren 
Gefährlichkeit nicht zu verfennen war. Deßwegen fah er 
ungern die Unternehmungen des Germanicus. Den Anfang 
hatte er freilich gebilligetz nur dadurch war die Herrfchaft 
ruhig auf ihn übergegangen. Die Fortſetzung hatte er eben 
deßwegen nicht mißbilligen Fönnen; darum war auch nicht 
nur dem Germanicus der Titel Imperator ertheilet, fonz 
dern dem Gäcina, dem Apronius und dem Silius waren we— 
gen der Thaten, die fie unter Anführung deffelben vollbracht 
hatten, triumphalifche Auszeichnungen zuerkannt. Nachdem 
aber die Ordnung im Heere wieder hergejtellet und der Ge— 
horſam gefichert war, konnte die Hinopferung der Legionen, 
die nur dem verdächtigen Neffen Vortheil bringen mochte, 
dem Kaifer Feineswegs angenehm fein. Es lag der Welt 
vor Augen, daß das Neich Feinen Segen hatte bei diefen 
Kriegen. Deßwegen benuste Tiberius gern Die Bewegun— 
gen des Morgenlandes, die um diefe Zeit Statt fanden, 
um den Germanicus von den gefürchteten Legionen und von 
den wilden Entwürfen feines Ehrgeizes gegen Teutſchland 
hinweg zu ziehen, um ihn in das Morgenland zu fenden, 
zu anderen Legionen, zu anderen VBerhältniffen [1]. 
Germanicus war der Legionen gewiß. Der Krieg in 
Teutſchland, aus Noth begonnen, war für ihn eine Ehren: 
fache geworden; er wollte die Unfälle, die er über das 
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Heer gebracht hatte, Durch einen Sieg wieder gut mache, 
Daher ſah er in dem Berlangen feines Oheims und Vaters 
nur eine Abneigung gegen ihn und feinen Ruhm  Diefer 
Gedanfe reizte feinen Geiſt. Er bejchloß noch einen Ver— 
fuch zu machen, und um den Erfolg defjelben zu fichern, 
überlegte er die verfchiedenen, Weifen der Kriegführung, erz 
wägend, was ihm an Glück und Unglück auf drei Heerfahrs 
ten begegnet war, „Die Teutjchen in offener Schlacht und 
„auf ebener Flur würden von den Römern gefchlagen. Hülfe 
“fanden fie in den Wäldern, in den Sümpfen, in der 
“Kürze des Sommers und in dem frühen Winter. Im rö⸗ 
“mischen Heere würden nicht jo viele Menfchen durch Vers 
“wundung den Waffen entzogen, als durch Die langen 
eMärjche. Gallien wäre durch Pferde - Lieferungen erſchö— 
«rfet, und ein langer Zug von Fuhrwerf, bequem bei An— 
«griffen, würde läſtig bei DVertheidigungen. Wenn man 
„aber das Meer benutzte, fo habe man einen ficheren Bez 
«TE, den Feinden unzugänglich; der Krieg könne früher 
“aigefangen werden; die Legionen und Die Lebensmittel 
“würden gleichmäßig weiter gebracht; Neiter und Pferde 
“würden im beiten Zuſtand an der Küſte und durch Die 
„Mündungen der Flüjje mitten in das Land der Feinde 
“verjeßt.” Dieſe Betrachtung bejtimmte ihn, unter Der 
Aufſicht des Silius, Antejus und Sheina, eiligjt eine Flotte 
von taufend Schiffen ſammeln oder bauen zu laffen: einige 
kurz, mit ſchmalen Vorder- und Hintertheilen und mit weis 
tem Buche, damit fie deſto leichter den Anprall der Wel—⸗ 
len ertragen möchten; andere mit flachem Kiele, um fie 
ohne Schaden auf den Grund laufen zu laſſen; mehrere 
mit einem doppelten Steuer, hinten und vorn, Damit man 
nur die Ruder anders zu jchlagen brauchte, um hierhin zu 
fahren oder dorthin, Viele mit einem Verdede verfehen, auf 
welchem das Wurf-Geſchütz fich befand, “geeignet zugleich 
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für die Weberfahrt der Pferde und zur Aufnahme der Le- 
bensmittel, durch Segel Ienffam und fchnell durch Ruder, 
| erhielten durch die Munterkeit der Soldaten ein ſchönes 
und furchtbares Anfehen. Zum Sammlungs-Orte wurde 
das batavifche Eiland beftimmet , das alle Bedürfniffe 
und Bequemlichkeiten für eine folche Rüſtung zu gewähren 
ſchien. 
Indem aber die Flotte zuſammen gebracht und die Aus— 
rüſtung beſorget ward, unternahm Germanicus einen Zug 
über den Rhein, im ſechzehnten Jahre nach Chriſto. Ohne 
Zweifel war ſeine Abſicht, theils die Flotte zu decken, theils 
die Aufmerkſamkeit der Teutſchen nach dem Rheine hin zu 
ziehen, damit er um ſo ſicherer in ihrer Mitte, trennend 
und zerſtörend, erſcheinen könnte. Der Legat Silius fiel 
mit einem leichten Heer in das Land der Chatten ein; er 
ſelbſt, Germanicus, ging mit ſechs Legionen über den Un— 
ter⸗Rhein, und drang vor an den Ufern der Lippe. Tas 
citus, im großen Geifte nur die großen Creigniffe bead)- 
tend, die eine Wendung der Dinge herbei geführet, wenig 
befümmert um die Borfälle, die feinen Einfluß auf den 


Gang der Begebenheiten gehabt haben, gehet fehnell über . 


diefen Zug hinweg; aber in diefer rafchen Weiſe ift feine 
. Erzählung kaum begreiflich, Vom Silius wird gefaget, daß 
er durch vielen Regen verhindert fei, Etwas zu unternehs 
men; und daß er mir die Gemahlin und die Tochter Arps [2], 
eines Fürften der Chatten, geraubet habe, mit einer mäßi- 
gen Beute. Gegen diefe Anführung reget fich Fein Zwei— 
fel. Bon Germanicts hingegen heißt es: er habe die fechs 
Legionen einer Fellung an der Lippe, die von den Teut- 
fchen belagert worden, zu Hülfe geführet; er habe nicht Ges 
legenheit zum Kampfe gefunden: Die DBelagerer feien auf 
das Gerücht von feiner Ankunft abgezogen. Er babe den 
Grabhügel, der vor Kurzem den Legionen des Varus erric- 
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tet worden, und den alten Altar, den Drufus, feinem Bas 
ter geweihet, zerjtöret gefunden; den Altar habe er wieder 
hergeftellt, und an demfelben mit den Legionen ein Wettren⸗ 
nen gehalten; der Grabhügel jedoch fei nicht wieder errichs 
tet; endlich fei das Land zwifchen dem Rhein und der Fer 
ftung Alifo durch neue Verfchanzungen und Dämme geftchert 
worden. Nach diefen Worten müßte Germanicus mit feis 
nen drei Legionen von Neuem auf dem Schlachtfeld im 
tentoburger Walde geweſen fein. Die Entfernung macht 
auch eine folche Fahrt nicht unmöglich, auffallend aber ift, 
daß dieſe Fahrt weder bei dem Bordringen des Heeres noch 
bei dem Rückzuge von den Teutſchen gehindert worden; 
auffallend, daß bier die Fefte Aliſo angegeben wird, als in 
der Hand der Römer, da fie doch nad) der Niederlage des 
Varus von den Teutfchen zerfiöret war, und von den Rö— 
mern nicht wieder aufgebauet fein kann; auffallend, daß 
Germanicus aus der Nähe der Quellen der Ems wieder zur 
rück gegangen fein fol, um ſich zu Schiffe vom Rheine her 
nach der Mündung zu begeben und Flußaufwärts zu gehen. 
Tacitus fteht allein. Es iſt ihm Nichts entgegen zur feßen, 
als die Schwierigkeit, Die in der Natur der Sache liegt; 
aber vor diefer Natur der Sache -bejteht ſelbſt die Angabe 
eines folchen Gefchichtfchreibers nicht [3]. 

Die Schiffe mit Lebensmitteln beladen wurden voraus— 
gefchickt. ALS die acht Legionen und die Bundes - Genoffen 
fanmtlich eingefchiffet waren, ging die Flotte durch dent 
Drufifhen Graben und durch den Zuyder= Gee in das offene 
Meer hinein, und Fam nach einer glüdlichen Fahrt wohl: 
behalten in der Ems an. Germanicus landete mit Vorficht 
an dem linfen Ufer des Fluffes, ließ die Flotte zu Amifta, 
einer Fleinen Fefte, die von ihm zum Schuße derjelben an— 
geleget fein mag, ging zuerft an der linken Seite hinauf 
und fette alsdann hinüber auf das rechte Ufer. Die Tage, 
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die mit diefen Anjtalten hingingen, Famen allerdings den 
Teutfchen zu Gute; aber fie wurden auch vom Germanicus 
benugt, um die benachbarten Völker zu fchreden und zur 
Theilnahme zu möthigen, Die nahe wohnenden Chaufen 
ftellten einen Zuzug, und Die Angrivarier, welche füdlich 
von den haufen, auf beiden Seiten der Wefer, ihre Site 
gehabt zu haben feheinen, mußten jich den Forderungen der 
Römer fügen. Sobald aber Germanicug feinen Zug gegen 
die Wefer genommen, und ſich dadurch von ihnen entfernet 
hatte, fo erhoben ſich Die Angrivarter in jeinem Rücken, 
und Stertinius mußte mit Neiteret und leichtem Fußvolfe 
wider fir ziehen, um fie zu neuer Unterwürfigfeit zu brin- 
gen. Aber die wilde Verwüſtung mit Feuer und Schwert 
fchreckte nur auf einen Augenblick [4]. ! 

Das Heer Fam bis zur Weſer. Auf dem anderen Ufer 
diefes Fluffes hatten ſich Die verbündeten teutſchen Völker 
verfammelt [5]. An ihrer Spige war Armin. Dieſer trat, 
als beide Heere gegen einander über fianden, begleitet von 
den Führern der teutfchen Bolfer, an das Ufer, und rief 
den Römern zu: ob der Cäſar ſchon angefommen fei? Auf 
Die Antwort: er fei da, bat Armin um die Erlaubnig einer 
Unterredung mit feinem Bruder, Der fich im römiſchen Deere 
befand. Den Namen diefes Bruders kennen wir nicht; Die 
Römer nannten ihn Flavius. In der früheren Zeit, als 
Teutfchland, verirret, verlockt und umftridt, in die Ges 
malt der Römer gefallen zu fein ſchien, war er im den 
Kriegsdient derfelben eingetreten. Ein unglücliches Schick— 
fal hatte den Jüngling weit hinweg gezogen von des Va— 
terlandes heiligem Boden. Unter Tiberius in Pannonien 
fampfend, war er noch nicht zurück gefommen, als Das 
teutſche Volk aufjtand gegen feine Drängerz; und der große 
Nuf: Freiheit und Vaterland, hatte nicht am feine Bruft 
gefchlagen. Alſo war er der Begeiſterung fremd geblieben, 
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welche That und Steg in jeder edlen Seele werte. Teutſch— 
land fand vor feinem Blick in der alten Trauer » Geftalt; 
die Römer hatten nicht verſäumt, ihn zu halten und zu 
feffelt, und, nachdem er in ihrem Dienfie das eine Auge 
verloren hatte, ihm über Das andere eine Binde zu legen. 
Wo er feit fieben Jahren gewefen war, iſt unbefannt. In 
Teutſchland erfcheint er jest zum erfien Mal und zum 
legten 

Germanicus gab die Erlaubnig zur Unterredung. Fla— 
vius trat vor an Das andere Ufer, und Armin begrüßte 
freundlich den Bruder. Alsdann Tief er feine Begleitung 
zurüd gehen, und bat, daß die römischen Bogenfchüßen, 
die am Ufer aufgeftelet waren, entfernet werden möch— 
ten. Auch dieſes geſchah. Hierauf fragte Armin zuerft er— 
fchroden und theilnehmend feinen Bruder: auf welche Weife 
er das Auge verloren habe? Flavins nannte den Ort und 
die Schlaht. Armin, in der Hoffnung, den Bruder zurück 
zu bringen son ſeiner Berirrung, fragte weiter: wofür er 
denn ein fo großes Dpfer gebracht habe? Flavius erwis 
derte: fein Sold fei vermehrt; er habe auch eine Kette 
erhalten, eine Krone und andere militärische Auszeichnun— 
gen. Armin fiellte alle diefe Dinge bin, nicht ohne Bitter: 
feit und Spott, als unwürdigen Dienſt-Lohn, als gemei— 
nen Preis der Knechtſchaft. Flavius, den Ertrag feines Les 
bens zu vertheidigen genöthiget, juchte dent Armin das Thö— 
richte jeines Widerftandes gegen Rom darzuthun. Er ſprach 
von der römischen Hoheit, von des Cäſars Macht, von dem 
harten Looſe beftegter Volker, von der milden Behandlung 
der Unterwürfigen. Selbſt Armin’d Weib und der Sohn, 
den fie geboren hätte, würden nicht feindfelig behandelt. 
Armin erwiderte dringender: „Mehr als ein Mal hat fich 
«Roms Hoheit vor der Kraft der teutjchen Volker gebeuget; 
« Deines Cäſars Macht felbft ift wiederholt gewichen vor den 
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„teutfchen Waffen. Auch jest wird der Sieg mit ung fein 
„und mit unferer Sache. Komm herüber. Das Vaterland 
„hat das erfte Recht auf feine Söhne; nur elende und fre- 
“velnde Enkel werden den Untergang der angeftammten 
„Freiheit dulden. Die heimarhlichen Götter Teutſchlands 
„rufen Dich zurüch Mit mir flehet die Mutter, deren Schos 
„ung Beide getragen hat. So lange Du bei den Römern 
„weileft, wirft Du bei Freunden, bei Verwandten, bei dem 
„ganzen Volk als Flüchtling und Verräther gelten. Komm 
„berüber und fei ein Führer und Feldherr Deines Bolfes 
zu Ruhm und Sieg!” Flavius gerieth in Wuth vor der 
Macht der brüderlichen Bitte; fie mochte ihm defto tiefer in 
die Seele dringen, da fie ihm im Angefichte des römischen 
Heeres, vor Laurern und Spähern zugerufen ward. Wild 
forderte er Roß und Waffen, um durdy den Fluß zu ſetzen, 
und zur würdigen Vollendung feines unglücjeligen Schick— 
false das Schwert im Zweifampfe gegen den eigenen Bru— 
der zu verfuchen. Gtertinius hielt den zornglühenden 
Mann zuräd; und Armin, das Perfönliche der Sache des 
Vaterlandes nachfegend, verwies auf die Entfcheidung der 
Schlacht. 

Am folgenden Tage zeigte ſich bag teutfche Heer, am 
anderen Ufer aufgeftellet, zu diefer Entfcheidung. Germa— 
nicus ließ die Neiterei an zwei Stellen durdy die Wefer 
feßen, um die Teutfchen zu entfernen und Raum zu J 
ten zur Erbauung und Befeſtigung der nöthigen Brüden. 
Gariobald aber, der Anführer der fchwimmgeübten Bataver, 
brach zu gleicher Zeit mit feinen Scharen durch den reißen- 
den Strom. Die Teutfchen, nach Rampf und Schlacht be> 
gierig, verſuchten nicht, den Uebergang zu hindern, Viel- 
mehr wichen fie vor den Batavern wie Fliehende zurüd, 
und lockten jie durch Diefe Flucht in eine Ebene hinein, rings» 
ber mit Wald umgeben. Hierauf fielen fie über Diefelben 
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her, trieben fie in einander und drängten von allen Seiten 
heran. Cariobald widerftand lange dem Andrang. Er er— 
mahnte die Seinigen, fich in einen dichten Haufen zuſam— 
men zu fielen, und die Feinde zu durchbrechen. Er felbft 
ftürzte fich zuerft in Diefelben hinein. Aber fein Pferd ward 
durchbohrt; er ſelbſt, mit Pfeilen bededt, ſank in den 
Staub; viele edle Bataver fanden über feinem Leichname 
den Tod. Don den Uebrigen jedoch ward ein Theil geret- 
tet durch eigene Kraft und Durch die Hülfe, die ihnen endlich 
von der Neiterei gebracht ward. Die Teutfchen zogen fich in 
den Wald zurück, und die Römer gingen über die Wefer. 
Germanicus erfuhr von einem Flüchtling: Armin fei 
entfchloffen zur Schlacht; mehrere teutfche Völker feien vers 
fammelt in einem nahen Hatte, ber einer Gottheit geweihet 
wäre, die Tacitus Hercules nennt; in der Nacht wolle man 
einen Angriff auf das Lager wagen. Am Abende fah man 
in der That viele Wachfener. Auch brachten Kundfchafter 
die Nachricht: man böre das Geräufch von Pferden und das 
Getöfe von einer unermeßlichen Menfchen- Menge. Es war 
aljo gewiß, die Stunde der Entfcheidung war nahe. Nicht 
ohne Beforgniß ſah Germanicus diefer Stunde entgegen. 
An fie hatte er feine Ehre geknüpfet; an ihr hing vielleicht 
feine ganze Zufunft. Die großen Unfälle aber, welche die 
Römer in ZTeutfchland erlitten hatten, Fonnten es wohl 
zweifelhaft machen, ob nicht der Soldat dem Krieg abhold 
fei, und muthlos und verzaget. Germanicus daher, von 
diefem Gedanfen beunruhiget, und mißtranifch gegen die 
Berichte feiner Oberſten und Hauptleute, wie gegen die Res 
den knechtiſch gefinnter Freigelaffenen, ſchlich fich in der 
Nacht verkleidet durch das Lager, und laufchte an den Zel— 
ten der Soldaten hier und dort, um fich von der Stimmung 
feines Heeres zu überzeugen. Ueberall hörte er nur fein 
Lob, das Lob feiner Freigebigfeit, feiner Würde, feiner 
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Nachſicht und feiner Leutfeligfeit; überall hörte er das Be 
kenntniß, daß man ihm in der Schlacht für fo viele Tugen- 
ben danfen müſſe, und die Erklärung, Die treulofen Teuts 
fehen müßten für Den Bruch des Friedens der Nache und 
dem NRuhme gefchlachtet werden. 

In demfelben Augenblicke fprengte ein teutfcher Reiter, 
der lateinischen Sprache Fundig, an das Lager heran, und 
rief mit lauter Stimme: „Armin verfpreche alfen Ueberläu— 
„fern Weiber, Aecker und, fo lange der Krieg dauere, eine 
«tägliche Löhnung von hundert Geftertien.” Diefer Hohn 
erregte den Zorn der römifchen Göldlinge. „Der Tag 
„würde fommen, antworteten fie; die Schlacht würde Statt 
„Tinden. Der Soldat würde die Aecker der Germanen in 
Beſitz nehmen; ihre Frauen würde er hinweg führen, Gie 
“nähmen das Zeichen an: Weib und Gut follte die Beute 
„Tein [6]. ” 


Germanicus, durch alle diefe Dinge beruhigt, und erz 


muthiget, wurde noch mehr erheitert durch einen ſchönen 
Traum, der feinen Schlaf belebte und ihn in der Hoffnung 
des Sieges befejtigte. Die Nacht verlief ruhig. Eine Schar 
teutfcher Krieger, die ſich nach Mitternacht dem Lager nä— 
herte, entfernte fich, da fie Die Römer wach fand und aufs 
merkſam. Mit der größten (Zuverficht berief Germanicus 
am Morgen eine Verſammlung, und fprach zu Derfelben, 
was für den bevorftehenden Kampf nüßlich ſchien. „Nicht 
„bloß offenes Feld fei für ein römifches Heer zur Schlacht 
«geeignet, fondern auch, mit Vorſicht benust, Wald und 
„Gebirg, Die ungeheueren Schilde der Barbaren und ihre 
zunermeßlichen Lanzen feien zwifchen Baumſtämmen und Ge: 
“büfch weniger zu gebrauchen, als Wurfſpieß, Schwert 
‚und am Körper befeftigte Schirmwehr. Cie möchten die 
„Schläge verftärfen, und mit der Spite nach dem Gefichte 
„foßen. Der Teutfche habe Feinen Panzer und Feinen Helm. 
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„Sein, Schild habe nicht einmal Eifen und Leder; er ber 
“ehe aus einem elenden Geflecht, oder fei ein Bretchen 
‚mit Farbe beftrichen. Nur die erſte Schlacht -Drdnung fei 
„einiger Maßen mit Lanzen verfehen; die übrigen hätten 
‚Nur Stangen, im Feuer gehärtet, oder kurze Spieße. Ihr 
„Körper fer fchreclich für den Anblick und jtarf im Anlauf; 
„aber Wunden vermöchten ſie nicht zu ertragen. Ohne 
„Scham vor der Schande, und ohne fih um ihre Führer 
„zu befümmern, wichen fie zurück und ergriffen die Flucht. 
Feig im Unglück, achteten fie weder göttliches noch menſch— 
liches Recht im Glücke. Wenn fie alfo, die Soldaten, 
„aus Widerwillen von dieſen Mürfchen und diefen Meer— 
“Fahrten befreiet zu fein wünſchten: Die Schlacht biete ih— 
„nen Gelegenheit! Schon ſei die Elbe näher als der Rhein; 
„weiterhin Fein Krieg; nur möchten fie Ihn, auf den Zußs 
„tapfen feines Vaters und feines Oheims wandelnd, auch 
„ir Diefen Ländern zum Gieger machen.” Des Feldherin 
Nede entflamnte die Soldaten. Da gab er das Zeichen 
zur Schlacht. h 

Wie Armin die Nacht bingebracht hatz was bei den 
Teutfehen in derfelben vorgegangen it, das ruhet verbor— 
gen in ihrem dunfelen Schos. In fie hinein fällt Fein Licht 
firahl der Gefchichte. Wenn aber dem römifchen Feloherrn 
vor dem Tage des Blutes und des Mordes bangete, weil 
er, mir den eigenen Ruhm erjirebend, nicht auf fein Heer 
zu rechnen wagte: fo mag dem erjten Sohne des tentjchen 
Baterlandes eine ganz andere Sorge fehwer auf der Bruft 
gelegen haben. Geiner teutfchen Krieger war er gewiß; 
aber es galt um die Freiheit, um Sein oder Nicht Sein, 
Ein großer Tag ftand bevor; ein großer Tag brach am, 
Armin ſprach zu den Seinigen in folgender Weiſe. „Noch, 
„ein Mat find fie da, dieſe Römer, und noch ein Mal ift 
„Die große Sache des PVaterlandes auf Die Schärfe des 
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Schwertes geftellt. Ich fehe nur Sieg und Freiheit. Diefe 
.Römer find nicht Die Alten. Varus, ein erfahrener Feldherr, 
«lit mit feinen fchönen und furchtbaren Legionen dem Sturm 
„erlegen, zu welchem die teutfchen Völker ſich plößlich erho- 
„ben hatten. Diefe hier haben fich durch die ſchnellſte Flucht 
“von dem Heere des Varus gerettet; oder es find Meuterer, 
„Die fich durch offenen Aufruhr dem Kriegsdienſte zu entziehen 
«gefuchet haben. Gie find an Flucht vor unferen Waffen 
“zewöhnet. Die Meiften tragen ſchwere Narben auf dem 
Rücken; Bielen find durch Fluth und Sturm die Glieder 
«“zerichlagen. Das ift e8, was fie ohne Hoffnung bitteren 
Feinden und erzürnten Göttern entgegen bringen. Und 
“ein Züngling ift der würdige Führer eines folchen Heeres; 
„ein Süngling, deffen Helden-Thaten in Ermordung, Be— 
raubung, Entführung wehrlofer Menfchen beftehen. Auf 
“einer Flotte ift er herangezogen; über die Abgründe des 
Meeres ift er gefommen, damit Niemand die Nahenden 
«nbwehren, Niemand die Fliehenden verfolgen könne, Hier 
„aber ift die Schlacht. Hier hilft Fein Wind, Fein Ruder. 
«Kir fennen der Römer Habfucht, Uebermuth, Grauſam— 
keit. Wir wiffen, was unferer harret, wenn wir ihnen 
„den Sieg laffeı. Uns bleibet Feine Wahl: wir müfjen die 
Freiheit behaupten oder fterben, ehe die Kuechtfchaft ung 
atrifft.” Die teutfchen Krieger brannten vor Begierde, und 
forderten die Schlacht. Armin gab das Zeichen. 
Beide Heere trafen zufammen auf einer Flur, die Idi— 
ſtaviſus genannt wird, die aber mit Sicherheit jetzt noch zu 
beftimmen unmöglich fein dürfte. Tacitus hat den Wahlplak 
wie die Schlacht befchrieben; aber das Schlachtfeld hat er 
nicht gefehen, ımd der Gang des Kampfes ift in der Furs 
zen gebrochenen Weife dargejtellet, Die er liebt, die auch 
für fittliche Verhältniffe, bei welchen Geift und Gefühl er- 
jegen, was in den Worten nicht liegt, vorzüglich und wirk— 
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ſam ſein mag, die aber bei Gegenſtänden der Anſchauung 
leicht verletzz und verwirrt. Ohne Zweifel hat Tacitus 
nach den Berichten des Germanicus und ſeiner Gefährten 
erzählt. Aber ſelbſt gegen dieſe Berichte erhebet ſich ein 
gerechtes Mißtrauen. Es lag dem Germanicus am Herzen, 
durch dieſe Unternehmung die Ehre wieder feſt zu ſtellen, 
die Durch feine früheren Züge wankend geworden war. Bei 
der Ungeneigtheit, mit welcher Kaiſer Tiberius die Kriege 
feines Neffen gegen die Teutfchen anfah, Eonnte diefe Heer— 
fahrt, die Germanicus fat gegen den Befehl, zuverläffig 
gegen den Willen des Kaifers unternommen hatte, nur durch 
einen fiegreichen Ausgang gerechtfertiget werden. Nun aber 
war das Unglück der ganzen Unternehmung nicht zu verheime 
lichen. Um fo mehr mochte man es für nothwendig halten, 
die einzelnen Vorgänge fchmeichlerifch für den Kaifer, wür— 
dig des römischen Volkes, ehrenvoll für das Heer und ſei— 
nen Führer, binzuftellen. So entitand eine Ungewißheit 
und eine Verwirrung, die ung Tacitus in feiner Erzählungs— 
weife aufzulöfen nicht vermocht hat [7]. Aus ihm aber geht 
Folgendes hervor. 

Das Schlachtfeld breitete fich bin zwifchen der Wefer 
und einer Reihe von Hügeln, Bufenweis und ungleich, fo 
wie Die Ufer fich Friimmten oder die Berge vorfprangen. 
Im Rücken der Teutfchen ftieg ein Wald hochaftig empor; 
zwifchen den Stämmen der Bäume war fahler Boden. Die 
Zeutfchen ftellten fich in der Ebene auf, am Saume des 
Waldes, fo daß fie den vorderſten Theil deſſelben noch bes 
fest hielten; die Cherusker allein waren auf den Höben 
gelagert, um mitten im Kampf auf Die Nömer herab zu 
flürgen. Den Anmarfch der Römer eröffneten die gallifchen 
und germanischen Hülfs-Völker; ihnen folgten Bogenfchüßen 
zu Fuße: hierauf vier Legionen und der Cäfar, umgeben von 
zwei Cohorten Leibwache und einer auserwählten Reiter— 
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Schar; aledann die vier anderen Regionen, die Leichte Bes 
waffneten, die Bogenfchügen zu Pferde, endlich die übrigen 
Gohorten der Verbündeten. Das Heer war eben bejchäfti- 
get, die Schlacht» Drdnung zu bilden: da brachen die Che: 
rusfer, von ihrem Ungeſtüme fortgeriffen, unerwartet und 
unvorfichtig hervor [8]. Sogleich fandte Germanicus Die 
Neiterei Diefen Cherusfern in die Seite und, Durch Umge- 
hung, unter Stertinius in den Nücen. In demfelben Aus 
genblice drang das Fußvolk um fo ffärfer gegen den Wald 
an, da ein kaum erhörtes Wunderzeichen, Heil und Sieg 
verheigend, den Muth belebte. Acht Adler, der Zahl der 
Legionen gleich, flogen vor dem Heere her in den Bald 
hinein. Der Feldherr, fie gewahrend [9), rief ihnen nach: 
‚Nur voraufz wir folgen den römischen Vögeln, den Gott— 
heiten der Legionen !” Alſobald entſtand eine feltfame Ver— 
wirrung unter den Teutfchen. Die beiden Haufen derfelben 
warfen jich in Die Flucht nach entgegengefeßter Richtung [10]. 
Diejenigen, Die in der Ebene ftanden, flohen in den Wald 
hinein; diejenigen, welche den Bald befegt hatten, ſtürzten 
fi in die Ebene heraus. Die Cherusfer, von den Höhen 
hinabgetrieben, geriethen zwifchen die Reiterei, die ihnen in 
Seite und Rüden fam, und das Fußvolk, das ſich nad). 
dem Rückzuge der übrigen Teutfchen gegen fie wandte [11]. 
Unter ihnen hielt Armin, durch Hand, Stimme, Wunde be- 
merkbar, lange die Schlacht. Er hatte ſich auf die Bogenz 
fchüßen geworfen, und wirde hindurch gebrochen fein, wenn 
nicht die Cohorten der Rhätier, Bindelicier und Gallier fid) 
ihm enfgegen geftellet hätten, Durch feine Gewandtheit je— 
Doch, und durch Die Auftrengung feines Pferdes entging 
er der Gefahr, das Geficht von Blut entjtellt, um unfennts 
Yich zu fein. Indef wurde von Einigen verfichert: die Chau— 
fen, unter den Hülfstruppen der Römer fechtend, hätten 
ihn erkannt und durchgelaffen. Diefelbe Tugend oder der 
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jelbe Betrug machte auch dem Inguiomer das Entflichen 
möglich. Die Uebrigen wurden überall nieder gehauen; Die 
Meiſten, die über die Weſer zu ſchwimmen wagten, fanden 
ihren Tod durch Die Pfeile, die man auf fie abſchoß, durch 
die Gewalt des Fluffes, unter der Maffe der Hineinjtürs 
zenden und den einfallenden Ufern. Einige ſuchten fich, auf 
fchmähliher Flucht, in den Zweigen hober Bäume zu verbers 
gen, und wurden mit Pfeilen herimter geſchoſſen; oder Die 
Bäume wurden niedergehauen und fie am Boden zerfchmets 
tert. Der Sieg war groß umd unbiutig [12]. Bis zum 
Abend wurden die Teutſchen niedergemähet, Zwei Meilen 
weit war Alles mit Leichen und Waffen bededt, Unter 
der Beute fand man auch Ketten, von welchen man, um 
Die Soldaten zu erbittern, behauptete, fie ferien für Die ge— 
fangenen Römer beſtimmet geweſen. 

Das Abgeriffene, Undeutlihe, Unwahrfcheinliche Diefer 
Erzählung wird Faum irgend Semand hinweg zu leugnen, 
oder hinweg zu erklären im Stande fein. Deßwegen mag 
das Mefentliche außer Zweifel gejtellet bleiben; Alles An— 
dere aber mag einem Jeden gelten, was es einem Seden 
werth if, Das Wefentliche aber it: ein großes römiſches 
Heer, aus acht Legionen und aus einer Menge Hülfs-Zrups 
gen unterworfener oder verkündeter Völker beftchend, vielleicht 
nicht unter hundert tanfend Mann ftarf, mit allen Vorthei— 
Ien alter Kriegskunſt auf einer Flotte von tauſend Schiffen - 
mitten in Die teutfchen Lande verfeßet, hat in einer Schlacht 
an der Weſer den Kampfplat behauptet, und die teutjchen 
Krieger, die das Unglück hatten, daß ihr Feldherr, Armin, 
verwundet wurde, find theils: zurück gegangen, theils in 
die Flucht gerathen, nicht ohne großen Verluſt. Alles 
Uebrige it ungewiß. 

Die Römer, feit einer Reihe von Jahren nur an Nie— 
derlagen, Flucht und Furcht vor den Teutſchen gewöhnet, 
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haben begreiflicher Weife eine große Freude gehabt über Dies 
fes Glied. Für die Teutſchen aber war der Berluft der 
Schlacht feine Schmach. Sie fanden noch da in alter 
Furchtbarkeit; ihre Macht war nicht gefchwächt, ihr Muth 
nicht gebrochen [13]. Die Ereigniffe der nüchiten Tage, ob» 
wohl in dem Zwielichte, das fie umgiebt, Faum erkennbar, - 
zeugen dafür, Die Befchreibung diefer Greigniffe jedoch ift 
noch undeutlicher, ald die bisherige Darftelling. Einiges 
liegt gewiß an Tacitus, der Genauigkeit in folchen Dingen 
verjchmähete;, das Meijte aber möchte wohl an der Mans 
gelhaftigfeit der Nachrichten liegen, welche über diefe Vor— 
gänge zu feiner Kenntnig gekommen find. Er giebt Fol- 
gendes an, 

Nachdem das römifche Heer den Tiberius auf dem 
Schlachtfelde mit jubelndem Ausrufe von Neuem ald Impe— 
vator begrüßet hatte, errichtete daffelbe einen Nafen » Hügel. 
Auf dieſem Hügel wurden die erbeuteten Waffen zum Denk: 
male des Sieges aufgeftellt, und eine Infchrift verfündigte 
die Namen der Volker, die man befieget zu haben wünfchte, 
aber fchwerlich bejieget zu haben glaubte. Mögen nun die 
Teutfchen durch dieſe höhnende Unwahrheit, wie Tacitus 
glaubt, zu Zorn und Nache entflammet worden fein, oder 
mögen jie, was wahrfcheinlicher ift, den Kampf an der 
Weſer nur als den Anfang des Krieges angefehen haben: 
fogleich nach der Schlacht, als der Ruf erfcholl von dem 
Unglück, erhob fidy der DVölfer- Sturm ringsher; Vornehme 
und Geringe, Alte und Junge ergriffen die Waffen, for: 
derten die Erneuerung des Kampfes, und drangen von al—⸗ 
len Seiten an das römifche Heer hinan. Bald erfolgte die 
neue Schlacht. Das Schlachtfeld, von den Teutſchen ges 
wählet, war eine female, feuchte Ebene, nicht weit von 
dem erſten Wahlplag entfernet, firomanfwärts [14]. Es 
war umgeben von der Wefer und von Wäldern. Um die 
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Wälder lief ein tiefer Sumpf. Nur die eine Seite war ers 
höhet durch einen breiten Damm, als Schußwehr von den 
Angrivariern gegen die Cherusfer errichtet. Auf diefem 
Damm und hinter demfelben waren, den linken Flügel an 
die Wefer gelehnet, bis in den Wald hinein, die teutjchen 
Krieger zu Fuße aufgeftellet. Vorwärts zur Nechten fand, 
in Hainen verborgen, die Neiterei, um den Legionen, wenn 
fie in den Wald vorgingen, in den Rücken zu fallen [15]. 
Armin's Geift it in diefer Anordnung nicht zu verken— 
nen. Aber feine Wunde lähmte die alte Kraft; deßwegen 
mußte er feinem Oheim Inguiomer die Ausführung über- 
laſſen [16]. 

Germanicns übergab die Neiterei dem Legaten Sejus 
Tubero, und trug ihm auf, den Nücen der Legionen zu 
fihern. Diefe Legionen wurden dergeftalt in Schlacdht- Drd- 
nung geftellet, daß ein Theil auf ebener Erde in den Wald 
vordringen Fonnte, und der andere Theil zuvor den Damm 
hinweg nehmen mußte. An diefem Damm aber entjtand ein 
harter Kampf. Die Legionen fanden einen Widerftand, wie 
bei der Erftürmung einer Mauer. Sie ſanken zufammen vor 
den Schlägen der Teutfchen, und Germanicus fah fich ge— 
nöthiget, fie zurüc zu ziehen, um durch Schleuderer und 
Wurf-Schügen die Teutfchen von dem Damme hinweg zu 
treiben. Das gelang; weil die Teutſchen Feinen Schirm 
hatten gegen folhe Waffen. Sie zogen fich in den Wald 
zurück und fchloffen fi; den Gefährten arm. Die Nömer, 
Germanicus der Erjte, drangen nun, mit einer Schwenfung 
vom rechten Flügel vor, in den Wald hinein. Dadurd) 
wurde Die Stellung beider Heere jo verändert, daß Die 
Teutfchen den Sumpf, die Römer den Flug im Rüden hat: 
ten, und daß es eben Defwegen für feinen Theil Hoffnung 
und Heil gab, als in Tapferkeit und Sieg. So ward der 
Kampf fürchterlich, Den Teutſchen war Alles entgegen, 
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Für ihre Menge war der Raum zu Klein; ihre langen 
Speere Fonnten jie kaum gebrauchen; die Gewandtheit und 
Schnelligkeit ihres Körpers fand Feine Gelegenheit, fich gel- 
tend zu machen; ihr heimlofes Haupt, ihre unbefchirmte 
Brufi war den Schwert Stößen des wohlgepanzerten rö— 
mifchen Soldaten ausgeſetzt. Dennoch widerftanden fie dem 
gräßlichen Gefchiefe den ganzen Tag. Armin vergaß den 
Schmerz feiner Wunde in dem großen Augenblick [17]. In— 
guiomer durchflog die Neiben und mahnete an Noth und 
Sieg. Auch Germanicus fehonete fih nicht Er nahm den 
Helm vom Kopfe, damit er um fo gewiffer erfannt würde, 
und flehete die Soldaten an, zu jtehen und zu mordenz; nur 
die Vernichtung eines folchen Feindes könne den Krieg en— 
digen [18]. Aber am Abende fah er fich gemöthiget, dem 
Kampf aufzugeben, und den Teutfchen Das Schlachtfeld zu 
überlaffeu [19]. Eine Legion wurde abgefchieft, ein Lager zu 
befeftigen; die übrigen freueten fich, von Blut und Anftren- 
gung geſättigt und ermüder, hier Ruhe zu finden in der 
Nacht vor den teutjchen Kriegern; und nicht minder freuete 
fich die Neiterei, die mit den teutſchen Neitern ohne Erfolg 
gefämpfet hatte, 

In dem Lager errichtete der Cäſar ein neues Denkmal 
von erbeuteten Waffen mit der großfprecherifchen Infchrift, 
für den Bericht nach Nom verfertiget [20], zur Tänfchung 
des Bolfes umd zur Huldigung für den Kaifer: „Nach 
“Ueberwindung der Völker zwifchen dem Rhein und der Elbe 
“babe das Heer des SKaifers Tiberius Diefes Denkmal dem 
«Mars, dem Jupiter und dem Auguſtus geweihet:” Uns 
mittelbar nachher ging er über die Wefer zurück. Hier wur— 
den die Angrivarter noch ein Mal zur Unterwerfung ge: 
fchredet, damit fie den Zug nicht abermals beunruhigen 
follten [21]. Alsdann lieg Germanicus, obgleich es noch im 
hohen Sommer, und wahrfcheinlich erft im Monat Julius [22] 
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war, einen Theil feines Heeres auf dem kürzeſten Wege zu 
Lande nac dem Rheine gehen; er felbjt eilete mit dem an— 
deren Theile nach) der Ems, feiner Flotte zu. Von dem 
Schieffale Derer, die zu Lande hinzogen, iſt Nichts bekannt, 
Es fiheinet nicht, als feien fie von den Teutjchen beunrit 
higet worden. Wahrſcheinlich wurde das teutfche Heer durch 
die Weſer zu lange aufgehalten, als daß es die Römer, die nicht 
faumten, zu erreichen vermocht hätte. Ueber die Flotte aber 
Fam auch diefes Dial entweder ein großes Unglück, oder maıt 
gab Doch ein großes Unglüf vor, um den ungeheueren 
Verluſt, den dag Heer erlitten hatte, vor dem Kaifer Ti— 
berius Dadurch zu entjchuldigen, daß man lediglich der Ge— 
walt des teutſchen Meeres zufchrieb, was größtes Theiles 
der Tapferkeit der teutjchen Männer gebühret haben mag. 
Das Meer war ruhig, als die Flotte fich in daffelbe 
hinein wagte. Man hörte nur die Schläge der Ruder von 
taufend Schiffen, und das Geräufch der Segel. Bald aber 
ftürgte aus einer fehwarzen Wolfen - Mafle Hagel herab. 
Sturmwind erhob ſich und trieb die Fluthen wirbeind em— 
yor. Alle Ausficht verfchwand; ale Gewalt des Gteuers 
hörte auf. Die Soldaten, erjchroden und unbefannt mit 
den Wechfel- Fällen des Meeres, verwirreten die Schiffer, 
leifteten ungeitige Hülfe, und vereitelten allen Rath und 
alle Klugheit. Die Schiffe, von einander getrenmet, weit 
in das Meer hinaus geworfen, wurden bald gegen Felſen 
und Klippen gejchleudert, bald an verdecten Untiefen zerz 
fiogen. Kein Anker hielt; Fein Augfchöpfen ficherte vor dem 
eindringenden Waſſer. Die Fugen ließen nad; die Wogen 
ſchlugen über die Schiffe hinweg. Pferde und Geſchirr, 
Gepäck und Waffen wurden über Bord geworfen, um Die 
Schiffe zu erleichtern [23]. Ein großer Theil derfelben ging 
zu Grunde; Andere fanden eine Zuflucht auf fernen Eilan— 
den, wo der Soldat, vom Hunger gequälet, das Leben mit 
J 
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dem Fleifch ausgeworfener Pferde friftete. Das Schiff des 
Germanicus war an die Küfte der Chaufen getrieben. Da 
ftand er und blickte verzweifelnd in den Aufruhr der Natur 
hinein. Der Gedanfe, daß er Schuld fei an al’ dieſem 
Unglücde, zerriß ihm die Bruft, und Faum verhinderten feine 
Gefährten, daß er fich in die Brandung flürzte, um fol 
chen Sammer zu vollenden. Endlich legte fich der Sturm 
ind das Meer wurde beruhiget. Sogleich firengten Die 
Schiffer der wenigen Fahrzeuge, die noch übrig waren, 
den Neft ibres Nuderwerfes an und fpannten ihre Kleider 
als Segel auf, um die Mündung des Rheines zu erreichen. 
Hier wurden alsdann einige Schiffe eiligft ausgebeffert und 
ansgefandt in das Meer, um DVerfchlagene aufzufuchen, ih— 
nen Hülfe zu bringen, fie zurück zu führen Es gelang 
Einige zu fammeln; auch wurden Manche von Völkern in 
Teutfchland und Britannien gegen Löſegeld zurück gelie- 
fert (24). Die Wiedergefehrten wußten Wunderdinge zu 
erzählen, von Meer: Strudeln, von fehredlichen Vögeln, 
von See-Ungeheuern, von Gefchöpfen halb thierifcher und 
halb menjchlicher Geftalt. Diefe Mähr war der ganze Ge— 
winn der furchtbaren Rüſtung. 

Germanicus aber, den Eindruck fürchtend, welchen der 
neue Verluſt auf Die Teutſchen machen könnte, auf Die Gals 
lier und auf Das eigene Heer, hielt für nothwendig, noch 
im Herbſte diefes Jahres zu beweifen, dag Rom's Macht 
am Rheine nicht vernichtet, und daß von dem Feinde Nichts 
zu fürchten fe. Alſo fandte er dreißig taufend Mann 
zu Fuß und Drei taufend zu Roß unter dem Cajus Gi- 
lius in das Fand der Chatten, weniger zu einer friegeri- 
ſchen Unternehmung, als zu einem Prunf- Marfche; wenig- 
ftens liegt auf den Thaten Diefes Heeres ein tiefes Schwei— 
gen. Er ſelbſt ging mit einem noch größeren Heere — fo 
Karf war die Macht der Nömer am Rheine nach einem fol 
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chen verderblichen Feldzuge! — gegen die Marfen. Ein 
Fürſt Diefes Volkes, Malouend, war, wie e3 fcheinet, vers 
trieben, und als Flüchtling zu Den Römern gefonmen [25]. 
Diefen verrieth er, Daß Der Adler einer varianiſchen Legion, 
in einem nahen Haine verfiharret, tur von einer mäßigen 
Wache befchüget werde. Germanicus fandte Truppen ab, 
die Marfen von vorn zır befchäftigenz andere Truppe 
fandte er ihnen in den Rüden, um nachzugraben. Beides 
gelang. Hierauf drang der Cäſar tiefer in das Land ein, 
ohne weiteren Zwed Alles verwäftend und zerfiörend, um fo 
fchreeflicher, da Der Adler nicht gefunden war [26]. 

Diefe heilloſe Unternehmung tänfchte den Soldaten. Er 
ging mit doppelter Freude in das Winter-Lager; er glaubte, 
ed ſei Doch Einiges gelungen, und hatte fich überzeuget, 
daß der Rhein ficher fe, Den Verluſt eines Jeden erſetzte 
Germanicus, und bracjte Durch dieſe Freigebigfeit das Uns 
glück in Bergeffenheit. Und das war norhwendig, Denn 
in ſeinem Geiſte bewegten fich ſchon neue Entwürfe zu neuen 
Zügen gegen die Tentfchen im folgenden Jahre. Die une 
ermeßlichen Opfer, die er feinem Plane gebracht hatte, foll- 
ten nicht umfonft gefallen fein. Die Unterwerfung Teutfch- 
lands war ein Gedanfe, den er mit Leidenfchaftlichkeit verz 
folgte, Nur ein glücklicher Ausgang ſchien ihn vor ſich 
felbjt und vor der Welt rechtfertigen zu können. In Diefer 
Leidenſchaftlichkeit griff er nach jedem Schein. Unglückliche 
Gefangene verſicherten: nie ſei die Beſorgniß in Teutſchland 
größer geweſen; man ſei erſtaunt und erſchrocken über Die 
Macht der Römer, welche, nach dem Verluſt einer Flotte, 
nach dem Berlujt ihrer Waffen, während die Küften mit 
Leichnamen von Menfchen und Pferden bedecket feien, ime 
mer mit gleicher Tapferfeit, mit gleichem Ungeſtüm und 
gleichjam in vermehrter Anzahl wieder vordrangen. Auf 
dieſe Ausfagen geängftigter Menfchen bauete er die Hoff: 
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nung, daß im nächſten Jahre der Krieg beendiget werben 
fönne, Aber der alte, fehlaue Tiberius wurde durch Nichts 
getäufchet. Er rief feinen Neffen zurüd, zwar mit Bes 
ſtimmtheit, aber auch, vielleicht weil er weder ihm noch dem 
Heere trauete, auf die feinſte Weiſe. „Germanicus möge 
— ſo ſchrieb er — kommen und feinen Triumph feiern, 
„Es feien der Ereigniffe, es feien der Wechfel- Fälle genug. 
„Er habe große und glückliche Schlachten gekämpfet; er möge 
„aber auch bedenfen, welchen ſchweren und graufamen Ver: 
„it Stürme und Fluthen, ohne Schuld des Feldherrn, verz 
„urfachet hätten. Er felbjt, Tiberius, fei neun Male von 
„dem göttlihen Auguftus nach Teutfchland geſendet, und 
„Habe mehr durch Klugheit als durch Waffen ausgerichtet. 
„Sp feien von ihm die Sigambrer zur Untermwürfigfeit ges 
„bracht; fo feien die Sueven und der König Marobod durd) 
„einen Frieden gelähmet. So könne man auch die Cherus- 
„Fer und die anderen empörten Völker, nachdem die gebüh- 
„rende Nache genommen fei, ihren inneren Uneinigkeiten 
„Überlaffen.” Als aber Germanicus ihn hierauf noch ein 
Mal um ein einziges Jahr bat: fo trug er ihm dag Conſu— 
fat (zum zweiten Mal) an, und fügte hinzu: „wenn wirf- 
„lich der Krieg noch nothwendig fei, jo möge er doch auch 
„für den Ruhm feines Bruders Drufus Gelegenheit laſſen. 
“Diefer fünne, da man feinen anderen Krieg habe, den 
‚Namen Imperator und die Lorbeer - Krone nur bei den 
«zeutfchen gewinnen [27].” Nach diefem Schreiben hielt 
Germanicus ein längeres Zögern für gefährlich; er verließ 
den Rhein und begab fich nach Nom. 

Sm folgenden Jahre, fiebenzehn nach Chrifio, am ſechs 
und zwanzigſten Mai, feierte Germanicus feinen Triumph 
über die Cherusfer, die Chatten, die Angrivarier und alle 
teutfche Völker bis zur Elbe. Da er, im Wahn oder in 
Verſtellung behauptete, die Unterwerfung dieſer Völker fe 
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nur unvollendet geblieben, weil feine Unternehmungen uns 
terbrochen worden durch feine Abberufung: fo fuchte Tiberius, 
ans Theilmahme oder aus Heuchelei, ihn auch Dadurch zur 
tröjten, daß er dem Feſte den Schein gab, als fei der Krieg 
geendiget. Der Triumph war prächtig. Strabo, der viel 
leicht Augenzeuge war, bat Einzelnes, das Tacitus über: 
geht; Anderes findet fich bei Diefem, das Jener nicht be— 
achtet. Vor dem glanzvollen Sieges = Wagen, welchem die 
fünf Kinder des Helden dieſes Feſtes zum ſchönſten Schmucke 
gereichten, wurden die römischen Fahnen hergetragen, die Gers 
manicus in der Burg des Segeſtes wieder gefunden hatte [28]. 
Dann folgten erbeutete feindliche Waffen, und die Bilder der 
teutfchen Berge und Flüffe, und die Bilder der Schlachten, 
die gefämpfet waren. Eine Menge gefangener Menfchen, 
Männer, Weiber und Kinder, in Sclaven > Ketten einher 
gehend, wurden ald Beweife der römifchen Siege aufgefüh- 
vet. Viele diefer Unglüclichen gehörten zu den edelften Ge- 
fchlechtern in ihrem Volk [29]. Unter ihnen aber reget Nies 
mand fo tiefe Gefühle auf und ein jo heiliges Mitleid, 
als Armin’d Gemahlin, Thusnelda, und Armin’s Sohn, 
den Thusnelda in der Gefangenfchaft geboren hatte. Die: 
ſes unglücdliche Kind, von Strabo Thumelifus genannt, 
noch nicht drei Jahr alt, ein feltfamer Zeuge menfchlicher 
Schickſale, erfcheinet nur bei diefem Sammer. Er verfchwin- 
det aus der Gefchichte, ehe er in fie eingetreten if. Das 
einzige Wort des Tacitus, daß er zu Ravenna aufgewach- 
fen, und der Schmac und dem Hohn ausgefeßet gewefen 
fei [30], fällt mit furchtbarer Schwere auf die Bruft, und 
rechtfertiget die Vermuthung arges Gräueld. Das fpätere 
Schickſal feiner Mutter it gleichfals unbekannt; Armin’g 
Gemahlin jedoch wird Fein beſſeres Loos gefunden habe, 
als fein Sohn. Auch ihr, Thusnelda’s, Bruder, Segi— 
mund und fein Vetter Sifithacus, nebit feiner Gemahlin 
i 29% 
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Rhamis, trugen die Sclaven-Kette zum Dante für die finds 
liche Kiebe, mit welcher fie_den Vätern zu dem Feinde ger 
folget waren, von ihrem Volke hinweg und ihrem Vater: 
lande. Segeftes aber ftand auf einem Ehren- Pak, und 
fah von demfelben herab Die Feier der Römer und das Un— 
gliic® feiner Kinder, Das war der Lohn feines Berrathes 


am DBaterlande, 
Ki, 
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Die Stelfung der teutfchen Völker gegen einander, 
Krieg zwifchen Armin und Marobod. 
Jahr 18 — 20, 


Die Unternehmungen der Römer gegen Teutfchland in 
den legten Jahren waren ledigliy das Werf des Germa— 
nicus gewefen. Um daffelbe zu unterbrechen, hatte Tiberius 
diefen Züngling hinweg gerufen von feiner Luft und ferner 
Leidenfchaft, um ihn fernen Gefahren entgegen zu fenden 
und ‚einem frühen Tode. Nach feinem Abgange wurde von 
den Römern Nichts weiter verſuchet; des Kaiſers Wille 
wurde jireng befolgt; und bei ihm ſtand feit, daß gegen die 
Teutſchen Nichts mit Gewalt zur erreichen fei, aber Vieles 
mit Lit. In diefem Sinne handelten die Faiferlichen Statt: 
halter in Gallien und die Borficher feiner Heere am Rheine, 
Die Feten und Berfihanzungen, Die man noch in Teutfch- 
land gehabt haben mag, wurden aufgegeben; nur wurden 
die Befeſtigungs-Werke zwifchen der Donan und dem Main, 
und längs des Aheines auf dem vechten Ufer, zu welchen 
Druſus den Grund geleget hatte, vielleicht verlängert und 
erweitert, um die Soldaten zu befchäftigen, und um Gal- 
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lien defto mehr ficher zu flellen vor einem Angriffe der 
Teutfchen. 

An einen ſolchen Angriff aber ward in Teutfchland nicht 
gedacht. Diefelben Urfachen, die früher eine Verfolgung 
des Sieges bis zum Rhein und über den Nhein unmöglich 
gemacht hatten, wirften auch jest noch fort, und neue 
Schwierigkeiten ftellten fich folchen VBerfuchen entgegen. Ueber 
die inneren Berhältniffe der teutfchen Volker breitet fich von 
Neuem Nacht und Nebel hinweg. Diefe Dunkelheit, forts 
an nicht mehr von dem Glanze römifcher Waffen erheller, 
bleibt für und für, und wird, felten ein Wenig unterbrochen, 
immer dichter, bi8 endlich nach Sahrhunderten unter den 
teutſchen Völkern felbft das Licht der Gefchichte aufgehet. 
Große Bewegungen aber müffen in diefer Zeit Statt ges 
funden haben. Einzelne Erfcheinungen weifen auf fie zus 
rück; einzelne Andeutungen geben Beranlaffung zu Vermu— 
thungen [1]. 

Durd; die Eroberungs =» Entwürfe der Römer gegen 
ZTeutfchland, waren die Teutfchen faft alle zu zwei großen 
Dereinen verbunden: nur die entfernt wohnenden Völker, 
wie etwa die Chaufen und Diejenigen, die an den Küften 
der Dft - See ihre Site hatten, feheinen in Feiner, oder 
doc nur in einer Iofen Verbindung mit den übrigen gejtanz 
den zu haben. An der Spiße des einen Vereines ftand Maro— 
bod, an der Spite des anderen Armin. Beide waren er- 
zeuget durch gleiche Noth, aber unter verfchiedenen Umſtän— 
den. Der füdsteutfche Verein ruhete auf einer Eroberung 
und nährte fich von fremdem Gut. Er war in feinem Ins 
nern geordnet nach militärifcher Weife, und der König Mas 
vobod, der als Feldherr über ihn waltete, war ein will- 
führlicher Herrfcher. Selbft die Völker, die fich feinem Reiz 
che, Durch eine Art von Bundesgenoffenfchaft, angefchlof- 
jen hatten, waren abhängig von feinem Willen und hatten 
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feine Stimme bei den Entfchlüffer, die er für das Ganze 
faßte. Der nord = teutfche Verein hingegen war eine freie 
Bundesgenoffenfchaft, entftanden in großen Augenbliden, 
ruhend auf großen Thaten, und Nichts bezwecend als ges 
meinfame VBertheidigung gegen gemeinſame Gefahr. Armin 
war das frei gewählte oder freudig anerfannte Haupt Dies 
fe8 Bundes, weil er die Glieder defjelben zu Nettung, 
Rache und Ruhm geführet, weil er der Gründer des Bundes 
am Tage des Sieges geworden, und weil durch feine Waltung 
in fchweren Kämpfen gefichert war, was man unter feiner 
Leitung in fehweren Kämpfen gewonnen hatte. Jedes Volk, 
das Theil an dem Verbiündniffe nahm, blieb frei in feinem 
Leben und Wirken, und war dem ganzen Vereine nur fo 
weit unterworfen, als es durch freie Zuftimmung felbjt für 
nothwendig erfläret hatte. Armin hatte Feine andere Ge: 
walt, als die ihm frei übertragen war von den Fürften und 
Völkern Des Bundes. 

In den Jahren des Unglücks und der Gefahr, als 
die Völker des nördlichen Teutſchlands fich Dem Joche römi— 
fcher Herrfchaft verblendet und ſchmachvoll zu fügen fehies 
nen, mag jede edle Seele, welche die allgemeine Verblen— 
dung nicht theilte, und eben darum die ganze Schmach in 
ihrer ganzen Stärfe fühlte, ihre Hoffnung auf Marobod 
gerichtet haben. Außer ihm fehten es keinen Hort zu geben 


und fein Heil. Auch die unbedingte Unterwürfigfeit unter 


einen teutſchen König mußte ihnen als ein großes Glüd 
erfcheinen gegen Das Verderbniß vaterländifcher Sprache 
und Sitte, welche aus der Knechtſchaft durch diefe Fremd 
linge hervor ging. Bis zu der Schlacht im teutoburger 
Walde fünnen daher zwifchen Marobod und den Fürften 
und Völkern des nördlichen Teutfchlands Feine anderen Ver— 
hältniffe beftanden haben, als ſolche, Die aus gegenfeitigen . 
Wünfchen entfprangen. Der Sieg in diefer Schlacht aber 
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fcheint in Armin und überhaupt in den Fürften und Völ— 
fern des nördlichen Teutſchlands Das Verlangen erzeuget 
zu haben, mit Marobod in ein Bündniß zu treten, um mit 
der Kraft aller teutfchen Bolfer die Sache aller teutfchen 
Völker zu vertheidigen und zu fichern. Der Kopf des Va— 
rus wurde nicht ohne Zweck von Armin an Marobod gefen- 
det. Auch war die Sendung gewiß nicht ohne Botſchaft 
und Antrag, obgleich ung Botfchaft und Antwort völlig 
unbefannt find. Ueberhaupt ift Marobod feit: dem Frieden 
vom Jahre ſechs nach Chrifto aus der Gefihichte faft ver- 
[hwunden Die Römer, wie zuerft durch den illyrifchen 
Krieg, jo fyäter Durch Die. Ereiguiffe im Teutſchland und 
durch Des Kaiſers Tiberius Anficht von den teutjchen 
Vulfern abgehalten, irgend etwas wider ihn zu unterneh- 
men, werden ihn fortwährend geliebfofet und dadurch in 
der Unthätigkfeit zu erhalten gefuchet haben, Marobod, ger 
täuſcht über feine Erfolge, geftel fich, in feiner ſtolzen Ruhe, 
und fand feine Freude an den Bewerbungen um feine 
Freundſchaft. So lange die inneren Zwiſte unter dem nord— 
tentfchen Fürjten, fo lange die neue Gefahr dauerte, welche 
durch die Unternehmmmgen des Germanicus entjland, war 
an eine Beränderung in diefer Stellung nicht zu denken: Die 
Römer, wie die Nord» Teutfchen, konnten nur wünfchen, 
dag Marobod weder auf die eine Seite treten möge, noch 
auf die andere. 

Nachdem aber Germanicus vom Rheine hinweg — 
war, und nun die Beſorgniß verſchwand, welche bisher die 
Völker des nördlichen Teutſchlands in Spannung erhalten 
hatte [2], wurde die Stimmung zwifchen Armin und Mar 
robod bald feindjelig., ES war unmöglich, daß beide fich 
verftändigten, Armin war, nach der menfchlihen Natur, 
der Urheber des Streites, Als unbeſchränkter Fürſt mochte 
Marobod fich leicht in den Gränzen feiner Herrichaft finden, 
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wenn gleich. die allmählige Erweiterung derſelben ihm kei— 
nesweges gleichgültig war; als freies Haupt einer freien 
Bundesgenoſſenſchaft hingegen mußte Armin die Theilnahme 
aller teutſchen Volker an dieſem Verbündniſſe wollen und er— 
ſtreben. In einer ſolchen Forderung aber lag, in Beziehung 
auf Marobod, ein Widerſpruch.« Er konnte ſich nicht unter 
Armin ſtellen; Armin konnte ihn nicht über ſich wollen, und 
neben einander hatten ſie keinen Raum, Ueberdieß war 
Marobod's Reich als ein Ganzes, fowohl wegen feiner 
Größe als wegen feiner inneren Emrichtungen, ein fremdz. 
artiger Stoff, der fid) für ein Bündniß mit den Völkern deg 
nördlichen Teutſchlands wenig eignete; und die Auflöfung 
deſſelber konnte dem Marobod nicht zugemuthet werden. 
Alle dieſe Dinge führten Widerſprüche herbei, die, in fried— 
licher Weiſe unauflösbar, mit dem Schwerte entſchieden 
werden mußten. Die Römer aber mögen auch Alles aufs 
geboten haben, um Das Feuer zu ſchüren, um den Ausbruch 
zu beſchleunigen; und es fehlte ihnen weder an den Mit- 
ten, die Bölfer zu entzweien, noch an der Kunſt, Diefe 
Mittel erfolgreich anzuwenden. t 

Der Krieg begann neunzehn Jahre nach Chriſto. Die 
Macht Des nordweftiihen Teutſchlands 309 gegen die Macht 
des ſüdöſtlichen Teutſchlands. Das aber war der Unter: 
ſchied: die nordtentfchen Völker begleiteten ihren Führer Arz 
min durch freien Entſchluß; aus den füdtentfchen Völkern 
folgte ein Heer auf Befehl ven Fahnen des Königes Maz 
tobod, Das Unglüdfelige dieſes Ereigniſſes wurde gewiß 
allgemein gefühlet; zu helfen wußte Niemand. Alle Leiden- 
fihaften fanden in den IBiderfprüchen der Verhältniffe Ge— 
legenheit, fich geltend zu machen, Das Herz der Völker, 
die unter Marobod fanden, hing zu Armin hin; unter den 
Fürfien, die mit Armin gewefen waren, neigte fich Diefer 
und Jener zu Marobod. Dein die Volker wurden yon der 
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Freiheit Des Bundes angezogen und von dem Ruhme der 
Thaten, durch welche derielbe begründet war, die Fürften 
der Völker fühlten fich vieleicht von dem Glanze der Herr: 
fchaft geblendet und hielten fich nicht immer frei von Neid 
und Eiferfucht gegen den Mann, der allein den Ruhm zu 
erndten fchien auf dem Felde auch ihrer Thaten. Inguio— 
mer, Armin’ Oheim, trat mit dem Theile der Cherusfer, 
deren Fürft er war, zu Marobod über. Geit längerer Zeit 
mag er den Keim des Verdruffes über feines Neffen An— 
fehben und Gewalt unter den teutjchen Völkern vor ihm, 
dem älteren Mann, in fich getragen haben [3]. Durch den 
Umftand, daß Armin felbft nach der letten Schlacht an der 
Weſer, in welcher er, von dem Schmerze feiner Wunde ges 
hindert, weniger gethan hatte, noch immer die Vorhand be— 
hielt, fcheinet Diefer Keim empor getrieben zu fein. Im 
feinem Grolle benuste Inguiomer die Lage feines Landes 
und fchlug fich auf Marobod’8 Seite, der fich mit feinem 
Heere den Gränzen genähert haben mochte [4]. Dagegen 
verließen zwei Völker die Partei Marobod's, unter deffen 
Herrfchaft fie geftanden hatten, und ftellten ihre Streit 
Macht auf die Seite Armin’s. Es waren die Langobarden 
und Semnonen, die von den Römern zu den Gueven ge: 
rechnet, und deren Sitze an die Ufer der Elbe verleget wer— 
den und hinüber, mächtig und ſtark. Durch dieſe Tren- 


nung und Diefen Abfall wurde die Gleichheit der Macht ers 


halten; die finnliche Stärfe, die hier verloren und Dort ges 
wonnen ward, läßt fich nicht berechnen, obgleich es wahr- 
feheinlich ift, daß fie zu Marobod's Nachtheile geweſen fei; 
das fittliche Gewicht aber mochte Alles ausgleichen. uch 
fonnte es nicht fehlen: Die Leidenfchaften mußten durch 
ſolche Vorgänge furchtbar aufgereizt und die Spannung auf 
das Höchfte gebracht werden. 

Die Gegend, wo die Heere auf einander trafen, if 
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nicht zu beſtimmen. Tacitus hat nicht die geringſte Andeu— 
tung, die zu einer Vermuthung berechtigen oder veranlaſſen 
könnte. Nach der Lage der Länder aber iſt es allerdings 
wahrſcheinlich, daß ſie nicht fern von den Ufern der Sale, 
im Fortgange der Zeit fo oft Zeugen großer Ereigniſſe, ges 
ſuchet werden müffe, fei es, daß Marobod die Höhen auf 
der linfen Seite gewonnen, fei es, daß Armin die Ebenen 
auf der rechten Seite erreichet habe. Marobod’3 Heer war 
nach römifcher Art gebildet und bewaffnet: es machte daher 
feine Bewegung und bewirkte feine Aufſtellung mit Kunft 
und Gefchieflichkeit. Armin's Scharen hatten in dem dreis 
Figjährigen Kampfe mit den Römern von den Grundfägen 
des Krieges auch genug gelernt, um in einer flarfen und 
gegliederten Schlacht-Drdnung jedem Feind entgegen tre— 
ten zu können. 

Beide Feldherren fuchten vor dem Anfange der Schlacht 
durch Zuruf und Ermunterung den Muth ihrer Krieger aufs 
zuregen. Marobod hielt, in unglückfeliger Leidenfchaft, an 
die Seinigen folgende Rede: „Die Feinde, welche diefen 
“Krieg wider uns gefuchet haben, und ung jeßt gegenüber 
Iſtehen, find Cherusfer und ihre Bundesgenoffen. An dem 
“Namen der Cherusfer hängt ein großer Ruhm; ihre Tha— 
“ten werden hoch gefeiert. Er darf uns jedoch nicht blenz 
“ven, diefer Ruhm; ſie Dürfen uns nicht fehreden, Diefe 
„Thaten. Es it wahr, Großes ift gefchehen und Gewal- 
«tiges. Derjenige aber, auf deſſen Rath es unternommen, 
“Dur deſſen Klugheit und Kraft e8 ausgeführet ward, 
„Seht auf unferer Seite, Es ift Inguiomer, der fein Volk 
„verlaffen hat, weil der Unſinn bei demfelben obfiegt, und 
“er nur fein will, wo Weisheit und Waffen vereiniget find. 
Armin it ein unfimniger und umwiffender Mann, Weil 
«hm gelungen it, drei Yegionen und ihren arglofen Führer 
“Durch VBerrärherei zu Grunde zu richten: jo tft ihm durch 
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Schamloſigkeit möglich geworden, fein Volk zu bethören, 
«nd fremden Ruhm an fid) zu reißen, Und was hat jene 
«Derrätherei geholfen ? Teutfchland it von den Römern, 
“zu gerechter Rache, verwüjtet worden, und Armin felbft 
«bat die Schmach auf fich geladen, daß die eigene Gemah— 
«lin, daß der einzige Sohn die Kinechtfchaft der Römer träs 
«get! Wir aber dürfen ung rühmen, die Ehre der Teut- 
«schen undefledt erhalten zu haben. Die Römer haben uns 
“ven Mapftab unferer Macht gegeben. Mit zwölf Legio— 
«nen find fie unter Tiberius, ihrem erfien Feldherrn, wider 
„mich heran gezogen, und haben für gut gehalten, lieber einen 
«Frieden mit mir zu fehliegen, der mich in der Fülle meiner 
«Macht ließ, und mir die Wahl des Krieges oder des Fries 
«dens anheim gab, als mit mir um den Sieg zu ftreiten. 
«Mit diefer gefürchteten Macht, verftärket durch Inguiomer’s 
«fräftige Hülfe, gehen wir jeßt in die Schlacht gegen diefe 
«Cherusfer, ohne Haupt und Math, und gegen diefe Bun— 
“Desgenoffen, Die Nichts in fich haben als das Bewußtſein 
«alter Niederlagen oder Das Gefühl neues Verrathes. Seid 
«Männer: der Sieg fanır nicht zweifelhaft fein!” 

Armin Durchritt Die Neihen feines Heeres, und ſprach 
zu ihnen im folgender Weiſe: „Vor zehn Jahren fanfen vor 
«unferen Waffen die römifchen Adler. Des PBaterlandes 
«alte Freiheit, der Vorfahren beiligites Vermächtniß, die 
«uns von den Römern mehr durch Lift als durch Gewalt 
ſchmachvoll entriffen war, wurde wieder gewonnen. Geit 
dieſem Augenblicke haben wir nicht aufgehöret zu ringen 
„und zu kämpfen, um uns der Rache diefer ftolgen Römer 
«zu erwehren und uns den Befis jenes hohen Gutes zu 
ſichern, das und, nach vieler Angft und Noth, durch Blut 
“und That zu Theil geworden war, Die Gottheit des Va— 
„terlandes ift mit ung gewefen; der Sieg ift bei und ger 
"blieben. Die römifchen Waffen, die ich an den Meiften 
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„von Euch fehe, find die nächſten Zeugen Euerer Thaten 
“und Erfolge. Marobod aber: was hat er gethan? Flüch- 
«tig mit den Mark Mannen vor den Nömern zurüd weis 
«hend, hat er hinter Bergen und Wäldern leicht ein Reich 
«gegründet, nad, auch in diefen Schlupfwinfeln bedrohet, 
«bat er es vorgezogen, lieber durch Frieden und Vertrag Die 
«Römer in der Beknechtung der Völker zu unterftügen, als 
«durch Krieg und Waffen ihre Macht zu zerbrechen. So iſt 
“er ein Schild-Trüger des Kaifers und ein Verräther am 
« Baterlande geworden. Während wir die ungeheuerſten 
«Anſtrengungen nicht. gefchenet, während wir Alles gewa— 
«get, Heiliges und Gemeines aufgeboten, das Leben für 
«Nichts geachtet, und die theuerſten Pfünder dejfelben dem 
« gräßlichiten Geſchick ausgefeßet haben, um Das Baterland 
«zu erhalten und die Freiheit zu wahren, ift er ein ferner 
Zuſchauer geblieben, und hat ſich, in Thatlofigfeit und Träg⸗ 
«heit verfunfen, nur beftrebt, in fürftlicher Pracht und Herrz. 
«lichkeit dem Kaiſer gleich zu kommen oder nachzutreteit. 
“Und nun, da wir endlih am Ziele find, da wir in den 
«Römern die Luft, ung zu unterjochen, erjtidet haben: nun 
„möchte er gern Die Früchte unferer Saaten einerndten. 
«Was von uns durch Blut und Anfopferung im langen 
Kampfe den Röomern entriffen it, das möchte er gern wie 
« ine reiche Erbfchaft befisen, und über die Gräber unferer 
Väter und Brüder, die gefallen find für die Freiheit, möchte 
«er gern das glänzende Gefpann Fönigliher Willführ hin— 
«weg treiben. Aber Ihr, tayfere Männer, werdet Euch 
«duch Marobod nicht abtrogen laffen, was Ihr über den 
«reichen des Varus und feiner Legionen gegründet, was 
«ashr gegen des Tiberins ſchlaue Kunft und des Germaniz 
„us wilde Kühnheit vertheidiget habt. Er foll nicht erhal- 
„ten, was ihm nicht gehört; und Männer, die vor Nom 
«nicht erbebet find, werden fich vor Marobod nicht beugen. 
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«snguiomer, mein Oheim, hat fich ihm, es ift wahr, zuge- 
«fellet. Der alte Mann kann die Liebe nicht verzeihen, Die 
Ihr mir beweifet. Der Unglüdliche! Er hat den Tag im 
«teutoburger Walde nicht gefehen, und die erjte frifche Be— 
geiſterung nicht getheilet, welche ung ergriff und erhob und 
«hinwegriß im Augenblicke des jchönften Sieged. Das ſpä— 
«ter Gefchehene hat er mit gemeinem Maß gemeffen und 
„seine ruhmwürdigen Thaten bat er gejchätet nach Dienft- 
„Lohn. Für Euch wird feine Entfernung ein Antrieb mehr 
fein, den Sieg zu behaupten und mich zu rechtfertigen, 
„den Mann Euerer Wahl und Euerer Liebe. Für Euch 
„aber, Kangobarden und Semnonen, neue Freunde der al- 
„ten Sache, für Euch habe ich nur ein einziges Wort. Ihr 
“werdet Euch der Bundesgenoſſenſchaft würdig zeigen, de— 
„ren Freiheit Ihr gefuchet habt. Ihr dürfet nicht weichen 
“vor Euerem alten Herrn. Fir Euch giebt e8 nur Eine 
«Rettung; fie liegt im Siege!” 

Hierauf begann die Schlacht. Ste war hart und hef- 
tig. Alle fühlten, was in Frage ftand: der Cherusfer Anz 
fehen und Ruhm, der Kangobarden Freiheit und Heil, Mas 
robod’8 Reich und Herrfchaft. Im dieſem Gefühle wurde 
von beiden Theilen gefämpfet, und mit gleichem Erfolg. 
Auf beiden Seiten wurde der rechte Flügel zum Weichen 
gebracht. Dadurch erhielt fi das Gleichgewicht. Die Nacht 
endigte in diefer Stellung den Kampf. Man erwartete die 
Erneuerung defjelben am folgenden Tage. Der Ausgang 
fehien über Teutſchlands Schickſal entfcheiden zu müſſen. 
Aber die Erwartung wurde getäufchet. Marobod wich dem 
Kampf aus. Er nahm eine neue Stellung auf rüdwärts 
gelegenen Hügeln. Diefe Bewegung wirkte wie eine Nie— 
derlage. Viele aus feinem Heere, die nur feiner Macht 
nachgegeben hatten, oder feinem Glücke gefolget waren, ver: 
liegen ihn, fobald fie die Macht wanfend glaubten oder das 


Die Schlacht. J. 19. 319 


Glück untren. Alſo fah er fich gendthiget, wie ein Gefchla- 
gener nach Böheim zurüd zu Fehren, dem Sitze feiner Tha- 
ten und feiner Herrjchaft. 

Hier endiget diefe Gefchichte. Tacitus, der fie nur ein- 
gefchoben hat, um Marobod's fpäteres Schieffal vorzuberei- 
ten, und fein Verhältniß zu Rom darzujtellen, bricht ab, 
und bekümmert ſich nicht um das cherusfifche Heer, das 
fampfgerüftet auf dem Schlachtfelde jtand. Kein anderer 
Schriftſteller kommt zu Hülfe. Aus den folgenden Begebenz 
heiter gehet hervor, daß Armin den Marobod nicht in Be 
heim hinein verfolgte; es iſt aber unbefannt, ob er diefen 
DVerfuch nicht gewaget habe, etwa wegen der Entfernung, 
wegen des Nufes von der Stärke des Neiches, und wegen 
feines eigenen großen DVerluftes in der Schlacht, oder ob, 
vielleicht dur, Inguiomers Vermittelung, ein Friede zu 
Stande gekommen ift [5]. Das jedoch leidet Feinen Zwei— 
fel: der Zweck des Krieges war verfehletz die Trennung 
blieb, und teutfches Blut war umfonft vergoffen durch teute 
fche Hand, 
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Sahr 20 — 21, 


Marobod hatte ſich dem Kampfe mit feinem großen 
Gegner unrühmlich entzogen, aber feinem Geſchick entging 
er nicht. Unmittelbar nad) dem Kriege ging feine Herrjchaft 
zu Grunde, und er felbft fand einen unglücfeligen Ausgang. 
Die Gefchichte der Ereigniffe, welche diefes Unglück über 
ihn brachten, it ungemein verworren; ja, fie ift auffallend 
entjtellet, nicht durch Die Gefchichtfchreiber, fondern durch 
Diejenigen, welche jene Ereignifje herbei führten und in ih- 
nen handelten. Wenn man aber die ärmlichen Andeutungen, 
die bei Bellejus, Tacitus, Suetonius vorfommen, mit einander 
virgleicht, und die früheren Begebenheiten, die Verhältniſſe 
der Bölter, Rom's Art und Streben feſt im Auge behält, 
fo jcheinet fih, nach Der Natur menfchlicher Dinge, Fol- 
gendes zu ergeben, ald das Weſentliche Diefer Entwidelung 
einer merkwürdigen. Erjcheinung. 

Tach der Zurückunft in fein Land fandte Marobod, 
entjchloffen, den Krieg fortzufeben oder zu erneuern, eine 
Botſchaft an den Kaifer Tiberius, und ließ ihm ein Bünd- 
ni antragen gegen Armin, ihren gemeinfchaftlihen Feind, 
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Tiberins, wohl erkennend, daß nunmehr der Augenblic ge: 
fommen fei, Rache zu nehmen für Die Beſorgniß vor dem 
zweidentigen Fremd, und fich und Nom auf immer von der 
Furcht vor demfelben zu befreien, antwortete dem König: 
„cr felbft habe den Römern feinen Beiftand geleiftet in ih— 
“ren Kriegen gegen die Cherusker; es könnten Daher die 
«Römer gegen denfelden Feind nicht wohl Hülfe gewähren.” 
Indeß bezeugte Tiberins dem Marobod die alte Freundſchaft, 
und gab fich das Anſehen, als könne Das Heer Doch noch 
wohl gemeine Sache mit ihm machen [1]. Deßwegen fandte 
er feinen eigenen Sohn Drufus ins Illirxricum. Ueber Diefe 
Sendung hieß e3 in Rom: der Jüngling folle fih an das 
Lager gewöhnen; er folle den Kriegsdtenft lernen, und den 
Genüſſen und Wollüften der Stadt entzogen werden. Eben 
deßwegen ward an den Ufern der Donan ein großes Heer 
zufanmten gezogen. Die Abficht des Kaifers aber war un— 
verfenmbar, Marobod zu Grunde zu richten [2] und auf 
alle Fälle gerüftet zır fein. | 

Druſus erfüllte feinen Auftrag mit großem Erfolg. 
Eingeweihet in die Künſte feines Vaters, wußte er den Kö⸗— 
nig Marobod hinzuhalten, zu befchäftigen, zu umſtricken, 
und zugleich Die Unzufriedenheit zu nähren, Die ein folcher 
Herrfcher in der Ferne wie in der Nähe erreget hatte, Das 
gereichte ihm bei den Röͤmern zu großer Ehre [3]. Ein 
Sahr verlief; und die Ungewißheit wurde größer, und die 
Lüge allgemeiner. Alsdann brach ein junger Fürſt unter 
den Gothonen, einem benachbarten Bolfe, Catualda [4], den 
Marsbod einſt, unter Umftanden, die wir nicht kennen, ver- 
trieben hatte, mit friegerifchen Scharen in Böheim ein. Ge— 
heime Einverftändniffe mit den großen Herren Des Neiches, 
ohne Zweifel durch die Römer vermittelt, erleichterten das 
Unternehmen. Catualda überfiel, vielleicht in Marobod's 
Abwefenheit, feine Hauptſtadt und bemüchtigte ſich Derfelben, 
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fo wie der nahe gelegenen Burg. Marobod zog fich gegen 
die Donau, gegen die Gränze feines Reiches, um fein Heer 
zu ſammeln und zu verftärfen wider den eingedrungenen 
. Feind, auch wohl, um die Verbindung mit den Römern zu 
erhalten. Bier aber ward er von Drufus mit Anträgen 
und Rathſchlägen dergeſtalt beftirmt und verwirret, daß 
er Halt und Richtung verlor. Durch den Ausgang des 
Krieges mit den Cheruskern um den Glauben an ſein altes 
Glück gebracht, durch die Gewalt der Lüge, die ihn um— 
gab, bedränget, durch die Treuloſigkeit der Vornehmſten ſeines 
Reiches gebeuget, horchte er wie ein Verzweifelnder auf die 
argliſtigen Worte des Druſus, und ging mit ſeinem Heer 
“über die Donau. Seine Abſicht war ohne Zweifel, ſich mit 
Druſus zu vereinigen, und mit ihm vereinet wieder einzu— 
dringen in fein altes Reich. Drufus hatte ihn zu dem 
Ucbergange gelodt, um ihn von feinem Heere deſto leich— 
ter zu trennen, Diejes zu entwaffnen, und das zerrüttete 
eich zu zerſtören, das jo lange den Römern ein Schreden 
gewejen war, Mus der norifchen Provinz fehrieb Marobod 
an den Kaiſer Tiberiug, amd noch nicht wie ein Schußber 
dürftiger, obwohl er den Verrath ſchon erfennen moechte, 
fondern wie ein freier König, und im vollen Gefühle feiner 
alten Größe und Pacht: „Viele Völker hätten fich um feine 
Freundjchaft beworben; er aber habe Rom's Freundfchaft 
vorgezogen.” Tiberius, inzwifchen unterrichtet, daß der 
alte Feind im Rebe ſei, antwortete mit Faltem Hohe: 
« Henn er im römifchen Neiche bleiben wolle, fo fole er in 
Italien einen füheren und chrenvollen Aufenthalt finden; 
halte er dieſes feinem Bortheile nicht angemeffen: fo jtehe 
ihm die Rückkehr frei in fein eigenes Land [51.” 

Über diefe Nücdkchr, das wußte Tiberius wohl, war 
nicht mehr möglich. Er zeigte dem Senat an: der gefähr- 
liche Feind fei vernichtet; und er dürfe ſich rühmen, er fei 
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vernichtet Durch feine Klugheit. Als jener Brief aukam, 
war in der That Marobod, ſchrecklich enttäuſchet, ſchon 
von feinem verführeten Heere getrennt, und fo völlig wehr- 
los hingejtellet, daß ihm Feine Wahl mehr blieb, als zwi 
[hen einem Tode durch eigene Hand, oder einem fehmach- 
vollen Leben der Hingebung und Entfagung. Marobod aber, 
fet es, daß die Sehnfucht nach der verlorenen Größe die 
Liebe zum Leben in ihm erhielt; fei es, daß ibm, nach einem 
fo ſchrecklichen Wechfel der Dinge, ‚der Muth zu Entfchluß 
und That gefehlet, oder daß er überhaupt das Leben für 
das erite Gut gehalten habe, Marobod fügte fich feig und 
verzagt in die Umſtände und ergab fi den Römern. Hierz 
auf ward er zu Ravema in Haft gehalten, weil man ihn, 
nöthiges Falles, ale Werkzeug gebrauchen wollte gegen die 
fuevifchen Bölfer. In diefer Haft [6] lebte er noch acht= 
zehn Jahre, und wurde fich felbft ein fehlagender Zeuge von 
dem Erbleichen feines Ruhmes und von der gänzlichen Vers 
geſſenheit, in welche er, der einſt fo gefeierte und fo gez 
waltige König, verfanf. 

Die Gefchichte des marf- mannifchen Neiches nach Mas 
robod’8 Entfernung ift unbekannt. Ungeächtet der Verwir— 
rung, welche Durch diefe Entfernung entſtand, hielten Die 
Römer nicht für aut, vielleicht weil Tiberius die Cherusfer 
zu reizen fürchtete, über die Donau zu gehen, um fich Bö⸗— 
heims zu bemächtigen. Sie warfen nur immer neuen Saas 
men in die alte Saatder Zwietracht, um Die Stärfe Diefer 
teutſchen Völker Durch ſich ſelbſt mehr und mehr zu vernichten. 
Catualda, welchem Marobod ausgewichen war, wurde viel 
leicht veranlagt, ſich felbft auf den Thron deſſelben zu 
fegen. Die Hermunduren aber verdroß es, Diefen jungen 
Mann an der Stelle eines fo großen Königes zu erblicen.- 
Alſo zogen fie gegen ihn, angeführet von Vibilius, ſtießen 
ihn herab von dem Site, den er nicht erbauet, den er nur 
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durch Bit, Zufall und fremden Einfluß gewonnen batte, und 
jtellten ihre alte Unabhängigkeit wieder ber, Gatualda nahm 
auch, weil ihm Nichts übrig blieb, feine Zuflucht zu den 
Römern. Diefe wiefen ibm Forum Julium, im narboneft- 
finen Gallien, dag gegenwärtig Frejus heißet, zum Auf— 
entbaltsorte am. Daſelbſt verliert er fich in der Gefchichte 
olme Ruhm und ohne Ehre. . ’ 
Das Gefolge beider aefangenen Fürſten wurde von den 
Römern, wie feindfelig die Anhänger Marobod’s gegen die 
Anhänger Catualda's jein mochten, über die Donau zurück 
gebracht, und ihnen wurde das, Land links von Der March 
eingeräumet. Vannius, ein Mann, der zum Bolfe der Qua- 
den gehöret haben fol, ward ihnen als König gefeßet. Die- 
ſes neue Reich, von den Römern gegründet, jcheinet zur 
Anfjicht und zur Geifel gegen die Mark-Mannen bejtimmet 
gewefen zu fein. Auch wurde der Zweck wahrfcheinlich durch 


diefe Gründung und Durch andere Künſte erreichet. Alle 


Bölfer, die in Marobod's Gehorſam geftanden hatten, wur: 
den frei; Die Mark - Mamen felbft behielten noch einige 
Zeit Könige aus Marobods Stamme; der Einfluß der Rö— 
mer aber, die auch das Geld nicht fchonten, wurde fo groß, 
daß diefe Könige fremden weichen mußten, und daß als- 
Dann die neuen Könige, wie Die benachbarten Fürften, in 
eine Art von Abhängigkeit geriethen. So muß man, wenig- 
ſtens, nach einem Ausdrucke bei Tacitus vermuthen KR 


und fo ſchlau wußte Nom mit Lift zu verwirren, wo e8 mit 


den Waffen nicht mehr zu fliegen vermochte. 

Anders war das Schickſal Armin's. Faſt zu derſelbi— 
gen Zeit, da Marobod nach Ravenna gebracht ward, um 
als Greis die Knechtſchaft zu ertragen, in welcher Armin's 
Sohn neben ihm ſeine Kindheit und Jugend verlebte, fand 


derſelbe ſeinen Tod. Aber plötzlich, wie er in die Geſchichte 


eintritt, verſchwindet er aus der Geſchichte. Sein ganzes 
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Beben erfiheint nur in That und Tugend. Man begreift 
indeß feinen raſchen Auftritt Leichter, als fein ſchnelles Ver— 
ſchwinden. Kein Schriftiteller fpricht won feinem Tod, aus 
Ber Tacitus; und auch Tacitus erzählet die Umſtände nicht. 
Ohne Zweifel gebrach es an Nachrichten, Woher entfprang 
aber ein folcher Mangel? Wenn gleich Teutſche und Rö— 
mer in feindliher Stellung blieben, ſo fehlte es doch nicht 
an Verkehr; und unmöglich Fonnte den Römern ein fo wichs 
tiges Greigeiß, wie Armin's Tod, der tief auf die Ver— 
haltniffe einwirken mußte, unbekannt bleiben. Daber ift Die 
Vermuthung, die ſich aufdränget, ſchwerlich zu tadeln, daß 
Dasjenige, was Tacitus ſagt, nicht das Rechte ſei; und ſelbſt 
ein Argwohn gegen die Römer ſcheinet wohl gerechtfertiget 
werden zu können bei ihrer Argliſt und ihrer Sünde. 
Tacitus erzählet: er habe bei Schriftitellern und GSenas 
toren jener Zeit gefunden, „ed fei im Senat ein Schreiben 
von Adgandeſtrius, einem Fürften der Chatter, vorgelefen, 
in welchen Diefer Armin’ Tod verfprocdhen habe, wenn 
ihm das nöthige Gift gefchiefet würde,” Es fer geantwor— 
tet: „Nicht Durch Betrug, nicht durch Hinterlift, fondern 
vffen und mit den Waffen nehme das römifche Volt Rache 
an feinen Feinden,” Der Gefchichtfehreiber ſetzet hinzu 
durch Diefen Ruhm habe Tiberius fich den alten Imperato— 
ren gleich geſtellet, welche Gift gegen den König Pyrrhus 
verboten und angezeiget hätten. Bielleicht hat er durch die: 
fen Zuſatz feinen Unglanben an das Mährchen ausfprechen 
wolle. In der That iſt dafjelbe fo einfältig erfimden, daß 
die Unwahrbeit hervorſpringet, man mag auf die Perſonen 
fehen, die handelt, oder auf die Sache, Die zur Berhande 
lung gebracht wird, oder auf das Mittel, Das angewendet 
werden fell. Das Eine indeg wird unlengbar durch dieſe 
Nachricht bewieſen, daß der Gedanke einer meuchleriſchen 
Ermordung Armin's in Nom nicht unbekannt geblieben iſt. 
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Tacitus führt fort: „Uebrigens hatte Armin, nach der 
Entfernung der Römer und nad; der Vertreibung Maro- 
bod's, Die Herrfchaft erfirebend, den Freifinn feiner Volks— 
genofjen wider fich; und al3 er, mit den Waffen angegrif- 
fen, in abwechjelndem Glüde ftritt, fiel er durch die Arg- 
lit feiner Anverwandten.” Außer diefen ‚armen Worten 
findet füch nicht die geringfte Andeutung,. Mit ihnen fcheidet 
Armin, der Mann fo großer Thaten, aus der Gefchichte. 
An fie aber ift Faum eine Vermuthung zu knüpfen, viel weni- 
ger ift aus ihnen eine Folgerung abzuleiten. Das indep ift 
wahrfcheinlich genug, daß Armin unter den Völkern Teutfch- 
lands, nachdem die Freiheit gerettet und gefichert, und nun 
fein auswärtiger Feind mehr zu fürchten war, feine geeig- 
nete Stellung gefunden habe. Er jtand zu hoch für die 
Verhältniſſe; ſein Ruhm war zu groß für die Umftände, 
Sollte er zurüd treten in die Maffe der Menfchen, nach— 
dem er fo lange über ihr geftanden war ? Konnte er es? 
Konnte er ihn von ſich werfen, den Glanz feiner Thaten, 
und niedertreten das Andenken an feine Herrlichkeit @ Oder 
follte er bleiben auf feiner Höhe? Die Bundesgenoffen- 
fchaft war nicht aus den inneren Bedürfniffen der Völker 
hervor gegangen; nur die Gefahr vor dem auswärtigen 
Feinde hatte ſie erzeuget, und Diefe Gefahr war vorüber. 
Staaten, das zeiget die Gefchichte, find oft und leicht un 
dankbar geworden, fie mochten ein gemeines Wefen bilden, 
oder beherrfchet werden. Nicht felten wurde Derjenige am 
Verhaßteſten, dem fie Rettung und Heil fchuldig wareı, 
weil er den ſtärkſten Beweis von Geift und Kraft in Zei- 
ten der Noth gegeben hatte, vor weldyen man fich fürchtete 
in Zeiten der Ruhe. Inguiomer's Beiſpiel zeiget auch hine 
länglich, daß unter den Teutſchen große Keidenfchaften aufz 
gereget waren, die felbft in Augenbliden neuer Gefahr nicht 
zum Echweigen gebracht werden Fonnten. Armin mußte 
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daher ohne Zweifel in einen Widerſpruch mit den gejell- 
fchaftlichen Bedürfniffen feines Volfes und in einen Kampf 
mit der Leidenfchaft Derer gerathen, die ihn nicht über ſich 
und Faum neben fich dulden wollten, als ſie ſich Durch ihn 
gerettet fahen. In diefem MWiderfpruche, in dieſem Kampfe 
mußte er zu Grunde gehen. Das Glück jedoch ward ihm 
zu Theil, dag er feinen Tod fand in der Blüthe feiner 
Sahre, in der Stärfe feiner Kraft, in der Fülle feines Ruh— 
mes, im Bollgefühl feiner Thaten, ohne Fled, ohne Schmad, 
ohne Berirrung, rein und frei, wie Keiner in der Gefchichte, 
ein großes Vorbild für jede edle Seele in Tagen der Noth 
und Angit, ein glängender Stern in der Nacht der Zeiten. 
Seine Aufgabe war erfüllet» Das Vaterland war gerettet, 
die Freiheit gefichert. Ein unabwendbares jammervolles Ges 
fhie aber lag auf der geliebten Gemahlin und auf dem 
Söhne, den er nie gefehen hatte, den jemals zu fehen er 
nicht hoffen durfte. Ihn band Nichts mehr an dag Leben. 
Der große römische Gefchichtfchreiber fcheidet von ihm 
mit folgenden Worten: „Armin war ohne Widerrede der 
Befreier Germaniens. Er hat das römifche Volk nicht in 
„Der Zeit feiner Schwäche, wie andere Könige, fondern er 
„bat das Keich in feiner größten Macht bekämpfet. Im 
Schlachten nicht immer Sieger, iſt er im Kriege unbeteget 
„geblieben. Er war fieben und dreißig Jahr alt, und zwölf 
Jahre hafte er die Gewalt geübet. Noch wird er befun- 
“gen bei den barbarifchen Völkern: Den Jahrbüchern Der, 
„Griechen iſt er unbekannt, denn diefe bewundern sur fich 


ſelbſt; auch bei den Römern ſteht fein Ruhm nicht hoc) ger - 


nug: wir erheben das Alte und find unbekümmert um Das 
Neue.” Ein größeres Lob hat Tacitus nicht einem einzi- 
gen Mann eriheiletz ein veineres hat er Niemanden zu ers 
theilen vermocht. So weit die Gefihichte der Menfchen 
reicht, kann fein Volk fih einer ſolchen Borzeit rühmen, 
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wie das Teutjche, Fein Bolf eines folchen Mannes und fol- 
cher Thaten. Und Dennoch, wie anders möchte Alles er: 
fcheinen, wie viel größer, fchöner und herrlicher, wenn wir 
neben den Berichten, Die aus dem feindlichen Lager kom— 
men, Nachrichten hätten von Armin und feinen Getrenen, 
Aber die Lieder, in welchen fein Volk ihn verherrlichte, die— 
fen Mann, ſind verkiungen; Feine Sage, feine Mähr hat 
fich erhalten in feinem Bolfe. Zu der Zeit, als Teutfche 
anfingen, Geſchichte zu fehreiben und der Nachwelt Ueber: 
lieferungen aus früheren Tagen zur hinterlaffen, waren. Na— 
men und Thaten vollig aus dem Gedächtniffe der Menfchen 
verfchwunden. Dem ganzen Mittelalter it Armin und feine 
Zeit unbefannt. Während man nach Aſien und Griechen- 
land blickte und allen Wis aufbot, um hier einen Anfang 
der teutſchen Gefchichte zu finden, blieb der wahre Gränz 
der Des teutjchen Volkes, es blicb der eigentliche Träger 
der ganzen neuern Zeit in Vergeſſenheit. Eine wunderbare 
Fügung aber hatte beftimmer, daß, tauſend Jahre nach dem 
Untergange des römiſchen Neiches, der erfte Priefter der 
Wahrheit, den Nom erzeuget hat, Cajus Cornelius Tacitus, 
aufjtehen follte, um ein großes Zeugniß abzulegen, und den 
Teutfchen in einer Zeit, da auch die Herrlichfeit ihres Rei— 
ches dahin war und neue und fchwere Verhältniſſe bevor- 
ftanden, ein Bild von den Tagen ihrer Väter vorzuhalten, 
in welchen jie erkennen konnten, was Teutſchlands Unglüd 
gewefen war ‚ und was geholfen und gerettet hatte, Aus 
den Jahrbüchern der feindlichen Macht ift Armin und feine 
Zeit übergegangen in die Jahrbücher des tentfchen Vol— 
tes. Nom bafte den Mann, fo lange er lebte, und gab 
ihm nad) feinem Tode nicht den gebührenden Ruhm. Rom 
hatte Urfache zu feinem Haß; es ging feinen eigenen Weg 
und erfüllte fein eigenes Geſchick. An Bewunderung und 
Lobpreifung fehlt es unter uns nicht, mehr würden wir 
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ihn ehren, wenn ein Tacitus unter unſeren Feinden vor 
Welt und Nachwelt das Zeugniß ablegte, daß wir ſeiner 
würdig wären. Dann aber wird Teutſchlands leiste 
Stunde fchlagen, wenn unter feinen Völkern Niemand 
mehr gefunden wird, der winfcher, wie Armin zu leben 
und zu jterben. 
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Die Verhältniffe nah Armin’s Tode, 
Fortdauer des Krieges zwiſchen Teutfchen und Römern, 
Einzelne Ereigniffe am Rhein und an der 
Donau. 


Die Teutſchen im Angriff auf das romifche Reich. 
Jahr 22 — 68, 


Nach Armin's Tode verlief ein halbes Jahrhundert, 
von welchem die Geſchichte nicht3 Bedentendes aus Dem. Les 
ben der teutfchen Volker zur berichten vermag. Diefer Tod 
hatte gewiß eine große Lücke hervorgebracht, Die weit und 
breit fühlbar wurde, Der Bund, den er gegründet und ges 
halten hatte, fürzte zufammen, und die Trümmer fchlugen 
heftig wider einander. Ueberhaupt war nad) jo großen Er- 
ſchütterungen, als die teutfchen Völker feit dreißig Jahren 
erlitten hatten, eine plößliche Nuhe unmöglich. Die Leis 
denfchaften, wild aufgeregt, aber gebändiget durch Armin’s 
Geift und Willen, brachen zügellos hervor, da die Hand 


fehlete, durch welche fie gebändiget waren, Aber nur ein⸗ 


zelne fchwache Zeichen weifen auf folche Vorgänge in Teutjch- 
land zurück, und nur die fpätere Zeit zeiget Beränderungen, 
Die fich in diefer ereignet oder vorbereitet hatten. Wer hätte 
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auch diefe Begebenheiten im Innern Teutſchlands beobach— 
ten, wer überliefern follen ? Ueber Rom war fchon längſt 
die rächende Gottheit gekommen; es hatte das Ungeheuerfte 
gefehen, das im Leben der Menfchen erjcheinen mag. Frü— 
her hatte ſich das Verderben als Geiſt und Kraft gezeiget, 
und fich Durch That und Tüchtigfeit geltend gemacht. Ges 
genwärtig, da in Rom Alles von dem Willen eines Einzi- 
gen abhing, erſchien es ſchwächend und zerftörend, als feige 
liederträchtigkeit, als Sittenloſigkeit, Unſinn und Wuth. 
Dadurch wurde die Zeit fo fehwer und jedes Verhältniß fo 
verworren., Das Heilige ward als gemein betrachtet, das 
Gemeine wie Heiliges verehrt, und Alles durch Schreden, 
Angſt, Verbrechen und Gräuel feinem untürlihen Stand 
entrücdt. In dieſes halbe Sahrhundert nämlich fällt des Tiz 
berins Falte Graufamfeit und jene empörende Wolluſt, in 
welcher der graue Einder das Gewiffen zu erjiiden fuchte, 
um nicht zu ermüden in feiner berechnenden Luft an Berfols 
gungen, Martern und Blut. Gm diefes halbe Jahrhundert 
füllt ferner die vierjährige Herrfchaft des Ungeheuers Galis 
gula, welchen man, einen Sohn des Germanicus, für 
wahnſinnig gehalten hat, um fich, im Gefühle der Menſch— 
heit, nur einiger Maßen mit ihm abzufinden, und um ihn nicht 
aus den Gränzen der Menfchheit gänzlich hinaus zu ftogen. 
ach dieſem begann, unter dem blödfinnigen Claudius, des 
Germanicus Bruder, die fchandbarjte IBeiber- Herrfchaft und 
die frevelhafte Willkühr der Freigelaffenen, Die, eingeweiht 
in alle Gcheimniffe der Verruchtheit, Nichts als Verrucht— 
heit fannen und erfirebten. Die Meffalinen und Agrippiz- 
nen, Die Narciffe und Palaffe können nicht genannt werben, 
ohne Widerwillen und Abfchen zu erregen. Und als der 
unglücjelige Claudius zu Diefer Berworfenheit dreizehn Jahre 
lang feinen Faiferlichen Namen bergegeben hatte: da trat 
Nero hervor mit feinem wilden Hohne, mit feinem feechen 
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Spotte, mit feiner bitteren Menfchen » Verachtung und ſei— 
nen grauſamen Poſſen. Bor folchen Kaifern und folchen 
Gräueln wich der Geiſt zurück; die Seelen der Menfchen 
bebten zuſammen; Aufmerkſamkeit und Theimahme verlor 
ſich; wer nicht dem Frevel dienete, oder fich vom Fre— 
vel nährete, und nicht durch die Dunkelheit, welche auf 
den unterſten Stufen des Lebens lieget, vor dem Arg— 
wohn jiher war, der hatte genug zu thun mit eigener 
Noth. Biele der edelſten Menfchen haben nur im Selbſt— 
Mord eine Zuflucht gefunden vor Laſtern, Verfolgung und 
Martern. 

Unterdeg blieben die Derhältniffe zwifchen den Teut— 
fchen und den Römern am Rhein und an der Donau fehr 
ungewiß. Krieg wurde nicht geführt und Friede wurde. nicht 
gefchloffen oder nicht gehalten. Es trat faſt derfelbe Zu— 
fand wieder ein, der vor der Ankunft des Drufus am 
Nheine, vor einem Menfchen=Alter, geherrfchet hatte. Der 
Unterfchted jedoch fand Statt, dag damals teutfche Scha— 
ren über den Rhein zu gehen, und den Krieg durch ihre 
Angriffe zu unterhalten pflegten, daß hingegen jeßt Die Rö— 
mer gewöhnlich die Deranlaffung zur Unterhaltung der Feind- 
feligfeit geben. Dffenbar hatten die Römer nicht die Ab— 
ficht, won Neuem Eroberungen in Tentfchland zu machen: 
fie wünfchten nur die Teutfchen zu ſchrecken, und den Rhein 
und Gallien zu fichern; auch riß der alte Uebermuth ‚fie 
wohl ein Mal über die Gränze hinaus, oder Eitelfeit und 
Thorheit. So wie aber die Teutfchen erkannten, daß cs 
für fie feine Sicherheit gäbe, jo lange die Römer im Be— 
fie Galliens und des Nheines wären, fo mußte jic der 
Gedanke der Bertheidigung bei ihnen erweitern, und fie ge 
reizet werden, dahin Gefahr zu bringen, woher für jie Die 
Gefahr entfprang. Uebrigens trat nach und nach ein man— 
nichfaltiger Verkehr ein, Die Römer gebranchten ihre alten 
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Künſte der Aufreizung und Verlockung; auch gelang ihnen 
bald wieder, teutſche Jünglinge unter ihre Waffen zu brin— 
gen, da diefe im Vaterlande nicht immer eine würdige Ger 
legenheit fanden, das Uebermaß ihrer Kraft in Kampf und 
Schlacht zu erſchöpfen und auszuleben. Wie fie in dem 
Leibwachen der Kaifer fanden, und mit unbefleckter Treue 
auch die Schlechteſten vertheidigten, fo kämpften fie in den 
Schlachten mit derfelben Kraft und Gefchielichkeit, welche 

fie dem vergötterten Julius jo wert gemacht hatte, für 
und für, 

Die einzelnen Ereigniffe, deren gedacht wird, erregen 
weder große Theilnahnte, noch geben fie große Belehrung. 
Es find meist Nachklänge, felten Vorboten. Der Zuſam— 
menhang fehlt überall, und kaum haben fie etwas Eigen: 
thümliches. 

Faſt um dieſelbe Zeit, da Armin ſeinen Tod fand, ging 
in Gallien eine Bewegung vor, Die wegen der Zukunft nicht, 
unwichtig iſt. Diefe Bewegung, deren Tacitus gedenkt, 
entfprang aus der Sehnfucht nad) der alten Freiheit. Ver— 
anlaffung gab der Drud der Steuern, die mit feigender 
Härte eingetrieben wurden. Alle gallifchen Völker waren 
geneiget zur Theilnahme; bei den Trierern aber nnd den 
Heduern war der Herd. Dort fiellte fich Julius Florus an 
die Spitze, hier Julius Sacrovir. Diefe Männer unters 
nahmen ihr Verf nicht ohne Hoffnung. Sie glaubten fchon, 
dag Italien arm jei, und die Maſſe in Rom unfriegerifch. 
Sie glaubten auch, daß in den Legionen nur noch Kraft 
und Tapferfeit bei den Fremden gefunden werde. Ueber— 
dieß wußten fie, Daß die Legionen am Rhein uneinig wa— 
ren, weil über den Tod des Germanicus, der um dieſelbe 
Zeit im Morgenlande geſtorben war, das dumpfe Gerücht 
ging, er ſei durch feigen Meuchelmord erfolget. Auch hatte 
der Gang der Dinge in Teutſchland gewiß Eindruck ge— 
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macht. Man hatte geſehen, daß die Gewalt ihre Gränzen 


hat, und daß nicht allen Völkern Die Knechtſchaft beſtimmet 


war. Nom war nicht ohne Beforgniß. Nicht nur die Trie— 


rer, hieß es, nicht nur die Aeduer, fondern vier und fech- 


zig Staaten Galliens ferien im Aufſtande; mit den Germa— 
nen feien fie verbindet, nnd Hifpanien wanke! Aber die 
Hoffnung der Gallier war fo eitel, als die Beforgniß Der 
Homer. Der Anfchlag feheinet verrathen zu fein, ehe zur 
Ausführung die nöthigen Mittel vorbereitet waren, Deß— 
wegen wurde Alles Leicht und mit geringer Macht zu Der 
alten Unterwürftgfeit gebracht. Die Männer, weldje es 
auf jich genommen hatten, die Sache ihres Volkes zu füh— 


ven, der Trierer Florus und der Aeduer Sacrovir, gingen, 


verlaffen und verrathen, mit einigen Getreuen zu Grunde, 


Sie fiarben durch) eigene Hand, und Gallien gehorchte [1]. 
Einige Jahre nach Diefen Ereignifjen, fieben und zwan— 


zig nach Chriſto, wurden die Friefen durch Die Habſucht 
der Römer bewogen, das unwirdige Band zur zerreißen, 
welches fie noch immer an dieſelben gefnüpfer zu haben 
fcheinet. Wir kennen ihr Verhältniß zu den Römern fo 
wenig, als ihre Etellung zu den Teutfchen. Bielleicht ha— 
ben fie, in ihrer entfernten Lage ſtets den Bedrängniffen 


der Nomer ausgefeßt, ohne Schuß Der teutfchen Völker, 


niemals zur teutfchen Bundesgenojjenfchaft gehöret; viel 
leicht ift aber auch Der vftlich = wohnende Theil in Diefer 
Bundesgenoſſenſchaft gewefen: Denn riefen wohnten von 
der Mündung der Ems bis zur Mündung des Flevus, und 
felbjt über diefelbe hinays. Seit der Waltung des Drufus 
in diefer Gegend hatten fie an die Römer, zum Dante für 
die Ehre des Bündniſſes, eine Anzahl von Stierhäuten für 
die Bedürfniffe Des Heeres geliefert. Der Zins war nicht 


bedeutend gewefenz nach Güte und Größe der Häute war 
nicht gefragt. Olennins aber, ein Hauptmann, der um 
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diefe Zeit in diefer Gegend den Zins einzutreiben hatte, 
maß die gelieferten Häute an dem Nüden eines Auerochſen, 
und verwarf Alle, Die Diefes Map nicht hatten. Die teut- 
ſchen Wälder waren fruchtbar an großem Wild, aber den 
Hausthieren fehlte noch das Gedeihen fleter und reicher 
Pflege. Lieferuugen, wie Olennius verlangte, waren da— 
her, wie fie jedem Volke fehwer geworden fein wirden, ſo 
den Friefen unmöglich. Der Römer indeß, das Unmögliche 
als Widerfpenftigkeit behandelnd, nahm den Unglücklichen 
zuerjt die Stiere ſelbſt, hierauf die Meder; zulegt wurden 
Weiber und Kinder zu Sclaven gemacht. Borftellungen wa⸗ 
ren umſonſt; Klagen wurden nicht beachtet. Da erhoben 
ſich die erbitterten Frieſen, ergriffen die römiſchen Solda— 
ten, die den Zins eintreiben ſollten, und hingen ſie an den 
Galgen. Olennius ſelbſt rettete ſich durch die Flucht in die 
Feſte Flevum, wahrjcheinlich am Ausfluſſe des Flevus gele— 
gen, wo ſich eine ſtarke Beſatzung zum Schutze der Küſte be— 
fand [2]. Statthalter des Kaiſers am Nieder-Rhein, im 
unteren Germanen, war Lucius Apronius. Derfelbe 309, 
auf die Nachricht von den Borgängen bei den Friefen, einen 
Theil der Truppen aus dem oberen Öermanien an fich, und 
ging eiligft mit Den beiden Heeren über den Rhein, die Frie— 
jen anzugreifen und Flevum zu retten. Diefe Feſte wurde 
belagert; die Friefen hoben die Belagerung auf und zogen 
fich zum Schuße des Landes zurück. Die Römer folgten. 
Jene jtellten fich, nicht fern von der Küfte, bei Annäherung 
derjelben in Schlacht =» Ordnung, und erwarteten den An— 
griff. Apronius fuchte durch Brücden und Dämme die Hinz 
derniffe zu überwinden, welche die Fluthungen des Meeres. 
dem Angriff entgegenfegten. Da auch Untiefen entdecket 
wurden, jo ließ er durch ein Geſchwader canninefatiſcher Netz 
ter und durch die Germanen, Die zu Fuß in feinen Heere 
dienten, Die Friefen umgehen, um ihnen in den Rücken zır fals 
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len. Aber Alles fcheiterte an der Tapferkeit der Friefen. 
Ihre Stellung machte es dem römischen Feldheren unmöglich, 
feine ganze Macht Schnell genug zu einem Gefammt- Angriffe 
zu vereinigen, So wie die einzelnen Scharen nach und nach 
vorrücdten, wurden fie vernichtet oder in die größte Noth ges 
bracht. Endlich gelang es den Legionen, die fünfte worauf, 
einzubrechen, und die Friefen fo weit zurück zu drängen, Daß 
ein Theil Der Neiter und der verbündeten Cohorten gerettet 
wurde, Die Friefen aber ſtürmten mit folchem Ungeftimte 
wieder heran, daß den Nömerm nicht die Zeit blieb, ihre 
Todten zu begraben; und doch waren viele ausgezeichnete 
Feld-Oberſten und Hauptleute gefallen. Nur in der Flucht 
war Rettung. Neun hundert Römer harten fich in den 
Wald Baduhenna geflüchter, außer Stande, das flichende 
Heer zu erreichen, Sie wurden von den riefen ſämmt— 
lich vernichtet. Vier hundert Andere hatten in dem Ges 
höfde eines frieftjchen Mannes, Gruptorich, der früher 
int römifchen Heere gedienet hatte, eine Zuflucht gefucht. 
In der Angit vor den Frieſen brachten fie fich wechjeljeitig 
ums Leben. Sp wurden die Friefen frei; und von Diefer 
Zeit an ward ihr Name, bisher wenig gefannt oder wenig 
geachtet, hoch berühmt unter den Teutfchen. Sie hatten 
auf eine glänzende Weiſe nachgehelet, was früher Durch 
Schuld oder Geſchick verſäumet war. Tiberius aber ver- 
heimlichte Schaden und Schmach, weil er die Erweiterung 
des Krieges wider Die Teutjchen fürchtete; und Der Senat, 
von dem inneren Sammer des Reiches bedränget, Fonnte 
fih um Die Gränzen nicht befümmern: er erjchöpfte fich 
ganz im Enechtifcher Anbetung des fo verächtlichen als ge- 
fürchtetem Herrfchers [3]. 

- Den Völkern in Teutfchland und Gallien entgütg dies 
jes Ereigniß nicht; und wenn fie auch in dem, was Gleich: 


gültigkeit oder Grundſatz war, nicht eben Schwäche und 
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Derzagtheit erkennen mochten, fo konnte doch unmöglich Das 
Anfehen Des Neiches wachen, und die alte Furcht vor 
Rom's Macht und Rache Fonnte nicht befichen vor den Ger 
danken, die folche Vorgänge erzengtem Auch war Die nächſte 
Bewegung unter den Legionen nicht geeignet, die geſun—⸗ 
tene Meinung wieder empor zu heben, 

Zwölf Jahre waren feit dem Aufjtande Der Friefen vers 
floſſen; zwei Jahre beſaß Caligula im römischen Reiche Die 
Gewalt, da überkam dieſem Kaifer der. Einfall einer milie 
tärifchen Unternehmung wider die Teutfchen. Es ſchien fehr 
natürlich: Vater und Großvater riefen ihn an den Rhein, 
und wiefen ihn die Bahn, Die er wandeln follte. Er felbit, 
Galigula, hatte, wenn er auch nicht unter den Legionen am 
heine geboren war, Doch die erjte Kindheit unter ihnen 
zugebracht, und Durch feine Jugend, umgeben von des Bas 
ters Ruhm und der Mutter Gunjt, leicht ihre Zuneigung 
gewonnen. Er war nicht vergeſſen. Sein Name erinnerte 
die Soldaten an den Zögling der Waffen und rief den Wit 
des Lagers auf. Caligula konnte Daher mit Zuverficht auf 
die Bereitwilligfeit der Legionen rechnen. Er aber, feiner 
Borfahren und dieſer Verhältniſſe uneingedenf, harte eigent— 
lich die Ausbeutung Galliens zum Zweck, und fuchte in 
der Unternehmung wider die Teutfchen nur einen Vorwand, 
um in Diefem Lande mit. fchreckender Macht zu erfcheinen, 
Die Unternehmung feldjt betrieb er in einer Weiſe, als 
hätte er die Legionen höhnen, und Alles, was früher gegen 
Zeutfchland gefchehen war, fo wie die Würde des Neiches, 
zum Geſpötte zu machen gewünfchet vor Welt und Nachz 
welt. Bon allen Seiten wurden Legionen und Hülfsvölfer 
herbei gezogen; fehr harte Aushebungen wurden angeord- 
netz eine unerhörte Menge von Lebensmitteln wurde zuſam— 
mengebracht,. Den Zug über die Alven bis an den Rhein 
machte der Katfer, umgeben von Schaufpielern, Fechtern, 
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Weibern und dem ganzen Anhange der Ueppigkeit, bald 
mit ſolcher Eile, als ob die Rettung des Neiches von dem 
Gewinn einer Stunde abhinge, bald mit folcher Bequemlich- 
keit, als habe er feine Wohnung verlaffen, um in der Nähe 
behaglich die freie Luft zu genießen. Im Lager felbft ange- 
langet, verfuhr er mit gleicher JWunderlichfeit, Lob und Ta— 
del, Ehre und Schande launenhaft vertheilend. Hierauf ließ 
er einige Teutfche von feiner Leibwache über den Rhein 
fegen und füch verbergen. Sich felbft ließ er alsdann die 
Nachricht bringen: der Feind fei da! Sogleich ftürmte er 
vom Mahle hinweg, mit einigen Freunden und einem Theile 
der Peibwache zu Pferde, in einen nahen Wald, ließ bier 
Bäume umhanen zu einem Sieges- Zeichen, nnd Fehrete am 
Abend mit jenen abgefendeten Söldlingen von der Leibwache, 
wie mit Gefangenen, über den Rhein in das Lager zurüd. 
Diejenigen, Die ihm nicht gefolget waren, fehalt er Feig- 
linge, weil fie den Gefahren des Krieges ausgewichen wä— 
ren. Seinen Begleitern aber, den Genoffen eines folchen 
Sieges, theilte er Kronen aus, welche durch die Bilder der 
Sonne, des Mondes und der Geftirne ausgezeichnet wareıt. 
Diefe Ganfelei blieb nicht ohne Wiederholung in anderer 
Weiſe. Im folgenden Jahre, vierzig nach Ehrifto, verſam— 
melte er ein Heer von zweimal hundert taufend Mann an 
der Küfte des Meeres, Britannien gegenüber, und fellte 
es in Schlacht» Drdnung. Er felbft befiteg einen Drei-Ru— 
derer und fuhr in das Meer hinein; Fehrte jedoch fogleich 
zurück, und ließ fich mit großem Ernte nieder auf einem er- 
habenen Sig. Alles war in höchfter Spannung. Caligula 
aber gab das Zeichen zur Schlacht und den Befehl: die Sol- 
daten follten am Strande Muſcheln Iefen und Helm und 
Bufen füllen; diefe Beute, dem bezwungenen Deean abges 
wonnen, wolle er auf dem Gapitol dem Jupiter weihen! 
Und das Heer gehorchte dem Kaifer, den es ſelbſt als Im— 
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perator zum fiebenten Mal ausgerufen hatte. Caligula aber 
fehrte nach folchen SKriegesthaten, und nachdem er in Gals 
lien Graufamfeiten und Gränel aller Art ausgeübet hatte, 
nach Nom zurück, Sein Triumph, der von teutfchen Flücht- 
lingen und Gefangenen, der von hochgewachfenen Galliern 
verherrlichet werden follte, Die das Haar gefärbt hatten 
und die teutfche Sprache nachahmen lernten, Fam freilich 
nicht zur Ausführung; aber als Gott und Held wurde der 
thörichte Wütherich Doch begrüßet, und Senatoren erröthes 
ten nicht, ihm Hände umd Füße zu küſſen. So erzählen 
Suetonius und Div Gafjtus; und weder in dem übrigen 
Leben Caligula's noch in den anderen Erfcheinungen diefer 
Zeit fommt Etwas vor, das berechtigte, ihre Erzählung in 
Zweifel zu ziehen [4]. 

Als die Welt, bald nach diefen Vorgängen, durch einen 
gräuelhaften Meuchelmord von Caligula's unfinniger Herr- 
fchaft befreiet wurde, rächten die teutfchen Leibwachen feiz 
nen Tod an Schuldigen und Unfchuldigen. Sie hatteıt 
Necht. Zwifhen Rom und ihnen gab es Feine Gemeinz 
fchaft. Sie hielten Demjenigen die Treue, dem fie Treue 
gelobet hatten, umnverbrüchlich. Ihres Vaterlandes einger 
denf, konnten fie den Römern auch Faum einen anderen 
Herrjcher wünfchen. Ueberdieß regte der Anblick des bluti— 
gen Leichnames die Gefühle der Menfchheit auf, und riß die— 
jenigen zu wilden Grimm hinweg, denen der Kaifer fein 
Leben anvertrauet hatte, Auf den faiferlichen Thron aber 
warf ein wunderlicher Zufall den jammervollen Claudius. 

Faſt um diefelbe Zeit, im ein und vierzigften Jahre 
nach Chriſto, ſcheinen, vielleicht ald Wirfung von Galigus 
la's militärifcher Thorheit, Bewegungen unter ben teutjchen 
Völkern vorgegangen zu fein; aber wir fennen weder Ver- 
anlaffung noch Art. Div Caſſius bemerfet, Sulpicius Galba 
habe die Chatten befieget, und Publius Gabinius die Mar: 
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fen. Diefer habe den einzigen Adler wieder gewonnen, Der 
noch, von des Varus Niederlage ber, im Befite der Tent- 
ſchen geweſen ſei. Suetonius hingegen weiß von einem 
Siege des Gabinins über die Chaufen, der ibm den Bei- 
namen Chaucius, Des Befiegers der Chauken, erworben 
haben fol [5]. Wenn aber diefe armen und abgeriffenen 
Andeutungen, Die Nichts beweifen, als daß die Feindfelig- 
feiten zwifchen den Teutfchen ımd den Römern fortdauernd 
geweſen jind, etwa Den Gedanken au Ereigniſſe zum Nach— 
tbeile der Teutſchen erweden könnten: fo it Defto gewiſſer, 
daß Durch die große Tapferkeit ımd Gewandtheit, welche 
Die teutfchen Truppen im römiſchen Heere bei dem Krieg 
in Britannien bewiefen [6], der Nachtheil im fittlicher Hin— 
ficht vollkommen aufgewogen fei, Den Die Tentfchen in fint- 
licher Beziehung vielleicht erlitten haben. 

Anffallender ift ein anderer Borgang, Der fich ſechs 
Sahre fpäter, fieben und vierzig nach Chriſto, zugetragen 
haben foll. Tacitus gedenket deſſelben, aber auf eine Weiſe, 
die Nicht erfläret, Die vielmehr Alles unbegreiflich macht, 
oder Doch unbegreiflich läſſet. Zugleich bringet er dieſen 
Vorgang mit früheren und fpäteren Ereigniffen in Verbin— 
dung, ader ohne einen Zufammenhang zu geben oder eine 
Zeitbeftimmung. Dadurdy verlieret feine Nachricht fat allen 
Werth für die Gefchichte, und giebt höchfiens den Beweis, 
daß nach Armin's Tode große Erfchätterungen im Innern 
Teutfehlands Statt fanden, und daß die Nache nicht aus— 
geblieben ift fir den Frevel, 

In innerlichen Kriegen waren, nach dem römifchen Ge— 


fejichtfchzeiber, Die vornehmen Gefchlechter bei den Cherus— 


fern zu Grunde gegangen, Vom Eöniglichen Stamme war 
nur noch Einer übrig. Diefer lebte zu Rom und hieß Ita— 
liens, Sein Bater war Flavius, Armin's Bruder; feine 
Mutter die Tochter Chatumers, eines Fürften der Chatten, 


— 
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Er felbft war won ſchöner Geftalt, und in den Waffen und 
auf den Pferden nach waterländifcher und römifcher Weiſe 
wohl geübt. Ihn holte Das Volk der Cherusfer aus Nom, 
um ihr zum Könige zu machen. 

Sn den früheren Gefchichten der Cherusfer iſt eines 
Königes nicht gedacht; ſelbſt bei der größten Gefahr tritt 
Fein König hervor. Die Fürfien Segismund, Inguiomer, 
Armin, Segeſt fehienen auf gleicher Höhe zu ſtehen; und 
als Armin nach dem Königthume jerebte, Da ging er, wie 
derfelbe Tacitus erzählet, zu Grunde vor dem Freifinne ſei— 
nes Volkes. Und nun foll daſſelbe Volk, ehe ein Menfchenz 
Alter abgelaufen iſt, nicht nur einen König aus Nom geholet 
haben, fondern Tacitus fpricht auch von einem Füniglichen 
Stamme, zu welchen Armin geböret hat. Diefer Wider- 
ſpruch möchte Faum zu löſen fein; und vor diefem Wider— 
fpruche verlieret Die Frage: wie Flavius, im Lager Des rö— 
* mischen Heeres, Die Tochter eines Fürften der Chatten zur 
Gemahlin erhalten’haben mag, ihre Bedeutung. Webrigens 
fcheinet aus Diefer Nachricht zu folgen, daß Thumelich, 
Armin's Sohn, um diefe Zeit nicht mehr am Neben gewe— 
fen fei. 

; Kaifer Claudius entließ, wie Tacitus weiter erzäblet, 
den Italicus, verforgte ihn mit Geld, gab ihm eine Beglei— 
tung und ermahnte ihn, „mit großer Seele die Würde fer 
nes Gefchlechtes anzunehmen: er gehe, der Erfie in Rom 
geboren, nicht als Geißel, fondern als Bürger, zu einem 
auswärtigen Neiche.” Italicus war Anfangs den Germa— 
ven lied. Ihren Zwijten fremd, hatte er für alfe Parteien 
gleiyen Eifer. Er bewies füch freundlich und mäßig, umd 
zeigte fih Doch Genäffen und Gelagen nicht abhold. So 
ward er gefeiert und geehrt, und fand int Anſehen bei Na— 
ben und Kernen. Diejenigen aber, welche in der Parteiung 
ihr Gedeihen gefunden batten, fürgen an feine Meacht zu 


342 Zweites Buch. Eilftes Capitel. 


fürchten. Sie wandten ſich zu den benachbarten Völkern 
und klagten: „Die alte Freiheit Germaniens werde gerau— 
bet, der römifche Einfluß gewinne die Oberhand, Ob denn 
Niemand, im Lande geboren, die erfte Stelle auszufüllen 
vermöge, daß man den Sprößling des Verräthers Flavius 
über Alle erheben müffe? Umfonft berufe man ſich auf Ar: 
min. Wenn deffelben eigener Sohn, auf feindlihem Bo— 
den aufgewachfen, zum Reiche gekommen wäre, fo würde 
man fürchten müſſen, er fei verborben durch Nahrung, 
Knechtfchaft, Bildung und durch jede ausländifche Art, 
Dem Italicus aber möge die väterliche Gefinnung inwoh— 
nen; und fein Anderer habe mit größerer Feindfeligfeit die 
Waffen gegen das Vaterland getragen und gegen die hei— 
mathlichen Heiligthimer, als fein Bater!? Durch folche 
und Ähnliche Neden brachten fie viele Menfchen auf ihre 
Seite. Eine nicht geringere Zahl blieb dem Stalicus getreu. 
“Er habe fich, fagten Diefe, ihnen nicht aufgedränget, fon- 
dern er fei eingeladen. Durch fein Gefchlecht ausgezeich- 
net, möge er durch Tugend beweifen, ob er würdig fei ſei— 
nes Oheims, Armin’s und feines Großvaters Chatumers. 
Auch für feinen Vater fei es Feine Schande, daß er den 
Römern die Treue unverbrüchlich gehalten, welche er mit 
Zuftimmung feines Bolfes gegen fie übernommen habe. Die— 
jenigen mißbrauchten das Wort Freiheit, welche, felbft ver- 
dorben und verderblich für das öffentliche Leben, ihre Hoff: 
nung allein auf die Zwietracht feßten.” Es Fam zum Kampf. 
In einer großen Schlacht fiegte der König. Diefes Glück 
machte ihn übermüthig: Hierauf ward er vertrieben. Her— 
geftellt aber durch die Macht der Langobarden, erfchütterte 
er das gemeine Wefen der Cherusfer im Glück und im 
Unglücke. | 

So ſchließet Tacitus diefe Gefchichte, und weder bei 
ihm noch bei einem anderen Schriftſteller kommt irgend etz 
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was vor, woburd aufgefläret werben könnte, was hier 
dunkel geblieben it. Keiner weiß, wie viele Jahre hinge- 
laufen find über jenen Ereigniſſen; Keiner, wie Italicus 
geendiget hat; Keiner, wie Alles gewirfet haben mag 
auf die Cherusfer und auf die Völker um fie her. 

Um diejelbe Zeit aber, da die Cherusfer fi den Ita— 
ficus zum Könige fegten, begannen ihre Nachbaren,. Die 
Chaufen, den Krieg wider die Römer, angriffsweife und 
in einer Art zu führen, Die ihren Geftaden im Fortgange 
der Sahre eigenthümlich geblieben und den Römern fehr la⸗ 
ſtig geworden iſt. Mit leichten Fahrzeugen erſchienen ſie, 
raubend und plündernd, an der galliſchen Küfte. Ein Ganz 
ninefate, Oannascus genannt, der lange im römifchen 
Heere gedienet hatte, und zu den Chaufen übergegangen 
war, veranlaßfe fie, unter feiner Anführung einen Einfall 
in das wohlbefannte untere Germanien zu wagen. Dieſes 
Land jedoch erhielt zu derfelbigen Zeit einen neuen Statt: 
halter, Domitius Gorbulo, einen Mann, der fo geneigt als 
gefchiet war, einer folchen Berwegenheit zu begeguen. €» 
ward ihm nicht ſchwer, nach Herfiellung der Flotte auf dem 
Rheine die leichten Kühne der Chaufen zu vernichten oder 
in die Flucht zu treiben. Durch Diefes erfte Glück ermun— 
tert, fuchte er dann in den Legionen durch Ordnung, Strenge 
und Arbeit den alten Geift wieder aufzuregen, und die alte 
militärifche Weife herzuftellen. Und auch diefes ſchien zu 
gelingen, Die Friefen, die feit der Niederlage des Apro— 
nius in beftändiger Feindfeligfeit geblieben waren, traten 
wieder, bedenklich geworden durch Corbulo's Anftalteır, un 
ein vertragsmägiges Verhältniß zw den Römern; fie erkann— 
ten bejtimmte Gränzen an, und follen felbjt Obrigfeiten und 
Gefege von Corbulo erhalten haben: die Gründung einer 
neuen Zelte follte Die Ausführung fihern. Hierauf gedachte 
der römifche Feldherr auch die Chaufen zu verloden, und 
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zu einem Frieden oder, wie die Römer es nannten, zur Uns 
terwerfung zu bringen, In diefer Abficht ließ Corbulo den 
Gannascus durd einen Meuchelmord aus dem Wege räu- 
men, Aber er verrechnete ſich. Den Römern fchien eine 
‚folche feige Unthat gegen einen treuloſen Menfchen, gegen 
einen Ueberläufer, nicht unerlaubt [7]; die Chaufen aber 
fahen in dem Gannascus nur ihren Führer Alfo erhoben 
fie fih zu Kampf und Nache, und Corbulo war genöthiget, 
mit feinen Legionen gegen fie zu ziehen. 

In Rom gerieth man, auf die Nachricht von Diefen 
Vorgängen, in Beſtürzung. Man fürchtete Die Ernenerung 
des Krieges mit den Teutfchen, und zweifelte nicht, daß 
derjelbe zum Vachtheile der Römer ausfchlagen werde, Das 
her verbot der Kaifer Claudius jede Feindfeligfeit, und be- 
fahl dem Corbulo, alle Beſatzungen von der rechten Geite 
des Rheines zuriick zu ziehen [8]. Corbulo erfannte, daß die 
Ausführung Diefes Befchles die Verachtung der Chauken 
erregen würde und das Geſpött Der Bundes-Genoſſen. Darz 
um pries er das Glück der Feldherren früherer Zeiten; 
aber er gehorchte, aus Furcht vor dem Kaiſer. Seine 
Soldaten befchäftigte er alsdanır mit der Anlegung eines 
großen Grabens zwifchen der Maas und dem Rhein, um 
fie vor der Verwilderung des Müßigganges zu bewahren; 
und der Kaifer bewilligte ihm, um ihm zu teöften, die Ehre 
eines Trinmphes für Siege, die nicht erfochten waren, 
Mas aber den Chaufen zugeftanden fein mag, um fie von 
Feindfeligfeiten abzuhalten, das verfchweiget Die Ge— 
ſchichte [9]. 

Drei Jahre nach dem Einfalle der Chauken in Nieder: 
Germanien wurde Ober » OÖermanien in Schrecken gefeßt 
durch einen Haufen Chatten, Die über den Rhein, raubend 


und plündernd, in daſſelbe eindrangen. Was fie aufgereis- 


zet zu Diefer Fahrt, wer fie gefübrer, was fie bezwecket ha— 
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ben, weiß Niemand, Vielleicht hielten fie die Römer fchon 
für fosgering, daß fie, auch ohne befondere Veranlaſſung, 
einen folchen Verſuch ungeftraft wagen zu dürfen glaubten. 
Aber fie täufchten fih. Der Legat Lucius Pomponius fandte 
die verbündeten Vangionen und Nemeten, vor einem Netz 
ter-Gefchwader begleitet, gegen fie aus, um fie abzufchneiz 
den. Diefer Auftrag wurde mit Eifer ausgeführt. Ein 
Theil des Heeres überfel einen Theil der Chatten, welche, 
ſo eben zurück Fehrend, vom übermäßigen Genuffe der Beute 


unfähig zum Kampfe war, Bei diefer Gelegenheit follen noch 


einige Römer, die vor vierzig Jahren bei der Niederlage 
des Varus gefangen genommen waren, aus der Sclaverei‘ 
befreiet fein. Nach den Heerfahrten des Tiberius und Ger⸗ 
manicus muß Diefe Nachricht ohne Zweifel auffallend er— 
fcheinen; aber wer mag dem Tacitus mwiderfprechen? Der 
andere Theil des römischen Heeres brachte, auf Fürzerem 
Weg in das Land der Chatten eindeingend, Diefen in einer 
Schlacht eine noc größere Niederlage bei, und Fam als— 
dann, mit Beute beiaden, zum Taunus zurüf, wo Pom⸗ 
ponius mit dem Legionen fand, um den Chatten eine 
Schlacht zu liefern, wenn ſie etwa aus Verlangen nad) 
Rache Gelegenheit böten. Sie aber, befürchtend, die Ches 
rusfer, ihre alten Feinde, möchten von jener Geite angreis 


- fen, während die Römer auf Diefer Seite ftanden, ſchickten 


Gefandte und Geißel nach Rom; und Pomponius, ſchon zu 
Tacitus Zeiten mehr durch Geſänge ald Durch Thaten be— 
rühmt, erhielt die Ehre eines Triumphes. So verfchieden 
waren Die Zeiten? vormals mußte Großes geſchehen, ehe 
ein Triumph bewilfiget wurde; jetzt ward er ſchon gern zur 
geftanden, wenn der Feldherr wicht gefchlagen war [10]. 
Endlich ereigneten fih, während Diefer Vorgänge am 
Rhein, unter der Regierung des Kaiſers Claudius, im füd- 
öſtlichen Teutſchland Veränderungen, Die nicht unbedeutend 
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waren; aber auch auf fe wirft Die Gefchichte kaum einen 
Schimmer, Das indeß wird felbft bei dieſem ſchwachen 
Lichte gleichfallg erkannt, dag die Römer nicht mehr drohe— 
ten, fondern fürchteten. Bor dreißig Jahren hatten fie dem 
Gefolge Marobod’8 und Gatualda’s [11] das Land öftlich 
yon der March angewiefen, und demfelben einen König, 
Vannius, gegeben. Diefer König hatte des Italiens Schick— 
ſal. Anfangs beliebt und gefeiert, ward er im Fortgange 
von den benachbarten Völkern des Uebermuthes befchuldigt, 
und im Innern feines Neiches, das er durch Raub und 
Zins bereichert hatte, erhob fich Zwietracht und Parteiung. 
Die Hermunduren, durch welche fehon Catualda gejtürzet 
war, traten auch jetzt wieder hervor; und an ihrer Spitze 
erfcheinet von Neuem Vibillius, damals Herzog, jet Kö— 
nig genannt [12]. AS Häupter der inneren Parteiung hinz 
gegen werden zwei Neffen des Königes Vannius angeführ 
ret, Bangio und Sido, Vannius, getäuſchet durch Die 
Frenndlichfeit, mit welcher er von Rom in der Zeit feines 
Stückes und fo lange man feiner bedurft hatte, behandelt 
war, und die Gefahr nicht verfennend, im welcher er nun— 
mehr fchwebte, wandte fi an den Kaifer Claudius um Uns 
terftüßung,. In Nom aber hatte man die Künfte des Tibe- 
ring nicht vergeſſen. Erfreuet über die Kämpfe der Barba— 
ren unter einander, antwortete Claudius: Vannius ſolle, 
wenn er vertrieben würde, eine fichere Zuflucht finden, Der 
römifche Feldherr in Pannonien aber, Publius Atellius, er 
hielt den Befehl, eine Legion und die Hülfs- Truppen aus 
der Provinz am Ufer der Donau aufzuftellen, einen Rück— 
halt für die Beftegten, einen Schrecen für die Gieger, da— 
mit fie nicht, in der Verwegenheit ihres Glückes, auch den 
Frieden mit Rom ftöreten. Inzwifchen z0g eine große Macht 
gegen den Vannius. Zu den Hermunduren ſtellten fich die 
Ligier, ein Volk, oder eine Verbindung von Bölfern — dem 
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ihre Berhältniffe find fehwerlich aufzuflären — das nord» 
öftlich von Böhmen bis zu den Ufern der Weichſel gewoh— 
net zu haben fcheinet, und das einft von Marobod beherr- 
fhet war. Mark: Mannen werden nicht genannt [13]. 
Vannius hatte ein eigenes Fußvolk; feine Reiterei beftand 
aus farmatifchen Sazygen, Die er gedungen hatte. Der 
Menge feiner Feinde nicht gewachfen, befchlog er feine Fe- 
ftungen zu vertheidigen. Die fremden Reiter aber, ungez 
neiget, fich einzufchließen, fchwärmten im Freien umber, und 
nöthigten ihn zu einer Schlacht. Diefe Schlacht kämpfte 
er nicht unrühmlich; er empfing ehrenvolle Wunden. Aber 
er wurde gefihlagen, und entfloh zu der römiſchen Flotte 
auf der Donau, Die Römer wiefen ihm und feinen Ber 
gleitern Wohnftge in Pannonien an. Sein Reich wurde 
getheilet zwijchen VBangio und Sido, feinen Neffe, Diefe 
beiden Fürften, beforget vor ihrem vertriebenen Oheim, der 
ihnen nicht ohne Grund fo nahe geftellet war, bewiefen, 
wie Tacitus bemerfet, den Römern eine treue Anhänglich- 
feit; ihren Unterthanen waren fie, Durch den eigenen Geift 
oder durch den Geift der Knechtſchaft, fehr lieb, fo lange 
fie die Herrfchaft erſtrebten, fobald fie aber diefelbe erhalz 
ten hatten, deſto verhaßter [14]. Man verzieh ihnen die 
Anhänglichkeit an Nom nicht. Von diefer Zeit an verliefen 
mehrere Jahre ohne feindliche Berührungen zwifchen Dei 
Teutſchen und den Römern. Die teutfchen Bolfer an der Dos 
nau waren fo fehr Durch innere Noch umſtricket, daß fie 
fanmtlich noch um Rom's Gunft buhlen mußten, um von 
der Pflegerin ihrer Zwietracht gegen einander Rath und Hülfe 
zu empfangen, und Die tentfchen Völker am heine hatten 
die Erfahrung gemacht, daß Angriffe auf das römische Neid) 
eben fo wenig gelingen könnten, als die Macht Diefes Reis 
ches zu fürchten war. Die Nömer aber gewöhnten fich 
mehr und mehr an den Gedanken, dag Teutfchlands Erober 
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rung unmöglich fei, daß Die teutfchen Völker nur durch Lift 
gefchwächt, und nicht Durch Gewalt bezwungen werden fünnz 
ten. Much hatte der Triumph feine Ehre verloren, und Die 
Feldherren erwarteten größeren Ruhm von der Erhaltung 
des Friedens, als von Friegerifchen Fahrten.  Deßwegen 
fuchten fie die Heere auf eine friedliche Weife nüßlich zu be- 
ſchäftigen. Paullinus Pompejus und Lucius Vetus führten 
in diefer Zeit den Ober» Befehl in Gallien. Jener vollen- 
dete den Damm am Rheine, den Drufus vor drei und ſech— 
zig Jahren angefangen hatte, Diefer faßte den großen Ge- 
danken, das mittelländifche Meer Durch einen Graben zwifchen 
der Moſel und dem Arar mit dem teutfchen Meere zu ver: 
binden, und wurde von der Ausführung Diefes Werkes, für 
Verkehr und Handlung nicht weniger wichtig, als für Krieg 
und Unterwerfung, nur zurück gehalten Durch die Eiferfucht 
des Legaten Aelius Gracilis in Belgien, und durch Die Be— 
forgniß vor dem Argwohne der SKaifers Nero, der inzwi— 
fchen zur höchſten Gewalt gefommen war [15]. 

Aber neue Berührungen blieben nicht aus. Von dem 
rechten Ufer des Unter-Rheines hatten fich die Bewohner, 
feit zwei Menfchen » Altern beftändigen Unruhen, Angriffen, 
Ueberfällen ausgefeget, nach und nach zurück gezogen, um 
der Hülfe ihres Boifes näher zu fein. Diefe wüſten Flu— 
ren waren, fo lange Die Unternehmungen gegen die Teutz 
ſchen foridauerten, den römiſchen Heeren zur Benutzung 
überlaffen worden. Seit dem Aufhören der Züge mochte 
auch diefe Benutzung unterblieben fein. Mährend nun Paul⸗ 
linus ſich mit den Waſſer⸗Bauten beſchäftigte, nahmen die 
Frieſen Beſitz von dem Landſtrich. Ihre junge Mannſchaft, 
angeführet von zwei Fürſten, Verrit und Malorich, be— 
mächtigte ſich deſſelben, bauete Häuſer und beſtellte das 
Feld, wie auf vaterländiſchem Boden [16], Dubius Avitus 
aber, weicher nach Paullinus Die Verwaltung von Nieder 
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Germanien erhielt, wollte die Anſiedler nicht dulden; fie 
ſchienen das linfe Ufer unficher zu machen. Er verlangte, 
dag fie, im Jahre acht und fünfzig nach Chriſto, entweder 
zuriick gehen oder vom Kaifer die Erlaubniß zur Wohnung 
in dieſen Fluren auswirfen follten. Diefe Forderung hatte 
unverkennbar etwas Argliftigesz, durch die Hinweifung nach 
Nom follten fie bethöret oder ficher gemacht werden. Die 
Friefen jedoch folgten dem römiſchen Statthalter, und Die 
beiden Fürften Berrit und Malorich begaben fich felbft nach, 
der Stadt. Hier wurden fie, abjichtlich [17], bingehalten. 
In diefer Zeit führte man fie auch ein Mal in das Thea— 
ter des Pompejus, um ihnen die Größe des römifchen Vol— 
fes fühlbar zu machen, Als die teutſchen Fürſten die Un— 
terfcheidung der Stände, der Senatoren, der Nitter, durch 
die Site, und auf den Sitzen der Senatoren einige Mänz 
ner in fremder Kleidung bemerften: fo erfundigten fie fich, 
wer dieſe Männer wären? Man antwortete, dieſe Ehre 
würde den Gefandten folcher Völker erwiefen, die fich durch 
Tapferkeit und Treue gegen das römische Volk auszeich- 
neten. „ „Kein Sterblicher, riefen fie aus, übertrifft die 
Teutſchen in den Waffen und in der Treue!” und mit dies 
fen Worten gingen fie hinab zu den Senatoren md festen 
jich zwifchen fi. Den Römern geftel das folge Selbſtge— 
fühl und das kurze Benehmen; der Kaifer Nero befchenfte 
beide Fürften mit dem vömifchen Bürgerrechte; aber als e8 
zur Entjcheidung Fam, da verlangte er, was fein Statt— 
halter verlanget hatte: daß die Frieſen jene Fluren räumen 
jollten. Ob nun die beiden Fürſten mit diefer Entſcheidung 
zu ihrem Volke zurück gekehret ſind, oder was aus ihnen 
geworden iſt, ſagt Tacitus nicht. Dieſer Geſchichtſchreiber 
ſchließt ſeine Erzählung, kurz abbrechend, mit folgenden 
Worten: „Da die Frieſen den Befehl zurück wieſen, fo wur— 
den fie, Durch Reiterei überfallen, gezwungen, und Diejeniz 
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gen, die hartnäciger widerflanden, wurden niedergehauen 
oder gefangen genommen.” Und bei diefen Worten wird es, 
wenn man das Verfahren der Römer feit Cäſars Zeiten vor 
Augen hat, ungemein jchwer, dem Argwohne zu widerfte- 
hen, daß diefer Ueberfall der Friefen Statt gehabt habe, ehe 
Verrit und Malorich zurück gefehret waren, und daß man 
die beiden Fürften nur nach Nom gelodet habe, um das Volk 
feiner Häupter zu berauben, Sie felbjt werden auch kaum durch 
das römifche Bürgerrecht vor der Gefangenfchaft gefichert fein. 

Aber den Römern blieben die wüften Fluren noch nicht 
unbeftritten; ein neues Ereigniß folgte alsbald dem vori- 
gen, größer als diefes, und weniger begreiflich. 

Sene wüften Fluren wurden von den Anfibariern in 
Befig genommen, einem Volke, nicht unbedeutend durch 
feine eigene Menge und durch die Theilnahme der Völker 
ringsher; denn vertrieben von den Chaufen, ohne Wohn—⸗ 
fie, baten fie um einen ficheren Aufenthalt. Unter den Ger 
fandten war Bojocal, berühmt unter den Xeutfchen und 
ein Freund der Römer. Derſelbe brachte vor: „Bei dem 
Aufjtande der Cherusfer ſei er auf Armin's Befehl in Bande 
geleget; bald nachher habe er, unter Tiberius und Germa— 
nicus, den Römern gedienet. Seine fünfzigjährige Erge- 
benheit wolle er damit krönen, daß er fein Volk unter der 
Römer Bormäßigkeit führe. Wie viel Feld jekt da liege, 
auf welches früher die Heerden der Soldaten getrieben feien? 
Gewiß könnten fie, Die Nömer, die wieder gewonnenen 
Fluren für das Vieh aufbewahren, während Menfchen hun— 
gerten: nur möchten fie nicht lieber Dedung und Wüſtenei 
wollen, als befreundete Volker. Diefe Fluren hätten einft 
den Chamaven, nachher den Tubanten, zuleßt den Ufipiern 
gehöret. Wie der Himmel den Göttern, fo feien die Län— 
der der Erde den Menfchen gegeben: unbewohntes Land 
fei Gemein» Gut [18].” Alsdann richtete er, zum Himmel 


Bojocal und die Anſibarier. 351 


empor blickend, an die Sonne und die übrigen Geſtirne, 
gleichjam mit einem Borwurfe die Frage: „ob fie denn dies 
ferr leeren Boden anfchauen wollten? Lieber möchten fie 
das Meer hingießen über die Näuber der Länder!” Eine 
folche Rede erfchätterte den Aoitus. Er antwortete: „Die 
Herrfchaft des Stärkern müffe man nun einmal dulden, 
Eben die Götter, die fie anfleheten, hätten es fo geordnet, 
dag es in der Willführ der Römer ſtehe, was fie geben, was 
fie nehmen wollten, und daß fie feinen anderen Nichter, als 
fich jeldjt anzuerkennen hätten.” Dem Bojocal jedoch er— 
Elärte Moitus, nach Diefer Antwort für das Volk, im Bes 
fonderen, dag er ihm allein, eingedenf der alten Freund— 
fchaft, Land zu geben bereit fei. Bojocal aber, den Preis 
des Verrathes verachtend, erwiderte: „Naum zum Leben 
mag uns fehlen; Raum zum Sterben fehlt ung nicht!” Und 
mit diefen orten ging er feindlich von dem feindlichen 
Römer hinweg. Die Anftbarier riefen num die Bructerer, 
die Tenchterer und andere verbündete Völker zum Siriege 
auf. Avitus aber fehrieb fogleich an Curtilius Mancia, den 
Legaten des Heeres am Dber » Nheine, daß er über diefen 
Fluß geben, und jene Bölfer im Nücen bedrohen möchte, 
Er felbit führte die Legionen in das Land der Tenchterer, 
und drohete allgemeine Vernichtung, wenn fie fich nicht von 
den Anfibariern fonderten. Die Tenchterer gaben nach, ges 
fehrecket durch die zweifache Gefahr. Gleich beforget, folg— 
ten Die Bructerer dieſem Beifpiele, Hierauf zogen fich auch 
die übrigen Bölfer von der fremden Noth zurück. Die Anz 
fibarier, nunmehr von Allem verlaffen, wandten ſich zu den 
Uſipiern und Tubanten. Bon diefen abgewiefen, gingen fie 
zuerjt zu den Chatten, alsdann zu den Cherusfern. Auf 
der langen Irrfahrt, als Gäfte, als Hülflofe, ald Feinde, 
fam ihre junge Mannjchaft um; die Menfchen wehrlofes 
Alters wurden vertheilet, wie eine Beute. 
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In dieſer Weiſe erzählet Tacitus [19] die feltfame Ger 
fehichte. Es find Glieder einer zerriffenen Kette, die in 
tiefer Dunkelheit fejthänget. Früher kennet Niemand Anft- 
barier; auf feinem ihrer Züge find die Römer ihnen begeg- 
net. Auch diſt Faum möglich, für fie einen Wohnſitz aufzu- 
finden, wenn man nicht Die anderen, durch Leben und That 
befannten Bölfer gewaltſam zuſammen fchiebt, um einigen 
Raum zu gewinnen [20]. Weiter it fihwer zu erklären, 
warum die Volker, welche Den Anfibariern fo viel Mitleid 
bewiefen vor den Römern, ihnen nicht Hülfe geleiftet gegen 
die Chauken, und fie zurück geführet haben in ihr Land. 
Ueberdieß erfcheinen noch bei Sulpicius Alexander, mehr 
als zwei hundert Jahre ſpäter, die Anfibarier wieder in Der 
Gefchichte, wenn anders, wie man vermuthet hat, die Amp⸗ 
fivarier, Die zu den Franken gehörten, daſſelbe Volk find. Die 
anze Erzählung treiber Daher fat nothwendig auf den Ge- 
9 daß von den Völkern zwiſchen dem Rhein und der 
Weſer der Verſuch eines neuen Bündniſſes zum Angriff auf 
die Römer gemacht, daß aber dieſes Bündniß in feiner Ent- 
fiehung durch die Anftalten der Römer und durch die Eilfer- 
tigfeit eines Theile der Teutfchen vereitelt und aufgelöfet 
ſei [21]. Eben wegen diefer Auflöſung war es für den rö— 
mifchen Geſchichtſchreiber ziemlich gleichgültig; das Schick— 
fal und die Geſinnung des alten Bojvcal aber, wie er bei— 
des felbjt den Römern darſtellte, hatte fiir die hohe Tugend 
in den Werken Des Tacitus eine hohe Bedeutung. 
tod; gedenket Tacitus eines Borganges im immeren 
Tentfcehlande, den er in denfelben Sommer feßt, in welchem 
die Anfibarier am Rhein erſchienen. Zwifchen den Hermun— 
duren und den Chatten ward in einer großen Schlacht wer 
gen eines Fluſſes gekämpfet, der reich an Salz war, und 
die Landen beider Völker von einander ſchied. Außer Der 
Luft, Alles mit den Waffen zu verhandeln, trieb eine reliz 
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giofe Vorſtellung diefe Volker zum Kriege. Sie glaubten, 
diefe Derter, wo das Salz erzeuget ward, jeien den Wohns 
figen der Götter näher, und nirgends würden Die Gebete 
der Sterblichen jo fehnell von ihnen gehöret. Daher ward 
es auch der Götter Gunſt zugefchrieben, daß bier das Salz 
nicht, wie bei anderen Völkern, durch das Vertrocknen des 
überflutheten Meer- Waffers gewonnen ward, fondern her: 
vorging aus dem Kampfe fireitender Elemente, indem man 
das Waffer auf glühende Holzitöße goß. Die -Schlacht aber 
lief glücklich für die Hermunduren und zum BVerderben der 
Chatten. Denn die Sieger weiheten, was die Chatten zu 
thun gedrohet, die feindliche Schlachtreihe dem Mars und 
dem Mercurius. Diefem Gelübde gemäß wurden Menfchen, 
Pferde und alles Lebendige dem Tod überliefert. 

Wenn diefer Krieg wirklich Statt gefunden hat, fo 
muß eine bejondere Veranlaſſung denfelben herbei geführet 
haben, oder es müßte die falzige Eigenjchaft des Fluffes 
erjt jetst bemerfet worden fein. Die Chatten fönnen, wie 
es ſcheint, in Feinem Fall eine ſchwere Niederlage erlitten 
haben, weil fie noch immer fo furchtbare Nachbaren für die 
Sherusfer blieben. Wegen des Drtes, wo die Schlacht ge- 
fchlagen ward, wegen des Fluffes, aus welchem man das 
Salz gewann, ijt jeder Streit unnüß, weil es an näherer 
Angabe fehlt, und weil ſich Nichts darbietet, das durch diefe 
Forfchung aufgeflärer werden würde, Der Vorgang fteht 
einfam da und ift in Feine Verbindung zu bringen. Das 
jedoch, was der römifche efchichtfchreiber, in Beziehung 
auf die Teutfchen, anzumerken nicht verfchmähet hat, das 
darf ein teutjcher Gefchichtfchreiber des teutſchen Volkes 
nicht gering achten. 
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Soldaten-Krieg im römiſchen Reiche nach Nero's Tode. 
Galba, Otho, Vitellius, Veſpaſian Kaiſer. 
Aufſtand der Bataver unter Claudius Civilis. 
Jahr 69. 





In dem halben Jahrhundert, in welchem die Völker 
Teutſchlands ihre Freiheit gerettet und behauptet” hatten, 
waren die Ketten immer jehwerer und fefter geworden, mit 
melchen Gallien in Unterwürftgfeit gehalten ward, Der 
entfcheidende Augenblick, der vielleicht auch den Völkern auf 
der linken Seite des Rheines das alte Gut zurück zu geben 
vermocht hätte, war unbenußt vorüber gegangen; er war 
zu plößlich herein gebrochen und hatte Nichts vorbereitet 
gefunden. Seitdem hatten die Römer ihre Wachfamkfeit ver: 
doppelt. Alle Künſte der Unterdrüdung, durch eine lange 
und große Erfahrung gewonnen, waren auf die feinfte Weiſe 
angewendet, um jedes Einverftändnig unmöglich zu machen, 
um alle Bejtrebungen irre zu leiten, die Erinnerung auszu— 
tilgen, den Geift nieder zu halten und Die Seelen zu ver- 
berben. Es war gelungen. Gallien war im Gehorfan ges 
‚biteben von einem Meere bis zum anderen, vom Nheine 
bis zu den Pyrenäen, wenn auch von Zeit zu Zeit ein hei- 
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liger Schauder durch die Bruſt edler Menſchen unter den 
Völkern teutſches Stammes gegangen fein mag. 

Die ſchrecklichen Mißhandlungen aber, die Gallien durch 
Nero's Falte Grauſamkeit und höhnifche Verſchwendung er— 
duldete, führten ein Ereigniß herbei, welches, obwohl des 
Urhebers Abſicht gänzlich verfehlet ward, doch äußerſt wich- 
tig geworden iſt für die Entwickelung der Verhältniſſe. 

Cajus Julius Binder, ein Gallier aus einem alten kö— 
niglichen Gefchlecht und mit der Würde eines römiſchen 
Senators beehret, ein Mann von großen Eigenfchaften 
des Leibes und Geiftes, erfahren in den Werken des Krie— 
ges, und für Freiheit und Ruhm begeiftert, fah mit Sant 
mer und Ingrimm das Unglück feines Vaterlandes. Wenn 
aber auch ihm felbft der Gedanfe an die Zerbrechung des 
ſchmachvollen römischen Joches vielleicht niet zu groß ges 
wefen it, fo bielt er doch die Ausführung für unmöglich 
bei der Stärfe der römifchen Macht und bei der Entwür— 
digung feines Volkes, Darım feßte er fich Fein höheres 
Ziel, ald Nero's unſinnige Tyrannei zu flürgen, und das 
Neich in beffere Hand zu bringen. Seine Abfunft beden- 
fend, wollte er felbjt daffelbe nicht übernehmen. Der alte 
tugendhafte Servius Sulpicius Galba, der bei den Heeren 
beliebt und, da er früher die Legionen am Ober-Rheine ge— 
führet hatte, in Gallien geachtet war, follte Kaifer wer— 
den. Binder, Landpfleger im füdlicyen Gallien, verfolgte 
mit großer Klugheit feinen Zweck. Anfangs. fchien auch 
Alles nach feinen Wünſchen zır gehen Bald aber führten 
Eiferfucht und Mipßverftändniffe fo fchwere Unfälle herbei, 
daß Vinder, von der Vorſtellung erfchüttert, er fei der Urs 
heber folches Sommers, ſich dem Anblicke derfelben durch. 
einen Tod von eigener Hand zu entziehen fuchte [1]. Aber 
fein Unternehmen wirkte über fein Leben hinaus. Das Ger 
heimnig des Reiches war entdedet, daß der Faiferliche Thron 
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feine Grundlage habe, jondern auf dem Willen der Legios 
nen ftehe, und daß eben deßwegen überall ein Kaifer aufs 
treten fünne, wo Legionen waren. Galba behielt die Eai- 
ferlihe Würde, welche die Legionen ihm ertheilten; Nero, 
der Ießte Sproß von des Auguſtus Stamme, den Geſchäf— 
ten des Neiches fremd und zur Neapel auf der Schaubühne 
lofen Künſten bingegeben, fand nirgends Halt und Hülfe, 
und ging von der Bühne des Lebens ab durch freiwilligen 
Tod, feltfam, wie er gelebet hatte, voll Gleichgültigfeit 
und Ueberdruß gegen Thron und Welt [2]. 

Diefe Borgänge wurden gefährlich und verderblich. Bei 
der Größe des Reiches waren die Heere, gewöhnlich an den 
Gränzen aufgeftellt, einander fremd; oft fanden fie, Ruhm, 
Bortheil oder Bequemlichkeit fich gegenfeitig beneidend, in 
feindlihyer Stimmung wider einander; ein jedes kannte nur 
den Feldherrn, den es an feiner Spige fah, und die Feld- 
herren felbjt waren durch Eiferfucht und andere Leidenfchaf- 
ten nicht felten bittere Feinde. Das Schlimmfte aber war, 
daß die Legionen mehr und mehr aus Menfchen zufammen- 
gefeget wurden, deren größte Hoffnung in Unruhen und 
Bürgerfriegen beftand, weil fie, barbarifcher Abkunft, dem 
Reiche fremd, oder, wenn auch von romifcher Geburt, doch 
ohne Tugend und Habe, fich gleichgültig fühlten gegen Rom, 
und Nichts wollten, als fich ſelbſt. Jedes Heer mußte fich 
daher fortan verfuchet fühlen, Lohn, Raub und Beute im Auge, 
feinen Führer zum Kaifer zu machen; Nom’s Kräfte muß— 
ten fich aufzehren in inneren Kämpfen, weil jeder Kaifer 
das ganze Reich zu erhalten firebte; und zur Einheit des 
Reiches und der Herrfchaft fonnte nur ein fiarfer Geiſt 
führen oder die Erfchlaffung der Seelen nach langem Ge— 
wirre. Schon das erite Jahr, nachdem jenes Geheimniß 
des Neiches befannt geworden war, fah fehrecliche Ereig— 
niſſe. Galba, mit fo großen Tugenden begabet, daß das 
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Keich in Beine beffere Hand kommen zu können fchien, war 
faum zu demfelben gelanget, fo erhoben fich wilde Leiden- 
fchaften. Die widerfprechendften Befchuldigungen wurden 
gegen ihn geltend gemacht; und kaum waren nach Nero’s 
Tode fieben Monden verlaufen, als den Greid von zwei 
und fiebenzig Jahren ein graufames Geſchick ereilete. M. 
Salvius Otho gewann, nicht ohne Arglift und Verrath, die 
faiferlihe Würde, um, wie es fchien, ein unwürdiges Les 
ben durch ſchöne Tugenden in Bergeffenheit zu bringen. 
Aber ſchon war ihm, von den Legionen am Unter Rhein 
ihr Anführer, der wüſte Praffer Aulus Vitellius, an deflen 
Namen ein Schmuß der gröbften Lüfte hängt, als Kaifer 
entgegen geftellet. Die Heere beider Kaifer zogen wider 
einander. Das Glück fchien fich für den fchlechteren Mann 
zu entfcheiden. Da wich Otho aus, vielleicht von der Er— 
innerung an die Schmach feines Lebens und von Galba’s 
blutigem Schatten verfolge. Drei Monde nad) feiner Er- 
hebung ftarb er durch eigene Hand einen Tod, der, mit Be— 
barrlichfeit gefuchet, mit Befonnenheit gefunden ward, und 
der deßwegen um jo mehr eine umnverdiente Bewunderung 
gewonnen hat, je fchroffer die Grundfäße, nach welchen 
Otho jtarb, den Grundſätzen entgegen fanden, nach welchen 
Vitellius lebte. Aber auch dieſem unglücfeligen Manne 
ftand, ehe drei neue Monden verlaufen waren, ein neuer 
Kaifer gegenüber, Titus Flavius Veſpaſianus, von den Les 
gionen des Morgenlandes als Kaifer ausgerufen, von den 
Legionen im Illyricum als Kaifer anerfannt, von jedem 
guten Menfchen freudig begrüßet, damit nur Vitellius nicht 
herrfche und fchwelge. Der Wunfch ging in Erfüllung. 
Veſpaſian wußte das Reich, wie zu gewinnen, fo zu bes 
baupten [3]. In der That war er ein tüchtiger Mann, 
von großem Verſtand umd von Grundfägen, die nicht Die 
beften, die aber dem Zuftande des Reiches am Angemeffen- 
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ften waren. Dennoch möchte ihm fchwerlich gelungen fein,- 
die Ruhe herzuftelien, und als einziger Kaifer im ganzen 
Reiche zehn Fahre lang, bis zu feinem Tode zu herrfchen, 
wenn nicht Durch die Gräuel, unter welchen er die Gewalt 
“erhalten hatte, Erholung Bedürfniß geworden, und wenn 
nicht im Befonderen dem Reiche zum Anfange feiner Herr- 
fchaft durch teutſche Volker vom unteren heine her eine 
allgemeine Zertrümmerung gedrohet hätte, 

Die Bataver, Durch Drufus vor achtzig Jahren zur 
Bundesgenoffenfchaft der Römer gebracht, waren von dieſen 
lange mit großer Freundlichkeit behandelt worden. Frei von 
Zins und anderen Leiftungen, pflegten fie für die Kriege in 
Zeutfchland und Britannien Mannfchaft zu Pferd und zu 
Fuß zu ſtellen; und dieſe Scharen, ausgezeichnet durch Ges 
fchieflichfeit im Neiten und Schwimmen, Tleifteten Den Rö— 
mern oft wefentliche und gepriefene Dienſte. So wie aber 
die Bataver überhaupt nach eigenen Gefeßen lebten, fo 
wurden auch die Krieger im Dienſte des Reiches von bata— 
vifchen Männern geführet. UWeberdieg hatte fie, unabhän- 
gig von diefen Hulfs - Scharen, daheim eine bedeutende Reiz 
terei, Der ſchwere Druck indeß, durch welchen bei der Ber: 
fchlechterung der Zeit das ganze Neich litt, fiel nach und nach 
auch auf die Bataver. Auch fie mußten, während die Foft- 
baren Kriege immer verderblicher wurden, Mißhandlungen 
aller Art erdulden, Diefe Mißhandlungen mochten fie um 
fo tiefer erbittern, da fie Zeugen der großen Ereigniffe in 
Teutfchland waren, und das Bild der Freiheit fo nahe vor 
Augen hatten. Aber römifche Legionen fanden in ihrer 
Nähe; die Hülfe der Teutſchen war fern, Die Unruhen 
indeß, die Binder in Gallien erregte, feheinen Hoffnun- 
gen bei den Batavern erwedt und zu Gedanken der Frei- 
heit geführet zu haben [4]. Denn Julius Paullus und Clau—⸗ 
dius Civilis, zwei Brüder, die, wie Armin und Binder, 
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königliches Geſchlechtes geweſen ſein ſollen, allen Batavern 
Muſter und Vorbild, geriethen bei Fontejus Capito, dem 
Befehlshaber der Legionen am Unter-Rhein, einem treulo— 
ſen Menſchen, jedoch von ausgezeichneter Treue gegen Nero, 
in den Verdacht der Theilnahme an dieſer Empörung. Das 
Verbrechen war nicht zu beweiſen [15J). Dennoch lieg Capito 
den Paullus hinrichten, und ſandte den Civilis, mit Ket— 
ten belaſtet, nach Rom. Als aber Civilis in Rom anlangte, 
war Nero ſchon geſtürzet, und Galba, der neue Kaiſer, deſ— 
ſen Anhänger er zu ſein ſchien, gab ihm die Freiheit. Der 
ſchnelle Untergang Galba's jedoch brachte ihm neue Gefahr. 
Fontejus Capito hatte ſeine Anhänglichkeit an Nero mit 
dem Leben gebüßt; aber die Legionen am Unter-Rheine wurs 
den nicht gewonnen, und Galda lebte noch, als fie ihren 
Führer, Vitellins zum Katfer erklärten. Hierauf forderten 
fie den Tod des Civilis. Denn fein reger Geift war ber 
kannt, und die Legionen glaubten ihn um jo mehr fürchten 
zu müffen, da fie durch feine Einäugigfeit an Hannibal und 
Sertorius erinnert wurden [6]. Ehe aber Etwas unternonts 
men werden konnte, lief Die Nachricht ein von Galba’s 
Tod und von der Erhebung Otho's zur Faiferlichen Würde, 
Diefe Nachricht veranlaßte den Aufbruch der meiften Trup— 
gen vom heine; nur Die nothwendigiten Beſatzungen blie— 
ben zurücd, Die Gränze konnte wieder gewonnen werden; 
in dem Kampf um den Fatferlihen Stuhl hing Alles ab von 
der Benutzung des Augenblickes. 

Claudius Eivilis erhielt durch Diefen Abzug fo vieler 
Truppen Naum für die Ausführung feiner Entwürfe. Aber 
dieſe Entwürfe waren gewachfen in feiner Verfolgung und 
in der Verwirrung des römischen Reiches. Es war die 
Befreiung des Vaterlandes, die er ſann und erfirebte. Und 
Alles fchien ihn zu begünftigen. Eine alte Freundſchaft mit 
Veſpaſian machte ihm möglich, feinen großen Gedanken un— 
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ter dem Vorwande zu verbergen, daß er die Partei deſſel— 
ben gegen den gemeinfchaftlichen Feind, Vitellius, ergreife 
und vertheidige. Primus Antonius, der die Legionen ar 
der Donau befehligte und auf Veſpaſians Seite ftand, trat 
mit ihm in Verbindung und bat ihn, daß er, unter dem 
Scyein eines Aufruhres, die Legionen des Vitellius befchäf- 
tigen, und ihm jeden Zuzug aus Batavien entziehen möchte, 
Selbſt Hordeonius Flaccus, dem die Vertheidigung des Rhei— 
nes nach des Vitellius Abzuge anvertrauet war, ein alter, 
unentfchloffener, aber wohlgefinnter Mann, wünfchte diefes, 
weil er fich zum Veſpaſianus neigte, und aus Sorge für 
das gemeine Weſen 7). Den Ausfchlag aber gab eine Aus- 
hebung, weldye Pitellius bei feinem Abzuge vom Rhein, 
um die Truppen, die ihm voraus gegangen waren, oder 
ihn begleiteten, zu erfegen, bei den Batavern befohlen 
hatte. Denn diefe Aushebung, ihrer Natur nach hart, wurde 
durch den Geiz und Die Ueppigfeit der Männer, wel 
chen das Gefchäft übertragen war, noch viel läftiger und 
abjcheulicher. Greife und ſchwache Menfchen wurden ein- 
gefordert, damit jie fich loskaufen ſollten; fchöne und ſchlanke 
Knaben wurden hinweg genonmen zu fchandbarer Wolluft. 
Die DBataver faßten über folchen Frevel einen bitteren 
Grimm; hier und dort fam es zu Widerfeglichfeit. Clau— 
dius Givilis aber verfammelte unter folchen Umftänden die 
erſten Männer ſeines Volkes und die Tüchtigſten aus der 
Menge, wie zu einem feſtlichen Mahl, in einem heiligen 
Hain. Und als bei dieſem Mahle die Gemüther durch Nacht 
und Feier noch glühender geworden waren, da wagte er zu 
ihnen zu reden von ihres Volkes altem Ruhme, von deſſelben 
Drangſalen und Beraubungen in neuerer Zeit, von allem 
Unheil der Knechtſchaft. „Wir ftehen nicht mehr, fagte er, 
‚mie ehemals in Bundesgenoffenfchaft; wir. werden wie 
« Sclaven behandelt. Nur zuweilen fommt ein Legat zu 
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„uns, mit drücendem Gefolg und übermüthigen Befehlen; 
“gewöhnlich werden wir den Präfecten und Genturionen 
«Preis gegeben. Und wenn diefe fich angefüllet haben mit 
“Raub und Blut, jo werden fie von Anderen abgelöfet, und 
„neue Vorwände werden aufgefunden, und neue Wörter er: 
„dacht für neuen Raub. Gebt findet eine Aushebung Statt. 
“Kinder werden von den Eltern, Brüder von Brüdern hinz 
«weg geriffen, wie zur legten Trennung. Und doch war 
Rom's Macht nie tiefer erfchüttert. In den Winter-Las 
«gern find nur Greife und Beute, Die Legionen find vers 
ſchwunden; nur der leere Name ift zurück geblieben, der 
uns nicht ſchrecken kann. Denn wir haben eine ftarfe 
«Macht zu Fuß und zu Roß; die Teutfchen find unfere 
« Brüder und Gallien heget mit ung gleiche Gefinnung; und 
“nicht einmal den Römern iſt dieſer Krieg zuwider. Sind 
“wir unglücdlich: fo muß Vefpaftanıs die Schuld überneh- 
«men; der Sieg aber bedarf nie einer Rechtfertigung.” 
Und Teicht wurden die Anwefenden Alle, ſchon längft zum 
Entſchluſſe gekommen, durch folche Nede zur That gebracht. 
Sie verbanden ſich mit einander durch feierliche Schwüre 
nach vaterländifchen Brauche. 

Hierauf ſchickte Eivilis Gefandte zu den Nachbaren der 
DBataver, den Canninefaten, und Ind fie ein zur Theilnahme 
an dem Verbündniffe. Die Sanninefaten, an Stamm, Sprache 
und Tapferkeit den Batavern gleich, folgten alfobald feiz 
nem Ruf. Ein tollfühner Mann, Brinno, aus einem Ges 
fihlechte, welches durch Widerfpenftigfeit gegen die Römer 
berühmt war, wurde, nach der Weife feines Volkes auf 
einen Schild gefest und, auf den Schultern umher getragen, 
zum Herzog erwählet. Diefer feßte fich mit den Friefen, 
den alten Feinden der Römer, in Verbindung, und wagte 
fogleih, von Meere her, einen Angriff auf das Winter- 
Lager zweier Cohorten, das er am Erften zu erreichen ver— 
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‚mochte. Das Lager warb erobert und zerſtöret. Alsdann 
wurden alle Römer, die im Lande umher zerfireuet waren, 
unter welchem Namen es fein mochte, überfallen. Die Präs 
fecten der Cohorten, diefen Aufſtand erblidend, gaben ver; 
foren, festen die Befeftigungen, Die fie nicht vertheidigen 
zu können glaubten, felbft in Brand, und fuchten nur die 
Fahnen und das militärifche Geräth zu retten. Sie zogen 
fid) zufammen auf den oberen Theil des batavifchen Eilan- 
des, und flellten fich fünumtlich unter die Anführung des 
Primipilaren Aquillius. Ein guter Geift jedoch war nicht 
in der Maffe. Sie beftand größtes Theiles aus Menſchen, 
teutſches Stammes, aus Merviern und den benachbarten 
Dolfern. R 

Givilis hielt noch zurücd, Seine Vorbereitungen ſchei— 
nen nicht vollendet gewefen zır ſein. Much wollte er die 
Kräfte fparen, und Gewalt follte nur eintreten, wenn Die 
Klugheit verfagte, Alfo tadelte er laut die Präfecten, wel- 
che die Feſtungen verlaffen haften, und erbot fich, mit der 
Cohorte, die unter ihm ſtand, den Aufruhr der Ganninefa- 
ten zu unterdrücken: ſie follten nur in ihre Winter- Lager 
zurück kehren. Aber er erkannte bald, dag man ihn und 
nicht den Brinno für den lirheber des Aufftandes hielt; auch 
verhehlten Die Teutfchen, in der Freude über den Ausbruch 
des Krieges, den Zufammenhang nicht. Da ſah Claudius 
Givilis, daß Feine Wahl blieb. Er trat hervor, Die Can⸗ 
ninefaten, die Friefen, Die Bataver wurden in bejonderen 
Keilen aufgeftellt, und die römiſche Stellung, nahe am Rhein 
und Durch eine Flotte gedeckt, von verfchiedenen Geiten 
angegriffen. Mitten im Kampf aber ging eine Cohorte 
Tungrer äber zu den Fahnen des Givilis. Diefer Abfall 
erregte unter den Römern allgemeine Beſtürzung; Die Sols 
daten liegen fich von Bundesgenoffen und von Feinden ohne 
Widerſtand niederhauen oder gefangen nehmen. Auf der 
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Flotte beftand ein Theil der Ruderer aus Batavern. Diefe 
verhinderten Anfangs , wie ans Mißverftindnig und Uner- 
fahrenheit, alle Unternehmung der Beſatzung; alsdann wand- 
ten fie die Ruder um, und trieben die Schiffe an das feind- 


‚liche Ufer; endlich ſchlugen fie Die Steuerer und Centurio— 


nen nieder, und die ganze Flotte, vier und zwanzig Schiffe 
fiarf, gerieth in die Hände der teutfchen Volker. 

Sp ward der Sieg entſchieden; und der Ruhm der 
Sieger flog weithin durch die Gauen Germaniend und Gal- 
liens: fie wurden verherrlicht als die Gründer der Freiheit. 
Die benachbarten Teutſchen fchieten fogleich Abgeordnete 
und boten Hülfe am Die Oallier, von der Gewalt der 
Knechtſchaft niedergehalten, ſuchte Givilis durch Klugheit 
und Bortheil zur Theilnahme aufzuregen. Die gefangenen 
Präfecten der Cohorten ließ er in ihre Heimath zurück ge- 
hen; den Gohorten ſelbſt ftellte er frei, ob ſie gehen oder 
bleiben wollten: den Bleibenden gewährte er einen ehren- 
vollen Dienſt; die Gehenden entließ er befchenfet mit römi- 
ſcher Beute. Zugleich ermahnte er fie, „Der Uebel einges 
“denk zu ſein, welche fie feit jo vielen Jahren erduldet hät= 
„ten, und elende Knechtſchaft nicht Frieden zu nennen. 
«Die Bataver, obwohl von Zins frei, hätten die Waffen 
„gegen die gemeinfchaftlihen Dränger ergriffen. In der ers 
„sen Schlacht feiern die Röͤmer gefchlagen. Wie, went 


“ganz Gallien das Joh abwürfe? Wie viele Macht denn 


„noch in Italien übrig ſei? Mit dem Blute der Provinz 
„zen würden die Provinzen befieget! Des Binder Gefchiel 
„dürfe nicht ſchrecken: Gallien fei feiner eigenen Kraft er— 
«legen. Syrien, After, das Morgenland, an Herrfchaft 
«gewöhnet von Alters her, möchten fich in Unterwürfigfeit 
„fügen: in Gallien lebten nod) Viele, die vor ber Zinsbars 
«feit geboren wären. Durch die Erſchlagung des Quincti— 
afus Barıs habe Teutichland Die Knechtſchaft von fich ge: 
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worfen; und nicht einen Vitellius, fondern den Gäfar 
Auguſtus habe e8 zum Kriege herausgefordert. Die Frei— 
«beit jei von Natur auch den wilden Thieren verlichen; die 
«Tugend fei des Menfchen eigenthümliches Gut. Die Göt— 
„ter Händen auf der Seite der Tapferen. Alfo möchten 
«fie die Römer angreifen in ihrer Bedrängniß, und fich mit 
“friiher Kraft auf die Ermüdeten werfen. Wenn Einige 
fi für Veſpaſian erflärten und Andere für Vitellius, fo 
würde fich Gelegenheit finden gegen Diefen wie gegen 
«senen.” 

Flaccus Hordeonius aber, der Anfangs die Unterneh- 
mung des Givilis begünjtiget hatte, befahl, als er die Bot- 
fchaft von der Eroberung des Lagers erhielt, von der Ber: 
nichtung der Gohorten, von der Vertilgung des römifchen 
Namens auf dem Eilande der Bataver, dem Legaten Mum- 
mius Lupercus, dem Befehlshaber in dem Winter-Lager 
zweier Legionen, auszuziehen gegen den Feind. Lupercus 
z0g von den benachbarten Völfern die Ubier und die Reiter 
rei der Trierer an ſich; auch vereinigte er ein Gefchwader 
Bataver, auf welches er rechnen zu Fönnen glaubte, mit 
‚feinem Heer, und ging fogleich über den Fluß. Claudius 
Givilis, umgeben von den Fahnen der gefangenen Gohorten, 
damit/feinem Heere der frifche Ruhm, und dem Feinde die 
Erinnerung feiner Niederlage ftetS vor den Augen bliebe, 
ließ feine Mutter, feine Schweftern, jo wie die Frauen und 
Kinder aller Uebrigen, im Rücken des Heeres verſammeln, 
ein Aufreiz zum Siege, eine Schande für die Weichenden. 
Beide Heere fanden in Schlacht» Drdnung. Auf der Seite 
der Teutfchen erhoben die Männer den Schlachtgefang; Die 
Frauen ein fchredliches Wehe-Geſchrei; und umfonft ver- 
fuchten die römischen Legionen und Cohorten durch ermun- 
ternden Zuruf den Schauder von ſich abzuhalten. In der 
Schlacht ging das Gefchwader der DBataver über, und 
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wandte fogleich feine Waffen gegen den entblößten linken 
Flügel der Römer. Die Legionen, obwohl erfchüttert, ſuch— 
ten die geordnete Haltung zu bewahren und den Kampf zu 
beftehben. Aber die Übier und die trierifchen Reiter ergriffen 
die Flucht vor dem andrängenden Feinde. Ihnen nach die 
Teutfchen. Das gab den Legionen Gelegenheit zur Flucht. 
Sie retteten fich über den Rhein nach dem Lager, welches 
das alte hieß [8], an deffen Stelle jest Kanthen ſtehen fol, 
und Batavien war frei! 

Der Anführer des batavifchen Gefchwaders, das wäh— 
rend der Schlacht die römischen Reihen verlaffen hatte, Clau— 
dius Labeo, war früher des Civilis Nebenbuhler gewefen, 
in bürgerlichen Verhältniffen. Die Sache des Vaterlandes 
hatte in dem großen Augenblice beide Männer, wiewohl in 
verfchiedener Weife, zu Einem Streben und zu Einer That 
gebracht. Nachdem aber der Sieg errungen war, wurde 
Labeo in das Land der Friefen entfernet, weil man befürch- 
tete, Die alte Leidenfchaft möge, wenn der Sieges- Jubel 
verflungen wäre, wieder erwachen, und Samen der Zwies 
fracht unter Diejenigen ausjtreuen, deren Heil jedes Falles 
in der Einigfeit lag. 

Vitellius hatte in dem Heere, welches zur Gewinnung 
des Neiches für ihn nach Italien zog, auch die acht Cohor— 
ten der Bataver und Ganninefaten, die bei den Legionen in 
Nieder Germanien geftanden hatten, ihrer Treue wegen mit 
fidh genommen. Zwifchen diefen Cohorten und der vierzehnz 
ten ‚Legion bejtand eine alte Uneinigfeit, welche auf dem 
unglüdjeligen Zug, auf welchen fi) der Uebermuth der 
Soldaten mannichfach geltend machte, zu Händeln und Zwi— 
ten entwidelte. Diejes hatte den PVitellius bewogen, die 
Bataver über die Alpen zurück nad Teutfchland gehen zu 
laffen [9]. Sie hatten in Mainz ihren Stand verhalten. 
Zu ihnen hatte Claudius Givilis fogleich, bei dem Beginn 
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der Unruhen in ihrem Baterlande, heimlich Botfchaft ges 
ſchickt, um fie aufzufordern zur Theilnahme an den Wag— 
niffen ihres Volkes und zum Uebertritt zu der Sache ihres 
Baterlandes. Ehe aber diefe Botjchaft zu ihnen gelangen 
fonnte, waren fie, auf einen neuen Befehl des Vitellius, 
von Mainz aufgebrochen, um nach Nom zu ziehen. Bald 
nach ihrem Aufbruche jedoch, in denfelben Tagen, in wel- 
hen die Schlacht gefchlagen ward, die Batavien befreiete, 
traf der Ruf des Civilis die Cohorten unterwegs. Sogleich 
erhob fi in ihnen das Vaterland. Cie weigerten fich, 
weiter zu gehen, wenn ihnen nicht der Preis ihrer Fahrt, 
den Vitellius verfprochen hätte, gewähret würde: ein Ges 
fhenf, doppelte Löhnung und DVermehrung der Reiterei. 
Da Flaccus, erfchredet durch ihr Drohen, Vieles zugeftand, 
fo ftellten fie, blos einen Vorwand zur Widerfeglichfeit fus 
chend, ihre Forderungen immer höher, um ihn zu einer Ab» 
weifung zu nöthigen. Als fie Diefe Abweifung erhalten hats 
ten, wandten jie um, und nahmen ihren Weg nad dem 
unteren Öermanien, um jich mit Civilis zu verbinden. Flacz 
cus Hordeonius war zuerjt geneiget, fie mit Gewalt zum 
Gehorſam zu zwingen; ‚bald gab er, den Legionen miß— 
trauend, dieſen Entſchluß wieder auf. Diefes gleichfalls 
bereuend in ungewiffer Seele, fehrieb er an Herennius Gal- 
us, den Legaten der erjten Legion, die Bonn befegt hielt: 
er möge den Durchzug der Bataver verhindern; er felbft 
wolle fich ihnen an den Nücen hängen, Bald aber wider: 
rief er in einem zweiten Brief auch diefen Befehl, Inzwi— 
fchen famen die Bataver in die Nähe von Bonn. Da fand- 
ten fie zu Herennius Gallus: „Sie führten feinen Krieg 
„wider die Römer, für welche fie fo oft gefchlagen hätten. 
« Durdy langen und vergeblichen Dienjt ermüdet, wären ſie 
„ergriffen von der Sehnfucht nach Vaterland und Ruhe, 
« Wenn fich Niemand widerjegte, jo würden fie friedlich ih— 
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„res Weges gehen: wenn man Waffen gegen fie erhübe, 
„So würden fie mit dem Schwerte ſich den Weg eröfftten.” 
Der Legat ſchwankte; die Soldaten verlangten das Glück 
der Schlacht zu verfuchen. Die Bataver wurden bis in die 
Nähe des Lagers gelodet [10). Plötzlich brachen drei taus 
fend Soldaten von der Legion, zuſammen geraffte belgiſche 
Sohorten, Troßfnechte und andere Menfchen, welche, des 
Krieges unfundig und nur ihre Menge gewahrend, muth- 
willig tebten vor der unbekannten Gefahr, aus allen Tho— 
ren heraus, und jtürzten fich bin auf die Bataver, Die 
fhwach waren an Zahl gegen diefe Maffe. Sie aber ſtell— 
ten fih, ohne Weichen und Wanken, ſchnell in gejchleifene 
Keile zufammen, die Stirm geſchützet und den Rüden und 
die Seiten. So drängten fie gegen den Feind und trieben 
die Menge um jo leichter aus einander, je unerwarteter fte 
folhe Stöße fühlte. Die Belgier zerfireueten fi, und die 
Legion eilte in verwirrter Flucht Dem Lager zu. Die Bar 
taver drangen mit den Flüchtlingen in das Lager ein. Ein 
ſchreckliches Blutbad erfolgte. Die Gräben wurden mit Leich- 
namen angefüllt. Und nicht bloß Schwert und Wunden 
brachten den Tod: Biele fanden auch ihren Untergang durch 
die Zeritörung des Lagers und durch ihre eigenen Waffen. 
Die Eieger aber eilten weiter. An der Stadt der libier, 
feit Agrippina, des Kaiſers Claudius Gemahlin, vor zwanz 
zig Jahren eine Colonie alter Soldaten daſelbſt gegründet 
hatte, die Colonie der Narippinenfer, von ung aber Cöln 
genannt, gingen fie vorbei, um nicht in neue Kämpfe zu 
gerathen, und in Siegen für den Weg zum Vaterlande die 
Kräfte aufzureiben, Die fie dem Baterlande zu bringen ge— 
dachten. So kamen fie glüdlih und unaufgehalten zu ih— 
rem Bolfe. 

Nach der Ankunft diefer alten und erfahrenen Krieger 
fand Civilis an der Spige eines achtbaren Heeres. Dennoch 
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hielt er für gut, von Neuem den Schein anzunehmen, als 
wolle er fich nicht won römifchen Reiche trennen. Denn er 
winfchte Zeit zu gewinnen, um Teutſche und Gallier mit 
fich zu vereinigen; er fürchtete die Macht der Römer noch 
immer, und bielt feft an dem früheren Grundfage, mit 
Klugheit am Meijten zu wirken und die Kräfte zu ſcho— 
nen. Deßwegen wurde Veſpaſianus von Allen als Kaifer 
ausgerufen, die bei ihm waren. Hierauf fandte Civilis 
eine Botjchaft an die beiden Legionen, die, von ihm ge: 
fchlagen, fich nach dem alten Lager gerettet hatten, und 
verlangte, daß auch fie dem Bejpaflan den Eid der Treue 
leiften follten. Die Legionen antworteten: „von Verrä— 
Ithern und Feinden brauchten ſie feinen Rath. Vitellius 
ſei ihre Für: für diefen würden fie Treue und Waffen 
“bis zum legten Hauche bewahren. Uebrigens habe ein ba= 
„tavifcher Ueberläufer bei den Angelegenheiten der Römer 
Nichts zu entfcheiden, fondern nur die verdiente Strafe 
«feines Verbrechens abzuwarten.” Auf diefe Antwort führte 
der batavifche Feldherr fein Heer gegen das alte Lager, 
wohl nicht, weil ihn die Antwort erbittert hatte, fondern 
weil teutjche Volker auf der rechten Geite des Rheines, 
Bructerer, Tencterer und andere nunmehr in Bewegung ges 
kommen waren, und ihm gerüjtet zu Hülfe eilten. 

Die römifchen Legaten der beiden Legionen im alten La— 
ger, Mummius Lupereus und Numifins Rufus, trafen Anz 
falten, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Graben 
und Mauern wurden ausgebefjert; das Werf des langen 
Friedens, in ftädtifcher Weife, nahe am Lager aufgebauete 
Wohnungen, wurde zerfiöret, damit es nicht dem Feinde 
dienen möchte; nur wurde verfäumet für die Schonung der 
Borräthe zu forgen, die man in die Feftung gebracht hatte. In 
wenigen Tagen war im Uebermuth vergendet und verjchleudert, 
was auf lange Zeit zur Nothdurft ausgereichet haben würde. 
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Das teutfche Heer ftellte ficy auf vor der Feſte. Beide 
Ufer des Rheines waren bedecket mit Eriegerifchen Scharen; 
die Reiterei fprengte durch die Fluren heran; Schiffe nähers 
ten fich den Fluß herauf. Die alten Echorten hatten ihre 
römifchen Fahnen; die übrigen- Scharen führten die Bilder 
wilder Thiere aus Wäldern und Hainen in ihrer Mitte: 
zweigeftaltig ftand auf folche Weife der Krieg vor den Bes 
lagerten, als bürgerliche Zwietracht und als auswärtiger 
Kampf. Die Hoffnung der ZTeutfchen wurde noch Dadurd) 
belebet, daß zur DVertheidigung des römifchen Lagers zwei 
Legionen erforderlich waren, und daffelbe kaum von fünf 
tauſend bewaffneten Römern vertheidiget wurde. Die Zahl 
jedoch ward erfeget durch Die Bewaffnung von Troßknech— 
ten und folcher Menfchen, welche fich bei der Störung des 
Friedens in die Feftung geflüchtet hatten, Die Feftung lag 
an einem fanft anfteigenden Hügel. Auguftus hatte ſie an— 
gelegt. Er hatte die Abficht gehabt, von diefem Lager aus 
Teutſchland anzugreifen und zu bedrängen; das Unglüd, 
dag jemals römifche Legionen von teutfchen Kriegern in der— 
felben belagert werden könnten, hatte er fich nicht vorzus 
ftellen vermocht. Deßwegen war bei der Wahl des Ortes 
nicht auf Unzugänglichkeit gefehen; nur ein Anhalt für ans 
greifende Scharen war gefuchet. Die teutfchen Heere ka— 
men daher ohne Schwierigkeit bis zu den Mauern. Gie 
ftanden aber, zum Angriffe bereit, nach Völkern gejondert, 
Damit Die Tapferkeit eines jeden dejto glänzender hervor— 
leuchten follte; und damit das eine Volk dem anderen Bei— 
fpiel und Aufreiz werden fünnte. Aber ihr Gefchoß prallte 
von den Thürmen und Zinnen der Mauern unwirffam zurück, 
Der ungeſtüme Muth verlangte einen fehnellen Sieg. Alſo 
wurde, mit fo großer Kühnheit als Ausdauer, ein Sturm 
gewagt. Aber der Sturm mißlang; alle Anfirengung war 
umfonft. Diejenigen, welche an Feitern die Mauer hinauf 
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geftiegen waren, wurden von den Römern hinunter geftürzt, 
und nicht ohne großen Verluſt fahen fich die Teutſchen 
gezwungen, abzuftehen vor ihrem Wagniß. Auf folche 
Weiſe in ihren Entwürfen aufgehalten, baueten fie einen 
Thurm, der, auf Räder geftellt, an die Mauer geſchoben 
ward, und mit einer Fall-Brücke die Gewinnung derfelben 
möglich machen ſollte. Und auch diefer Verſuch mißglüdte: 
Es gelang den Römern, das Gebäude in Feuer zu feßen. 
Da endlich enifchloften fie ſich, Diejenigen durch Aushun—⸗ 
gerung zu bezwingen, welche, gefchüget durch ſtarke Befe— 
ſtigungs-Werke, ihrer Tapferkeit und ihrem Muthe Wider: 
ftand zu leiften wermocht hatten [11]. 

Während viefer Ereigniffe vor dem alten Lager hatte 
Flaccus Alles aufgeboten, um aus Gallien ein neues Hülfs- 
Heer zufanmen zu bringen. Indem er diefe Scharen er- 
wartete, übergab er einen auserwählten Theil der Legio- 
nen dem Dillius Vocula, dem Legaten der achtzehnten Le— 
gion, und befahl ihm, bei der Dringlichkeit der Umftände, 
in Eilmärſchen den Belagerten zu Hülfe zu ziehen. Aber 
die Mannfchaft war fehwierig. Die Mafje blieb dem Bi: 
tellins ergeben; die Führer und alle Flügeren Männer wa- 
ren für Veſpaſianus geftimmet. Man fühlte dieſe Mißhel— 
ligfeit überall, Von den Soldaten wurde der höchite Ver— 
dacht gegen ihren Feldherrn geheget. Die Unentjchloffenheit 
und Saumfeligkeit, welche in des Flaccus Alter und Eigen- 
thümlichkeit lag, wurde von ihnen als Verrätherei betrach- 
tet. Mit zügellofer Läſterung fprachen fie ihr Mißtrauen 
ans, Flaceus erhielt ein Schreiben von Veſpaſian. Er ließ 
dafjelbe öffentlich vor dem Heere ablefen, und fandte den 
Ueberbringer, in Ketten gefchlagen, an den Bitellins. Aber 
diefes Verfahren milderte die Stimmung der aufgeregten Ge— 
müther nur auf einen Augenblick. Zu Cöln, wo mehrere gals 
liſche Scharen ſich verfammelten, ſah Hordeonins Flaccus, 
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welcher dem Vocula gefolget war, ſich gendthiget, dieſem 
Legaten auf Verlangen des Heeres den Ober Befehl zu 


übergeben. ber auch diefer Wechfel beruhigte nicht. Es 


fehlten Löhnung und Lebensmittel; alien widerfeßte fich 
der Aushebung und der Steuer; der Rhein, durch unge— 
wöhnliche Dürre feicht, trug Feine Schiffe; die Zufuhr war 
ſchwierig; jede Stellung am Ufer konnte von den Teutfchen 
durch Furthe bedringet werden, Alles dieſes äAngfligte Die 
Seelen. Auch die Flüffe, Die alten Gränzen des Reiches, 
fchienen Nom zu verlaffen. Was man in ruhigen Zeiten 
Zufall oder Natur genannt haben wirde, das war jebt ein 
böfes Schieffal und der Zorn eines Gottes. Zu Noveftum, 
von und Neuß genannt, jteß die fechzehnte Legion zu Dem 
Heer, und der Legat Herennius Gallus wurde dem Bocula 
zur Seite gefeßet. Das Vertrauen der Feldherren zu ihren 
Truppen war aber fo gefihwächer, daß fie nicht wagten, 
den Feind anzugreifen. Sie bezogen ein Lager zu Gelduba, 
in der Mitte zwifchen Coöln und dem alten Lager, hart am 
Rhein, und befeftigten daffelbe in aller Weife. Bon diefent 
Lager aus unternahm Vocula, um den Muth der Soldaten 
durch Gelegenheit zur Beute aufzuregen, einen Einfall in 
das Land der Gugerner, die fich mit Eivilis verbunden hat- 
ten; Herennius Gallus blieb mit einem Theile des Heeres 
im Lager zurück. Da trug fic zu, dag ein Schiff mit Ge- 
treide befrachtet, auf einer Untiefe des Rheines feſt trieb, 
und von den Teutfchen an das andere Ufer gezogen ward. 
Die Römer, welche daffelbe zu retten verfuchten, erlitten 
in einem blutigen Kampf einen fehweren Verluſt. Sogleich 
entjtand ein Oefchrei wilder Wuth gegen Gallus den Lega— 
tem Er ward aus den Zelte heraus gefchleppet, fein Kleid 
zerriffen, fein Leib mißhandelt, um ihm das Bekenntniß ab- 
zupreffen, zu welchen Brei’ er das Heer verrathen hätte. 
Seines Lebens ward nur gefchont, als er in der Todes- 
Qu * 
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Angft den Hordeonius Flaccus der Verrätherei befchuls 
Digte; und nur die Zurückunft Vocula’s befreiete den Un— 
glüclichen aus feinen Banden. Aber die Todesftrafe, wel- 
che am folgenden Tage die Urheber des Berbrechens 
traf, verbejferte Feinesweges den Geiſt diefer unbändigen 
Soldaten. 

Civilis hielt dag alte Lager noch immer eingefchloffen. 
Sein Heer war durch neue Bündniſſe mit teutfchen Völkern 
fehr flarf geworden; durch die Stellung von Geißeln hatte 
man die Gemeinfchaft zu befeftigen gejucht. Alfo war ihm 
möglich, das Land der Übier und Trierer verwüften zu laſ— 
fen, und andere Scharen über die Maas zu jenden, um 
die Menapier, die Moriner und Galliens entferntejte Völ— 
fer zu erjchüttern. Bon allen Seiten ward große Beute zu> 
ſammen gebracht; mit der größten Feindfeligfeit aber wurde 
2 gegen die Ubier verfahren; denn es verdroß die Teutjchen, 
daß dieſes Volk, teutfches Stammes, mit Abſchwörung des 
Baterlandes, fich den römischen Namen Agrippinenfer gefals 
len ließ. In einem Dorfe, Marfodur, wurden ihre Cohor— 
ten überfallen und niedergehauen. Sie felbjt fuchten zwar 
auch in ZTeutjchland zu plündern; jedoch ohne dauernden 
Erfolg. Bald traf fie die Rache der Teutfchen. Die römi— 
fhen Legionen aber vertheidigten fich noch immer ftandhaft 
im alten Lager. Für die Teutfchen von der anderen Seite 
des Rheines war diefer Aufenthalt unerträglich. Sie ver: 
langten mit Ungejtüm die Schlacht. Die Bataver, nicht 
ohne Kenntniß der römifchen Weife, hofften auf die Wir- 
fung ihrer Thürme und anderer Werfe der Belagerungs- 
kunſt. Beide Theile waren nicht glüclich. Jene Teutfchen 
wagten, nach einem harten Tag, einen nächtlihen Sturm, 
zuerjt, von Wein und Schmauf’ erhitzet, bei hellem Feuers 
glanz, nachher, als man erfannt hatte, daß diefe Erleuch— 
tung nur den Römern Vortheil brachte, in tiefer Dunfelheit. 


Sturm auf das alte Lager. 378 


Die Verwirrung war allgemein; das Getümmel ungeheuer, 
Die Römer festen dem unbefonnenen Zorne der Teutjchen 
Ealte Ucberlegung entgegen. Es gelang Jenen bis auf Die 
Zinnen der Mauern zu kommen; es gelang Diefen, vie 
Berwegenen hinab zu werfen oder zu durchitoßen. Und als 
der Tag anbrach, und Nichts gewonnen war, da traten 
die Bataver hervor mit ihren Künſten und ihrem Geräth. 
Ein gewaltiger Thurm von zwei Stocwerfen ward an das 
Haupt- Thor des Lagers gebracht; aber er wurde zufammen 
gebrochen durch die Balken-Stöße, mit welchen die Römer 
ibm begegneten, und viele Menfchen fanden unter den 
Trümmern und bei einem rafchen Ausfall ihren Tod. Aber 
diefe Römer fehlten auch ihrer Seit3 nicht mit Werfen Der 
Kunft, und ihre größere Gefchidlichkeit machte fie gefährli— 
cher. Am Meiſten gefürchtet jedoch) war ein Gerüſt, wels 
ches, einem Kran Ähnlich, über die Mauer gedrehet ward, 
bier über den Köpfen der Teutfehen hing, plötzlich herad- 
fürzte, einen Mann ergriff, im Schwunge in die Höhe riß, 
und im Nücjchwunge weithin in das Lager fchleuderte, 
Auf folhe Weife wurden alle Verfuche der Teutſchen ver- 
eitelt, und Nichts blieb als die Hoffnung auf die Wirkung 
des Hungers. 

Dei dieſem Stande der Dinge lief die Nachricht ein 
von der Schiacht bei Gremona, in welcher über das Neich 
entfchteden war. Veſpaſianus Partei hatte geflegt, und 
des Vitellius Schiefal Fonnte Faum zweifelhaft fein. Alpi— 
nus Montanus, ein Trierer, Präfect einer Cohorte, Die 
für den Vitellius in jener Schlacht gefämpfet hatte, nach 
derjelben aber übergegangen war auf die Seite Veſpaſian's, 
erfchien am Rhein, um die Anerkennung diefes Kaifers zu 
bewirken. Sogleich entjtand eine große Bewegung. Die 
Hülfs » Truppen aus Gallien fielen vom Vitellius ab. Ohne 
Liebe des Einen, ohne Haß des Anderen, ohne alle Theil 
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nahme, trugen fie gezwungen die Waffen. Der alte Sol— 
dat zauderte. Auf das Treiben des Feldherrn Hordeonimg 
Flaccus, und auf das Drängen der Tribunen leiftete er 
zwar einen Eid, aber mit ungewiffen Bli und Geift; und 
der Name Veſpaſianus Fam nur Wenigen über die Lippen. 
Ein Schreiben, welches Antonius Primus an Civilis, wie 
an einen befreundeten Mann, gerichtet hatte, und in wel- 
chem von dem Heer in Germanien feindlich gefprochen ward, 
erregte, im Lager zu Gelduba vorgelefen, großen Unwillen. 
Montanus wurde fogleich mit dem Auftrag an Civilis ger 
fandt: „er möge vom Krieg abjtehen, oder die Empörung 
“gegen das Neid, nicht mit der Lüge bürgerlicher Parteiung 
“verfchleiern; wenn er wirklich für Veſpaſian aufgetreten 
“wäre, fo fei jet fein Zwed erreicht.” Auf diefen Antrag 
antwortete Civilis Anfangs mit Vorfiht. AS er aber jah, 
daß Montanıs ein Mann war von Fühnem Geift und zu 
neuen Dingen geneiget, fing er an von den Befchwerden 
und Gefahren zu fprechen, die er fünf und zwanzig Sahre 
im römischen Lager bejtanden hatte „Und ich habe eiten 
«ausgezeichneten Lohn empfangen, fügte er, den Tod für 
“meinen Bruder, für mic felbft Ketten und Bande, und 
“das wüthende Gefchrei diefes Heeres, Durch welches meine 
“Hinrichtung verlangt it, und für welches ich, nach, dem 
„Rechte der Bölfer, Rache fordere. Ihr Trierer aber. und 
ihr übrigen Sclaven- Seelen, welch' anderen Preis erwarz 
“tet ihr für das fo oft vergoffene Blut, ald einem undanf- 
„baren Kriegsdienft, als ewige Steuern, ald Nuthen, Beile 
“und die Launen der Herren? Sieh, ich, der Präfect einer 
«einzigen Eohorte, und die Canninefaten und die Bataver, 
“ein Feiner Winkel Galliens, haben jene öden Lager ver: 
nichtet oder bedrängen fie, eingefchloffen mit Hunger und 
«Schwert. Und diefem Wagniß wird entweder die Freiheit 
«folgen, oder wir werden befieget wieder in den alten Ver— 
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„bältuiffen fein!” Durch ſolche Worte warf Civilis Zwei: 
fel und nachwirkende Gedanken in des Montanus Seele. 
Diefer Eehrte zuriick und zeigte den Römern Die Bergeblich- 
feit feines Berfiches anz aber was Gistlis weiter gefager 
hatte, das blieb verfchloffen un feiner Bruſt. 

Unter folchen Umſtänden war jeder Augenblick koſtbar. 
Givilis ließ feinen unbenutzt. Er felöjt blieb vor dem alten 
Lager ſtehen; die alten Cohorten aber und die Nüftigiten 
unter den Teutſchen ſchickte er fogleich, unter der Anführung 
des Julius Maximus und Claudius Victor, eines Sohnes 
feiner Schwefter, gegen Vocula und fein Heer. Diefe Scha— 
ren nahmen im Vorbeigehen das Winter » Lager eines Ge— 
fhwaders zu Asciburgium hinweg, und fiürmten alsdanı 
fo unerwartet gegen Das Lager zu Gelduba los, Daß Bo: 
cula weder Zeit hatte, fein Heer anzureden, noch daffelbe 
in Schlacht-Ordnung zu fielen. Die Hälfstruppen wurden 
hier und Dort vorgefchobenz Die Reiterei brach aus dem La— 
ger herand. Diefe aber wurde von den Neihen der Teut- 
fchen auf eine folche Weiſe empfangen, daß fle fogleich die 

fucht ergriff, und ſich zerjtörend auf Sene warf. Da ein 
Schlachten, Feine Schlacht! Die Teutſchen drangen in dag 
Lager ſelbſt ein. Aus Furcht oder wegen gleicher Geſin— 
nung mit den Teutſchen entblößten die Cohorten der Ner— 
vier, weichend, Die Flügel der Römer. Go Fam es an Die 
Legionen, und auch diefe wurden innerhalb des Wales zu 
Boden geworfen. Das römifche Heer wirde gänzlich vers 
nichtet fein, wenn nicht ein glücklicher Zufall im Augenblicke 
der Entſcheidung einige frifche Cohorten herbei geführet hätte, 
welche, die Teutſchen im Rücken angreifend, weniger Durch 
ihre That, als durch ihre Erfcheinung, eine unerwartete 
Wendung bewirkten. Die Teutfchen verließen das Lager 
nicht ohne großen Verluſt; aber Die eroberten Fahnen, Die 
Gefangenen, die Beute liegen fie nicht zurück. 
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Givilis benußte dieſen Umftand, um die Befasung im 
alten Lager zur Uebergabe zu bewegen. Er zeigte ihnen 
„die Fahnen und Gefangenen als Beweife eines Sieges über 
das römische Heer bei Gelduba. Aber Einer der Gefangenen 
rief den Belagerten die Wahrheit zu. Er büßte diefe Vers 
wegenheit mit dem Leben; die Beſatzung jedoch. wurde mit 
neuer Hoffnung erfüllet. Und fie ward nicht getäufchet. 
Nach einigen Tagen ungewiffes Harrens, ob die Teutfchen 
den Angriff erneuern würden, war Vocula aufgebrochen, 
um den Entſatz des alten Lagers zu verfuchen. Brennende 
Dörfer zeugten für feine Annäherung. Civilis ftellte fich 
enfgegen. Das Treffen ward heiß und ſchwankte Tange. 
Die Belagerten aber brachen aus den Thoren hervor, und in 
demfelben Augenblicke ftürzte Civilis mit feinem Pferde, zum 
Screden der Seinigen, zum Anreiz der Feinde, die am 
Meiften ihn fürchteten, den Einen Mann. Da wichen die 
ZTeutfchen, und Bocula 309 in das alte Lager ein. Aber 
nur die Feltungswerfe wurden in Eile ausgebeffert; fo lange, 
bis das Lager mit Lebensmitteln verforget war, wagte Vo— 
eula nicht zu verweilen. Er überließ, zur großen Unzufrie- 
denheit der meuteriſchen Soldaten, die Befakung ihrem 
Schickſal und ging nach Gelduba zurück, Bald verließ er 
auch diefe Stellung und zog fich nach Neuß. Civilis ſchloß 
fogleich das alte Lager wieder ein, nahm Gelduba hinweg 
und gewann in einem Neiter- Gefecht einen fchönen Sieg. 

Die Zerrüttung ward immer größer. Givilis ſäumte 
nicht, und ein neues teutfches Heer, aus Chatten, Ufipiern 
und Mattiafen beftchend, war gegen Mainz gezogen und 
belagerte diefe Fefte. Das römifche Heer wurde zwar Durch 
zwei Legionen verſtärkt; aber zugleich erfuhr daſſelbe, Bir 
tellins habe Geld gefchiefet zu einem Gefchenfe. E3 ver: 
langte dieſes Geſchenk. Der alte Hordeonius Flaccus ver- 
theilte nachgiebig das Geld, jedoch im Namen Veſpaſian's. 
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Die vermwilderten Soldaten überliegen fich, im Beſitze des 
Geldes verwildernden Ausfchweifungen und Genüfen Sn 
ihrem Taumel fiieg der alte Verdacht wieder in ihnen auf. 
Bor ihrer Wuth fcehüßten den Feldherrn Hordeonius Flaccus 
feld feine grauen Haare nicht. Die Nacht bededte Die 
Schande: alfo riffen fie ihn aus feinem Bette heraus und 
erfchlugen ihn; und Vocula fand nur Schuß in einem Scla— 
venkleide, in welchem er in der Dunkelheit glücklich entfloh. 
Dem Naufche folgte alfobald die Furcht. Auf die Nachricht 
vom Anmarfche des Eivilis ward die Flucht allgemein. Das 
Unglück erzeugte Uneinigfeit: zwei Legionen kehrten zum 
Vocula zurück und wollten von ihm nach Mainz geführet 
werden, um dieſe Feſtung zu retten: das teutfche Heer je— 
doch war, mit Naub und Beute beladen, ſchon abgezogen. 
Am Wichtigiten aber war es, daß die Trierer, obgleich Ci— 
vilis Alles verfucht hatte, die Völker für feine und ihre 
Sache zu gewinnen, fich erhoben, und ihr Land jchüßten 
gegen die vordringenden teutfchen Heere. So blich Alles 
in einem ungewiffen Zuftand, in der höchjten Spannung und 
in voller Erwartung auf die nächjten Ereigniſſe. Eine Lö— 
fung ſchien nothwendig erfolgen zu müffen, 
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Fortgang des batavifchen Krieges. 
Theilnahme vieler Bölfer au der Sache der Frei— 
heit, befonders der Trierer, 

Tutor und Glafjieus. 


Sahr 69. 


Die Löſung erfolgte nicht. Neue Vorgänge vergrößer— 
ten vielmehr die Verwirrung, und in der Verwirrung ent— 
fanden größere Entwürfe. In der Schlacht von Gremona 
war über das Neich zwifchen Bitellius und Veſpaſian ent- 
fchieden; aber die Entfcheidung war nicht vollendet, fo lange 
Vitellius lebte und fo lange noch Soldaten auf feiner Geite 
fianden. Und er verließ cher feine Sache und fich felbft, 
als er von den Soldaten verlaffen ward [1]. Für den ger 
meinen Haufen war jeine Nachläfjigfeit, feine Gleichgültig- 
feit, feine Öenußgierde zu bequem und zu behaglich, als 
daß Diejenigen, welche die Lindigfeit feiner Herrfchaft ein— 
mal erfannt, und die Luft zügellofer Frechheit in den Waf— 
fen gefofter hatten, nicht Widerwillen gegen Veſpaſian's 
Strenge gefühlet haben follten. In feiner feigen Schwäche 
‚aber ging der Eifer feiner Anhänger unter; die Treue und 
Tapferkeit feiner germanifchen Gefährten fand Feinen Halt; 
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die Erſchütterung, welche jedes menſchliche Herz ergriff, als 
man den Kaiſer, vom Glücke verleugnet, ohne ſittliche Kraft 
und Würde, ein ſchauderhaftes Beiſpiel vom Wechſel menſch— 
licher Dinge und von dem Elende gefallener Größe ohne 
geiſtige Stärke, aus dem kaiſerlichen Pallaſte hervortreten 
ſah, blieb unbenugt [2]. Nom hatte den gräßlichſten und 
fhimpflichften Anblick feit ihrer Erbauung: den Brand des 
Capitoliums, dieſes eigentlichen Sites römischer Größe und 
Herrlichkeit, in der Wuth bürgerlicher Zwietracht von teutfchen 
Soldaten den Flammen überliefert [375 einen ruchlofen Kampf 
im Inneren der Stadt, der, Heiliges und Gemeines fchamlog 
vermiſchend, unter Mord und Blut die ſcheuslichſte Wolluſt 
erzeugte, eine Schande fir den Geift, ein Hohn des menfche 
lichen Gefühles [4]; den Kaiſer Vitellius, Dem es gehorchet, 
den es angedetet hatte, mit zerriffenem Kleide, mit zers 
fleifchtem Leibe, die Hände auf dem Rücken, Dolche unter 
dem Sinne, in aller Weiſe mißhandelt, Mitgefühl und Theile 
nahme nur bei den teutfchen Soldaten [5], einem ſchauder⸗ 
haften Tod erliegend [6]! Unter folchen Gräueln kam das 
eich in des abweſenden Beipaftan’s Fraftvollere Hand. 
In den erfien Tagen des fiebenzigften Jahres nad 
Chriſto Jangte die Nachricht von diefen Borgängen in Gal— 
lien an. Der Eindruck war groß und tief. Freilich hatten 
die Legionen ſchon auf den Namen Veſpaſianus gefchworen; 
aber mit Widerwillen, mit Rückhalt, mit abgewandten Blick 
und Geifte. Des Bitellins Bildniß war noch überall aufge— 
ftellet; zu ihm hingen, wie durch einen Zauber bezwungen, 
Die Herzen; Veſpaſianus war verhaßt, und Des Civilis zwei— 
deutiges Vorgeben: er fireite für Veſpaſian, trug bei, Dies 
fen die Gemüther noch mehr zu entfremden [7]. Das uitz 
erhörte Unglück des Vitellius endlich. gab den letzten Stoß, 
und trieb die Soldaten durch den Geift der Meuterei in 
einen Wirbel hinein, im welchem fie weder Grund fanden, 
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noch Anhalt. In den Völkern Galliens aber hatten die Er: 
eigniffe am Rhein und des Givilis Kraft und Wort ‚alte 
Erinnerungen aufgerufen, und die Furcht vor Rom's Macht 
und Kamen getilge oder gemindert. Die wanfende Geſin— 
nung in den römischen Heeren wirkte auf fie zurück, Auch 
verbreitete fich Das Gerücht, daß die römifchen Heere überall 
gleich unglücklich wären, und daß die WintersLager in 
Möſien und Dacien von Sarmaten und Daciern eingefchlof- 
fen würden. Unter den Galliern erhoben fich die Druiden. 
Bon den PVorurtheilen, der Herrfchgierde, der Selbſtſucht 
ihres Standes verblendet, hatten fie früher einen großen 
Antheil gehabt an dem Unglück ihres Volkes, Unter dem 
römifchen Joch aber mochten fie die Laft ihrer Schuld jtarf 
und tief gefühlet haben, weil diefes Joch deſto fihwerer auf 
fie drücte, je höher fie vormals gejtanden hatten. „Einit,” 
fagten te ihren Bolfe, ſei Rom von Galliern erobert; aber 
“da der Sitz des Jupiter unverletzt geblieben, fo fei das 
«eich beftanden. Der Brand des Capitoliums zeuge jebt 
„für den Zorn der Götter. Diefe Schickſals-Flamme ver- 
“Fündige, dag die Entfcheidung in den Berhältniffen der 
Menſchen fortan bei den Volkern im Norden der Alpen 
„fein folle,? Und diefe Wahrfagung wirkte um fo gewal- 
tiger, je bewegter das Leben war überall, und je ungewiſſer 
die Zeit. Inzwiſchen war auch Civilis nicht unthätig, und 
der Glaube feines Volkes begünftigte fein Werk. Im Lande 
der Bructerer lebte eine Jungfrau, Belleda genannt, welche, 
nach diefem Glauben, die Kunft des Wahrfagens verftand, 
Sie hatte ihren Sit auf einem Thurme. Niemand durfte 
fih ihr nahen und zu ihr reden. Ein Auserwählter von 
ihren Berwandten theilte ihr die Frage der Rathfuchenden 
mit, und brachte, wie ein Götterbote, Die Antwort zurüd [8]. 
Civilis fuchte ihren Ausſpruch; und fie, Die Geſinnung ihres 
Volkes theilend, verfimdigte ihm einen glücklichen Fortgang, 
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im Befondern die Bernichtung der römifchen Legionen im 
alten Lager. | Es mochte in der That nicht ſchwer fein, 
das Schickſal diefer Legionen vorauszufehen; auf Die teutz 
ſchen Völker aber fcheinet die Verkündigung der geheimniß— 
vollen und begeilterten Jungfrau gewirfet zu haben, wie auf 
die Gallier die Sprüche ihrer Druiden, 

Unter den Trierern war Glafficus ein angefehener 
Mann. Er war reich und ſtammte ab, wie Givilis, vom 
königlichen Gefchlechte feines Bolfes. Die trierifche Neiterei 
im römischen Heere wurde von ihm angeführet. Seit der 
Ermordung des Hordeonius Flaceus war es dem Givilis ges 
lungen, diefen Mann zu gewinnen und fich mit ihm in Ver— 
bindung zu ſetzen. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, dag Alpiz 
nus Montanus diefelbe eingeleitet hatte. Bald war aud) 
Sulius Tutor, ein anderer Trierer, in das Geheimniß ges 
zogen, welchem vom PVitellius die Bertheidigung des Rheines 
aufgetragen war; endlich Julius Sabinus, ein Lingone, der 
jedoch weniger von einer großen Gefinnung befeelt, als von 
einer thörichten Eitelkeit geleitet ward: um die Ehre zu 
haben, von dem vergötterten Julius Cäſar abzuftammen, 
trug er fein Bedenken, auf feine Aeltermutter die Schande 
des Ehebruches zu werfen. Diefe drei Männer bemüheten 
ſich durch Wort und Werf die Gefinnung Anderer zu ers 
forfchen. Denen, die fie erprüfet zu haben glaubten, wurde 
das Geheimniß anvertrauet. Ihre Zufammenfünfte hatten 
fie in einem Privat Haufe zu Cöln. Einige der Verbundes 
nen waren Ubier und Tungrer; die Meiften Trierer und 
Lingonen. „Das römische Volk rafe in Zwietracht,” pflegten 
Die Häupter zu jagen. „Die Legionen feien erfchlagen, Ita— 
“lien verwüftet, Nom felbjt erjtürmet; jedes Heer werde ber 
„Ichäftiget durch feinen eigenen Srieg. Wenn man die Al- 
«pen befege: fo könne Gallien, in befeftigter Freiheit, über: 
«legen, wo die Gränze feiner Macht fein jolle.” Solche 
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Neden erhielten die allgemeine Zuftimmung. Wegen ber 
Ueberrefte des Vitellifchen Heeres indeß war man nicht 
einerlei Meinung. Die Meiften glaubten, man müſſe diefe 
menterifchen, treulofen, mit dem Blut ihrer Führer befu- 
deiten Menfchen todtfchlagen. Jedoch wurde" man einig, 
daß es beffer fei, fie zu gewinnen, Wenn man die Legaz 
ten der Legionen getödtet hätte, fo würde die Maffe, im 
Bewußtſein ihrer Verbrechen und in der Hoffnung, unge— 
firafet zu bleiben, Teicht beitreten. Hierauf fandte man Ver: 
tranete Durch Gallien, um überall zum Krieg anfzureizen. 
Selbit wollte man den Schein alter Treue beibehalten, um 
Vocula ſicher zu machen und in der Sicherheit defto leichter 
zu vernichten, 

Dem Bocnla blieb dieſes heimliche Getreibe nicht ver: 
borgen, Aber ohne Macht, daffelbe zu unterdrüden, zwi— 
ſchen zweidentige Soldaten und heimliche Feinde hingeftellet, 
hielt er für das Beſte, mit gleicher Berftellung zu handeln, 
als ob er Nichts ahnete. Er ging nad) Con. Daſelbſt 
fam Claudius Labeo zu ihm, welcher aus feiner Haft bei 
den Frieſen, wohin Civilis ihn gefendet hatte [9], entflohen 
war. Diefer verfprach, in Das Land der Bataver einzu: 
dringen, und den größten Theil wieder auf die Geite der 
Römer zu ziehen, wenn ihm Die nöthige Mannfchaft anvers 
tranet würde. Er erhielt einige Truppen zu Pferd und zu 
Fuß; aber feine Streifereien hatten feinen Erfolg, Vocula 
ſelbſt 309 weiter gegen das alte Lager hinab, um die einge— 
fchloffenen Legionen zu befreien und an fich zu ziehen. Das 
Gelingen diefes Verſuches Fonnte große Folgen haben. Deß— 
wegen brachten Claſſicus und Tutor, die unter dem Bor: 
wande, das Land zu erforfchen, worauf zogen, den Vertrag 
mit den Anführern der Teutfchen zu Stande. Hierauf trenn- 
ten fie ihre Scharen von dem Heer, und fchlugen ein befonz 

deres Lager auf. Vocula widerfegte fich. „So tief, ſprach er, fei 
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Rom's Macht durch bürgerliche Zwifte noch nicht gefunfen, 
„daß Trierer und Lingonen fie verachten dürften. Noch habe 
«Nom treue Provinzen, flegreiche Deere, das Schickſal des 
«Reiches und die rächenden Götter. Der göttliche Julius und 
„der göttliche Auguſtus hätten ihre Geſinnung beffer gekannt. 
«Galba und die Nachlaffung der Steuern hätten fie verdor— 
„ber. Sie feien Feinde, weil fie in zu milder Dienfibar- 
keit lebten; fie würden Freunde fein, wenn man fie plüns 
«dere und entblöße.” 

Solche heftige Worte bittere Zornes waren am We— 
nigften geeignet, die Teutſchen und Gallier zur Ruhe zu 
bringen. Vocula jah ſich genöthiget, fein Vorhaben aufzu— 
geben und nach Neus zurück zu gehen. Claſſicus und Tu— 
tor folgten ihm und ſchlugen in geringer Entfernung ihr 
Lager auf. Sogleich begannen Centurionen und Soldaten 
zu ihnen überzugehen, den fremden Führern und ihren Ents 
wiürfen zu fehwören, und als Unterpfand ihrer Treue der 
Legaten Tod oder Haft zu geloben. Bocula wurde gewarnt 
und gebeten zu entfliehen. Er jedoch wollte noch einer 
Berfuch machen auf die Gefühle der Soldaten. Alſo berief 
er fie zu einer Verſammlung und ſprach zu ihnen von Ehre 
und Scham, von Treue und Verrat), von Rom's Größe 
und Glück, und von den fchredlichen und fehimpflichen 
Folgen ihrer unheilvollen Verblendung. Aber bei ‘der Ver— 
worrenheit der Verhältniſſe, Beltrebungen und Wünſche 
achte feine Nede nur auf wenige Menfchen einen gün—⸗ 
fügen Eindrud, Bei den Meiften wurde der Schwinz 
del ur verſtärket. Vocula, Durch. Freigelaffene und Sclas 
ven vom Selbſt-Morde zurück gehalten, ward von den 
Soldaten ermordet; die Legaten Herennius und Numi— 
ſius wurden in Ketten geleget; Claſſicus erfchien im La— 
ger, Die Zeichen des römiſchen Reiches wurden abgenom= 
men [10], und die Soldaten ſchwuren Alle für das galli- 
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fhe Reich!“ Diefes Neich zu gründen, war ihr ausjchweis 
fender Gedanfe. 

Nach diefen Erfolgen trennten fich Tutor und Claſſicus. 
Jener ging mit ftarfer Mannfchaft Rhein aufwärts, und 
nöthigte die Agrippinenfer und alle Truppen am Ufer des 
Rheines zu demjelben Schwur für das gallifche Neid). 
Die Tribunen zu Mainz, die nicht ſchwören wollten, wur— 
den erfchlagen, der Lager > Präfect vertrieben. Claſſicus 
blieb am Unter Rhein und jandte von den übergegangenen 
Soldaten die Schlaueften zu der Befakung in dem alten 
Lager, um zu loden, zu drohen und ihr eigenes Beifpiel zu 
empfehlen. Dieſe Befasung war in der fehredlichiten Roth, 
Aller Borrath war aufgezehrt; alles Zugvieh, alle Pferde, 
jedes andere Thier; endlich Stauden, Gras und Gefträuch. 
Nach jo vielen Beweifen lobwürdiger Treue glaubte fie das 
ber ohne Schande an Eivilis eine Botfchaft fenden und um 
das Leben bitten zu dürfen. Die Bitte ward ihnen gewäh- 
vet; aber auch fie mußten auf das gallifche Reich ſchwören, 
und Alles zurück laffen, was fie beſaßen. Go zogen fie ab, 
Als fie aber etwa eine teutfche Meile fortgezogen waren, 
wurden fie von teutfchen Kriegern überfallen, entweder weil 
Diefe von dem Bertrage nichts wußten, oder weil eine Ver— 
anlaſſung, die wir nicht kennen, fie zu jo unrühmlicher That 
getrieben hat. Einige der Römer festen fi zur Wehr und 
erlagen; Andere zerfireneten fich und wurden erjchlagen; 
Biele flohen in das Lager zurück, und fanden, da man dafs 
jelbe anzindete, in den Flammen ihren Tod. Civilis be— 
Tagte das Unglück, und foll die Teutfchen gefcholten ha— 
ben wegen der verlegten Treue [11]. Aber der Ausgang 
erfreuete ih. Und wie viel mit der Bezwingung Diejer 
Felle gewonnen war, das bewiefen die Flammen, in wels 
cher alle Lager der Römer längs des ganzen Rhein-Stro— 
mes bis im die Alpen hinein aufgingen. Nur Mainz und 
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Vindoniſſa blieben übrig. Givilis hatte nach der Weife fei- 
nes Volkes, feit dem Beginne feines großen Werkes, Bart 
und Haare nicht gefchoren: nach der Uebergabe des alten 
Lagers legte er Beides ab. Der Beleda fandte er Gefchenfe 
von der Beute, und unter diefen den Legaten Mummius 
Lupercus, als den beiten Zeugen für die erfüllte Weiffagung. 
Lupercus ward unterwegs getödtet; die Wahrhaftigkeit im 
den Sprüchen der Jungfrau jedoch blieb nicht unbekannt, 
und ihr Anfehen wurde groß unter den Bolfern, 

Zu derfelbigen Zeit aber zeigte fich ſchon, wie wenig 
einig Diejenigen waren, die fic wider Nom verbunden oder 
erkläret hatten, Ganz verfchiedene Zwede verfolgend, fonnz 
ten Führer und Völker unmöglih in Einem Sinne handeln, 
und die Uneinigkeit mußte ſich bald zum allgemeinen Vers 
derben entwicdeln. Die Legionen waren nur in Berwilde- 
rung und Verworrenheit zu dem Schwur für das gallifche 
eich fortgeriffen. Die fechzehnte Legion erhielt den Be—⸗ 
fehl aus Neus nach Trier zu gehen. Sogleich fehrte die 
Befinnung zurüd, Man fragte: woher der Befehl? wozu 
der Marſch? Unterwegs bemerkten die Soldaten, was fie 
im Lager weniger bemerfet hatten, daß die DBildniffe der 
Imperatoren abgeriffen waren, und dag man Fahnen trug, 
die Feine Ehre umgab. Sie fahen gallifche Zeichen hier 
glänzen und dort. Diefer Anblid erfchütterte fie; Scham 
ergriff ihre Seelen; der Marfch wurde wie ein langer Leis 
chenzug; und der Sammer doppelt groß, als fich eine an⸗ 
dere Legion aus Bonn in gleiher Stimmung anſchloß. Sie 
gingen nach Trier, weil ed noch an Gelegenheit fehlte, die 
Waffen gegen diejenigen zu Fehren, deren Fahnen fie folg- 
ten. Sulius Sabinus aber,-den Gedanfen eines galliſchen 
Reiches in angeborener Eitelkeit geſtaltend, hoffte durch 
ſchnelles Zugreifen den Preis zu gewinnen. Als ſein Volk, 
die Lingonen, dahin gebracht waren, die Verbindung mit 


25 





386 Zweites Buch. Dreizehntes Capitel. 


Nom öffentlich zu zerreißen, ließ er fih als Kaiſer begrü— 
fen, und hoffte durch einen rafıhen Krieg gegen die Se: 
quaner im Innern Galliens feine nene Würde zu befeftigen, 
während feine Eidgenoffen, Tutor und Glaffienus, noch am 
Rheine genug zu thun fanden. Aber die Sequaner widerfeh- 
ten fich, entweder aus Anhänglichfeit an Nom, oder aus Ins 
grimm über folche Anmaßung. Die Lingonen wurden ge- 
fchlagen; Sabinus verlor jogleich den Glauben an fein 
Glück; fein Leben jedoch rettete er durch das Gerücht, er 
habe in dem Brande eines Landhaufes freiwillig den Tod 
gefuchet. Neun Jahre lang fand er Schuß in der Feſtig— 
feit feiner Freunde und in der Treue feines Weibes Eppo— 
nia; aber weder diefe Feitigfeit und Treue noch feine lan— 
gen Leiden vermochten die Leidenfchaft zu verführen. Befpa- 
fianus lieg ibn binrichten, und feine Gemahlin hatte nur 
den Troft, daß man auch ihrer nicht fchonte [12]. Claſſi— 
cus und Tutor hingegen hielten den Gedanken eines gal- 
lifchen Neiches fet, entweder ohne beftimmte Plane, oder 
doch Flug genug, Diefelben zu verbergen und fich die Hand 
frei zı halten für unerwartete Greigniffe. Givilis endlich 
betrachtete den Gedanken des gallifchen Reiches wie ein 
Spiel. Er ließ fich daffelbe gefallen, um Glafjiens und Tu— 


tor zu erhalten; aber er leijtete den Eid nicht, und Fein 


Bataver leijtete ihn, Sein Herz war bei den Teutfchen. 
Die Ballier follten die Vernichtung der römischen Herrfchaft 
erleichtern; wenn es in der Folge zum Kampf über den 
Beſitz derfelben Fame, fo war er, im Vertrauen auf die Macht 
der Teutfchen, feines Sieges und feines Ruhmes gewif. 
Zu einer befonderen Berhandlung gab die Stadt der 
bier, Cöln, Veranlaffung. Tutor hatte fie in den Bund 
aufgenommen. Claſſicus wollte fie, die reihe Gründung, 
der Plünderung der Heere Preis geben. Civilis hingegen 
fuchte dieſe Grauſamkeit abzuwenden, und vechtfertigte die— 
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ſes Verlangen mit der Stärfe der Stadt und dem Stande des 
Krieges, mit der Nothwendigkeit von Milde und Güte für 
eine neue Herrfchaft, und mit der Danfbarfeit, die er den 
Agrippinenfern fcehuldig war: denn im Anfange der Unrus 
hen war fein Sohn in Köln gefangen genommen und auf 
ehrenwerthe Weife gehalten und geſchützet. Er flegte ob; 
Cöln follte in dem Bunde bleiben, die Bedingungen follten 
bejtimmet werden. Den Teutfchen aber war die Stadt ver- 
haft. Auf den Ubiern lag von früherer Zeit her ihr ger 
rechter Zorn. Die römiſche Anſiedelung tn der Stadt, der 
veränderte vaterländifche Name in eine feindliche Benen— 
nung, die Vermifchung und Vermengung in aller Weiſe, 
hatten ein gerechtes Mißtrauen erzeuget gegen die Geſin— 
nung diefer Menſchen. Ueberdieß hatte der gehemmte Ber- 
ehr, die Mauthen und Zölle am Rheine, vielfältig Schas 
den und DVerdruß verurfachet. Darım verlangten fie tm 
Borgefühle kommendes Unglüdes die Niederreigung der Stadt 
und die Zerjtrenung der Ubier in den Fluren nach alter 
tentfcher Art. 

Die Tenchterer fchieften eine Gefandtfchaft zu den Agrip- 
pinenfert, um Diefen ihre Forderungen vorzulegen. Der 
Redner diefer Gefandtfchaft fprach in folgender Weiſe: „Ihr 
«seid zurück gefehret zum Leib und Namen unferes Germaz 
„niens. Das danfen wir den gemeinfchaftlichen Göttern, 
‚und vor Allem dem Gotte des Krieges. Wir wünjchen 
„Euch Glück, dag Ihr endlich als Freie unter Freien le— 
„ben werdet, Denn bis zu diefem Tage hatten die Rö⸗ 
“mer Flüffe und Länder, und faft auch die Luft gefperret, 
„um Unterredungen und Zufanmenfünfte zwifchen uns zu 
„verhüten, oder, was noch fehimpflicher iſt 3 
„Die zu den Waffen geboren find, um ung zu nöthigen, 
„mwehrlos und fat nackt, unter Geleit und gegen Entgeld, 
“mit einander zu verkehren. Aber, damit unfere Freund⸗ 
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Iſchaft und unfer Bündniß für dauernd geachtet werde, vers 
„Fangen wir von Euch, daß ihr die Mauern der Golonie, 
“die Denkmale der Kuechtfchaft, niederreißet. Auch wilde 
Thiere vergeffen, wenn man fie einfchließt, ihrer Tugend. 
«Sıhlagt alle Römer in Euerem Lande nieder, Wo Her: 
„ren find, da gedeihet die Freiheit nicht leicht. Die Güter ' 
„der Erjchlagenen müſſen vertheilet werden, damit Nies 
mand auf geheimen Wegen zu fehleichen und feine Sache 
„abzufondern vermöge. Uns und Euch muß erlaubt fein, 
„beide Ufer zur beugen, wie unjere Väter gethan haben. 
“Wie das Licht und den Tag allen Menfchen, ſo bat die 
„Ratur alle Länder tapferen Männern geöffnet. Nehmet 
„Die Einrichtungen und die Weife des Vaterlandes wieder 
‚an, und reißet Euch los von den Wollüjten, durch welche 
„die Römer gegen Unterworfene mehr vermögen, als durch 
„die Waffen. Ein wahres und unvermifchtes Volk, der 
Knechtſchaft vergeffend, werdet Ihr gegen andere Völker 
„als Gleiche ftehen, oder ihnen Befehle geben.” 

Auf diefe Rede verlangten die Agrippinenfer Zeit zur 
Ueberlegung. Cie waren erzogen in der Schule der Arg- 
Ift, alter teutfcher Art entwoöhnt. Aus Furcht vor der Zus 
funft wagten fie nicht, die Bedingungen anzunehmen; aus 
Furcht vor der Gegenwart wagten fie nicht, Ddiefelben zu 
verwerfen. Alſo gaben fie folgende fehlaue Antwort: „Die 
„erite Gelegenheit zur Freiheit, die fich darbot, haben wir 
“mit mehr Begierde als Vorficht ergriffen, um ung Euch 
“und den übrigen Teutfchen, unferen Brüdern, anzufchließen, 
« Sicherer aber ift es, bei der Verfammlung römifcher Deere 
“die Mauern der Stadt zur verftärfen, als fie nieder zu 
„reißen, find nicht bei uns, Diejenigen, die aus 
Italien oͤder aus den Provinzen ‚bei und geweſen find, 
„bat der Krieg verfchlungen, oder fie find entflohen in ihre 
Heimath. Die Römer, die einft hier angefiedelt wurden, 
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ſind mit uns durch Ehen verbunden; fie und Die von ihnen 
Erzeugten haben hier ihr Vaterland, Für fo ungerecht hal— 
“ten wir Euch nicht, daß Ihr die Ermordung unferer Vä— 
“fer, Brüder, Kinder von ung fordern könntet. Den Zoll und 
„andere Beläftigungen des Handels haben wir aufgehoben. 
«Der Eintritt in die Stadt joll frei fein; aber nur bei Tage 
‚und nur Unbewafftteten, bis das neue Necht durch Gewohn— 
„beit mehr Eingang gefunden hat. Uebrigens mögen Civi— 
„is und Veleda entſcheiden; bei ihnen foll die Beſtätigung 
„unfers Vertrages fein.” Hierauf wurden Botfchafter mit Ges 
fhenfen an Civilis und Beleda geſandt. Dieſe entfchieden 
mit mehr Menfchlichkeit ald Vorjicht nach dem Wunfche der 
Agrippinenfer, und die Teutfchen fügten fich Dem Ausfpruche. 

Givilis überkieg nun dem Claſſicus in eigener Weiſe zu 
handeln. Er felbjt wandte feine Waffen, verftärfet durch 
die Hülfe der bier, gegen Belgien, nach dem Innern Gals 
lien bin. Die Sunifer traten bei. Bor einer Brücke über 
die Maas aber, in einem Engwege, jtellte fich fein alter 
Feind Claudius Labeo mit einem Heere Tungrer, Betafier, 
Nervier entgegen, das er eiligit zufanmengebracht hatte, 
Der Kampf ward hart in der Enge. Die Tentfchen aber 
fhwanmen durch den Fluß, um Labeo's Heer im Nüden 
anzugreifen. Zugleich ſprengte Civilis in die Scharen der 
Tungrer hinein und rief mit lauter Stimme: „nicht darum 
„Haben wir Bataver und Trierer den Krieg begonnen, um 
Völker zu beherrfchen. Fern von uns diefe Anmaßung. 
Nehmt unjer Bündniß am. Sch komme zu Euch: machet mich 
zum Feldherrit oder zum Soldaten!” Diefes Wort erfchüt- 
terte die Menge. Sie fteckten die Schwerter in Die Scheide 
und traten über. Da entjloh Labeo, um nicht umringet zu 
werden; da nahmen auch Die Betafier und Nervier Das 
Bündniß an. 
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Rom's Rüftung und Glück, 


Uneinigfeit zwifchen den Teutfhen und den 
Galliern. 
Cerialis gegen Civilis. 
Ausgang des Krieges: der-Rhein die Gränze 
des Reiches. 


Jahr 70 — 71. 





Zu Rom trafen die Nachrichten ein von dieſen Ereig—⸗ 
niffen am Rhein und in Gallien in vergrößerter Geftalt, 
und erregten um fo mehr Unruhe und Beforgniß. Der Kais 
fer Veſpaſianus war noch nicht am Herde Des Reichs anges 
langet. Sein Stellvertreter war Licinius Mucianus. Die— 
ſer hatte ſogleich Vorkehrungen getroffen, wie die Umſtände 
ſie erlaubten. Er hatte den Legaten Gallus Annius und 
Petilius Cerialis den Befehl gegeben, nach Gallien zu eilen, 
um zu erhalten, zu retten, zu unterdrücken. Als aber die 
Lage der Dinge immer bedenklicher und gefährlicher zu wer— 
den fchien, fo verftärfte Mucianus auch feine Borfehruns 
gen, Er befchloß felbft, mit Domitianus, des Kaifers zweitem 
Sohne, nach Gallien zu gehen, und fieben Legionen erbiel- 
ten Befehl, fich in Diefem Lande zu verfammeln: vier follten 
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über die Alpen, zwei aus Spanien und eine aus Britan— 
nien heran ziehen. Arch wurden Aushebungen in den Theis 
len Galliens angeordnet, die noch in Nom’s Treue oder in 
Rom’s Gewalt fanden. 

Auf Betreiber der Häupter des Aufſtandes war ein 
öffentlicher Tag aller Gallier zu Rheims angeordnet. Das 
Gerücht von der großen Rüſtung Rom's beſchleunigte Diefe 
Zuſammenkunft. Aber die Abgeordneten Der verfchiedenen 
Städte und Völker kamen in fehr verfchiedener Stimmung. 
Nur in Wenigen war Muth, Ernſt und Entſchluß; Ande— 
ren ſchien eine ruhige Knechtſchaft den Borzug zu verdienen 
vor einer gefahrvollen Freiheit. Die Meiften ftanden ba 
mit ungewiffer Seele, zwifchen Wollen und Verwerfen hin. 
und her ſchwankend, und den Anſtoß zur Entfcheidung von 
außen erwartend. Die Stärfe der römtfchen Heere wurde 
furchtbarer im Gerüchte; Die Unternehmung des Julius Sa— 
binus und deren Ausgang hatte eine große Berwirrung ber 
Anfichten und Beſtrebungen verurfachtz auch die übrigen 
Häunpter des Aufitandes machten Manchen irre. Während 
Givilis in der Verfolgung des Labeo mehr Die perſön— 
liche Eeindfchaft als die öffentliche Sache im Auge zu ha— 
ben ſchien, ergab ſich Claſſicus einer unbegreiflihen Unthä— 
tigfeit, al3 ob ſchon Alles gethan und die Frucht der That 
zu geniegen wäre, und ſelbſt Tutor forgte nicht, wie man 
glaubte, mit nothwendiger Schnelligkeit und Kraft für Die 
Defetsung der Alpen. Alte Keidenfshaften fanden daher viels 
fältig Borwand und Nahrung; und die Selbftfucht wußte 
ihre Rechtfertigung in früheren Ereigniffen, wie in den Vor— 
gängen des Augenblickes, zu fuchen und zu finden. } 

Sa der Geſandtſchaft der Trierer war ein Süngling, Tul— 
lius Balentinus der bedeutendftie Mann. Diefer drang mit 
dem größten Nachdruck auf den Krieg, In einer durchdach- 
ten Rede fiellte er die Gefahr großer Herrfchaften dar, 
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jchilderte Rom's Art und Verfahren, und zeigte Galliens 
Sammer und Noth, um die ſtumpfen Seelen zu fehärfen und 
die erfiorbene Leidenschaft zu entflanmen. Umſonſt. Julius 
Aufper, ein vornehmer Mann aus Rheims, ſprach von 
Rom's Macht und von der Vortrefflichfeit des Friedens. 
Auch Feige, fagte er, können den Krieg anfangen; aber 
olme Gefahr führen ih felbft die Tapferſten nicht, und die 
Legionen find fehon über unferen Häuptern. Vor der Weis— 
heit diefer Worte traten die Weifen zurück, und die Jün— 
geren wurden niedergehalten durch die Furcht, Die fie erreg- 
ten. Man lobte Valentin’ Geſinnung, aber man befolgte 
den Rath des Aufper. Den Trierern und Lingonen wurde 
vorgeworfen, daß Binder von ihnen nicht unterftüger fei. 
Man Fonnte nicht einig werden, wem man im Kriege die 
Dber-Anführung anvertrauen wollte, Den größten Streit 
aber erregte die Frage: wo der Sit des Reiches fein follte, 
wenn Alles gelungen wäre. Go kämpfte man, ehe der 
Sieg gewonnen war, um die Früchte des Gieges, und em— 
pfand in dem Kampf einen fo großen Widerwillen gegen 
die Zukunft, dag man die Gegenwart fehr erträglich fand. 
Die Berfammlung ging in feindlicher Stimmung auseinan— 
der, und der Gedanfe eines gallifchen Neiches verflog wie 
ein luftiges Traumbild. 

Zu derfelbigen Zeit trafen die Legionen in Gallien ein. 
Der Sieg konnte ihnen, bei der Gefinnung der gallifchen 
Völker, nicht fehlen. Von Bindoniffa her brach die ein und 
zwanzigite Legion herein; Sertilins Felir mit den Cohorten 
verbündeter Völker durch Rhätien. Ein Geſchwader Reite— 
rei, von Vitellius errichtet, zu Veſpaſianus übergegangen, 
ward angeführet von Julius Briganticns, einem Schweiter- 
fohne des Civilis, der den Oheim eben fo haßte, als er 
ihm verhaffet war. Tutor trat diefen Scharen entgegen 
Die erfte Cohorte, die Sextilius vorausgefchicet hatte, 
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wurde vernichtet. AS aber die Maſſe des Heeres, die 
Feldherren an der Spige, erſchien: da gingen die alten 
Soldaten, mit welchen Tutor feine Macht verjtärfet zu has 
ben glaubte, fogleich über. Dieſem Beifpiele folgten die 
Haufen, welche Tutor am Ober-Rheine, bei den Tribof- 
fen und Vangionen, ausgehoben hatte. Daher fah er 
fihh gezwungen, von den Trierern begleitet, zurück zu ges 
hen, Er vermied Mainz und nahm eine Stellung bei Bins 
gen. Es half aber Nichts, daß er die Brücke über Die 
Naab, Nava von den Römern genannt, abbrach. Sextilius 
fand eine Furth durch den Fluß, und nöthigte ihn, feinen 
Rückzug fortzufegen. 

Diefes Unglück warf die Hoffnung der Trierer fogleich 
zufammen. Die beiden Legionen, die, Scham erfüllt und mit 
MWiderwillen, von Neus und Bonn nach Trier gegangen was 
ren, erffärten ihre Geſinnung: ſie fehwuren unter einander auf 
den Kamen Befpaftanıs. Als die große Menge in Trier auch 
diefen Vorgang fah, fo feßten Biele die Waffen zur Geite 
und zerjireneten fich auf dem Lande. Einige von den vors 
nehmſten Männern entflohen in Städte, Die den Römern 
treu geblieben waren, um bei den Giegern deſto fiches 
ver zu gehen, Valentin jedoch, mit bitterem Schmerz aus 
der Berfammlung in Rheims zurück kehrend, erhob im ges 
rn feine Stimme unter dem verzagten Bolf, und 
wußte noch ein Mal, wenn nicht die Begeifterung ſtandhaf— 
ter Befonnenheit, doch das augenblidlihe Aufwallen edle- 
rer Gefühle in den gedeugten Seelen anzuregen. Tutor 
unterftüste Valentin's Bemühung. Die Trierer blieben das 
ber unter den Waffen; die beiden Legaten Herennius und 
Numiſius wurden, in dem Ungeftüme des Augenblides, ges 
tödtet; die beiden Legionen aber verließen das Lager der 
Lüge und der Schmach, und zogen fich in das Land der 
Mediomatrifer, die in Rom's Treue geblieben waren. 


v 
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Bei dieſem Stande des Krieges kam Petilius Cerialis 
in Mainz an; ein kühner Mann, begierig nach Krieg und 
Schlacht, viel geneigter, den Feind zu verachten, als zu 
vermeiden, entſchloſſen, ſobald als möglich anzugreifen. Er 
mochte die Verhältniſſe weder überſehen noch würdigen; aber 
ſeine Handlungsweiſe, aus ſeiner Eigenthümlichkeit hervor— 
gehend, war den Umſtänden angemeſſen, wie ein Erzeugniß 
hoher Weisheit. Mit ſtürmiſchen Worten trieb er die Ge— 
müther ſeiner Soldaten auf; in Gallien aber unterſagte er 
alle Aushebung, und entließ die ſchon Ausgehobenen in ihre 
Heimath. „Die Legionen, verkündigte er, genügten dem 
Reiche. Die Bundesgenoſſen möchten mit Zuverſicht den 
« Gefchäften des Friedens Ieben. Der Krieg fei geendiget: 
«denn Nömer hätten ihn übernommen!” Mit folchen Werk 
und folhem Worte benahbm er den erfchrodenen Galliern 
auch die Leite Luft zum Widerſtande. Froh, die ausgeho- 
bene Jugend wieder zu erhalten, bezahlten fie gern die 
Steuern, und zum Gehorfan zeigten fie fich deſto bereitwil- 
liger, je verächtlicher fie behandelt wurden. 

Als Civilis und Claſſicus erfuhren, daß Tutor zurück 
getrieben, daß Die Trierer gefchlagen feien, und daß den 
Römern Alles gelinge, fuchten fie, erfchroden und in Haft, 
ihre zerfireueten Truppen zu vereinigen. Zugleich ließen fie 


den Valentin wiederholt erfuchen: Nichts zu wagen und ihre 


Ankunft abzuwarten. Um fo mehr aber eilete Gerialid. Er 
fandte Schnell Botſchaft an Die beiden Legionen, Die von 
Trier zu den Mediomatrikert gezogen waren, daß fie nad 
Trier gegen den Feind zurück gehen follten. Er ſelbſt brad) 
gleichfalls, von Mainz ausgehend, in das trieriſche Ger 
biet ein, Balentin fand mit ftarfer Mannſchaft zu Rigo— 
dulum. Diefer Ort lag unterhalb Trier an der Mofel, und 
war, von Diefem Fluß und von Bergen umgeben, Durch 
Gräben ımd andere Werke nach Möglichkeit befeftiget, Ce— 
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rialis jedoch war kaum nach drei Märfchen vor demſelben 
angelanget, fo befahl er einen Sturm Anfangs widerſtan— 
den die Trierer dem Ungeflüne der Römer, in welchen das 
Vertrauen bis zu derfelben Verachtung des Feindes geſtie— 
gen war, das den Feldherrn belebte; aber nicht lange, Die 
Berfchanzung wurde erobert, und Valentin gerieth mit ans 
deren angefehenen Männern in Gefangenfchaft. Hierauf 
ward am folgenden Tage Trier ſelbſt eingenommen; Die bes 
deutendſten Männer jedoch waren zu Dem Heere der Teut- 
ſchen und Gallier entjlohen. Die Soldaten verlangten Die 
Stadt zu zerftören, weil fie Tutor's und Claſſicus' Ges 
burtsort wäre, und fich mit dem Naube der Legionen und 
mit der Ermordung der Feldherren brüſte. Sy groß war Die 
Wuth, daß fie ſich erboten, die Beute dem öffentlichen 
Schatze zu überlaffen, felbft zufrieden mit dem Brand und 
der Zerfiörung der aufrührerifchen Colonie, zur Sühne für 
den Untergang fo vieler Lager. Cerialis jedsch befänftigte 
den Zorn aus Furcht vor der Schande, wenn man glauben 
könnte, er habe den Soldaten in Zügellofigfeit und Freche 
heit eingeweihet. Die Aufunft der beiden Legionen aus 
dem Lande der Medivmatrifer förderte feine Bemühung; dent 
der Anblick dieſer Scharen erfchütterte die Seelen und ließ 
feinen Raum zu anderen Gedanken. Bon dem Bewußtfein 
ihrer Sünde nieder gedrücet, ſtanden fie da, die Augen zur 
Erde gerichtet. Die gewöhniiche Begrüßung der zuſammen— 
treffenden Heere fand nicht Statt. Selbſt auf Troft und 
Ermahnung wagten die Soldaten Feine Antwort zu geben. 
Das Gefühl der Schande tried fie in die Zelte, aus dem 
Anblicke des Tages hinweg. Nicht Gefahr und Furcht, 
ſondern Scham und Schmach beugte fie; felbft die Sieger 
waren fo tief ergriffen, daß fie die Stimme nicht zu erher 
ben wagten: nur duch Thränen und Schweigen baten fie 
für die gefallenen Waffenbrüder, Endlich trat Gerialis in 
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die Mitte. „Was gefchehen, fügte er, das fei ein Vers 
“Hängnif. Diefer Tag folle der erſte ihres Dienftes und 
„ihres Eides fein. Das Borgefallene werde weder der Kai: 
„fer, noch er felbft im Gedächtniffe behalten.” Hierauf zo— 
gen die Legionen der Meuterei in das Laͤger des Eerialis 
ein; und ein eigener Befehl verbot, irgend Einem, im Ernft 
oder im Scherze, die Meuterei vorzuwerfen. Das war ein 
großer Gewinn für das römifche Heer. 

Inzwiſchen erwarteten die Trierer und Lingonen, zwi— 
ſchen Furcht und Hoffnung, die Entfcheidung ihres Schick— 
fales. Cerialis berief fie zu einer Verfammlung. Zu der- 
felben fprach er in dem ftolzen Bewußtſein, daß Niemand 
wagen werde, zu widersprechen, und daß die Zuhörer in 
feiner Gewalt feier. Der Zweck feiner Rede war, den 
Trierern fühlbar zu machen, wie vielen Dank ſie ihm fehuls 
dig fein würden, went er diefe Gewalt nicht zu ihrem Ver— 
derben geltend mache, fondern zu ihrer Erhaltung. Auf 
Wahrheit Fam es nicht an. In dem Gefühle, dag Nom fie 
willführlich zu züchtigen vermöge, follten fie ihre Strafe em— 
yfangen, um für die Zukunft in Gehorfam und Unterwür- 
figfeit das Glück des Lebens zu finden. „Diefe Teutfchen, 
„fette er hinzu, gebrauchen das Wort Freiheit und andere 
prächtige Ausdrücke. Noch nie hat Jemand fremde Scla— 
„verei und eigene Herrfehaft erftrebt, ohne folche Wörter 
‚im Munde zu führen. Herrfchaften und Kriege find im: 
‚mer in Gallien geweſen. Wir haben blos den Frieden 
«zu fichern gefuchet. Denn unter den Völkern kann Die 
«Ruhe nicht beftehen ohne Waffen; die Waffen‘ erfordern 
„ven Dienft, und der Dienft nöthiget zu Steuern. Uebri— 
«gens ſtehet ihr uns gleich. Selbſt unfere Legionen habt 
«ihr angeführetz ihr haber diefe und andere Linder verwal- 
„tet. Nichts ift gefondert, Nichts verfchloffen. Guter Für- 
„Ken Wohlthaten genießet ihr gleichmäßig; die fchlechten find 
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‚nur für die Nächſten verderblih. Wie Dürre und Näffe: 
„So müßt ihr die Ausfchweifung und den Geiz der Herr: 
aschenden ertragen. Fehler werden fein, fo lange Menfchen 
„find. Aber es treten Abwechfelungen ein, und nach fchlech- 
„ten Zeiten folgen beffere.> Mit folchen Lehren entließ er 
die Verſammlung; und die Trierer, ihrer fchweren Angit ledig, 
fehrten in ihre Häufer zurück, froh und dankbar als Ges 
fchenf empfangend, was zuvor unerträglich gefchienen hatte. 

Um diefe Zeit war Mucianus, von Domitianus begleitet, 
aufgebrochen, um fich nady Gallien zur begeben. Ehe er die 
Alpen erreichte, erhielt er die Nachricht von den Vorgängen 
bei Trier; und der gefangene Valentin, den Gerialis zu 
ihm gefandt hatte, fehlen ihm der beſte Bürge für die Wahr: 
heit der Nachricht. Er befchloß daher, den Krieg in Gal- 
lien dem Cerialis zu überlaffen. Valentin aber, den Geijt, 
der ihn befeelt hatte, in feinem Antlige tragend, wurde 
zum Tode gefchleppt. Im Augenblide der Hinrichtung fuchte 
ihn ein frecher Noner mit dem Vorwurfe zu höhnen, daß 
feine Vaterſtadt erobert fei: „Darum, antwortete er, ber 
grüße ich freudig den Tod!” Und fo getröftet fchied er 
vom eben. 

Gerialis blieb mit feinem Heere zu Trier, weil den Sie— 
gern einige Erholung Bedürfniß war, weil in den wieder 
gewonnenen Legionen die VBerwilderung ausgetilget werden 
mußte, und vielleicht auch, weil es der eroberten Stadt 
an Ordnung und Ruhe gebrach. Civilis und Claſſicus aber 
erhielten Zeit, ihre Heere zu vereinen, und mit vereinter 
Macht fich zu nähern. Während des Zuges fandten fie, 
entweder getüufchet oder täufchend, einen Brief an Gerialis: 
„Ste wüpten, Veſpaſianus ſei todt; Nom und Stalien durch 
Bürgerkriege verzehret; Mucianus und Domitianıs leere 
«Namen, ohne Kraft. Wenn er, Gerialis, das gallifche 
“Reich übernehmen wollte: fo würden fie mit den Gränzen 
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ihrer Staaten zufrieden fein; wenn er aber die Schlacht 
“vorzöge, fo würden auch fie nicht fehlen.” Auf diefen 
Brief antwortete Gerialis nicht: Den Ueberbringer aber fandte 
er an Domitianus, und fuchte die Stellung feines Heeres 
in einem Lager an der anderen Geite der Mofel, vor Der 
Brüce, durch Graben and Schanzen zu fihern. Man ta- 
delte jedoch vielfältig, Daß er die Bereinigung der feindli- 
chen Heere geduldet, da er fie einzeln aufzureiben vers 
mocht hätte. h 
Bei dem teutfchen Heere wurde Kriegsrath gehalten. 
Givilis hatte den Glauben an die Galler verloren. Außer 
den Belgiern, bet welchen allein noch Kraft und Stärke 
war, und welche entweder auf feiner Seite fanden oder zu 
ftehen wünfchten, fchienen fie ihm nur die Beute des Siegers 
zu ſein. Darum wollte er eine Schlacht vermeiden, bis eine 
größere Anzahl teutfcher Krieger angekommen wäre, Denn 
bei dem erften Glücke hatte man die Teutfchen vom anderen 
Ufer nicht zu bedürfen geglaubt, und nur die benachbarten 
Bölker hatten Theil genommen und nur einzelne Menfchen 
yon den entfernteren [1], Tutor hingegen behauptete, daß 
jedes Zaudern die römische Macht verftärfe., Denn von al 
Yen Seiten, aus Britammien, aus Spanien, aus Italien 
feien Truppen im Anzug; und nicht Neulinge, fondern alte, 2 
friegsfundige Soldaten. Auf die Teutfchen fei wenig zu 
rechnen, weil fie, unfolgfam gegen alle Befehle, nur nad 
Luft, Laune und Willkühr handelten. Er fürchtete, Die Ro- 
mer möchten fie durch Geld und Geſchenk zu gewinnen ſu— 
chen, und es fihien ihm natürlich, dag die Ruhe den Vor- 
zug vor der Gefahr erhielte, wenn beide in gleichem Dreife 
fanden. Auch hielt er des Gerialis Erfolge nicht für bes 
dentend. „Wenn wir fogleich angreifen, fprach er, fo hat 
„Gerialis feine Legionen, als die Ueberrefte des germani- 
fihen Heeres, Die durch Bündniffe mit den Galliern um— 


Schlacht bei Trier. 399 


«ftriefet find. Nur der Umftand, dag jüngſt Die unge— 
«vrönete Maffe Balentin’s in die Flucht getrieben ift, hat 
«des Feldherrn und der Legionen DBerwegenheit Nahrung 
«gegeben. Wagen fie aber von Neuem den Kampf: fo wer: 
“ven fie nicht mit einem unerfahrenen Jünglinge zufammenz 
«treffen, der mehr an Berfammlungen und Neden dachte, 
“als an Eifen and Waffen, fondern fie werden zufammeit 
«treffen mit Civilis und Claſſicus. Und wenn fie diefe Män— 
“ner erbficen: fo wird die Furcht in ihre Seelen zurück 
«fehren, die Flucht, der Hunger und die Todes -Angft, in 
“welcher jte fo oft als Gefangene gewefen find. Auch die 
«Trierer und Die Lingonen werden nicht aus Dankbarkeit 
„bei den Römern bleiben; auch fie werden die Waffen wie- 
„der ergreifen, fobald die Beforgniß verfchwunden ift.» 
Claſſicus trat auf Tutors Seite. Alfo befchlog man fogleich 
den Angriff. 

Die Mitte der Schlacht = Drdnung erhielten die Ubier 
und Lingonen; auf den rechten Flügel wurden die Kohorten 
der Bataver gejtelt; auf dem linken Flügel fianden die 
Bructerer und Tenchterer. Ein Theil drang über Die Berge, 
ein anderer Theil zwifchen dem Wege und dem Fluffe, mit 
folcher Schnelligkeit, Ruhe und Ordnung vor, Daß die Rö— 
mer erjt Durch den Sturm auf das Lager felbft von ihrem 
Anmarfch unterrichtet wurden. Gie drangen in das Lager 
ein, trieben die NReiterei in die Flucht und ſetzten fich feit 

uf der Brüde, um das römifche Heer von der Stadt ab» 
zufchneiden und gänzliche Vernichtung defjelben zu ſichern. 
Es war am frühen Morgen. Gerialis, eben fo ungeſtüm 
in der Wolluft als in der Schlacht, hatte die Nacht in der 
Stadt zugebracht. Im Schlafzimmer auf dem Nuhebett ers _ 
hielt er die Nachricht: die Seinigem würden angegriffen und 
gefchlagen. Ohne fich zu bewaffnen, eilte er zur Brüde, 
ungläubig die Zuccht der Boten fcheltend, bis er Die ganze 
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Niederlage mit eigenen Augen ſah. Aber ihn verließ Die 
Befonnenbeit nicht. Die Schuld feiner Nachläffigfeit wurde 
durch entfchloffene Kühnheit abgetragen. Mit Hand und 
Wort hielt er die Fliehenden auf, rief die Tapferften zu 
fih, ging ihnen, unbeſchützt unter den Pfeilen der Feinde, 
rubig voran, und nahm, von ihnen begleitet, im Sturme 
die Brücke hinweg. So gelangte er in das Lager. Die 
Legionen von Neus und Bonn waren auseinander gefprenz 
getz nur wenige Mannfchaft bei den Fahnen; die Adler fait 
von Feind umringet. Von Zorn entbrammt eilte Gerialig 
zu ihnen hin, und fchalt fie, an Flaccus und Vocula, ihre 
Opfer, erinnernd, wegen der neuen Schande; er fehalt fei- 
nen eigenen Glauben an ihren Eid und ihre neue Treue“ 
«Sch werde, fagte er, das Schickfal des Numifius und He— 
„rennius haben, Damit alle euere Legaten von der Hand 
„der Soldaten oder von der Hand des Feindes fallen. Ges 
„bet hin und verkündiget dem Veſpaſianus, oder, was näher 
«tft, dem Eivilis und Claſſicus, dag Euer Feldherr von 
„Euch in der Schlacht verlaffen it. Andere Legionen werz 
„den fommen, und mich rächen und euch züchtigen.” Die 
Unglücjeligen fühlten die Schwere der Worte ihres ver— 
zweifelnden Feldherrn. Haufenweis ftellten fie fich zuſam— 
men und hielten den Kampf. Eine Schlacht Ordnung war * 
nicht zu entwickeln, weil die Feinde ſich überall eingeſchoben 

hatten, und weil Zelte und Fuhrwerk im Wege ſtanden. 

Bon der anderen Seite ſtrebten Tutor, Claſſicus und Civi— 

is, mit Wort und That das bedrohete Glück der Schlacht 

feftzuhalten. In den Galliern fuchten fie alle Kräfte auf 

zuregen durch die Erinnerung an den Preis des Sieges, 

an die Freiheit; den Batavern, die der Freiheit ficherer zu 

fein glaubten, hielten fie die Herrlichfeit des Nuhmes vor; 

für die Teutfhen aber, in der Fülle der Freiheit wie des 

Ruhmes Iebend, hatte in dieſem Kampfe die Beute den 
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größten Reiz; darum wurden fie auf Ddiefelbe ‚hingewie- 
fen. Ihre Bemühung fchien zu gelingen. Der Widerftand 
der Römer war fchwächer; die Entfcheidung nahe. Siehe, 
da gelang es der ein und zwanzigſten Legion, fich auf einem 
freieren Raume beffer zu ordnen, und ihrer erjchöpften Kraft 
durch die befjere Ordnung größeren Nachdruck zu geben, 
Sn demfelben Augenblicke zeigten fich die Cohorten, die im 
Anfange der Schlacht die Flucht ergriffen hatten, rückkeh— 
rend von ihrer Beftürzung, auf den Bergen. Die Ber: 
bündeten, ſie gewahrend, ‚glaubten, neue Verſtärkung ziehe 
heran. Sogleich überftel fie, in blinder Begierde, die Ber 
forgniß: die gewonnene Beute könne verloren gehen; und 
in Diefer Beforgniß war das fiegreiche Heer nicht zu hal 
ten [2I. Im Verwirrung verließ dafjelbe das römifche La— 
ger und juchte Schuß in dem eigenen, aus dem es zur 
- Schlacht ausgezogen war. Die Römer, erjtaunt über die— 
fen Anblick, wußten den Vorgang nur aus der Zwifchens 
funft eines Gottes zu erklären. Um fo weniger verfäumten 
fie, das unerwartete Glück zu benußen. Sie drangen mit 
den Verbündeten in das Lager ein, und nöthigten fie zur 
Fortfeßung ihres Nückzuges. 

Aber das Mag ihres Unglücdes war noch nicht voll. 
‚Die Agrippinenfer hatten nur, der Notwendigkeit nachge— 
bend, Theil genommen an dem Bunde wider Rom, Die 
Römer und NRömlinge unter ihnen hatten das Uebergewicht 
über teutfche Art und Tugend. Darum biidten fie nur nad 
Nom; und als fie erfuhren, daß neue römifche Heere in 
Gallien einträfen, und daß die meuterifchen Legionen wieder 
zurück getreten wären zu den Adlern des Reiches: da ſan— 
nen auch fie nur auf Verrätherei gegen die Teutjchen, um 
durch neue Beweife ihrer Treite bei den Römern in Vergeſ— 
fenheit zu bringen, was gefchehen war. Givilis hatte ihre 
Stadt gerettet. Um das Edelfte in des Menfchen Bruft 
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auch bet ihnen in Anfpruch zu nehmen, hatte er ihnen das 
höchſte Vertrauen gezeigt 13]; er hatte feine Gemahlin und 
feine Schweiter, als Pfänder der Verbindung, in ihrer 
Stadt gelaffen. Claſſicus, dieſem Beifpiele folgend, hatte 
feine Tochter nach Coln gefandt. Aber die Agrippinenfer 
waren auch durch dieſes Vertrauen nicht gewonnen; viels 
mehr fürchteten fe Durch daifelbe bei den Römern noch vers 
dächtiger zu werden. Alſo erhoben fie fich und fchlugen alle 
Teutfche todt, die in ihren Däufern zerftreuet waren. In 
ihrem Gebiete zu Tolbiacum, von uns Zülpich genannt, 
langte um diefe Zeit eine neue Schar fühner teutfcher Kries 
ger an. Es waren Friefen und Chaufen, die Civilis zu 
Hülfe gerufen hatte, und auf die er große Hoffnungen feste. 
Die Agrippinenfer veranftalteten mit gräßlicher Treulofigfeit 
ein Feſt für dieſe unglücklichen Männer [4]; und als die 
felben, wie unter Freunden, Genoffen, Brüdern, dem Ge- 
nuffe der Speife und des Tranfes arglos ſich hingaben: da 
verjchloffen fie, die Agrippinenfer, die Thüren des Gebäu— 
des, zündeten es an und verbrannten ihre Gäfte. Im Bes 
wußtjein folches Frevels fandten fie alsdann eine Botfchaft 
an Gerialis, baten diefen um Hülfe gegen die Rache der 
Teutfchen, und boten ihm — Givilis follte auch in folchem 
Schmerze dem Armin nahe ftehen! — zum Beweife ihrer 
Gefinmung, die Auslieferung der Gemahlin, der Schweiter 
des Civilis, wie der Tochter des Claſſicus an. Givilis, der 
nad; dem Unglücke bei Trier die Abficht hatte, die Schar 
der Frieſen und Chaufen mit fich zu vereinen, erhielt unter- 
wegs die Nachricht von ihrem jammervollen Untergange. 
Diefes neue Unglük zwang ihn, feinen Rückzug weiter fert- 
zufeßen. Auch eilte Cerialis auf die Botfchaft der Agrip- 
yinenfer, um die Teutfchen an Cöln vorüber zu Drängeit. 
Ste aber verloren nicht den Muth, und nicht ganz verlieh 
fie das Glück. Während die Saninefaten Die römifche Flotte, 
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welche ans Britannien gekommen war, und eine Legion 
ans Land gefest hatte, angriffen und größtes Theiles ver: 
ntichteten oder eroberten; während fie einen Haufen Nervier, 
die für Nom freiwillig die Waffen genommen hatten, in die 
Flucht trieben, fehlug Claſſicus bei Neus Die Neiterei des 
Gerialis, und verfchaffte durch Diefen Sieg den Seinigen 
einen ruhigen Rückzug. 

Civilis bezog ein Lager an der Stelle, wo das alte 
Lager der Nömer geftanden hatte Der Ort war ficher; 
an ihm hing das Andenken früherer glücklicher Ereigniffe, 
das den Muth der Seinigen beleben mußte; auch konnte er 
hier am Leichteften Hülfe aus Teutfchland an fich ziehen. 
Gerialis folgte mit verdoprelter Macht: Drei nene Legionen 
waren in frifcher Kraft zu ihm geſtoßen; und viele Cohor— 
ten und Gejchwader der verbündeten Völker. Civilis ſetzte, 
durch einen Damm in den Rhein hinein gebauet, die Gegend 
unter Waſſer. Hinter diefem Waſſer, in demfelben, forders 
ten die Teutſchen das römische Heer zum Kampfe heraus. 
Die Römer, durch die Nedereien gereiget, und an den Teut— 
ſchen exfennend, dag das Waffer nicht tief war, wagten 
ſich hin m. Aber unbekannt mit dem ungleichen Boden, ka— 
men fie, von Schauder ergriffen, gegen die hohen, ſchlan— 
fen Geftalten der Teutſchen bald in ein höchſt ungünftiges 
Verhältniß. Die Erde ſchien unter ihren Füßen zu weichen. 
Menſchen und Pferde ſtürzten hin. In der Seite und im 
Rücken bedrohet, fühlten ſie die wachſende Angſt. Verwun— 
dete und Geſunde, des Schwimmens Kundige und Unkun— 
dige fanden gleichen Untergang durch das Schwert der 
Teutfchen oder im Sumpfe. Daher floh, wer fich retten 
founte, in größter Verwirrung dem Lager zu, von den 
Teutſchen verfolget bis zum Rande der Ueberſchwemmung. 

Der Ausgang diefer Schlacht beftimmte beide Feldher- 
ren zu dem Entfchluffe, duch Erneuerung des Kampfes eine 
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fehnelle Entfcheidung herbei zu führen, Givilis wollte dem 
Glücke nicht fehlen; Gerialis wünfchte die Schmach zu til- 
gen. Der Sieg hatte in den Teutſchen den Troß erhöhet, 
die Scham in dem Römer einen tiefen Grimm  erzeuget. 
Bei den Teutfchen wurde die Nacht mit, Gefang und Ge— 
jauchze bingebracht, bei den Römern mit Schweigen und 
Drohung. Am folgenden Morgen ftellten fich beide Heere 
in Schlacht» Ordnung. Cerialis füllte Die vorderjte Abthei— 
lung mit Neiterei und den Gohorten der Bundesgenoffen. 
Die zweite Abtheilung wurde von den Legionen gebildet. 
Eine auserleſene Mannfchaft blieb bei dem Feldherrit zu ſei— 
ner Verfügung nach den Umftänden. Civilis jtellte fein Heer 
in Keilen auf, Zur Nechten ftanden die Bataver und Gu— 
gerner; links, dem Rheine näher, die Teutfchen vom ande: 
ven Ufer. Gerialis erinnerte die Seinigen an Rom's alten 
Ruhm, an die früheren Siege und an die neueſten. „Sie 
„möchten den trenlofen, feigen, beftegten Feind endlich ver: 
„Richten. Keine Schlacht: Rache fei nöthig. Vor Kurzem 
„bätten fie mit geringerer Macht die Teutfchen, in ihrer 
„vollen Kraft, in die Flucht getrieben. Wer jest noch übrig 
„Sei, der habe nur Angjt in der Seele und en auf 
„dem Rüden.” Zugleidy fuchte er die Legionen einzeln auf- 
zureizen. Die eime nannte er die DBefiegerin Britanniens; 
einer anderen rief er ins Gedächtniß, daß fie dem Reiche 
den Kaifer Galba gegeben habe; eine dritte follte in diefer 
Schlacht nene Fahnen und einen neuen Adler gewinnen, 
Den beiden Legionen von Neus und Bonn aber rief er zu: 
“Diefes fei ihr Ufer, diefes ihr Lager, mit dem Blute der 
„Römer fei es verloren, mit dem Blute der Feinde follten 
„Sie e8 wieder erobern!” Und ein munterer Zuruf begegnete 
von allen Seiten dem Feldherrn. Zu gleicher Zeit wurde 
dem teutfchen Heere von Givilis, der Ort der Schlacht, der 
Zeuge ihrer Tapferkeit und der Preis Des Tages, in Die 
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Erinnerung gerufen. „Shr jtehet, fagte er, auf dem Spu— 
‚ren eueres Ruhmes; ihr tretet auf die Afche, auf Die 
„Gebeine römifcher Legionen. Wohin der Römer die Augen 
„wendet, da fieht er Gefangenschaft, Niederlage und jegli- 
Ichen Gräuel. Die unglückliche Wendung der Schlacht bei 
«Trier darf euch nicht fehreden. Euer eigener Sieg ftand 
“eich entgegen: ihr wichet vor den Waffen, weil ihr die 
«Beute zu fichern ſuchtet. Aber bald it Das Glück zu uns 
„zurück gefehret. Was von dem Feldheren abhänget, das ift 
geſchehen für Die bevorjicehende Schlacht: Euch gebühret zu 
‚vollenden auf diefem Felde, dag für Euch ein wohlbekann— 
«ter, feuchter Boden, für den Feind ein verderblicher Sumpf 
Fiſt. Den Rhein und die Götter Teutſchlands vor Augen, 
„beginnet mit Vertrauen unter ihrer Waltung die Schlacht, 
“eingedenf euerer Weiber, euerer Eltern, euered Vaterlanz 
«des. Diefer Tag wird eine hohe Ehre fein fir unfere 
«Borfahren, oder eine große Schande für unfere Nachkom— 
“men!” Die Teutfchen Krieger antworteten mit frendigen 
Jubel-Geſchrei, ſchlugen die Waffen an einander und ſtampf— 
ten mit dem Fuß auf den Boden, um ihrem Feldherrn ihren 
Beifall zu bezeugen und ihre Luft. 

Die Schlacht begann mit Wurfgeſchoß. Als diefes ver- 
braucht und. der Kampf heißer geworden war, drangen Die 
Heere wider einander an. Die Teutſchen flritten mit gro— 
Ger Ueberlegenheit. Inden die Römer nur mit Anſtrengung 
feften Boden gewannen, ftanden fie buch hervorragend und 
warfen mit Leichtigkeit das kleine Gefchlecht in den Schlamm 
oder durchbohreten fie mit ihren langen Yanzen. Die Bruc— 
terer aber fhwanımen von dem Damme, den Givilig der Leber- 
ſchwemmung wegen in den Rhein hinein gebauet hatte, ber- 
über in die Seite der Nomer, und brachten den rechten Flü— 
gel derfälben in Verwirrung. Der Ausgang fehlen nicht 
zweifelhaft, Da trat ein Ueberlänfer von ven Batavern zu 
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Cerialis, und versprach ihm, Neiterei um den rechten Flüs 
gel der Teutjchen hinweg, auf einem ficheren, wenig beadhs 
teten Wege, dem Femd in den Rücken zu führen, Gerialis 
gab diefem Berräther zwet Gefchwader, Der Anfchlag ge: 
lang. Und als dieſe beiden Gefchwader die Teutfchen unter 
großem Gefchrei im Rücken anftelen und Ungewißheit und 
Schwankungen unter ihnen. veranlaßten, drangen die Legios 
nen nit erneuerter Anſtrengung ein, und das Gleichgewicht 
ward hergeftellt, Sp endigte fih die Schlacht. Ein Sieg 
wurde nicht erfämpfet. Die Römer warfen die Schuld auf 
ihre ausgebliebene Flotte, auf einen ftarken Regen und auf 
das Einbrechen der Nacht, um dem Feinde nicht die Ehre 
des Widerftandes, auch unter folden Umftänden, einzus 
räumen. Ihr fchwerer Berluft jedody ward am folgenden 
Tage durch das Eintreffen einer neuen Legion aus Spas 
nien erfehet, 

Aber die Stellung des teutjchen Heeres hatte ihre Ei- 
cherheit verloren, feitdem der Ueberläufer den Römern die 
Möglichkeit, fie zu umgehen, verrathen hatte, Givilis gab 
Daher das linke Ufer der Waal gänzlich auf. Was er fort: 
zubringen vermochte, das lieg er auf die andere Seite des 
Fluſſes bringen, fette dann die Ortfchaften in Flammen, 
und ging mit feinem Heere hinüber auf das Eiland der Bas 
taver. Auch ließ er das Werk zerfiören, durch welches einft 
Drufus den Rhein eingezwängt hatte, um den Arm defjel- 
ben an der gallifchen Seite zu verftärfen, und dadurch den 
Uebergang zu erjchweren, Bon den Chaufen erhielt er eine 
Verftärfung. Tutor aber, Claſſicus, hundert und dreizehn 
Senatoren Der Trierer und unter diefen jener Alpinus Monz 
tanıs, den Givilis zuerſt gewonnen hatte, und deſſen Bru- 
der Decius Alpinıs, gingen über den Rhein, um von dei 
tentfchen Völkern neue Hülfe herbei zu holen. pi a ohne 
Erfolg! Givilis ſah fih in kurzer Zeit jo ſtark, dag er 


Fortgang des Kampfes: 407 


es wagen durfte, mit feinen Scharen an vier Stellen über 
die Waal zu fegen und die Römer anzugreifen, Die in vier 
Lagern fanden und ſchon angefangen hatten Brüden zu 
bauen, um ſelbſt hinüber zu gehen auf die Inſel [5]. Er 
felbjt führte dem einen Theil des Heeres gegen Vada; Claſ⸗ 
ſicus den zweiten Theil gegen Grinnes. An beiden Orten 
ſtanden die Cohorten und die Reiter-Geſchwader der Bun— 
desgenoſſen. Bei ihnen Briganticus, des Civilis Neffe, mit 
ſeinem alten Haſſe gegen den Oheim. Der dritte Heer— 
theil ward angeführet von einem anderen Neffen des Civi— 
lis; Verax, und Tutor ſtand an der Spitze des vierte. 
Der eine richtete ſeine Waffen gegen Arenacum, wo die zehnte 
Legion ihr Lager hatte; der andere gegen Batavodurum, das 
Lager der zweiten Legion, wo eine Brücke gebauet wurde. 
Dieſe Brücke wurde zerſtört; und hier wie bei Arenacum 
mit Glück von den Teutſchen gefochten. Die Nacht endigte 
den Kampf, und die Teutſchen hielten ſich auf dem linken 
Ufer. Den ſchönſten Erfolg aber verſprach der Angriff auf 
Vada und Grinnes. Schon waren die tapferſten Männer 
im römiſchen Heere, und unter ihnen Briganticus, gefallen; 
jeder Widerſtand ſchien umſonſt. In dem Augenblicke der 
höchſten Noth aber kam auch hier unerwartet Hülfe. Ce— 
rialis erſchien mit einer auserleſenen Schar Reiterei, und 
lenkte den Gang der Ereigniſſe gegen die Bataver. Civi— 
lis hatte das Unglück, daß ſein Pferd unter ihm fiel. Im 
Getümmel von den Seinigen getrennt, von den Feinden er— 
*kannt und verfolget, blieb ihm nichts übrig als ſich in den 
Fluß zu werfen und durch Schwimmen Rettung zu ſuchen 
am vaterländifchen Ufer. Dieſes Unglück wirfte weiter, 
Die Teutfchen, ihres Anführers beraubt, erfchroden und ohne 
Einheit, gaben die Schlacht auf und Fehrten nach der Infel 
zuriick; jedoch, wie es feheint, in Ordnung und ungehindert 
von den Roömern. Der große römische Gefchichtfchreiber iſt 
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gerecht genug, den Ausgang des Kampfes dem Glücke des 
Gerialis zuzufchreiben, und nicht Dem VBerdienfte, der Kriegs— 
funft oder der Zucht im römischen Deere, 

Von dieſem Glide des Cerialis geben die nächſten 
Tage ein neues Zeugniß. Er machte eine Reife nad Neus 
und Bonn, um Die Kager zır unterfuchen, in welchen die 
Legionen im Winter ihre Stellung nehmen 'follten. Den 
Rückweg machte er mit der Flotte. Des Nachts wurden 
die Schiffe ans. Land gezogen, und mit einem Wall umge: 
ben, übrigens aber mit Sorglofigfeit bewachet. Diefes be- 
merften die Teutfchen am anderen Ufer. Mlfo festen fie in 
einer finfteren Pacht über den Rhein. Ungehindert und un— 
bemerkt kamen fie in tiefem Schweigen bis zum Lager und 
in daſſelbe hinein, Ein Theil zerfchnitt die Stride der Zelte, 
warf fie über die Bewohner zufammen, und begann unter 
großem Gefchrei fie niederzufchlagen. Ein anderer Theil 
fuchte ſich Meiſter von den Schiffen zu machen, und vor Al- 
len von dem Schiffe des Anführers, das fich durch feine 
Flagge auszeichnete, und auf Dem man Den Gerealis ver- 
muthete, Die Römer, aufgefchredt aus dem Schlafe, ver: 
wirret, verwundet, ohne Waffen, liefen wild umher, nicht 
wiſſend, woher der Angriff und wo die Vertheidigung. Erft 
am hellen Tage zugen die Teutfchen ab und nahmen die 
Schiffe mit fi) hinweg, deren fie fich bemächtiget harten. 
Zu denfelben gehörte der Dreiruderer des Befehlshabers. 
Diefes Schiff führten fie die Lippe hinauf und machten 
es der Beleda zum Geſchenk. Aber Gerialis war verfeh- 
let. Er war in diefer Nacht nicht auf dem Schiffe, ſon⸗ 
dern hatte im Lager der Wolluft mit einer ubifchen Frau, 
Claudia Sacrata, gepfleget, aus deren Umarmung hinweg er 
fchlaftrunfen, taumelnd unter den Taumelnden, die Berthei- 
digung verfucht hatte. So war er der Gefangenjchaft ent- 
gangen, wenn auch nicht der Schande. Mit diefer Schande 
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des Feldherrn entfchuldigten die Wachen ihre Nachläffigkeit. 
„Sie hätten den Befehl gehabt, ftill zu fein, um feine Ruhe 
nicht zu ſtören. Da wären fie eingefchlafen.” 

Die römifche Flotte ging den Rhein hinab. Eivilis hatte 
gleichfalls eine Flotte zufammen zu bringen gefucht, um die 
Unternehmungen der Römer gegen die Infel zu ftören, Diefe 
fam in Gefahr. Nach ihrer Entfernung oder Bernichtung 
fonnten die Römer leicht in Schiffen über die Waal feßen, 
und die Zerfisrung ihrer Brüce wäre umfonft gewefen. Ein 
Treffen zu liefern, fchien bedenklich. Die Römer waren 
überlegen an Gefchielichfeit im Rudern, an der Kunft des 
Steuermanns, an der Größe der Schiffe. Civilis fuchte 
indeß für den Fall der Noth dieſe Ueberlegenheit durch die 
Zahl feiner Schiffe zu erfeßen. Er fchaffte an Kähnen und 
Flößen herbei, was möglich war, und fuchte der fchwachen 
Maſſe durch Aufpugung und Verzierung, zur Täufchung der 
Römer und der eigenen Genofjen, einiges Anfehen zu ges 
ben. Die Römer verachteten den Feind. Nur der Gelt- 
famfeit wegen entfchloß fich Gerialis, eine Schlacht zu lie— 
fern. An Eroberung oder Vernichtung der Flotte wurde 
nicht gezweifelt. Da, wo die Maas, mit der Waal ver: 
einiget, dem Meere zueilet, und eine weite Waffer = Fläche 
bildet, einem See gleich, lag die teutfche Flotte. Die rö— 
mifche, vom Fluffe getrieben, fteuerte auf fie los, mit ftol- 
zer Sicherheit. Die teutjche Flotte aber benußte die Gunft 
des Kindes und fegelte mit Gefchielichfeit an der feindli- 
hen Flotte, mit Pfeilfchüffen begrüßend und begrüßt, vor— 
über und gewann ohne Verluft das obere Waffer, und da- 
durch den Dortheil des Stromes. 

Mit diefem Borgange hörte der Krieg auf. Es war 
im Herbite. Regen, Stürme, Kälte ftellten fi; ein. Givi- 
lis wünfchte daher, Die Römer auf die batavifche Inſel zu 
locken, und räumte deßwegen die Ufer, Meifter des Flufles, 
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hoffte er die Legionen, von ihren Lagern abgefchnitten und 
der Zufuhr beraubt, auf dem feuchten Boden diefes Eilans 
ded, nur denen gefund, Die auf demfelben geboren find, vers 
nichten zu können. Cerialis aber verfannte feine gefahrs 
volle Kage nicht, und wußte wohl, daß er weder Mittel 
noch Kraft hatte, ſich aus folcher Noth zu retten, wenn 
ihm nicht gelänge, einen Frieden zu ſchließen. Deßwegen 
machte er zwar eine Landung auf der Infel; aber nicht, um 
fie zu erobern, fondern nur um gegen Givilis Verdacht zu 
erregen bet feinem Bolf, Er zeritörte das Land; Alles 
aber, was Civilis gehörte, blieb unverlegt. Zugleich wurs 
den geheime Boten unter das Volk gefandt, Frieden anzus 
bieten; Givilis felbft follte Verzeihung erhalten. Und um 
die Teutſchen auf der rechten Geite des Rheines zu berus 
higen, ſuchte er die Beleda und ihre Verwandten durch 
Dorftchungen, Berfprechungen, Gefchenfe zu gewinnen. 
Diefe Teutfchen, den Batavern, ihren Brüdern, zu Hülfe 
gezogen, hingen in ihren Entfchlüffen von den Batavern ab; 
überdieß hatten ſie mannichfaltigen Verluſt erlitten auf der 
blutigen Fahrt und mochten der Erholung bedürfen. Die 
Bataver aber wanften. Der große Haufen wiederholte, 
was die Boten des Gerialis unter demfelben verbreiteten. 
„Fin einziges Volk wäre nicht im Stande, die Knechtjchaft 
„der Welt zur zerbrechen. Was fie denn mit der Vernichtung 
„der Legionen erreicht hätten? Mehrere und Stärkere wä— 
„ren an deren Stelle getreten. Wenn man für Veſpaſianus 
„ven Krieg begonnen habe: fo ſei Veſpaſianus ja gegenwär— 
„tig Kaifer! Wolle man aber das römische Volk angreifen: 
“melch ein Eleiner Theil des menfchlichen Gefchlechtes die 
« Bataver fein! Man müſſe auf die Rhätier bliden, auf 
“Die Norifer, auf die Laften der übrigen Bundes = Genoffen. 
„Sie felbjt zahlten Feine Steuern; nur. Tapferkeit und 
Mannſchaft werde von ihnen gefordert, in folder Zus 
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„Stand fei der Freibeit fehr nahe. Und wenn ein Mal die 
«Wahl des Herrn frei fände: fo wäre es doch ehrenvoller, 
«die Fürfen der Römer zu ertrageit, als ein teutfches 
«Weib, wie die Beleda” Mit folchen Armſeligkeiten des 
gemeinen Haufens begnügten fi) die Vornehmen und Gros 
Ben des Landes nicht. Bei diefen flieg die Keidenfchaft bie 
zu dem Gedanken des Verrathes; aber fie umhüllten Die 
Niederträchtigkeit mit einem religiofen Scheine. „Durch des 
Civilis wilde Wuth feien fie unter die Waffen geſtürmet. 
« Diefer habe häuslichem Unglücke den Untergang feines Bols 
«tes entgegen geftellet. Da fer der Zorn der Götter ges 
“gen Die Bataver erreget, als fie die Legionen belagert, 
“Die Legaten erfihlagen, den Krieg angefangen hätten, 
“ber nur für Civilis allein nothwendig, für fie felbft aber 
„ein Unglück gewefen ſei. Das Aeußerſte fei zu fürchten, 
“wenn fie nicht Muth fapten, und durch Beftrafung des 
Iſchuldigen Hauptes ihre Neue an den Tag legten,” 
Givilis wurde nicht getäuſchet. Ein bitterer Schmerz- 
nagte an feiner Seele; aber den Sieg wollte er der römis 
fchen Argliſt und der Gemeinheit in feinem Volke nicht lafs 
fen, daß fie das Werk der Nuchlofigfeit vollenden und ihn, 
ein Schreden für jene, für Diefe ein Aergerniß, als Sühn— 
opfer in Die Mitte jtellen und über feiner Leiche fich Die Hände 
reichen ſollten 6). Daher trug er bei Gerialis auf eine 
Unterredung an. Diefe Unterredung fand Statt auf einer 
Drücke, die von beiden Seiten abgebrochen wurde [7], Civilis 
eröffnete jie mit der Gefchichte feiner Unternehmung, „Wenn 
ich mich vor einem Legaten des Vitellius zu vertheidigen 
hätte, fügte er, fo würde meinen Thaten Feine Entfchuls 
digung, meinen Worten fein Glaube gebühren. Zwifchen ung 
war nur Zeindfeligfeit, von ihm ausgegangen, von mir ver— 
mehrer, Dem Veſpaſianus aber bin ich immer ergeben ges 
wejen; wir haben uns, fo lange er ein Privat: Mann war, 
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Freunde genannt. Diefes war dem Primus Antonius ber 
kannt. Deßwegen reizte mich berfelbe durch feine Briefe . 
zum Kriege auf, Damit Die germanifchen Legionen und die 
gallifche Sugend nicht die Alpen überftiegen. Was Anto— 
nius durch feine Briefe, Das rieth Hordeonius Flaccus durch 
feine Reden au. Ich habe alfo in Germanien den Krieg 
begonnen, wie Mucianus in Syrien, Aponius in Möflen, 
Flavianıs in Pannonien .... 

Mit diefen Worten verfchwindet Givilis aus der Ge: 
ſchichte. Das Werk des Tacitus, nad) deffen Darftellung 
die Begebenheiten erzählet worden find [8], bricht mit ih- 
nen ab. Der Schmerz des Abfchiedes von dem erhabenen 
Gefchichtfchreiber mildert den Schmerz der Trennung von 
feinem letzten Helden. Vielleicht ift gut, daß uns der Aus— 
gang deijelben unbekannt geblieben ift. Die Erinnerung an 
Armin’s Ermordung und an Marobod’8 Unglück erfüllet Die 
Bruft mit bangen Ahnungen, und eine Andeutung, aus 
welcher zu erhellen fcheinet, daß die DVeleda gefangen ge- 
halten ift von den Römern, verftärfet diefe Ahnungen [9]. 
Wie wurde fie gefangen, die teutfche Jungfrau? wer lie 
ferte fie in der Römer Hand? Die Teutfchen haben mehr 
als ein Mal für das Zutrauen grüßlich gebüßet, mit wel: 
em fie, um Frieden zu fchliegen, unter dem Schuße des 
Bolferrecht3, zu den Römern gefonmen waren. Die Zeit 
indeg hat Alles ausgetilget. So wenig wie jene Männer 
hat Civilis umfonft gelebt und gerungenz eben fo wenig 
hat Veleda ihr Volk umfonft für Baterland und Freiheit 
zu begeijtern gefuchet. Das Ziel ward nicht erreichet; der 
Krieg endigte wie er begonnen war, Die Bataver find 
ohne Zweifel in die alten Verhältniffe zur römifchen Herr: 
fchaft zurück gefehrt [10]. Aber diefe Herrfchaft war deſto 
gewiffer auf den Nhein begränzet, jemehr fie jenfeits dej- 
felben gefchwanfet hatte. Die Freiheit der Teutfchen war 
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von Neuem ficher geftellet. Wie die Nömer, fo hatten 
auch die Teutfchen eine große Erfahrung gemacht. Rom's 
Kräfte waren erprüfet, wie die Schwäche der Gallier, 
Eine Verbindung mit diefen konnte nur verderblich ſein. 
Rom's Macht mußte vernichtet werden durch innere Käm— 
yfe und durch ein fefteres Verbündniß der Teutfchen unter 
einander. 
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Ungewißheit am Ende des erften Jahrhunderts. 


Zahr 70 — 100. 


Zwifchen dem Frieden, der die Empörung der Bataver 
unter Claudius Civilis endigte, bis gegen den Schluß des 
eriten Jahrhunderts, da Tacitus die Bemerkungen zuſam— 
men ftellte, Die er über den Zuftand Teutſchlands und feiner 
Bewohner geſammelt hatte, liegt abermals eine dunkele Zeit, 
für welche vergeblich einige Aufklärung gefuchet wird, Es 
find fat dreimal zehn Jahre; und nur wenige Bruchſtücke, 
nur einige arme Andeutungen find aus denfelben aufbewah— 
ret. Sie in Verbindung zu bringen, it unmöglich; Faum 
reichen jle hin zur Begründung irgend einer Vermuthung. 
Dhne Zweifel haben die Roͤmer den Verfehr mit den teut- 


ſchen Bölfern wieder angefnüpfet; fie haben benfelben zu 


erweitern und zu befeftigen gefuchet. Handelsleute verſäum— 
ten gewiß nicht, fich überall einzufinden, wo man fie zuließ. 
Teutfche Jünglinge wurden fortwährend für die römifchen 
Heere geworben, um die Kraft zu erfegen, die in den Roͤ— 
mern ſelbſt mehr und mehr abjtarb; und fie folgten gern 
den Lockungen der Fremdlinge zu Schwert und Sold, um 
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die Fülle ihrer Kraft anzuwenden nach ihrer Luſt, und um 
den Feinden des Vaterlandes die Waffen zu entwinden, die 
einſt ſo gefährlich geweſen waren. Auch fehlte die römiſche 
Politik nicht, welche die teutſchen Völker gegen einander 
aufreizte, um fie zu befchäftigen, zu lähmen, zu brechen in 
ihrer Stärfe. Endlich it nicht unwahrfcheinlich, daß die 
Römer die Zeit des Friedens benußt haben, um die Befe— 
ſtigung des Rheines wieder herzuftellen, und um diefe Ber 
feftigung durch Mehrung und Erweiterung der alten Anla— 
gen dieffeitS des Rheins, auf dem Taunus und in dem 
Lande, welches der Rhein einfchließet mit der Donau und 
dem Maine. 

Denn dauernd war der Friede durch eine Neihe von 
Jahren hindurch. Der Ausgang des batavifchen Krieges 
ftand den teutſchen Völkern entgegen. Durch ihre eigenen 
Verhältniffe von Angriff und Eroberung zurüc gehalten, bes 
durften fie eines jtarfen Inreizes, um mit Heeres- Wacht 
über den vaterländifchen Boden hinaus eine Unternehmung 
zu wagen; ımd mit geringer Macht, das hatten fie wohl 
erfannt, war gegen die römiſche Herrſchaft noch nichts zu 
erreichen. Nom aber war fo tief erfchüttert in feinen Grund— 
feſten, daß nur unmweife, thörichte, unfinnige Herrfcher fort- 
an auf den Gedanken fommen Fonnten, die alten Entwürfe 
gegen Zeutfchland in Ausführung zu bringen. Und Nom 
wurde in diefer Zeit von Veſpaſianus beherrfchet! Der Bi 
Diefes Kaifers war hell genug, das Uebel des Neiches zu 
erkennen, fein Wille blieb rein genug, fich lediglich auf die 
Abhilfe diefes Uebels zu richten, und in feinem klaren Ber: 
ande fand er auch Mittel genug, da Hülfe zu bringen, 
wo fie am Erften nothwendig war. Eine dauernde Hei— 
lung jedoch überjtieg weit menfchliche Kräfte. Der alte 
Schaden lag felbit für einen Gott zu tief. Es war ein fitt- 
liches Verderben, das feit langer Zeit an der Wurzel des 
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Lebens zehrte, und fie zu einer Fäulniß gebracht hatte, die 
wohl unterbrochen, aber nicht aufgehalten werden Fonnte. 
Veſpaſianus hat fie unterbrochen. Er hat nicht alle Forde- 
rungen erfüllet, die an ihn gemacht wurden; auch ift er 
nicht dem Tadel ſpäterer Zeiten entgangen. Aber in dem 
ungeheueren Neiche, von Blut und Zerrüttung voll, war 
es gewiß unmöglich, Allen zu genügen, und faum war e8 
möglich, Mißgriffe zu vermeiden. Im Allgemeinen hat 
Befpafianus die Zuverficht und die Hoffnung vollfommen ges 
rechtfertiget, mit welcher der Senat ihm, bei feiner Gelan— 
gung zum Reiche, freudig die fürftlihen Ehren zugefprochen 
hatte. Sein Tohn Titus, der nad ihm, im Jahre neun 
und fiebenzig, das Reich übernahm, handelte in feiner 
Weife, und noch mit mehr Menfchlichfeit, Freundlichkeit, 
Milde. Weniger edel an Gefinnung und Art, weniger aus- 
gerüftet mit DVerftand und Geift, hatte Titus denfelben 
guten Willen, und wandte eine größere Behutfamfeit an, 
weil fein Leben weniger gut und fein Bewußtſein weniger 
. rein war. Gein Entfchluß, ein guter und vortrefflicher 
Kaifer zu werden, hielt die kurze Zeit feiner Herrfchaft hin- 
durch um fo leichter, da große Unfälle die Stadt und das 
Reich trafen, die auch wohl ein minder edles Herz tief ergreis 
fen und zur Ausdauer im Wollen und zur Beharrlichkeit in 
der That befiimmen mußten. Ge größer aber der Troft 
war, den Titus in großer Noth den Seelen der Menjchen 
gewährte, deito gräßlicher wurde der Zuftand des Reiches, 
als er_daffelbe feinem unglücfeligen Bruder Domitianus, im 
Sahre ein und achtzig, überließ, unbeſonnen und zu gut— 
müthig. Denn Domitianus war ein feiger, verfchwenderir 
ſcher und graufamer Menſch, und als folcher befannt ge— 
nug. Er war als Kaifer einer der Scylechteften unter den 
Schlechten; fein Name erwect ein doppeltes Grauen, da 
Titus und er von Einer Mutter Schooße getragen waren. 
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Wie im Reiche, ſo ward in den Verhältniſſen zu den 
Teutſchen ſogleich Alles anders. Aber der Gang iſt unge— 
wiß. Suetonius bemerket: Domitianus habe ohne Noth und 
ohne Veranlaſſung einen Angriff auf die Chatten gemacht. 
Nach Frontinus ließ er das Gerücht verbreiten: ſeine Rü— 
ſtung ſei gegen Gallien gerichtet, um neue Einrichtungen in 
der Schatzung deſto leichter durchzuſetzen. Vielleicht wollte 
er den Namen Germanicus, Beſiegers der Teutſchen, den 
er ſeit ſeiner Gelangung zum Reiche geführet hatte, und 
der fortan wie ein Ehren-Name, ſtaatsrechtlich mit der 
kaiſerlichen Würde verbunden, angeſehen und von allen Kai— 
ſern geführet zu werden pflegte, doch einiger Maßen recht— 
fertigen. Es ſcheint aber nicht, daß etwas Bedeutendes 
geſchehen ſei. Allerdings ſpricht Suetonius von Schlach— 
ten; Frontinus und Statius, der Dichter, wiſſen von Sie— 
gen; Domitianus hat auch einen Triumph über die Chatten 
gefeiert, und auf Münzen hat er die Germania als Gefans 
gene, in der Stellung einer Sclavin, darſtellen laſſen. Div 
Caſſius hingegen fagt mit dürren Worten: er fei zwar mit 
einem Heer in Germanien eingezogen, aber wieder zurück 
gegangen, ohne einen Feind gejehen zu haben. Und Taci— 
tus bat angemerfet, dag der Triumph, den er in Teutſch— 
land gewonnen, lügenhaft gewefen fei und zum Geſpötte 
gedienet habe; denn er hatte Menſchen gefaufet, Denen er 
(wie einft Galigula) durch Veränderung der Kleidung und 
des Haares den Anfchein von Gefangenen geben zu laffen 
verfuchte. Ga, Domitian hat, nach demſelben Tacitus, in 
Germanien fchweren Verluſt erlitten [1]. 

Die Unternehmung alfo war fihwerlich ehrenvoll aus— 
gelaufen. Dennoch feheinet fie Folgen gehabt zu haben; 
wenigſtens möchte fie mit anderen Ereigniffen in Verbindung 
zu feßen fein, Deren gedacht wird, Es find nämlich Bewer 
gungen und Reibungen unter den teutfchen Völkern unver 
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kennbar.  DBielleicht waren dieſe Neibungen aus dem bata— 
vifchen Kriege hervor gegangen. Die Bölfer, welche Theil 
genommen hatten, juchten ihre Verbündniſſe zu erhalten 
und zu erweitern, und veizten dadurch, wie fie hin und 
wieder nad) dem unglüclichen Ausgang unter fich ſelbſt 
uneinig werden mochten, jo andere Volker, Die wegen ihrer 
entfernten Lage entfernet geblieben waren von diefem Kriege. 
In Leidenfchaft und Verbfendung gaben einige den römischen 
Lockungen vielleicht Gehör und erbitterten Andere. Veſpa— 
ſianus und Titus begnügten fich, in weifer Mäßigung, mit 
Erhaltung und Nährung diefer Uneinigfeit. Domitian aber 
griff, fcheint es, in feiner wilden Weiſe zu den Waffen, 
die er aledann eben fo feig niederlegte, als er ſie verwe— 
gen und verworren erhoben hatte. Div Caſſius und andere 
Schriftiteller haben Mehreres angemerket, was zu Vermu— 
thungen dieſer Art Beranlaffung giebt, wenn auch aller Zus 
ſammenhang fehlt und alle Zeitbeſtimmung. Mafyus, der 
König der Semnonen, und Ganna, eine Sungfrau, Die 
nach. der Deleda im Lande der Teutfchen als Wahrfagerin 
galt, famen zu Domitianus und wurden ehrenvoll von ihm 
aufgenommen. Was aber hatten die Semnonen, an der 
Elbe lebend, in Kom zu ſuchen, oder bei.dem römifchen 
Kaifer? Woher kam die Gamma? und welcher Zweck wurde 
durch fie verfolget? Div Caſſius ſchweigt auf folche Fra— 
gen, und Fein Anderer giebt Antwort [2]. Dagegen gedenft 
er, nicht weniger unbeſtimmt, um diefelbe Zeit, efwa ein 
Menfchen- Alter nach der Ankunft jenes Italicus, den Die 
Cherusker einft aus Rom geholet hatten, eines anderen Kö— 
niges der Cherusker, Chariomer's. Diefer Chariomer wurde, 
nach Dion, wegen feiner Freundfchaft für Die Römer, von 
den Chatten aus feinem Neiche vertrieben. Seine Anhän— 
ger führten ihn zwar mit Gewalt in daffelbe zurück; er 
ward aber bald von ihnen verlaffen, weil er den Römern 
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Geißeln gefchiet hatte. Hierauf flehete er den Kaifer Do— 
mitian um Hilfe an; und wenn er auch feine Bundesge— 
noffenfchaft erhielt, fo ward ihm doch Geld gefchicket. Diefe 
Nachricht jedoch darf vielleicht in Verbindung gefeßet wer— 
den mit Domitian’3 Fahrt gegen die Chatten. Zwar weiß 
Niemand, wer diefer König Chariomer gewefen, wie er 
zum Italicus und zu dem Foniglichen Stamme geftanden 
habe, und was aus ihm geworden ift. Außer Dion Fennet 
fein anderer Schriftiteller einen König Chariomer. Eine 
Bemerkung aber, die Tacitus nur wenige Jahre nach dies 
ſem GEreigniffe niedergefchrieben haben kann, giebt vielleicht 
einige Aufklärung; denn fie fcheinet fich auf die Zeit vor 
dem Kriege Domitian’d wider die Chatten und auf Diefen 
Krieg felbft zu beziehen. „Die Cherusfer, fagt er, haben, 
unangefochten, zu fehr eines fchlaffen Friedens gepfleget. 
Das war bequen, gab aber Feine Sicherheit. Zwifchen letz 
denschaftlichen und tapferen Bolfern ift es gefährlich, ruhig 
zu bleiben; wo es zur Fauſt kommt, da behält der Mäch— 
figere die Namen Mäßigung und Nedlichkeit. Deßwegen 
nennet man die Cherusfer, einft gut und gerecht genannt, 
gegenwärtig Feige und Thorem Den Chatten hingegen, 
mit welchen fie immer im Zwijte leben, wird das Glück des 
Sieges ald Weisheit angerechnet. In den Fall der Ches 
rusfer wurden übrigens auch die Fofen, ein benachbartes 
Bolf hinein gezogen. Go lange das Glüc der Cherusfer 
dauerte, hatten fie zurück geitanden: ihres Unglückes Ge— 
nofjen waren fie zu gleichen Theilen.” So Tacitus. Der 
Gejchichtfchreiber it an feine Quellen gewiefen. Er vermag 
fein Ganzes zu fchaffen aus verftimmelten Bruchftücken. Tas 
eitug aber fcheinet den Cheruskern zwei Dinge vorzuwerfen: 
daß fie fich, nach einer" großen und ruhmwürdigen Gefchichte 
ſorglos, unter Königen, der Nuhe ergeben; und daß fie im 
Beſonderen nicht Theil genommen in dem Kriege der Chat- 
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tem gegen die Römer. Eben defwegen hätten fie feine 
Theilnahme gefunden bei der Nache, welche die Chatten ge— 
gen fie verübet; vielmehr ſei das Urtheil der Welt gegen 
fie geweſen, als hätten die Chatten gerechte Sache wiber 
fie, die faulen Thoren [3]! 

Die Chatten jedoch feheinen nicht zufrieden gewefen zu 
fein mit der Nache an den Begünftigern der römifchen Ent— 
würfe. Es feheinet, fie haben gefucher, wie den König Cha— 
riomer, fo auch den Kaifer Domitianus felbjt zu flürzen. 
Suetonins gedenft einer Empörung, welche Lucius Atos 
nius, Verwefer des oberen Germaniens, gegen Domittan 
unternahm, und welche nur durch ein wunderbares Glück 
mißlang. Denn in dem Augenblicke des Kampfes ging Der 
gefrorene Rhein auf und hielt die Barbaren zurück, weldye, 
dem Antonius zu Hilfe, über denfelben zu gehen bereit was 
ven. Diefe Barbaren können, nach der Lage des Landes, 
nur Chatten gewefen fein und etwa andere Volker, Die mit 
ihnen in Verbündniß ftanden. Antonius hatte wahrſcheiulich 
im Vertrauen auf ihre Feindfchaft gegen Domitianus feine 
Entwürfe gebanet. Da aber die Verbindung mit ihnen miß— 
lang, fo ward es dem Lucius Marimus leicht, ihn, wie 
Div Caſſius erzählet, zu beflegen und zu vernichten, und das 
Neich dem Domitian zu erhalten. 

Das war gewiß ein Glück für den Kaiſer. Wären 
die teutſchen Bölfer über den Rhein gekommen, jo möchten 
große Begebenheiten erfolget fein. Denn zu berfelbigen 
Zeit war Domitianus in einen großen und fchweren Krieg an 
der Donau verwicelt, der, am unteren Theile dieſes Stro— 
mes begonnen, fich mit wachfender Gefährlichfeit an dem 
felben hinauf gezogen hatte, und felbft für Italien bedent- 
lich geworden war. Auch hier fehlet Grund und Zuſam— 
menhang, und eine Zeitordnung zu gewinnen ift, went nicht 
unmöglich, Doch fehr fchwer. Beil der Krieg fich über meh— 
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rere Bölfer verbreitete, fo erſcheinen in der abgerilfenen 
Erwähnung derfelben mehrere Kriege, und der Eine große 
Kampf löſet fih auf in eine Reihe von Unternehmungen. 
Mit den Daciern beganı der Kampf. Diefes Bolf wohnte 
auf dem linken Ufer der unteren Donau, neben den Geten, 
die ihrer Seits an Quaden und Marf- Mannen fiiegen und 
in diefen Kampf hinein verwidelt wurden. Decebal war 
König der Dacier, ein Mann von großem Geiſt und von gro— 
Gen Gaben, wachſam, rührig und wohl erfahren im Kriege, 
Domitian’s Feldherren waren durchaus unglücdlich gegen 
dieſen Fürſten; denn er felbft hielt fich fern vom Kriege und 
ergab fich in Möften zweifacher Wolluft. Nun faget Div Caſ— 
fins: Domitianus hätte die Quaden und Mark-Mannen, 
von Pannonien aus angegriffen, weil fie ihm nicht beigejtan- 
den in diefem Kriege, er fei aber von dieſen teutfchen Völ— 
fern in die Flucht gefchlagen, und dieſe Niederlage habe 
ihn gezwungen, mit Decebal Frieden zu fohließen unter jes- 
der Bedingung. Was aber aus dem Kriege mit den Teut— 
fehen geworden fein mag, tft unbefannt. Nerva jedoch, Do— 
mitian’3 Nachfolger im Reich, im Fahre fechs und neunzig, 
fol noch durch einen Sieg über Die Marf- Mannen den Beina- 
men Germanicus erworben haben. Eben fo wenig ift auszu— 
machen, in welcher Verbindung ein anderer Vorgang, deſſen 
Div Caſſius gedenket, mit Diefem Kriege geftanden, oder von 
welcher Natur, von welchem Umfang und von welchen Folgen 
er gewefen ſei. Lygier, fagt er, in Möſien von Sueven 
befrieget, fchieften Gefandte an Domitian und baten um ein 
Bündniß; und fie erhielten es, nicht zur Mehrung ihrer 
Kräfte, ſondern wegen der Ehre, , Denn er fandte ihnen hun— 
dert Ritter. Die Sueven aber fahen diefes an als eine Feind— 
feligkeit. Alfo verbanden fie fich mit den Jazygen, und rüfteten 
ſich, um mit diefen über die Donau zu gehen. Es ift Har: in 
diefen Bruchjtücken gt Wahrheit und Irrthum vermiſchet; Na— 
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hes und Kernes it an einander gerücdet; Namen find verwech— 
felt mit Namen. ine tiefere Nachforſchung führer zu Feiner 
Sicherheit. Man kann dieſe abgeriffenen Glieder einiger 
Maßen durch den Faden der Erzählung an einander reihen; 
aber es ift unmöglich, fle zu einem lebendigen Leibe zufammen 
zu fügen [2]. 

Ueber die Natur und den Gang aller diefer Kriege jedoch 
haben wir zwei Zeugniffe, die fich zwar im Allgemeinen halten, 
die aber dadurch an ihrer Beweisfraft nicht verlieren. Sie find 
von Tacitus und von Plinius dem Süngeren. Der Erfte bemer: 
fet: unter dem Kaifer Domitianus feien viele Heere in Möſien, 
Dacien, Germanien und Pannonien durch Berwegenheit oder 
Unthätigfeit der Feldherren zu Grunde gegangen; viele befe⸗ 
ſtigte Derter jeien mit den Befasungs-Eohorten hinweggenom— 
men und überwunden; es fei nicht mehr um die Gränze des 
Neiches, nämlich um das Ufer des Fluffes, gefämpfet, fondern 
um die Winter- Lager der Legionen und um den Befig des Lanz 
des; Verluſt ſei auf Verluſt gefolget, und jedes Jahr habe fich 
ausgezeichnet durch Keichen und Niederlagen. Der Andere rüh— 
niet die glücliche Zeit Trajan's durch Vergleichung mit der früs 
bereit; und gewiß denft er nicht an Nerva’s furze Herrichaft, 
welchem Trajanıs das Reich verdanfte, fondern an die frühe- 
ren Ereigniffe unter Domitianus. Jetzt, fagt er, empfangen 
wir Geißeln und faufen fie nicht. Wir fchliegen nicht mit gro- 
ßem Berluft und unermeßlichen Gefchenfen Verträge, um den 
Schein zu haben, als hätten wir gefieget. Sie, die fremden 
Voͤlker, bitten, fie fleben; wir gewähren, wir verfagen. Die 
Donau iſt mit dickem Eife belegt, und trägt aufihrem Rücken 
gewaltige Kriege einher. Die wilden Völker haben Waffen an 
ihrem Himmel und ihrem Geftirn. Aber die Zeiten haben ſich 
verändert. Du, Trajanus, bift in der Nähe; ſie halten ftch 
verborgen in ihren Schlupfwinfeln, und unfere Heere fegen 
hinüber auf das andere Ufer.” Was der Lobredner zum Preife 
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feines Helden faget, das mag jeden Abzug erleiden, weldyem 
die Schmeichelei nicht unbillig unterworfen wird; das aber, 
was Plinius über die frühere Zeit, dem fremden Völkern zum 
Bortheil, anführet, bleibet ftehen in ſeiner Stärke. 

Noch hat Tacıtus die Nachricht von einem Auffallenden 
Vorgang im Innern Teutfchlands, der in die legten Zeiten des 
Kaiſers Domitian’s, oder felbjt in die Zeit zu gehören fihei- 
net, da Nerva das römische Reich beherrfchte. Es iſt fchwer 
zu fagen, welchen Werth fie hat; fie ift auf Gerüchte ges 
bauet, und ſtehet gleichfalls abgeriffen da und ohne alle Be- 
ziehung. Möglich jedech wäre wohl, daß nicht nur irgend ein 
Vorgang zu Gerücht und Nachricht Veranlaffung gegeben, 
fondern dag auch Diefer Borgang zu Derfelben Reihe von Ers 
eigniſſen, in welcher der Krieg der Chatten mit den Cherus— 
fern liegt, gehört, und dag er feinen Grund in dem Streben 
der Völker an den Ufern des Rheines gehabt habe, einen fe- 
ſten Verein für gemeinfame Bertheidigung zu erhalten sder zu 
ftiften. Indem nämlich Tacitus die Völker Teutfchlands auf- 
zählet, die ihm befannt geworden waren, und Der Tencterer 
gedenket, fügt er hinzu: „einft traf man neben den Tencterern 
die Bructerer; jebt heißt es, Chamaver und Augrivarier feien 
eingewandert, nachdem die Bructerer, mit Zuftimmung der 
benachbarten Bölfer, vertrieben und gänzlich ausgersttet wor= 
den, entweder durch den Haß gegen ihren Uebermuth, oder 
durch die Süfigfeit der Beute, oder durd) die Gunft der Göt— 
ter gegen und. ‚Denn fie haben ung fogar die Luft gewähret, 
Zufchauer der Schlacht zu fein. Ueber jechzig Taufend find 
gefallen; nicht durd) die Waffen der Römer, jondern, was 
herrlicher ift, zur Ergötzung unferer Yugen!” 

Die Sache it ungewiß und muß in der Ungewißheit blei— 
ben. Irrthum it jedes Falles vorhanden. Die Bructerer jind 
nicht untergegangen: jie erjcheinen noch am Ende des vierten 
Jahrhunderts in der Geſchichte. Das Merkwürdigite aber ift 
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die unbegreifliche Freude, mit welcher Tacitus einen ſolchen 
Gräuel erzählet, die Ausrottung eines ganzen Volkes durch 
ſeine Brüder. Nicht minder merkwürdig iſt der unbegreifliche 
Wunſch, mit welchem er die Erzählung begleitet. „Möchte 
doch unter den fremden Völkern bleiben und dauern, wenn 
nicht Liebe gegen uns, Doch Haß gegen fich felbft. Da das 
Schiefal des Neiches gefährlicher wird, fo kann das Glüd 
uns nichts Größeres gewähren, als die Uneinigkeit der 
Feinde!” Diefer Wunſch geht aus einem Grundfase hervor, 
der Grauen erreget. Wo ift denn das Ziel? wo endiget Die 
Gewalt? Nom, und Rom allein, auch in Schande, Verwor- 
fenheit, Nichtswürdigfeit: das ift der einzige Gedanke, das 
einzige Wollen und Wirken. Keine Gemeinfchaft der Völ— 
fer; Fein lebendiges Streben und Gegen» Streben; fein Rin— 
gen und Streiten zum allgemeinen Wohl! Keine Schonung 
Anderer, Feine Achtung für Andere, noch weniger Theilnahme 
und Freude über eigenthümliche Kräftigfeit und über freudi- 
ges Gedeihen! Wenn die edelften Menfchen fo dachten: wie 
mögen die fchlechteften gehandelt haben? In der That: wär 
ren die römifchen Schriftfteller auch nicht im Widerfpruche 
mit dem Weſen der menfchlichen Natur und mit ihrer eiges 
nen Erzählung: diefe Stelle des Tacitus würde dem teut— 
ſchen Gefchichtfchreiber des teutfchen Volkes rechtfertigen wer 
gen feines Mißtrauens gegen Alles, was fie zum Nachtheile 
der Teutſchen erzählen, und wegen feines Argwohnes gegen 
fie in allen Berhältniffen zwifchen Römern und Teutfchen. 
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Mas der große Tag im teutoburger Walde gerettet 
und gewonnen hatte, das war erhalten und befeftiget durch 
alle folgenden Greigniffe. Die Welt war vor der Knecht— 
fchaft geſichert. Rom's Gewalt hatte ihre Gränze. Durch 
die kühne Unternehmung des befonnenen Givilis felbjt an 
Diefer Gränze furchtbar erfchüttert, Fonnte fie an Erweis 
terung nicht mehr denken; fie mußte froh fein, wenn fie 
nicht von Neuem zur Vertheidigung genöthiget ward. Die 
teutfchen Völker auf der rechten Seite des Rheines hatten 
in dem Bewußtfein ihrer Thaten die ficherfte Bürgfchaft für 
ihre Selbjijtändigkeit, und in der Erinnerung der Römer an 
die Bergangenheit eine ſtarke Schußwehr ihrer Zukunft. 
Alſo war ihnen erlaubt, ihre Eigenthümlichfeit frei zu entz 
wickeln und auszubilden. Das war der hohe Preis ihrer 
Anftrengung und Aufopferung, daß fie, ohne Zwang und 
ohne Dienft, ein teutfches Leben leben, und daffelbe mit 
feolzer Zuverfiht in die folgenden Sahrhunderte ftellen 
durften. 
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Die That verdienet immer ihre Anerkennung und der 
Sieg feine Ehre; aber das Herz des Menfchen wendet fich 
ſtets zu der Sache, fir welche gehandelt, fir welche der 
Eieg erfämpfet ward, und nur wo Geift und Tugend, Kraft 
und Sittlichfeit, da iſt feine bleidende Theilnahme und feine 
unvergängliche Liebe. In den Gefchichten der Menfchen 
und Völker zeuget jeder Steg ohne Zweifel für Die ewige 
Weisheit, welche die Schieffale der Welt beſtimmet; des 

denſchen mitfühlende Seele aber ift eben fo oft auf der Geite 
Derer, die verlieren, als auf der Seite Derer, die gewin— 
en. Das Ningen der Tentfihen, in Gerechtigkeit und Un— 
ſchuld, gegen Rom's alte Sünde und Gewaltthat erfüllet 
die Bruft mit Freude und Verlangen; die fchnelle und ges 
waltige Erhebung der tentfchen Völker, um, in ihrem Hei— 
ligften angegriffen, für ihre Nettung Alles zu wagen und 
zu opfern, das Net der Arglift, der Treulofigfeit, des 
Verrathes zu zerreißen, mit welchem fie fi umpfangen fas 
hen, und Rache zu nehmen für fehandbare Mighandlung, 
gehöret zu den erhabenften Erſcheinungen, welche die Ge- 
fchichte im Leben der Menfchen kennet. Aber zwiſchen den 
ZTentfchen und den Römern war mit Nettung und Rache 
nicht Alles vollendet. Die Angegriffenen wurden die An— 
greifenden; auf Abwehr folgte Eroberung; das teutfche Le— 
ben wurde beftimmend, herrfchend, waltend, und von Allem, 
was die fpätere Zeit in den gefellfchaftlihen Verhältniffen 
Großes und Ausgezeichttetes gefehen hat, wurzeln in dem— 
felben die Keime, Um fo wichtiger ift die Frage nach der 
ratur und dem Weſen diefes Lebens; nach dem Geift und 
der Bildung, nach den gefellfchaftlichen Verhältniffen, den 
Sitten und Bräuchen Des teutjchen Volkes. 

Ein Theil der Antwort auf dieſe Frage liegt allerdings 
in den Greigniffen, die erzähle find. Ihre Thaten geben 
Zeugniß über ihr Leben. Ber Verhandlungen mit den Rö— 
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mern bewiefen fie vielfältig einen gebildeten Verſtand; in 
den Schlachten offenbarte fich ein tiefer, umfaffender Blick; 
und die Grundſätze, nach welchen fie lebten und farben, 
ihre Haltung in großen Augenblicken, ihre ruhige Faſſung 
in Zeiten des Unglüdes und der Noth, ihre befonnene 
Mäßigung in Tagen des Sieges und des Glückes, ihre 
Standhaftigkeit und Ergebung bei dem Wechfel des Schick- 
fales, weifen auf eine hohe Gittlichfeit und Tüchtigkeit des 
Lebens zurück, Aber nur einzelne Menfchen, Fürften, Feld⸗ 
herren, Helden, treten hervor und glänzen, mit dem ſchön— 
fen Tugenden gefehmücet, durch die Jahrhunderte. herdurdh. 
Die Maffe des Volkes zeiget fich allein bei den erzählten 
Begebenheiten in der Kraft ihrer Siege. Und felbft jene 
Männer erſcheinen nur auf der Höhe ihres Lebens, Die 
Stufen, auf welchen fie diefelbe erjtiegen hatten, zeigen ſich 
nicht; die Welt, durch die fie zu folcher Größe erzogen 
waren, tritt nicht hervor. Der öffentliche Verkehr des Vol— 
fes und der Zuftand des Haufes nur kann erklären, was 
die That Bewunderungewerthed hat. Dort wohnet der 
Geijt, der fih hier am Gewaltigjten offenbaret. 

Seit zwei hundert Jahren hatten zwiſchen Teutſchen 
und Römern mannichfaltige Berührungen im Kriege und im 
Frieden Statt gefunden. Viele teutfche Jünglinge und Män— 
ner hatten feit hundert und fünfzig Sahren im römifchen 
Heere gedienet; teutfhe Männer und Frauen waren als 
Gefandte, als Geifel, ald Gefangene in das römifche Reich 
und nad) Rom jelbjt gefommen. Wiederum hatten die Rö— 
mer mit den Waffen in der Hand einen Theil von Teutſch⸗ 
land nad) allen Nichtungen durchzogen, ihre Feldherren hat— 
ten mit den Anführern der Teutfchen unterhandelt; teutfihe 
Fürften waren mit ihren Scharen als Bundes» Genoffen im 
römifchen Lager gewefenz Gefchäfts- Männer aller Art hatz 
ten Teutſchland gefehen und in die BVerhältuiffe der Menz 


430 Drittes Buch. Erftes Capitel. 


ſchen hinein geblicket; Gaftfreundfchaften waren zwifchen 
Teutfchen und Römern geſchloſſen; Römer hatten fich als 
Geißel in Teutjchland befunden; Römer hatten als Gefanz 
gene oft ehr lange, vierzig Jahre fogar, unter Teutfchen 
gelebt, und alsdann die Freiheit wieder erhalten; endlich 
hatte die Liebe zum Gewinne römifche Kaufleute weithin 
durch die Gemeinden Teutſchlands getrieben. Den Römern 
hatte alfo gewiß Feine Gelegenheit gefehlet, von den Teut— 
ſchen, in ihren öffentlichen wie in ihrem häuslichen Leben, 
eine vollkommene Kenntniß zu gewinnen. 

Dennoch haben die alten Schriftfteller nur fchwache 
Spuren. Die Werfe, auf welche die Darftellung Der Kriege 
zwifchen den Teutfchen und den Römern gebauet werden 
mußte, enthalten kaum gelegentlich hier oder dort eine An— 
deutung, die Feine Gewißheit zu gewähren vermag. Un— 
glücklicher Weife find die Bücher verloren gegangen, in 
welchen Livius die Sitten der Teutfchen und die Kriege der— 
felben mit den Römern bejchrieben hatte, Der Verluſt ift 
groß und nicht genug zu beklagen, Der reiche Geift dieſes 
Gefchichtfchreibers hat in feinem ganzen großen Werfe kaum 
einen wirdigeren Gegenjtand zu bearbeiten gefunden; und ge: 
wig hat er an demfelben feine Schönheit und Fülle auf das 
Dollgültigfte bewährt. Ob aber die innere Welt der teuta 
ſchen Völker unferem Blicke durch ihn mehr eröffnet und 
‚heller erleuchtet fein würde: wer mag e8 jagen? wer hof 
fen? Nicht minder zu bedauern ijt der Verluſt der zwanzig 
Bücher, in welchen der ältere Plinius die Gefchichte aller 
Kriege zwifchen den Teutfchen und den Römern befchrieben 
hatte. Plinius kannte Die Gegenden am Rhein aus eigener 
Anfichtz weniger gewiß ift, ob er die teutfchen Bölfer im 
Inneren des Landes gefehen habe. Der Umftand aber, daß 
ihm, während feines Kriegsdienftes in Tentfchland, Drufus 
im Traum erfchien, und ihn zur Abfaffung dieſer Geſchichte 
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aufforderte, um ihn der Vergeſſenheit zu entreißen, fcheinet 
zu beweifen, daß feine Seele voll war von den Kriegen 
und Schlachten, und laßt fürchten, daß er für die Sitten 
und Bräuche der Feinde Feine Zeit behalten habe. Seine 
Derdienfte um die Naturgefchichte find außer Zweifel und 
fehr groß; die vielgepriefene Befchreibung aber, die er von 
dem Zujtande der Chaufen macht, führt auf die Vermus 
thung, daß er, fremden und feindlichen Volfern gegen über, 
weniger unbefangen gewefen ſei, als bei der Beobachtung 
der Natur [1]. Um fo eher mag uns vielleicht das Werk von 
dem Fürjten der römischen Gefchichtfchreiber über Teutſch— 
land und Teutſchlands Völker tröjten, welches, um das 
Ende des erften Jahrhunderts gejchrieben, ein günjtiges Ger 
ſchick, bei fo großem Verluſt, erhalten hat. 

Fir diefe Schrift des Tacitus jedoch haben, wie es 
feheinet, die meiften Erflärer, im Iöblichen Eifer, den rech— 
ten Maßitab verloren; und es iſt bei der Menge der Mei— 
nungen nicht leicht, fie auf ihren wahren, Werth zuriick zu 
bringen. Einzig in ihrer Art, it fie, wegen des DVerfaf- 
fers fowohl, als wegen der großen Bedeutung, welde im 
Fortgange der Zeit das Volk erhalten hat, dem fie gewid- 
met ijt, fehr oft überfchätset worden; und doch ift unmög— 
lich, fie hoch genug zu fchägen. Mit Unrecht wird fie als 
ein Meifterwerf gepriefen; aber fie enthält den Kern alles 
deffen, was die Römer über Teutfchland und Teutſchlands 
Bölfer gewußt haben. Geder einzelne Satz iſt mit Dem 
Geiſte gefchrieben, der den Tacitus nie verlief, weil er ihm 
eigenthümlich war, und das Ganze feiner Angaben ftellet 
fih in dem reinen Lichte hoher Sittlichfeit dar, Durch welche 
feine Werke fo tief einwirken auf jedes wohlgeordnete Ger 
müth. Aber die einzelnen Säße find, fo wie die Nachrich- 
ten dem DVerfaffer befannt wurden, locker an einander ges 
reihet; fie find nicht zu einem Ganzen, nicht zu anſchauli— 
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cher Darftellung verarbeitet. Daher ift nicht wahrfcheinlich, 
dag Tacitus die Abficht gehabt habe, Diefe Bemerkungen 
über Teutfchland in diefer Geftalt öffentlich befannt zu mas 
men. In der Schrift felbft findet fich Faum Etwas, das zu 
diefer Annahme nöthigt oder berechtiget. Bielmehr fcheint 
es, dag Tacitus die Bemerkungen über Teutfchland wegen 
der anderen Werke gefanımelt habe, die er gefchrieben hat, 
oder noch zu fehreiben beabfichtigte. Es waren Vorarbeiten 
für gefchichtlihe Darſtellungen; einzelne Aufzeichnungen, wie 
jeder Gefchichtfchreiber macht oder bedarf, Um Wahrheit, 
Lebendigkeit und die innere Treue, welche über den Manz 
gel an Vollſtändigkeit tröften muß, in feine Gefchichte zu 
bringen, war es für ihn nothwendig, die Welt kennen zu 
Yernen, die den Fürften Armin hervor gebracht hatte, vor 
deren Kraft die römiſchen Adler geflohen waren. Da c8 
ihm aber unmöglich fcheinen mochte, eine vollſtändige Kennt 
niß von diefer Welt zu erwerben, fo. fuchte er aus den eitts 
zelnen Nachrichten, die ihm zufamen, allgemeine Grundſätze 
zu gewinnen, das Eigenthümliche, das die ZTeutfchen von 
anderen Völkern unterſchied, die eigentliche Natur des Bo— 
dens, auf welchem fich ihr Leben bewegte. Er fuchte zu 
einer Anfchauung von der Urverfaffung in ihren bürgerlichen 
Gefellfchaften zu gelangen, von welcher die VBerfaffungen jo 
vieler Staaten, die er einzeln fehlechthin weder Fennen ler— 
nen noch befchreiben konnte, nur Zweige waren, gleich im 
Weſen, mit befonderen Abweichungen im Einzelnen nach 
Lage und Umſtänden. Er fuchte auf gleiche Weife den Kern 
ihrer Sitten und ihrer Religion zu erforſchen, weil ihm die 
Bräuche der einzelnen Völker ſelten befannt werden konn— 
ten. Und was er gewann, das fiellte er Funftlos zuſam— 
men, um bei der Darfiellung großer Greigniffe auf einer 
geiftigen Grundlage zu ſtehen. Verhältniffe, die wir nicht 
kennen, haben ihn vielleicht in der Folge veranlaffet, Die 
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Bemerkungen roh hinzugeben, die er zu verarbeiten nicht 
vermochte, oder fie find zufällig befannt geworden. Und 
nun erſt mag den abgeriffenen Sätzen eine nothdürftige 
Verbindung gegeben fein, die fie urfprünglich nicht hatten 
und nicht bedurften. So entjitand, feheint e8, das bewuns 
derte und unbegreifliche Büchlein. 

Ein folcher Zweck aber machte mehr als jeder andere dem 
Tacitus nothwendig, aus allen Quellen zu fchöpfen, die ihm 
zugänglich waren, um ſeine Borjtellung von dem Leben der 
Teutſchen zu läutern und zu bewähren. Seine Schrift kann 
daher durch dieſe Anſicht, in Hinſicht ihres geſchichtlichen Wer— 
thes, keinesweges verlieren, ſondern nur gewinnen. In der 
That laufen alle Bemerkungen, die wir bei anderen Schrift⸗ 
ſtellern über Teutſchland und teutſche Völker finden, in der— 
ſelben zuſammen. Hier iſt der Anfang, hier das Ende. 
Verſtändlichkeit iſt nirgends als bei Tacitus; und ein ein— 
zelner Zug bei Anderen kann entweder gar nicht, oder nur 
durch Tacitus hindurch, in der Einheit des Bildes ange— 
ſchauet werden [2]. 

Tacitus felbjt aber iſt in Teutſchland nicht geweſen; 
und zu feiner Zeit, in dem lebten Piertheile des erften 
Sahrhunderts, lebte auch Niemand mehr von den römifchen 
Männern, die mit den Waffen oder in bürgerlichen Geſchäf⸗ 
ten, unter friedlichen und freundlichen Verhältniſſen, längere 
Zeit in Teutſchland verweilet hatten. Ihm blieb kaum et 
was übrig, als die Berichte der Feldherren und Staats— 
Männer zu Durchforfchen, die im früherer Zeit in Teutfch- 
land gekämpfet und gewirfet, und fie mit den Angaben der 
Schriftfteller zır vergleichen, die vor ihm über Teutſchland 
oder über die Kriege mit den Teutfchen gefchrieben hat- 
ten. Aber die Römer waren felten gute Beobachter. 
Bol von Stolz, Dünkel und Menfchenverachtung hatten 
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te feine Theilnahme an den Leben eines fremden, eines 
barbarifchen Bolfes. Zu einer veinen Anfchauung gaben 
ſie fich nicht Die nöthige Mühe, und nur fich felbjt, ihre 
Einrichtungen, Anfichten und Bräuche fuchten fie etwa bet 
den Fremden [3]. 

Die Keldherren und Staats » Männer hatten auch nur 
Veiten Gelegenheit, von dem inneren Weſen und den gefells 
ſchaftlichen Verhältniſſen der teutſchen Völker zu ſprechen: 
Krieg und Schlacht, Kräfte und Maſſen waren es, was ſie 
befchäftigte. Ueberdieg waren die Feldherren meiſtens ge— 
schlagen und die Staats- Männer felten glüdlih. Darum 
war es ihr Vortheil, Teutfchland häßlich darzuſtellen, und 
iiber Die teutfchen Volker ein ungewiffes Halbdunfel zu er: 
halten, damit ein Theil ihres Unglückes auf die Natur ger 
worfen, damit ihre Schmach verborgen bleiben möchte, 
Siege und Erfolge aber um fo glänzender und ruhmwerther 
erfcheinen Fünnten, Das alfo, was Tacitus bei Römern 
fand, war meiſtens zweideutiger Art. Bon der anderen 
Seite hat es an Teutſchen, an Kriegern und an Gefanges 
nen auch-in Diefer Zeit-in Nom wohl nicht gefehlet. Aber 
verjtand Tacitus Die teutfche Sprache, um von ihnen zu erz, 
fahren, was er zu wiffen wünfchte, und was zu wiſſen Das 
Wichtigfte war? Unter den ZTeutfchen gab es ohne Zweiz 
fel Viele, die das Lateinifche verftandenz aber ihre Sprach: 
kunde ging wohl faum über das Gemeine des Lebens, und 
über den Kreis ihres Dienjtes oder ihrer Verhältniſſe bins 
aus; fehwerlich möchten fie im Stande gewefen fein, Dinge 
in der Tateinifchen Sprache zu bezeichnen, welche das innere 
eben ihres Volfes betrafen. Das, was einem Volke wahr: 
baftig eigenthümlich iſt, kann auch nur genau und vollſtän-⸗ 
dig mit einem eigenthümlichen Worte dieſes Volkes bezeich- 
tet werden. Wird ein Wort einer fremden Sprache, Das 
feine eigenthümliche Bedeutung hat, zur Bezeichnung anges 
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wendet, ſo erhält es einen Zuſatz, der vielleicht die ganze 
Vorſtellung verfälſchet. Ohne Kenntniß der Sprache eines 
Volkes iſt es kaum möglich, einen Menſchen aus dieſem Volke 
nach den Einrichtungen der Geſellſchaft bei demſelben nach 
Sitten und Bräuchen zu fragen; und ſelbſt mit dieſer Kennt— 
niß wird es, ohne febendige Auffaffung des ganzen Lebens, 
fehr fchwer, die erflärende Antwort zu verfichen [4]. End- 
lich hat Tacitus auf Feine Weiſe für Teutfche gefchrieben 
oder für unfere ſpäten Jahrhunderte, fondern er hat feine 
Schrift entweder, wie alle anderen römiſchen Schriftfteller, 
für fein Volk und feine Zeit verfaffet, oder er hat die Bes 
merfungen, wie wir vermuthet haben, aufgezeichnet für fich 
ſelbſt, als Vorbereitungen zu feinen gefejichtlichen Arbeiten. 
Im erjten Falle hatte er nicht nöthig, Die Ausdrüde ängſt— 
lich zu wägen, mit welchen er den Zuſtand Des teutfchen 
Bolfes bezeichnete, weil den römischen Lefern eine genaue 
Kenntniß Fein Bedürfniß war, und weil fie viel zu gering 
von den Teutſchen dachten, als daß fie eine klare Anz 
fhauung von den Berhältniffen Diefer Barbaren verlangt 
oder gewünfchet haben folten. Im zweiten Fall aber 
follten die Worte, in welche Tacitus feine Forfchungen nie— 
derlegte, nur Erinmerungszeichen fein, um fein Gedächt- 
niß aufzufrifchen, and fih die Welt im Einzelnen gegenz 
wärtig zu erhalten, die er in ſeiner Seele trug, und die er 
im Ganzen fo vollkommen gewürdiget hatte, 

E3 bfeibet nichts Anderes übrig: Das, was die alten 
Schriftiteller über der Teutſchen Leben und Art bemerfet 
haben, und was befonders von Tacitus zufammengeftellt 
it, muß erfläret werden nach den ewigen Gefeßen Der 
menfchlichen Natur und der Gefellfehaft, nach der Eigen 
thümlichfeit des Landes und der Verhältuiffe, nach den 
Erfeheinungen in der Gefchichte und nach den Einrichtuns 
gen, Sitten und Bräuchen, welche Die fpätere Zeit, als 
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den tentfehen Völkern eigenthünlich, gezeiget hat. Irrthümer | 
find möglich und kaum vermerdlich. Wer aber das Ungemiffe 
als ungewiß nimmt, nicht abjchließt und den Weg zu je 
der Berichtigung ‚ zu jeder beſſeren Erkenntniß offen erhält, 
der hat wenigftend nicht gefrevelt an der Wahrheit der 
Geſchichte. 
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Des Landes Anblick. Die Erzeugniffe des Bodens. 
Die Thiere. 


Teutſchlands Größe war den Römern eben fo umbes 
Fannt, als die wahre Lage deffelben. Der Lauf der Flüffe, 
der Zug der Gebirge, die Richtung der Küften, Alles war 
verfchoben und verrenfet. Mit verwirrender Willführ [1] 
gaben fie dem Lande den Rhein im Weſten zur Gränze und 
die Donau im Süden; aber fie wußten weder, wie weit es 
von der Donau bis zu dem bufenreichen Dcean war, der, 
wie fie glaubten, mit feinen Eilanden im Norden die Teut— 
ſchen umfchloß, und ſich immer in jüdlicher Nichtung ges 
gen das Eafpifche Meer hin krümmte, noch wie weit teute 
fhe Völker etwa gegen Oſten wohneten. Hier liegen fie 
die Teutſchen durch gegenfeitige Furcht von Sarmaten und 
Daciern gefchieden werden. Sn der Vorſtellung einiger 
Menfchen war die Fläche zwifchen Diefen Gränzen Außerft 
groß; in der Borftellung anderer fehr befchränfet, fo daß 
Lange und Breite in einem ftarfen Mißverhältniſſe jtanden. 
Meder Plinius noch Tacitus Fonnten den alten Irrthum be- 
richtigen. Beide befennen ftillfchweigend und ausdrücklich 
die Mangelhaftigfeit ihrer Kenntniſſe [2]. 
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Bon den entfernteren Gegenden Des Landes erhielten 
die Römer nur Nachricht durch Kaufleute, Abenteurer und 
Gefangene; und dieſe Nachrichten mußten ungewiß fein 
and zu faljchen Borftellungen verleiten. Genauer lernten 
fie nur den Theil von Teutfchland Fennen, der zwifchen dem 
Rheine, der Elbe, dem Main und dem Meere liegt. Selbſt 
im Norden des Maines bis gegen die Lippe hin verbreites 
ten fich ihre genaueren Kenntniffe nicht weit über die Ufer 
des Nheines hinaus. Die füdweftlichen Länder Teutfchlands 
hatten, feit diefelben von den Mark-Mannen verlaffen waren, 
ihre Bedeutung verloren. Bon der Donau her find die Römer 
überhaupt felten eingedrungen, Die ganze Strede zwifchen 
diefem Etrom und dem Harze blieb ihnen fat unbefannt [3]. 
Und die Kenntniß, die fie von dem Lande über die Elbe bins 


aus etwa gehabt haben, mag mit den Legionen des Varus 


meift zu Grunde aegangen fein, 

Gewig entbehret auch jener Theil Teutfchlands, der ihnen 
befannt ward, feines großen Werthes nicht. Er giebt dem 
Menfchen, was er gebraucht, oder verfchafft ihm Die Mittel 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe. Aber an Schönheiten 
ift er nicht reich, und der Anblick oftmals wenig erfreulich. 
Sm Süden, wo ſich die Gebirge von Mittage her nach und 
nach verlieren, ift das: Land hügelicht; nach Norden hin iſt 
eine große, niedrige Ebene, Die nur ſelten durch Erhöhungen 
unterbrochen wird. Der Boden beftehet größtes TIheiles aus 
Sand, Moser und Maſch. Bon der Natur mit Haidefraut 
überzogen oder mit dünnem Graſe, wird ber Sand, wo 
feine Waldung ihn deckt, nur durch menfchlichen Fleiß frucht- 
bar, und hat ohne Diefen Fleiß ein höchſt trauriges Anſehen. 
Noch trauriger it das Moor. Eine Wohlthar für Gegens 
den, Die arm an Holz find, weil e8 dem Menfchen Feuerung 
und Wärme fichert, ift es Demjenigen eine Pein, der nicht 
die Benutzung erwäget. Hin und wieder unergründlich [4], 
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wird e8 leicht zum Sumpfe. Bor dem Wanderer fcheint es 
empor zu fteigen, wie das unendliche Meer. Gtundenlang 
mag er in demfelben fortgehen, ohne daß bie fehauerlicye 
Einfamfeit durch etwas Anderes unterbrochen wide, als 
durch den Laut des Moorhuhns, ohne daß fen Blick auf 
etwas Anderes ftele, als auf das öde Geflecht, auf das 
troftlofe Haidefraut, oder auf Die bleiche magere Binfe. 
Fett und üppig it Die Mafch, zum Getreidebau wie zur Vieh: 
zucht auf das Schönfte geeignet; aber fie ift ungefellig, und 
verhindert im froftlofen Winter, oder bei Thauwetter, fie 
verhindert feldit im Herbſt und im Frühlinge leicht den Ver: 
ehr der Menfchen. Pferde und Wagen finfen tief in den 
zähen Klei hinein; und wenn fie durch große Anftrengung 
kaum Iosgearbeitet find, fo drohet ſchon unter dem unſiche— 
ren Tritt ein neuer und Argerer Unfall. Weber dieſes Pand 
endlich ſpannet fich gewöhnlich ein grauer Himmel hinweg, 
der fich nur in den hohen Sommertagen zu einem lebendir 
gen fchönen Blau erhebet. Die Luft ift im Ganzen feucht, 
und häufig find die Nebel. Auch fehlt e8, wegen der Kühe 
des Meeres, weder an Stürmen noch an Ungewittern. 

Sp noch in dieſem Augenblicke! Zu der Zeit aber, als 
den Römern diefes Land befannt ward, mangelte e8 wahr: 
fcheinlih an den nöthigen Eindeichungen gegen Meer und 
Flüſſe; es mangelte an Abzugsgräben und anderen Mitteln 
zur Trocknung; es mangelte an Wegen und Straßen. Das 
Land war feiner eigenen Natur größtes Theiles überlajfen. 
Alfo mögen Ueberſchwemmungen nicht felten gewefen fein, 
und weit häufiger Sümpfe und Moräfte. Und nun traten 
die Römer in das Land ein, gewöhnt an Italiens Licht und 
Luft, gewöhnt an die Schönheiten der füdlichen Länder und 
Meere, an die hohe Anbauung, Den rafchen Berfchr, an 
der Städte Leben und Lafer, Genüfe und Gefchäfte [5]. 
Die Entbehrungen und die Mühfeligfeiten Des Krieges ka— 
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men hinzu, und die Angft und das Gefühl der Schmad. 
Da aber, wo die Ebene aufhörte, zeigten die Berge unab- 
fehbar ihre Wälder. Der Schwarzwald, der Wefterwald, 
der Thüringerwald, der Harzwald, die böhmifchen Wälder 
liefen, dem Anfcheine nach, in einander. E83 fchien eine 
einzige große Maffe, als deffen Kern der mährchenhafte 
hereynifche Wald angefehen ward [6]. Keiner Fannte die 
Gränze der Berge; Keiner die fchönen Ebenen und Thäler 
zwifchen denfelben. Indem Diefe ins Allgemeine wendeten, 
was Jene im DBefonderen gefehen hatten, erhielt es das 
Anfehen ‚ als ob der Sumpf wieder begönne, wo die Wäl- 
der etwa aufhörten. Endlich veranlaßte die Luft zu Ueber— 
treibungen, und die Liebe Seltfanes zu erzählen, neue Ber: 
wirrung in den Vorſtellungen. Plinius berichtet Folgendes: 
Die höchſten Wälder find nicht weit von den Chaufen [7], 
„befonders um zwei Seen. Hart am Ufer jtchen Eichen, 
„von der größten Begierde zu wachfen. Durch die Wellen 
untergraben oder durch Stürme fortgeriffen, führen fie weite 
„Eilande, von ihren Wurzeln umflammert, mit fich hinweg. 
„Ss Schiffen fie im Gleichgewichte fichend, unter dem Tafel- 
„werk ihrer ungeheueren Zweige davon. Oft find unfere Flot- 
„ten vor ihnen erfchrocden [8]. Denn von den Wellen ges 
„trieben, Schienen fie abfichtlich auf unfere, vor Anfer lie 
„genden Schiffe zur Nachtzeit Ioszugehen, und liegen dieſen 
«Nichts übrig, als ein GSeetreffen zu unternehmen gegen 
“vie Büume.” Und weiter: „Die ungeheuere Größe der 
«Eichen des hercynifchen Waldes, von den Sahrhunderten 
„unberühret, von gleichem Alter mit der Welt, übertreibt 
«es fat an Wundern! Ich übergehe was feinen Glauben 
“finden würde. Bekannt jedoch ift, daß Hügel von den 
« Wurzeln gebildet werden, die wider einander. laufen und 
ſich gegenfeitig zuriick drängen. Wenn aber die Erde nicht 
„folget: fo krümmen fich die Wurzeln bis gegen die Zweige, 
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„die ſelbſt wider einander freiten, zu einem Bogen hinauf, 
nach der Weife großer Thorwege, fo Daß Reiter-Geſchwa— 
„der unter denfelben hinwegziehen können.“ Plinius aber 
war ein Naturkundiger Mann, und ſprach als Augen- 
zeuge. eine Angaben hat Tacitus dadurch vielleicht ger 
würdiget, Daß er ihrer nicht gedenfer; von den meijten 
tenfchen jedoch wurden ſie ohne Zweifel für wahr ges 
halten, und den Dichtern gefiel es, mit Abficht zu fteir 
gern [9]. 

Bei diefer wahren Natur des Landes, bei diefer natürlis 
chen Anficht der Südländer und bei diefem übertreibenden Ver— 
fahren der Schriftiteller it nicht zu verwundern, daß der 
Name Teutfchland in den Römern den Gzdanfen an ein 
rauhes, aus Sumpf und Wald beftehendes Land erregte, 
von einem ewigen Winter bedrängt, und fich eines Furzen 
"Sommers faum erfrenend, traurig, feucht, nebelig, windig, 
widerwärtig, abſcheulich. Selbſt Tacitus, obwohl Ueber⸗ 
treibungen verjchmähend, glaubet, Daß es nur Denen ers 
träglich fein Fönte, welchen es Vaterland war. Und doch 
möchte Teutſchland nur wenig verfchieden gewefen fein von 
Dem, was es jebt ift. Im Laufe der Zeit find Wälder 
ausgerottet und Sümpfe ausgetrodnet, Damme gezogen 
und Gräben gemacht; aber das Land hatte dieſelben Flüffe 
und diefelben Berge; es erfreuete fich derfelben Lage und 
der ewigen Sonne, die ihm noch jeßt ihre belebenden 
Strahlen fendet; es war damals wie jeßt fruchtbar und 
fähig zu jedem Ertrag und zu jedem Anbau, Die alten 
Schriftfteller verrathen oft genug, im Widerfpruche mit fich 
ſelbſt, die beffere Natur des Landes. Nichts aber ift merk 
würdiger, als Die Bemerkung des Florus, daß in dem tie— 
fen Frieden, zu der Zeit, als Varus die Verwaltung Ger: 
maniens übernahm, Alles verändert gewejen fei, anders 
die Erde und milder der Himmel. So war e8: das größte 
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Grauen, welches das Land einflößte, Tag in der Feindfelige 
feit der Verhältniffe [10]. 

In der That fehlte es nicht an vielen Erzeugniffen, 
die zur Erhaltung des menfchlichen Lebens gehöten oder 
zum bebaglichen Genuſſe. Was jest von felbft wächfet, 
das wuchs auch in alten Zeiten, von der gewaltigen Eiche, 
der Königin der Bäume, herab bis zır dem Armlichen Moofe, 
das dem Fahlen Felfen einen Schein von Lebendigfeit giebt. 
Manche von diefen Gewächfen werden genannt, befonderg 
von Plinius, weil fie aufftelen oder irgend eine heilende 
Kraft, eine nützliche Eigenfchaft in fich enthielten. Auch 
werden manche Gewächfe genannt, welche der Pflege des 
Menfchen bedürfen, oder von der Pflege des Menfchen zeus 
gen. Tacitus faget zwar: das Land vermöge Feine Frucht: 
bäume hervor zu bringen; da er aber Obft unter den Nahs 
rungsmitteln der Menfchen aufführet, fo ift zu vermuthen, 
dag er nur an die feineren Baumfrüchte des Südens ges 
dacht habe, und nicht an Aepfel und Birnen [11]. Schon 
Plinius fand Kirfchen, die Lucullus erſt vor hundert und 
zwanzig Sahren aus dem Pontus nach Italien gebracht 
hatte, au den Ufern des Rheines, von eigenthümlicher Art. 
Es war die marmelige Herzfirfche, die noch jest fo häufig 
unter ans it, und deren Farbe, aus roth, grün und fehwarz 
gemifchet, das Anfehen einer beginnenden Reifung hatte [12], 
Don den Früchten teutfcher Gärten gaben einige den vor- 
nehmen Römern, die den Wohlgeruch der füdlichen Früchte 
vermißten, Veranlaffung zum Spotte, wie der Opargel; 
andere, wie die Nübe, geftelen dem Faiferlichen Gaumen 
Tiber’s fo fehr, daß er ihren Genuß ſelbſt unter den Wol- 
lüften Rom's nicht entbehren mochte, und wieder andere, 
wie die Nettige, erregten Durch ihre Größe, einem neuges 
borenen Knaben gleich, Das Erſtaunen der Römer. Selbſt 
der Weinſtock war ſchon aus Nhätien an das Ufer des 


J 
⸗ 


Erzeugniſſe des Landes. 48 


— 


Rheines gefommen [15]. Das Feld endlich lieferte Ge— 
treide, Hafer, Gerſte, Roggen, Waizen, und an fchönen 
MWiefen war fein Mangel [iz]. 

Indem aber die teutfche Erde, freiwillig oder zum Lohne 
menfchliches Fleifes, ihren Bewohnern fo viele Gaben auf 
ihrer Oberfläche darbot, hatte fie auch ſchon angefangen, Die 
Schätze zu fpenden, die fie in ihrem Inneren verbarg. Der 
Neichthum an dem edelften Gewürze, dem Salze, begann 
fi) zu zeigen, und wurde, wie der Kampf zwifchen den 
Chatten und den Hermunduren um die Salz-Quellen be- 
weiſet, gefchäßet nad, Gebühr. Heilendes Waffer fprudelte 
an beiden Ufern des Nheines. Die Duelle zu Spaa, im 
Lande der Tungern, flieg blafenreich, nach Plinius Angabe, 
empor, und ihr eijenhaltiges Waſſer wurde zur Reinigung 
des Leibes gebraucht, zur Vertreibung des Wechfelftebers 
und zur Linderung der Steinſchmerzen. Zu Mattiacum aber, 
von und Wiesbaden genannt, tried ein Sprudel Waffer 
hervor, welches, wie Plinius berichtet, noch am dritten 
Tage nach dem Schöpfen heiß war [15]. Das Eifen war 
ſchon aufgefunden und wurde in hinreichender Menge ges 
wonnen, um den Manne Wehr und Waffen zu geben: 
das Fehlende nahm er feinen beftegten Feinden ab. Die 
Berge des Landes aber, die Gold und Silber in ſich trus 
gen, hatten ihren Schoos noch nicht geöffttet. Alfo blieb 
diefer Schaß den Augen der Römer verborgen, in Deren 
ränberifchen Händen, bei der Berdorbenheit ihrer Sitten, 
dieſes große Mittel menfchliches Verkehres amd menfchlicher 
Bildung fo verderblich war, dag der firenge Tacitus den 
Beſitz deffelben fait nur wie ein Unglück zu betrachten verz 
mochte. Sie fiheinen zwar, zur Zeit des Kaifers Claudius, 
einen Verſuch mit Bergwerken im Lande der Mattiafer ges 
macht zu haben. Aber die vaterländifchen Götter führten 
fie irre, vereitelten ihre Entwürfe und erhielten den Teut- 
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ſchen die edlen Metalle ihres Landes zur Förderung ihres 
eigenthümlichen Lebens für fpätere Zeiten [16]. 
Die Welt der Thiere war groß und reich. Eine Menge 
von Fiſchen, jeglicher Größe und Art, belebte Fluß und 
teer, den teuifchen Bölfern zur nährenden Speife, den 
Roömern nicht felten zum üppigften Genuffe. Der Mullus 
diente ihnen zur höchften Schwelgerei, und Das teutfche Meer 
lieferte den Eoftbaren Fiſch. Nicht geringer war die Zahl 
der Vögel in Feldern, Haiden und Hainen, und auch fie 
reisten zum Theile die Aufmerffamfeit oder die Lüfternheit 
der Römer. Die teutfche Gans, deren vaterländifcher Nas 
me Gant fogar bei Plinius vorkommt, Tieferte ihnen Die 
fchönften Dunen, die bald, zu Kiffen vereinet, Bedürfniß 
wurden für die Naden von Männern und Frauen. Unter den 
wilden Thieren aber, die Teutſchlands Wälder durchftrichen, 
werden einige genannt, Deren Erfcheinung allerdings nicht 
weniger Berwunderung erregt, als Zweifel, Cäſar hat fie 
eingeführetz Plinius hat fie fefigehalten; Tacitus, zumeift 
auf den Menfchen achtend und auf menfchliche Verhältniffe, 
aber auch nur der Wahrheit zugethan und abhold aller 
Uebertreibung, gedenkt ihrer nicht; die Neneren jedoch ges 
ben nicht gern ein Gefchenf wieder auf, das fie von den 
Alten erhalten haben, Aus derſelben Duelle, aus welcher 
die Nachricht floß, daß ein fertiger Wanderer nur in neun 
Tagen den hercyniſchen Wald in der Breite zu durchge 
hen vermöge, und daß die Länge defjelben, bei den Hel- 
vetiern beginnend, fich über fechzig Tagereiſen hinaus ers 
ſtrecke, aus derſelben Duelle ſchöpfte Cäſar wahrſcheinlich 
auch die Kunde von ungeheueren Thieren, die nur dieſes 
ungeheueren Waldes würdige Bewohner zu ſein ſchienen. 
Ein Ochſe in Hirſchgeſtalt, mit Einem Horn mitten auf der 
Stirne, zwiſchen den Ohren, höher und grader als die Hör— 
ner, welche den Römern befannt waren, und auslaufend 
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in große Verzweigung, tritt zuerſt hervor. Aber ſelbſt Pli— 
nius überläſſet dieſes Geſchöpf der Einbildungskraft ganze 
lich dem göttlichen Julius, und die Neueren haben das Un— 
gethüm gleichfalls aufgegeben, obwohl Cäfar deſſelben mit 
größter Zuverficht gedacht hat. Das Elch hingegen, Cä— 
ſar's zweites Wunderthier des hercynifchen Waldes, kommt 
auch bei Plinins vor; aber diefer feßt es nicht in den her— 
eynifchen Wald und nicht mit Bertimmtheit nach Teutſch— 
land, fondern im Allgemeinen nach dem Norden. Much 
weicht er in der Befchreibung ab. Nach Cäfar war das 
Alces, wie er dag Thier nennet, an Geftalt dem Rebe 
gleich und bunt von Farbe; das Geweih unvollfommen und 
die Schenkel ohne Gelenke. Deßwegen fonnte e3 fich nicht 
niederlegeit, fondern es ruhete fih aus durch Anlehnen an 
einen Baumſtamm. Man fing es, indem man die Bäume, 
die ihm alg Stügen zu dienen pflegten, untergrub, jo daß 
Baum und Thier zugleich nieder ſtürzten, Plinius gehet 
fihnell über das Elch hinweg. Er vergleicht e8 mit dem 
Manlthiere, nur durch längere Dhren und einen fehlanfes 
ren Hals unterfchieden. Aber von einem anderen Thiere, 
dem Achlis, der auf dem fogenannten feandinavifchen Eilande 
leben follte, macht er eine ähnliche Befchreibung, wie Cäſar 
von dem Elch des hereynifchen Waldes. Er giebt jedoch 
diefem Thier eine fehr große Oberlippe, und läßt es deß— 
wegen ricwärts gehend weiden. Auch fügt er die Bemer— 
fung hinzu, daß von diefem Thiere viel gefprochen werde, 
dag aber fein Römer e8 je gefehen habe. Das dritte Thier, | 
vom Gäfar als Bewohner des hercyniſchen Waldes angege- 
ben, nennet er Urus, und die Neueren Auerochfe. Aber 
weder Cäſar noch Plinius, der dieſes Thieres gleichfalls ges 
denkt, und es mit dem bemähnten Wiſent, Biſon, als eine 
ausgezeichnete Stier-Gattung Germaniens bezeichnet, dürfte 
daſſelbe in Teutſchland geſehen haben. Nach ſeiner Beſchrei— 
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bung war es an Größe faft dem Elephanten gleich; an An— 
fehen, Farbe und Geftalt einem Stiere. Es war fehr ftarf 
und fehr fchnell, und fchonte weder Menfchen noch Thiere, 
Man fing es in Gruben; und die Sünglinge übten und 
ftärften fich in diefer Art der Jagd. Zähmen ließ es fich nicht. 
Wer die Meiften erleget hatte, erbielt großen Ruhm. 
Den Beweis führte der Jüngling durch Borzeigung der Hör- 
ner. Diefe Hörner, an Weite, Geftalt und Anfehen von 
den Hörnern Der römifchen Ochſen Außerft verfchieden, wur 
den fehr gefichet. Man faßte den Nand mir Silber ein, 
und gebrauchte fie an Statt der Becher bei fejtlichen Mah— 
len, Ob Eäfar endlich auch das Nennthier, als in Teutfch- 
land lebend, anführet, iſt ungewiß. Jedes Falles gefchiehet 
dejfelben nur im Borbeigehen Erwähnung, indem des Ges 
brauches der Häute ald Kleidung gedacht wird, Und den— 
noch haben neuere Schriftiteller das Nennthier ald einen 
Beweis für die größere Kälte Teutfchlands in alter Zeit 
angeführet, weil Naturfundige Männer behaupten, Diefes 
Thier vermöge jeßt gar nicht zu leben im Süden des bal- 
tifchen Meeres [17]. 

Don den Hausthieren waren die meiften Gattungen 
und Arten vorhanden, die noch jest gefunden werden. Die 
wichtigften waren Pferde und Nindviceh Das Pferd hatte 
den größten Werth ; das Nindvieh machte den größten 
Reichthum. Ganze Heerden von Pferden follen noch wild 
in den Wäldern umher gelaufen fein; an den gezähmten 
‚wird weder die Geftalt gerühmet noch die Schnelligkeit. Der 
Teutſche liebte das Pferd ungemein, aber die Zucht des 
edlen Thieres erfordert eine zu große Kenntniß und zu 
viele Aufmerkſamkeit, als dag Vollkommenheit erwartet wer— 
den könnte; nur in der freundlichſten Pflege kommt dafs 
felbe zu feiner Schönheit und Ausbildung. Aber jchlecht 
waren die tentfchen Pferde nicht. Ihre Ausdauer, ihre 
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Gelehrigfeit, ihre Genügfamfeit find von den Römern ans 
erfannt. Sa, nach einigen Menfchen- Altern fehienen teut— 
fche Pferde den Römern den Borzug im Kriege zu verdie— 
nen vor dem ihrigen. Und wenn fchon in Gäfar’s Zeit 
acht hundert teutfche Reiter fünf taufend römiſche in Die 
Flucht zu Schlagen vermochten: fo können fie nur auf tüch— 
tigen Pferden gefefen haben. Weniger beſtimmet find die 
Zeugniffe über das Rindvieh. Es it möglich und wahrz 
fcheinlich, daß auch hier die volle Pflege gefehlet habe; aber 
faum glaublich it, dag, wie Tacitus bemerkt, auf die Zahl 
mehr gefehen fei, als auf die Tüchtigkeit. Und die Meiz 
nung der Neueren, daß die Rinder flein gewefen und ohne 
Hörner, berubet nur auf einem fcherzhaften Ausdruck dieſes 
Schriftſtellers: den Stieren ſogar habe ihre Ehre und der 
Ruhm der Stirn gefehlet [18]. 
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Der Menſch. 


Wenn aber auch Luft und Land die Noömer nicht zu 
gewinnen vermochten, fo nötbigte fie wenigſtens der teutfche 
Menfch unwiderſtehlich zur Anerkennung feiner Fraftvollen 
Eigenthümlichfeit. In der Weife, wie er vor ihnen jtand, 
erregte er bald Erſtaunen und Furcht, bald Bewunderung 
und Luft, und zuletzt das Verlangen, ihm ähnlich zu wer- 
den an Geftalt und Art. Männer und Frauen waren glei) 
ausgezeichnet. Wie die teutfche Eiche hoch empor ragte unz 
ter den Bäumen der füdlichen Länder, fo fand der teutjche 
Menſch hoch empor ragend unter den Menfchen der ſüdli— 
chen Länder vor den Augen der Römer. Die Gallier hatz 
ten über den geringen Wuchs diefer Römer gefpottetz von 
der Höhe der Germaiten aber fprachen fie auf eine Weiſe, 
die von Furcht zeugte und Furcht erregte. Die Römer 
felbjt wiffen Faum Ausdrücke zu finden, um den Riefenleib 
und den fchlanfen Bau der langen und ftarfen Glieder zu 
bezeichnen. Ein beftimmtes Maß jedoch geben fte nicht. 
Erft Sidonius Ayollinaris hat in fpäterer Zeit den Burgunz 
diern eine Größe von fieben Fuß beigeleget; die früheren 


Schriftfieller fprechen alle im Allgemeinen, und mithin nur 
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Vergleichungsweiſe, ſich ſelbſt als das gehörige Maß be— 
trachtend [1]. Manches mag daher übertrieben ſein. Da 
aber fo viele Teutfche nach) Nom kamen, fo war es beit 
rüdfehrenden Kriegern oder den reifenden Kaufleuten nicht 
erlaubt, ſolche wunderſame Mähr über die Größe des teut— 
fchen Menfchen zu verbreiten, wie fie über. das Land und 
feine Erzeugniffe, wie fie auch vielleicht über die Sitten und 
Bräuche verbreitet haben mögen. Und was berechtiget zu zweis 
feln, daß die alten Teutſchen im Durchfchnitt eine viel grö— 
ßere Höhe erreichet haben, als jest unter und gewöhnlich ift? 
Der Menfch, aus einfachen Samen erzeugt, auf dem Bos 
den, der ihn geboren hat, won den Früchten fich nährend, 
die diefer Boden hervorbringet, feinen Eltern gleich in der 
eigenthümlichen Weiſe feines Volkes lebend, fremd allen 
Fremden, unbekannt mit des Auslandes Genüffen, unzugäng- 
lich den Einwirkungen einer Bildung, Die unter ‘anderen 
Berhältniffen entſtanden iſt und für andere Verhältniſſe ges 
höret, diefer Menfch, der Natur Sohn und Pflegling, kann 
fich ohne Zweifel zu einer Geftalt entwideln, die an den 
fpäten Enkel, deffen Dafein .aus ganz anderen Stoffen ber 
ftehet, nicht mehr zu erkennen iſt. Eine Menge Beifpiele 
von Größe und Stärfe teutfcher Männer und Frauen in den 
folgenden Sahrhunderten geben Zeugniß für die Wahrheit 
der Nachrichten bei Römern und Griechen aus dieſen erjten 
Zeiten. Wenn unfere Vorfahren unter Helmen und Harni- 
fchen in den Kampf gezogen find, bei deren Anblick uns baue 
get, und went fie Mann und Noß in feindlichen Heeren 
mit Schwertern nieder gehanen haben, Die unſer Arm kaum 
noch zu heben vermag: fo iſt nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Ahnen in demfelben Berhäftniffe größer gewefen feien und 
ffärfer, in welchen fie der Natur näher fanden. 

Aber nicht blos die hohe Geftalt der Teutfchen gewann 
die Verwunderung der Nümer: fie wurde eben fo ſtark erreget 
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durch die Weiße der Haut, durch das goldgelbe Haar und 
durch das blaue Auge, in weldiem Gtol;, Troß und bie 
Hoheit der Geſinnung wohnte. Auch dieſe Auszeichnung 
war Männern und Frauen gemein bei allen teutfchen Völkern. 

Dem römifchen Sünglinge, dem die füdliche Sonne auf 
dem Gejichte lag, und der die Bräune feines Peibes viel— 
leicht erft in Teutjchland gewahr wurde, mußte die blendende 
Weiße und Durchfichtigfeit der Haut bei teutfchen Frauen 
und Jungfrauen ungemein reizend erfcheinen. Tacitus jer 
doch gedenfet der weißen Haut nicht; aber Diodor und Pli— 
nius und Andere. Auch wurde die Schönheit der teutfchen 
Frauen anerkannt, und vielfältig zeigete fich Die Luft zu ihnen. 

Aber diefe Schönheit wurde noch erhöhet durch Die 
Farbe des Haares. Viele Völker, auch die Griechen, ha— 
ben ein goldgelbes Haar für einen hohen Neiz der Frauen 
angefehen, und goldgelb war das Haar der Teutfchen [2]. 
Plinius gedenft einer Seife, welche zur Gilbung der Haare 
in Gallien erfunden fein, und aus Fett und Afche beftanden 
haben fol. Er füget hinzu: bei den Germanen würde die— 
felbe mehr von Männern gebraucht, ald von Frauen. Aus 
diefer Bemerfung, in dem Zufammenhang, in weldyem Pli- 
nius fie giebt [3], doppelt auffallend, hat man den Schluß 
gezogen, daß das gelbe Haar bei den Teutfchen zwar häus 
fig aber nicht allgemein gewefen jei, und daß Diejenigen 
ed durch Kunft zu gewinnen verfuchet haben, denen ed von 
der Natur verfaget war, Mit Unrecht! Tacitus' ausdrüc- 
liche DVerfiherung, daß Alle das goldgelbe Haar gehabt, 
und die Meinung von ihrer Unvermifchtheit, die er auf die 
gleihe Bildung ihrer Körper bauet, zeuget gegen Plinius 
und läßt einen Irrthum vermuthen. Vielleicht haben Die 
Gallier fi des Mittels bedient, um den Teutſchen ähnlich 
zu werben. Bielleicht iſt auch von den teutfchen Bölfern 
auf der mweftlichen Seite des Rheines Die Rede, welche, mit 
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Galliern vermifchet, fich in Gefahr fahen, das gelbe Haar, 
diefe Eigenthümlichkeit ihres Volfes, zu verlieren. Bon den 
Trierern und Nerviern wird wenigſtens durch Tacitus aus— 
drücklich angemerfet, daß fie eiferfüchtig Darauf gewefen, das 
- Andenken an ihre germanifche Abjtammung zu erhalten, um 
nicht im Urtheile der Menfchen vermenget zu werden mit 
den wenig geachteten Galliern. Nach Diodor von Sicilien 
muß man vermuthen, daß den Nömern das ftarfe Haar 
der Teutfchen, einem Roßfchweife gleich, Anfangs zuwider 
gewefen ſei; gewiß aber ift, der Widerwille dauerte nicht 
lange. Die Liebe zu dem goldenen Haare der Teutfchen 
wurde bald allgemein in der römifchen Welt. Es ſchmückte 
das Haupt römischer Kaiſer; es war die Zierde der Frauem. 
Schon Ovidius kennet Derfuche, die von römifchen Frauen 
gemacht wurden, um mit Kräutern die Haare germanifch zu 
färben [4]: ja fchon zu feiner Zeit wurden teutfche Haare 
fünftlich auf römifchen Köpfen befeftiget, um diefen Die benei- 
dete Schönheit zu verfchaffen. Den fchönen Afrifanerinnen 
macht der Kirchenvater Tertullianus den Vorwurf, daß fie 
ſich ihres Bolfes fchämeten, und, weil fie nicht Germanen 
wären, ſich das Haar fürbten, nicht achtend die böſe Beden- 
tung des Fenerfopfes. Und in Aegypten war noc Jahr: 
hunderte fpäter die gallifche Seife ein Mittel der Verſchö— 
nerung. Um fo weniger ift zu verwundern, daß den Teut- 
fchen der fpäteren Zeit die alte Vorliebe blieb für das Haar 
der Ahnen. Mit der goldenen Seidenlocke ſchmückten die 
Dichter ihre fchönften Sungfrauen, und die Gefchichte hat 
bei Männern und Helden oftmals ihres goldenen Haares 
Erwähnung gethan. Erft die legten Sahrhunderte fcheinen 
einen veränderten Gefchmad erzeuget zu haben. 

Sp wie aber die Römer den Teutfchen, wenn auch 
nicht ohne Neid, die hohe Geftalt überließen, jo machten fie 
auch feine DVerfuche mit den Augen, aus welchen der Him— 
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mel wieder zu ftrahlen ſchien [5]. Ihe Wohlgefallen an die 
fen Augen bei einem weiblichen Gefichte Fonnten fie nicht 
verbergen, fo furchtbar fie ihnen auch erfchienen im Antlige . 
zornglühender Männer. Aber Geiſt und Verſtand haben fie 
nur bei einzelnen Männern, wie bei Armin, in den Augen 
gefunden. Ueberhaupt it es ihnen fchwer geworden, wahrs 
haftig menfchliche Eigenfchaften und Tugenden bei den Teutz 
ſchen anzuerkennen; und wenn edle Männer, wie Tacitus, 
das Sittlihe an ihnen zu preifen fich gedrungen fühlten, 
fo wurden eigentliche Kräfte des Verſtandes und Geiftes 
ihnen faft nur zugefianden, wenn man fie verläumden wollte, 
wie bei der Verſchwörung wider den Varus. Nur wo es 
nützen zu können fehlen, überwand man den Widerwillen. 
Agrippa ermahnte die Juden, wie Joſephus berichtet, ab» 
zuſtehen von dem Kriege wider die Römer. Er hielt ihnen, 
als das wirffamjte, das Beifpiel der Teutſchen vor, Die 
fih auch bis an den Rhein unterworfen, oder fich Durch 
die Flucht gevetteg hätten. „Und Ihr habt ohne Zweifel, 
„fagte er, von den Germanen gehört? Ihr habt ihre 
« Stärke gefehen und die Größe ihrer Geftalt? Sie aber 
«haben einen Geift, der größer ift als ihre Leiber, eine Geele, 
«Die den Tod verachtet, und einen grimmigeren Zorn als 
„Die wilden Thierel>? Das Zeugniß ift nicht unwichtig [6]! 
Sn dem Gefühle, dag fie in vieler Beziehung unter den 
Zeutfchen ftanden, hatten die Römer das menfchliche Ber: 
langen, den Vorzug zu behaupien durch größeren Geift. 
Vielleicht verwechfelten Viele auch in der That die Ausbil 
dung mit der Fähigkeit, die Beweife nicht achtend, die Män— 
zer, wie Marobod, gegeben hatten. Die Gewandtheit einer 
reichen Erfahrung, mannichfaltige Kenntniffe, das Erbtheil 
langer Jahrhunderte, Schlauheit, Arglift, Bekanntfchaft mit _ 
alten Künften, feinen Genüffen, fehwelgerifcher Woluft 
und frecher Ueppigkeit, mochten fie auch täufchen, und die 
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Teutſchen in ihrer Unſchuld und Derbheit vor jie hinſtellen 
als ein geringeres Gefchlecht, auf welches hinabzubliden, 
welches zu mißhandeln fie Zug und Recht hätten. Selbſt 
Zacitus hat fich von dem allgemeinen VBorurtheile nicht ganz 
frei gemacht. Und wenn er gleich in den Wahn Anderer, 
als habe die Natur bei den Teutfchen fich erfchöpfet in der 
Bildung fo großer und eigenthüntlicher Leiber, keineswegs 
einftimmet: jo berichtet er Doch auch, daß fie nur zum Ans 
griffe tauglich feiern, daß fie, nad dem Verhältniß ihrer 
Größe Feineswegs Arbeiten und Anftrengungen zu ertragen 
vermöchten, weil ihnen nämlich der Geiſt fehlte, der Die 
Umftände beherrſchet, dag fie zwar durch Land und Himmel 
an Hunger und Kälte gewöhnet wären, daß fie aber Durft 
und Hiße nicht ertrügen. Aber die Gefchichte bat Fein Bei— 
fpiel zum Beweife. Auf dem vaterländifchen Boden haben 
die Teutfchen die größten Mühfeligfeiten erdiuldet, und Die 
größten Anftrengungen ertragen, um Rom's hartes Joch zu 
zerbrechen, um fich vor Rom's Gewalt und Arglift zu ſchüz⸗ 
zen. Zeutjche Krieger haben mit gleicher Ausdauer in Bris 
tannien gekämpft und in Aegypten, m Gallien, in Italien, 
in Griechenland und Aften, in Spanier und in der afrifas 
nifchen Gluth, und ſchwerlich haben fie jemals mehr über 
Hitze und Durſt geflagt, als Die römischen Soldaten in den 
Haiden Weftphalens über Kälte and Hunger. Diefe moch— 
ten allerdings mehr Gedanfen einzufeßen haben, als fie; 
aber die Teutjchen hatten mehr Gemüth; und das Herz 
it noch reich, wenn der Verſtand fich ſchon erfchöyfet hat. 
Uebrigens leidet es feinen Zweifel: unter roben Völkern 
iſt Gleichheit der Fürperlichen Geftalt viel gewöhnlicher, als 
unter gebildeten. Bei dieſen trägt jeder Menſch feine eigene 
Farbe; er hat ein eigenthümliches Geſicht und eine beſon⸗ 
dere Haltung. Bei jenen ſind nur Die Stämme zu unters 
jcheiden, und der einzelne Menih im Stamme kat kaum ein 
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befonderes, ſchwer zu erfenuendes Merkmal. Aus biefer 
Wahrnehmung aber fol Niemand mehr, als Recht it, auf 
die Rohheit der Teutfchen fchliegen, obgleich nicht einmal 
die Stämme eine befondere Förperliche Geftaltung gehabt 
zu haben jeheinen. Cigenthümlichkeit und Cinfeitigfeit der 
geistigen Bildung muß bei diefer Gleichheit im Aeußeren 
freilich Statt gefunden haben; aber es folget nicht, daß fie 
arm gewefen an Tugenden und Ideen oder an irgend Etwas, 
wodurch der Menfch ehrenwerth wird und achtungswürdig. 
Ohne Verkehr mit fremden Ländern, ohne Vermifchung mit 
Menfchen aus anderen Bölfern, zufrieden mit den Genüf- 
fen, die das eigene Vaterland gewährte, den Geift weder 
reizend noch quälend mit den Wollüften und den Gedanfen 
aus anderen Zeiten und anderen Verhältniffen, fondern ihn 
entwicelnd nach den Bedürfniffen des heimifchen Lebens, be- 
hielten fie, bei allem Berftande, fortwährend das Urbild des 
Menfchen, das die Natur ihrem teutfchen Sohn aufgepräget 
hatte, unverftellt und umverzerrt, und waren eben darum 
nothwendig eine auffallende Erfcheinung für Menfchen, Die 
fchon längſt nicht mehr wußten, in welcher Geftalt fie her- 
vor gegangen waren aus der Hand der ewigen Schöpferin [7]. 
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Stämme und Bölfer. 


Die Teutfchen lebten, in ihrer Eigenthümlichfeit, weit 
hin zerjireut auf ihrem vaterländijchen Boden. Gtädte 
und große Denfchen- Maffen gab es nicht. Um fo ſchwerer ifi 
e8, irgend etwas Beſtimmtes aufzuftnden über Die Bevölferung 
des Landes. Die Alten haben nicht einmal einen Verſuch 
gemacht. Sie fprechen wohl von der ungeheueren Menge 
der Menfchen; eine beftimmte Zahl jedoch haben fie ſogar 
felten von den Heeren angegeben, mit welchen fie die Schlachs 
ten fchlugen, über welche fie fiegten und von welchen fie 
befieget wurden. Allgemeine Gründe aber führen zu Feiner 
Sicherheit, und ganz eutgegengefette Anfichten laſſen ſich 
durch dieſelben vertheidigen. Wenn man Davon ausgehet, 
dag die Angaben der Alten von Teutfchlands geringem Anz 
bau, von den Wäldern und Sümpfen deffelben, volllommen 
wahr find: fo muß man nothwendig behaupten, daß Die 
Bevölkerung Teutfchlands fehr gering gewefen fe, weil es 
in einem folchen Fand an den nothwendigen Lebensmitteln 
gefehlet haben muß. Aber die Wahrheit der Angaben ift in 
gerechten Zweifel geftellt, und jeder Schluß untergraben, 
der auf Diejelben gebauet wird! Erwäget man hingegen, 
mit wie großen Heeren die Römer in Teutfchland vordran- 
gen, und Doch der Gemeinden zwifchen dem Rhein und Der 
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Weſer nicht Meifter werden konnten; bedenkt man, was 
von den Scharen der Teutfchen gefaget wird, mit welchen 
fie (gegen die Nömer aufftanden zur Abwehr oder zum An— 
griff; und jehet man voraus, daß in fpäterer Zeit ganze 
Völker aus Teutfchland ausgewandert find, um über dem 
zuſammen gebrochenen Reich ein neues Leben zu leben in 
eigenthümlicher IBeife, ohne daß Teutfchland entwölfert wor— 
den it: fo Fann man kaum umhin, eine ganz entgegenges 
feßte Meinung zu vertheidigen, nach welcher Teutfchland 
eine fehr große Menfchen- Menge gehabt haben fol, Aber 
nicht die Zahl der teutfchen Männer allein, die wider die 
Römer Fampften, bewahrten das Vaterland vor der Knecht— 
ſchaft: am meiſten wirkte der Geift, in welchem fie ftritten 
auf dem heimathlichen Boden, ihre gerechte Sache, und das 
waltende Schiefal, das feine Bahn nimmer verläßt. In 
den Heeren, die aus teutſchem Gebiete hervortraten, bald 
zur Wehr und bald zum Angriff, hat Niemand die Mäns 
ner gezählet [1]. Und mit der Auswanderung jpäterer Völ— 
fer ift Alles eben fo ungewiß als in der Gejchichte der 
Eimbrer und Teutonen. Oft mögen nur Heere ihre Fahr— 
ten gemacht haben, wo man Wanderungen ganzer Bölfer 
zu erblicen glaubt; und vielleicht waren nur Fleine Schar 
ren, wo man große Heere vermuthet, weil fie große Län— 


der zur unterwerfen vermocht haben. Alſo möchte es am 


Meifeften fein, Die Frage nad) der Größe des teutfchen 
Volkes unentjchieden zu laffen. Die Zahl der Köpfe hat ohne- 
hin Feine Bedeutung für die Gefchichte; Alles Fommt auf 
den Geift an, der in der Maffe waltet, und ſich geltend 
zu machen weiß im dem Ablaufe der Zeiten. } 

Wie groß oder gering aber auch Die Menge der Men⸗ 
fchen geweſen jein mag, die über den teutfchen Boden weit- 


bin zerftreuet war: die Eine große Nation hatte ſich zu einer 


regen und beweglichen Völfer- Welt entwidelt und geftaltet, 
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in welcher fte vor der Gefchichte ftehet. Diefe Geftaltung 
geht aller Ueberlieferung voraus, und fällt in Diefelbe Nacht, 
in welcher die Nation ihr Dafein empfangen hat. Die Als 
ten haben niemals eine Klare Anſchauung von der tentfchen 
Bölfer- Welt gewonnen; fie haben diefelbe nicht einmal zu 
überſehen vermocht. Deßwegei. treten in der Gefchichte ims 
mer neue Namen hervor, bald Bölfer- Verbindungen bezeichs 
nend, bald einzelne Völker, und Feiner weiß woher fie kom⸗— 
men, und wo fie zu ſuchen; andere verfchwinden, und Nies 
mand vermag zu verfündigen, wo fie geblieben find. Cäfar 
fennet nur die Germanen auf der linken Seite des Rheines, 
mit welchen er feine Kriege führte, auf der rechten Seite 
erfcheinen bei ihm einzelne Völfer, mit denen er in feind- 
liche oder freundliche Berührung kam, wie die Ufipeten umd 
Tenchterer, die Sigambrer und die libier. Ueberdieg hat 
er von Sueven gehört und von den Cheruskern. Weiter 
geheg feine Kenntniß nicht. Strabo ift eben fo unwiffend. 
Zu den Sueven zählet er ſechs Völker; außer dieſen hat er 
noch eine Anzahl meiftens wunderlicher Namen, die ihm ir 
gend ein Zufall befannt gemacht zu haben fcheinet. Pom— 
ponius Mela’3 ganze Kenntniß teutfcher Völker befchränfet 
ſich auf Cimbrer und Teutonen, denen er Hermionen beiges 
fügt bat, gleichfam um fie nicht ganz allein zu laſſen. Pli—⸗ 
nius iſt der erjte, der alle Teutfche in fünf Stämme gefon- 
dert aufführet; bei jeden derfelben nennt er aber nur einige 
Bölfer, die zu ihm gehöret haben. Er rechnet vom äußer— 
fien Oſten der nördlichen Küfte des Landes ber. Dorthin 
fest er die Viniler, zu welchen er Die Burguñdionen zählet, 
die Variner, Gariner und Guttonem AS zweiten Stamm, 
weftlich von Jenen wohnend, nennt er die Ingävonen, und 
als Theile derfelden Die Gimbrer, die Teutonen und die 
Gefchlechter der Chaufen. Zunächſt dem Rheine find, nach 
ihm, die Iſtävonen, zu welchen er abermals die Cimbrer rech- 
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net. As Binnenländer führt er die Hernionen an, und 
macht die Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusfer 
zu Theilen derfelben. Für den fünften Stamm endfic) hat 
er feinen Gefammt- Namens Penciner und Baftarner, Nach— 
baren der Dacier, follen denfelben gebildet haben. 
Unverfennbar lieget diefer Eintheilung aller Teutſchen 
das Bedürfnig einer Heberficht zum Grunde. Unverkennbar 
haben auch die Stamm Namen ein teutfches Anfehen. Aber 
eben fo unverkennbar ift zugleich die ganze Eintheilung bloß 
geographifch und Außerji verworren. Es find Völker unter 
Einen Namen zufanmengeftellet, die, gewiß feine Eigenjchafs 
ten gemein hatten, durch welche jie von Völfern unterfchies 
den waren, Die zu einem anderen Stamme gerechnet find. 
Chatten und Cherusfer find vereinet mit Sueven und. Her- 
munduren, und getrennet von den Nachbaren, mit welchen 
fie wider Rom gekämpft und gefteget hatten. Und die Cim— 
brer, die ganz fehlen könnten, erfcheinen zwei Male [2]! 
Tacitus, die Sage von der Gründung des teutfchen 
Volkes durch Tuisko, den Erdgeborenen, und deſſen Sohn, 
den Mann, deren gedacht ift, weiter führend, fehreibt dem 
Manne drei Söhne zw. Nach den Namen diefer Söhne 
feien die Nächiten am Meere, Ingävonen, die in der Mitte, 
Herminonen, die Uebrigen, Iſtävonen genannt worden. Das 
ijt vielleicht der erfte Verfuch, die meiften Stamm Namen, 
die Plinius hat, zu erklären, und es gejchieht in der einfachen 
Weiſe des Alterchums. Aber Tacitus fcheinet diefen Ber- 
ſuch, der mwahrfcheinlich nicht von Teutſchen, fondern von 
Galliern oder Römern gemacht ift [3], fegleich felbft gewür— 
diget zu haben, indem er hinzufeßt: „Einige behaupten mit 
„der Wilfführ, die fo alte Zeiten zulaffen, der Gott habe 
„mehrere Söhne gehabt, und mehrere Völker feien nad, ih— 
„nen benannt, die Marſen, die Gambrivier, die Sueven, 
„die Bandalier, und das feien Die wahren alten Namen.” 
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Einzelne Völker, welche unter den allgemeinen Benennungen 
begriffen fein follten, giebt Tacitus nicht am. Ueberhaupt 
feßet weder er, noch irgend ein anderer Schriftiteller des 
Alterthumes auf die Stamm-Namen einen Werth. Auch) 
haben fie für die Gefchichte durchaus Feine Bedeutung. Nies 
mals treten teutfche Völker, nad; Stämmen vereint, oder 
unter Stamm-Namen, hervor, weder im Kampfe noch bei 
Berhandlungen. Keine einzige Erfcheinung in ihrem Leben 
wird durch Die Unterfcheidung in Ingävonen und Iſtävonen erz 
kläret, begreiflicher, anfchaulicher. Es fehlet an jedem Kenn- 
zeichen und Merfmale, durch weiche man fie unterfcheiden 
koͤnnte. Nur Willkühr kann, nad) diefen Namen, trennen 
und vereinen; und diefe Willführ muß für die Gefchichte 
wie ein bloßes Spiel des Verftandes und der Gelehrtheit 
erfcheinen. Um fo mehr ift zu verwundert, daß gelehrte 
Männer nicht aufhören, an den Namen Ingävon, Iftävon, Her: 
minon, zu künſteln, zu drehen, zu zwängen, um ihnen eine 
Bedeutung -aufzudringen, die fie nicht haben, und ihnen eine 
Wichtigkeit zu verfchaffen, Die fie zw behaupten nicht dem 
mindeften Anfpruch machen. Alle Verfuche, Die bis jest vors 
liegen, haben zu Nichts geführetz es iſt zu zweifeln, daß die 
Verſuche, die man noch ferner machen dürfte, einen beffern 
Erfolg haben werden. Uebrigens leidet es feinen Zweifel: 
in einem fo großen, weit verbreiteten Volke find einzelne 
Theile fich näher verwandt gewefen, durch Sprache, Brauch 
und Sitte, als andere; es leider feinen Zweifel: Die urkräf— 
tige Wurzel des teutfchen Lebens hat mehrere Stämme ger 
trieben und vielfache Verzweigungen. Ber der Natur Desg | 
Landes und des Lebens aber ift es nicht wahrfcheinlich, daß 

die Teutfchen felbft diefe Verwandtfchaften und Verzweigun— 

gen gekannt haben; und die Nömer waren viel zu wenig 

unterrichtet über den Zufammenhang des ganzen großen 

Volkes, fie hatten daffelbe viel zu wenig beobachtet, und. 
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waren felbjt viel zu wenig im Stande es zu beobachten, 
als daß fie Das Schwerjte bei der Betrachtung und Ber 
"fchreibung eines fremden Volkes mit Erfolg zu werfuchen 

vermocht hätten, nämlich die Eintheilung deffelben in Stämme 
nach eigenthümlichen und unterjcheidenden Merkmalen [4]! 
Die Griechen Fannten die Stämme. ihres Volkes. Ein jes 
der wußte vielleicht, zu welchen Stamm er felbjt gehörete. 
Zuſammen gedrängt auf einen Fleinen Raum, in Städten 
vereint, und in manmichfaltigem Berfehre des Friedens und 
des Krieges mit einander Icbend, mußten fie aufmerffam 

“ werden auf die Eigenschaften und Verhältniffe, durch welche 
fie fich unterfchieden. Und doch wurden jle es erft zu einer 
Zeit ‚ bie in dem Gang ihrer Bildung viel ſpäter fällt, als 
die Stufe, auf welcher im eriten Jahrhundert unferer Rech» 
nung die Bildung der Teutfchen ſtand! 

Die teutfchen Völker auf der Iinfen Seite des Rheins 
aber find in den Geſchichten ihrer Kämpfe wider die Rö— 
mer genannt worden, und ihre Wohnfige find angegeben. 
Die Uebergangenen können um jo mehr unberücfichfiget blei— 
ben, da ſie ihre Freiheit und Eigenthümlichfeit wider Rom's 
Waffen und Weife nicht zu bewahren vermocht haben. Von . 
den teutfchen Bölfern auf der öſtlichen Seite -des Rheins 
it ein Theil mit den Waffen in der Hand fiegreih und 
ruhmwürdig in die Gefchichte eingetreten, und ihre Kämpfe 
für ihre Freiheit und für die Freiheit aller teutfchen Völker 
haben es nöthig gemacht, auch von den Sitzen zu fprechen, 
die fie inne hatten. Andere dagegen find durch ihre ent- 

sferntere Lage von der Theilnahme an dem Glanz ausge 
fchloffen geblieben, mit welchem jene im Beginne der Lauf— 
bahn ihres Volkes fiehen. Einige von dieſen harreten ber 
Zeit ihres Ruhmes und ihrer Größe entgegen, und fcheinen 
die Kräfte gefparet zu haben für die fpätere Begründung 
ihrer Beftimmung. Andere find ohne Bedeutung vorüber 
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gegangen. Kaum erfchienen in dem Bilde des römifchen 
Geſchichtſchreibers, find fie auf immer von der Bühne des 
Lebens verſchwunden. Entweder haben fie unbemerft ihren 
Untergang gefunden durch Unglück und Gewalt, oder fie 
haben ſich mächtigeren Völkern angefchloffen und in dem 


Verein, unter einem gemeinfchaftlichen Namen, ohne befonz 


dere Ehre, die Sträfte verwendet, die fie in fich trugen. 
Aber die Gefchichte full feinen Namen eines teutfchen Vol— 
fes aufgeben, den Tacitus in Diejelbe einzutragen würdig 
gehalten hat. In der teutfchen Welt, die vor feinem Geifte 
fand, hat ein jedes teutfche Volk ein Recht auf den Raum, 
der ihm von Tacitus zugetheilt ift. Alſo ſcheint es nothe 
wendig, dag wir alle Völker aufführen Die Tacitus nennt, 
und dag wir der Heberficht wegen auch Die Namen der Völ— 
fer wiederholen, deren Thaten und Schickſale erzählet find. 
Aber wir wollen ihrer nur gedenken in Hinficht ihrer Wohn 
fie, ihrer Stärke und ihrer Berhältniffe, foweit wir über 
Diefelben etwas zu fagen vermögen; was über ihre Sitten 
und religiofen Gebräuche vorfommet, das wird fpäterhin 
eine fchicklichere Stelfe finden. Uebrigens fcheint ein Ver— 
ſuch, dieſe Namen der Bölfer zu erklären, bedenklich und 
überflüffig. Ein folhes Wagniß führet leicht auf irrige 
Wege und verleitet zu falfchen Schlüffen. Auch darf Feine 
Erſcheinung im Leben der teutjchen Nation von eitter folchen 
Erklärung Licht und eine größere DBegreiflichfeit erwarten. 
Die Meinung, daß die Völker fich nach der Natur des Lartz 
des, weiches fie bewohnten, daß fie fi) nach Flüffen und 
Gebirgen benannt haben, hat allerdings Nichts Unwahrfchetits 


liches [5]; zuweilen fcheinet fie ſich auf eine überrafchende 


Weiſe zu bewähren; nicht felten jedoch verlodet fie ihren Ber 


s 


fenner auf Abwege, von welchen eine Rückkehr nur möglich 


wird durch Zerreigung des Fadens, dem er gefolgt it, und 
durch einen gewaltjamen Rückſprung. 
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Im Südweſten, zwifchen dem Rheine, der Donau umd 
dem Maine, da, wo einft Die Marf-Mannen zur Vertheidigung 
der Wohnſitze ihres Volkes geftanden hatten, ift ohne Zweis 
fel das Land zu fuchen, welches Tacitus die zehentpflichtigen 
Fluren nennet. Die Menfchen aber, welche dieſe Fluren ber 
baueten, mag er nicht zu den Bölfern Germaniens rechnen. 
Mit Recht; fie bildeten Fein Volk. Seit diefe Gegend von 
den Sueven verlaffen war, hatten die Nömer fie höchfts 
wahrfcheinlich ohne Kampf und ohne Blut in Beſitz genomz 
men. Gie hatten vielleicht Colonien in derjelben gegründet. 
Manches war in die Hand von Menfchen gefommen, welche 
das jenfeitige Rhein-Ufer erzeuget hatte, weil der Beſitz 
Anfangs zu unficher zu fein fchien, al8 dag man ihm nicht 
Sedem gegönnet haben follte, der es wagte fich anzubauen. 
Nach und nach ward aber das Land befeftiget. Gene Mauern 
und Gräben wurden theilmeife angeleget, die im Ablaufe 
von Menfchen= Altern erft ihre Vollendung erhielten, an der 
Donau, etwa drei Meilen oberhalb Regensburg beginnend, 
und fich in nord-weſtlicher Richtung nicht ohne Winkel und 
Bogen fortziehend, bis fie auf der rechten Geite des Mai— 
nes Die Befejtigungen auf dem Taunus: Gebirge erreichet 
hatten: die Trümmer, die man noch heutiges Tages in 
folcyer Ausdehnung verfolgen zu können glaubet, werden vom 
Volke die Teufels - Mauer und bald der Pfal- Graben ges 
nannt. Zugleich wurden diefe Werke durch einzelne Poften 
bejchirmt; und nun Fonnte die Gegend als ein Bufen des 
römifchen Reiches angefehen werden, als ein Schutzland 
der alten Gränzen des Rheins und der Donau [6]. 

Auf der rechten Seite des Maines, hart an des Rheines 
Ufer, faßen die Mattiafer. Auch fie wurden angefehen als 
dem römifchen Neich unterwürfig, weil Die Befeftigungs- 
Werke in ihrem Land auf der Höhe noch immer behaups 
tet wurden [7]. Tacitus gehet von der Vorausfegung aus, 


* 
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daß fie, zum Bolfe der Chatten gehörend, verwandt feien 
mit den Batavern, Deßwegen gedenft er ihrer Aehnlichkeit 
mit diefen; nur feien fie Iebhafteres Geiftes [8]. Uebrigens 
rühmt er ihre Anhänglichfeit an die Römer; und doch 
hatten fie in dem batavifchen Kriege andere Beweife ger 
geben. Das mag Tacitus erſt fpäter erfahren haben. 
Auch war es unter den Schwertern der Legionen nicht 
leicht, die wahre Gefinnung für Volk und Vaterland zu bes 
währen. 

Sn früherer Zeit hatten die Ubier das Land inne ger 
habt, aber in ausgedehnteren Gränzen. Des noördlicheren 
Theiles hatten ſich wahrfcheinlic, die Sigambrer bemächtiget. 


Diefes früher jo berühmte und auch in der fpäteren Zeit | 


noch geehrte Volk wird aber von Tacitus nicht angeführt. 
Er fcheinet geglaubt zu haben, es ſei durch Tiberius gänze 
lich vernichtet. An ihrer Statt nennt er die Ufipier und 
Tencterer, zwei Bölfer, die einft als Schußbedürftige zu ih— 
nen gefommen, und in ihrem Unglücke gaftfreundlich von 
ihnen aufgenommen waren. Neben dem Lande, das Taci— 
tus diefen Völkern zufchreibt, etwa von der Lahn nordwärtg, 
flog jchon der Rhein, im Bewußtfein die Gränze zwifchen 
Teutfchen und Römern zu bilden, mit Sicherheit in feinem 
Bette. Tacitus rühmet vor Allen die Neiterei Der Tenctes 
ver. Diefe Reiterei hatte zur Zeit des göttlichen Julius eine 
Schmach auf die Römer gebracht, die, wie e8 feheint, noch 
fet hing in ihrem Gedächtniß; auch war ein Theil derjels 
ben dem DVerderben entkommen, mit welchem der göttliche 
Sulins die Schmach verrätheriſch zu rächen gefuchet hatte, 
Was der Gefchichtichreiber von den Tencterern wegen Diefer 
Reiteret faget: die Vorfahren haben ed fo geordnet, Die 
Nachkommen behalten es bei, das fcheinef feine Anwendung 
‚zu finden auf die Borftellungen, weiche fih die Römer von 
den teutfchen Völkern überhaupt gemacht haben [9]. 
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Gegen Diten von Mattiafern, Ufipiern und Tencterern 
wohnten die Chatten, ein großes Volk unter den Völkern» 
Germaniens, ftark und gewandt im Krieg und eigenthümlich 
in Sitte und Brand, Selbſt ihre äußere Geftalt zeichnete 
fihh aus. Ihr Bau war felter, die Glieder gedrungener, 
drohender der Blick und größer die Stärfe Des Geiftes. 
Sie bewiefei vielen Berftand und Thätigfeit, nämlich, wie 
der Gefchichtfchreiber beifüget, fir Germanen. So arg war 
das Vorurtheil, daß ein Lobfpruch auf Geift und geiftige 
Regſamkeit nicht ohne einen befchränfenden Zufat ausgefpros_ 
chen werden Fonnte, Uebrigens läßt Tacitus ihre Wohn 
fite am heregnifchen Walde beginnen, in einer weniger 
flachen und jumpfigen Gegend, ald die Wohnfise ande— 
rer Bölfer, jedoch mit allmähliger Abnahme der Hügelung, 
fo daß der hereynifche Wald feine Chatten bald zu verfol- 
gen und bald zu verlaffe fehlen. 

Werdlich von den Chatten, mit den Tencterern fich be- 
rührend, war einft, wie Tacitus erfahren hatte, das Land 
der Bructerer geweſen; nach deren Vernichtung follten die 
Shamaver und Augrivarier in dafjelbe eingezogen fein. Aber 
die Vertreibung oder Vernichtung der Bructerer ift, wie an 
ſich unwahrfcheinlich, fo mit anderen Angaben anderer Schrift- 
jtelfer nicht zu vereinigen. Nicht nur fommen noch in viel 
fpäterer Zeit die Bructerer wieder zum Borfchein, ſondern 
fhon Plinius der jüngere weiß, dag dem Veftricius Spur 
rinna ein Standbild in der Stellung und in der Kleidung 
eines Triumphirenden zuerkannt war, weil er einen König 
der Bructerer mit Gewalt und Waffen in fein Neich zurüc 
geführet hatte. Wir jedoch wiffen eben fo wenig, wie es 
fi mit diefer That verhalten habe, als uns etwas über 
die Kriege der teutfchen Völker befaunt iſt, Deren Tacitus 
gedenfet. Wenn aber die Bructerer in ihren alten Sitzen 
geblieben find, fo tritt wegen der Chamaver und Angrivarier 
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eine neue Schwierigkeit ein, Die Chamaver, die früher an 
den Ufern des Nheines gewohnt haben follen, und die ſpä— 
ter auf das rechte Ufer der Weſer verfeßt werden, wo fie 
faft nur bei den Cherusfern unterzubringen find, haben in— 
deß Feine große Bedeutung für die Gefchichte; denn unter 
Diefen Namen iſt kaum Etwas von ihnen gejchehen. Die 
Angrivarier hingegen treten nur ein Mal hervor, bei Der 
leßten Heerfahrt des Germanicus wider Armin, und zeigen 
fih auf beiden Ufern der Weſer, wenn nicht ohne That, 
Doch ohne einen Ruhm, der fie zu Anfprüchen in der Ge 
fchichte berechtigte. 

Noch unbekannter find die Dulgibiner und Chafuaren, 
die Tacitus jenen beiden Völkern in den Rücken feßet, wäh— 
rend die Friefen in ihrer Stirn gewohnet haben ſollen. Sie 
fönnen nach feiner Vorſtellung nur im Norden der Chatten 
nach Oſten hin ihre Sitze gehabt haben, da wo das Gebiet 
der Bructerer anfing fich von der Gränze des Chatten-Lan⸗ 
des zurück zu ziehen, in der Gegend, in welcher die römi— 
fchen Legionen unter Varus vor Armin erlegen waren. Aber 
der Name Dulgibiner ift ein unfruchtbares Wort für Die 
Gefchichte; der Name Chafuaren, oder Chattuaren hinges 
gen erinnert an das Verhältniß zwifchen den Chatten und 
den Cherusfern. Er fällt doppelt auf, Früher, als Che: 
rusker und Chatten im Bunde waren, erſchienen Feine Chats 
tuaren; dagegen treten Angrivarier hervor, an der nördlis 
en Gränze der Cherusfer, wider die Chaufen, deren Schas 
ren neben den römifchen Legionen ſtanden; auch fanden ſich 
Anfibarter, die jest bei Tacitus verjchwunden find, da er 
auch ihre Bernichtung irrig vorausfeßet. Die Chattuaren 
gehören aber nicht zu den Chatten, fondern zu den Cherus— 
fern; Die Angrivarter möchten nicht von ihnen zu trennen 
fein; und die Anjibarier verlieren fich, nach Tacitus, gleich- 
falls bei den Cheruskern. Es ſcheinet daher, bei den Che— 
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ruskern ſei es Gewohnheit geweſen, gegen bedrohete Theile 
ihres Landes Wehren aufzuſtellen, die nach dem Volk oder 
nach der Gegend benannt worden ſeien, wider welche ihnen 
die Vertheidigung zunächſt oblag [10]. 

Indem aber Tacitus fo wenig bekannte Namen auf—⸗ 
führet, hat er ein anderes Volk in feiner Beſchreibung Ger—⸗ 
maniens gar nicht genannt, welches in feinen Sahrbüchern 
als hohes Ruhmes würdig erfcheinet, weil es für die Frei- 
heit aller teutfchen Bölfer Fräftig gefämpfet und jammervoll 
gelitten hat. Es find die Marſen, die, nach ihm, von Eis 
nigen fogar zu den Ur- Stämmen der ZTeutfchen gezählet 
wurden. Vielleicht hat auch diefe Auslaffung ihren Grund 
in dem Gedanfen, daß fie Durch Germanicus, beffen gott: 
loſe Rache fie traf, größtes Theiles vernichtet feien. Strabo 
feheinet geglaubet zu haben: fie hätten fih in das Innere 
Teutſchlands zurück gezogen, obgleich weder er noch irgend 
ein Anderer einen neuen Giß für fie weiß. Gewiß ift: Die 
Marfen find verfhwunden und erfcheinen nicht wieder. Der 
Kampf für die Freiheit des Vaterlandes hatte fie in Die 
Gefchichte gebracht; in dem freien Baterlande verlieren fie 
Namen und Stellung, ihre That aber und ihr Unglüd fol- 
len unvergeifen bleiben bei den Enfeln. Uebrigens hat daf- 
felbe Schitfal, durch welches die Marfen aus der Gefchichte 
entfernt find, wahrfcheinlich noch ein anderes Fleined Volk 
getroffen, die Tubanten, die Jenen einft Theilnahme bewies 
fen und mit Bructerern und Ufipeten ihr Unglück zu rächen 
gefucht hatten. Darin aber ift Diefen ein glücklicheres Loos 
gefallen, dag ihr Name noch im vierten Jahrhunderte wieder 
zum Borfchein kommt. 

Weiter nach Norden, diefe Völker begränzend, hatten 
die Friefen am Saume des Meeres ihre unbeneideten Sitze. 
Ben dem unteren Rhein und den Wohnungen der Bataver 
bis zu der Mündung der Ems, und über die Eilande hin- 
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weg, die im Kampfe des Meeres mit dem Lande ihr unge: 
wiffes Dafein erhalten haben, lebten fie in ruhiger Erges 
bung, nad) fremden Befiße nicht begierig, für die Heimath 
eingenommen, wenig befiimmert um das Schiffal ihrer Brü- 
der, der übrigen teutſchen Völker, auf dem eigenen Boden 
fogar, um der Ruhe Willen, fügſam gegen fremde Gewalt, 
aber, einmal erwacht durch Mißhandlungen, furchtbar, und 
die Freiheit über Alles achtend. 

Shre Nachbaren waren die Chaufen. An den Geftaben 
des Meeres hitauf, öftlich von der Ems bis zur Mündung 
der Elbe und hinüber, Iebten fie Land einwärts dem früher 
genannten Völfern zum Theil zur Seite und drängten ſich 
bufenarfig in die Chatten hinein. Sie aber, ein großes 
und ftarfes Gefchleht, waren den Römern wenig befannt, 
und darum von ihnen bald hoch erhoben, bald bemitleidet 
und verachtet. Vellejus Paterculus fpricht von den Volfern 
der Chanfen, von der unendlichen Menge ihrer Sünglinge, 
von der Größe ihrer Geftalt, und von der Sicherheit ihrer 
MWohnfige, nit ohne Pracht und Prunk. Er wollte den 
Römern fühlbar machen, daß Tiberius dem Reich einen 
unermeßlichen Gewinn verfchafft habe durch -ihre Unterwer— 
fung. Plinius hingegen, der eher über den Verluſt zu trös 
fien, ald den Gewinn zu rühmen hatte, macht eine Befchrei- 
bung von dem Bolfe, Die nur Freude darüber erzeugen zu 
können ſchien, dag man fern war vor dem unglüdfeligen 
Gefchlechte. „Im Norden, fagt er, habe ich die Chaufen 
«geliehen. Sie werden die Größeren und die Kleineren ger 
‚nannte. Mit weiter Fluthung gießet fi in dem Raume 
“einzelner Tage und Nächte der Ocean zwei Mal in das 
Unermeßliche heraus, und veranfaßt einen Streit in Der 
«Natur der Dinge, und den Zweifel, ob hier Land fer oder 
“ein Theil des Meeres. Dafelbft hält ein armfeliges Er 
«Ihlecht Die hohen Hügel befetst, oder Erdhaufen, mit Hän— 
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„den errichtet nach der Erfahrung der höchften Fluth. Auf 
„denfelben ftehen ihre Hütten. Sie haben das Anfehen von 
Schiffenden, wenn das Waſſer fie umgiebtz fie find Schiffs 
„brüchigen ähnlich, wenn es zurück getreten iſt. Die Fifche, 
„die mit dem Meer entfliehen, fuchen fie um ihre Hütten 
„zu fangen. Vieh haben fie nicht, und nähren ſich nicht, 
„wie ihre Nachbaren von Milch; nicht einmal wilde Thiere 
“zu jagen ift ihnen vergönnet: denn alles Gebüfch ift weit 
„entfernt. Aus See-Gras und Binjen drehen fie Stride, 
zum Fiſch-Netze zu flechten; und Koth, mit der Hand ge— 
„mwonnen, mehr am Winde als an der Sonne trodnend, 
wärmen fie mit Erde ihre Speifen und ihre, vor Nord» 
„Kälte ftarrenden Eimgeweide. Ihr einziges Getränk iſt 
«Regen» Waffer, welches fie in ihren Häufern in Gruben 
„ aufbewahren.” Das aber, was an diefer Befchreibung 
wahr ift, kann fich nur auf die Menfchen am Außerften 
Rande des Meeres beziehen, die jich vielleicht des Schlamz 
mes zu bemeijtern fuchten, welchen das Meer anfegte, und 
ihn deßwegen, fobald als möglich in Befig nahmen, um ihm 
einzudeichen, und den fetten Boden zu gewinnen, der jeßt 
der Stolz und Der Neichtbum jener Gegenden if. Wenn 
Plinius die Chaufen wirklich felbjt geſehen hat: fo ift er 
wahrfcheinlich zur See zu ihnen gefommen; und was er 
am Saume des Landes bemerfen mochte, das hat er übers 
getragen auf Das ganze Bolf [11]. Tacitus, von der ans 
deren Seite Land und DBolf betrachtend, jpricht auf eine 
Weiſe von den Chauken, die faſt zu der Bermuthung brins 
get, er habe die Ungerechtigfeit wieder gut machen wollen, 
die Plinius begangen hatte. Denn alſo zeuget der große 
Gefchicgtfcehreiber von den haufen. „Die Chaufen füllen 
«das große Land aus, Das fie inne haben. Sie find am 
Ausgezeichnetſten unter den VBölfern Germanieng, und wollen 
„ihre Größe am Liebſten durch Gerechtigkeit ſchirnen. Ohne 
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Habſucht, ohne Zügellofigkeit, ruhig und abgejondert, re— 
«gen fie Feine Kriege auf, und verwäften die Länder nicht 
‚Durch Raub und Plünderung. Das aber ift der höchfie 
« Beweis ihrer Tugend und ihrer Kraft, daß fie nicht durch 
Ungerechtigkeit erfireben, als Ueberlegene handeln zu kön— 
“nen Alle jedoch haben die Waffen bereit, bereit für den 
«Hal der Noth it das Heer. Sie haben die meiten Män— 
„ner und Pferde; und der Friede fchwächt nicht ihren Fries 
«gerifchen Ruhm.“ Tacitus' Worte haben ohne Zweifel in 
jeder Hinficht einen größeren Anſpruch auf Glauben und 
Vertrauen. Auch hat Plintus felbjt, wider feinen Willen, . 
ein fchönes Zeugniß für die Chauken abgeleget, deffen Werth, 
neben Tacitus Angaben, dadurch erhöhet wird, daß es eben 
von ihm kommt. Er ſchließet feine Nachricht mit folgenden 
Worten: „Und dennoch fagen diefe Gejchlechter, wenn bag 
„römische Volk fte befteget, fie feien in die Sclaverei gebracht! ” 
Der Zufat aber, der des Römers Ürtheil über diefe hohe 
Gefinnung eines teutſchen Volkes enthält, it ein Zeichen 
für den Urheber und für feine Zeit, «So it e8, fügte er: 
« Vieler ſchonet das Schieffal, um fie zur jerafen!> 

Bon den Chaufen nach Mittag bin, gegen Morgen 
von den Chatten, war das Land der Cherusker. Zu der 
Zeit, als Tacitus feine Bemerkungen über Teutfchland und 
die Tentfchen zufammen ftellte, hatte diefes große und ſtarke 
Volk feine Herrlichkeit ſchon hinter ſich; es hatte mit feinen 
Nachbaren und Bundesgenoffen, den Foſen, Unfälle erlebet 
Die demſelben zuerft den Tadel und bald die Geringfchäsung 
Anderer zuzog. Armin's Lob, als Netter’s des Vaterlan— 
des und Gründers der Freiheit, lebte noch im Andenfeir der 
Menfchen und ward erhalten Durch den Geift des Geſanges; 
aber ſelbſt diejes Lob Fonnte das Volk, das ihn erzogen hatte 
und ihm gefolget war, zu Sieg und Ruhm, nicht ſchützen vor 
fremden Hohn, weil 08, aus Verblendung, Dünfel oder 


470 Drittes Buch. Viertes Gapitel. 


Trägheit, den Helden verlaffen und fich felbft verfäumet hatte. 
Die Größe der Cheruöfer war geiftiges Urfprunges. Sie 
konnte nur behauptet werden, wie fie gewonnen war. Die 
Cherusfer fielen, als fie den Geift nicht fefthielten, durch 
welchen Armin die Unabhängigkeit des teutfchen Volkes ge: 
fihert, und fie auf die Höhe des Lebens in dieſem Bolfe 
geftellet hatte. Wenn aber der römische Gefchichtfchreiber 
das Schickſal der Cherusker benußt, um einen allgemeinen 
Grundfag für die DVerhältniffe der Völfer und Staaten zu 
bewähren: fo geziemet den Teutfchen, wegen ihrer früheren 
That und Tugend zu vergeffen, was gefehlet fein mag, und 
die dankbarſte Erinnerung gegen ein Volk zu bewahren, durd) 
welches wir Teutſche find, an welchem die Kette der Bildung 
fefihängt, die fi durch Die ganze neuere Zeit herdurch zieht! 

Nach den Cheruskern nennt Tacitus die Cimbrer; aber 
ihre Wohnfise giebt er nicht an, und ihre alten Gefährten, 
die Teutonen, übergeht er ganz. Die Bemerfung, daß 
die Simbrer denfelben Bufen Germaniens, wie die Ches 
rusfer, bewohnen, dem Ocean am Nächten, führet zu 
Nichts; und der Zuſatz, daß ihr Staat Klein, aber ihr Ruhm 
groß ſei, beweifet nur die Armuth der Kenntniffe. Sm Ge⸗ 
fühle dieſer Armuth aber entlediget fich des Gefchichtfchreis 
bers volle Seele durch eine Betrachtung, welche den Lauf 
der Zeit, vom Auftritte der Teutfchen an, -in großer Bewe⸗ 
gang hinauf führt und herab. «Bon dem Eonfulate des 
Cäcilius Metellus und des Papirius Carbo, ſagt er, unter 
welchem zuerſt die Waffen der Cimbrer ertönten, bis zum 
zweiten Conſulate des Kaiſers Trajanus zählet man faſt 
zwei hundert und zehen Jahre. Seit ſo langer Zeit wird 
Teutſchland befieget!’ Und nun erinnert er an den Wech—⸗ 
fel von Glück und Unglück, in den BVerhältniffen zwifchen 
Teutſchen und Römern, bis endlich in den legten Zeiten mehr 
über die Teutſchen triumphirt als gefieget ward! 


x 
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Die übrigen Völker, welchen Tacitus den größten Theil 
von Teutſchland einränmet, werben von ihm zu den Sue— 
ven gerechnet, von welchen früher ausführlich gefprochen ift. 
Was ihn und Andere bewogen hat, fo viele Völker mit be: 
fonderen Namen unter dieſe gemeinfchaftliche Benennung 
zufammen zu ftellen, iſt nicht aufzufinden. Das Merkmal, 
das er angiebt, ift von der Art, Daß es weder etwas er- 
fläret, nody irgend eine Bedeutung hat. „Die Sueven, fagt 
er, unterfcheiden fic) dadurd) von den übrigen Germanen 
und die freien Sueven von den Sclaven, Daß fie dad 
Haar, fchief um den Kopf zurück gewunden, in einen Kno— 
ten vereinigen. Bei anderen Völkern geſchiehet Dieſes 
wohl auch, wegen einiger Verwandtſchaft mit den Sueven, 
oder aus Nachahmung; aber ſelten und nur von der Jugend. 
Bei den Sueven hingegen bindet man das ſtruppige Haar 
felbft noch im Greifen= Alter wieder hervor big mitten auf 
die Scheitel; und die Fürften bringen Verzierungen an. 
Das iſt freilich, ſetzt er hinzu, auch eine Sorgfalt für den 
Putz, aber eine unſchuldige. Denn nicht um zu lieben und 
geliebet zu werden, ſchmücken ſie ſich, ſondern wenn ſie in 
den Krieg ziehen, um in den, Augen der Feinde, größer zu 
erfcheinen und furchtbarer.” Wenn aber auch die Seven 
eine folche Gewohnheit, die ihnen nicht einmal ausſchließlich 
eigen war, gehabt haben: fo it Doc, gewiß Niemand durch 
den Haarknoten ein Sueve geworden: der Knoten bewies 
nur, daß er ein Sue war. as machte ihn nun zu ei— 
nem Sueven? Bon einem Sueven- Bund ift nirgends Die 
Rede; und die Völker, die nach Tacitus und anderen Schrift 
ftellern Sueven genannt werden, erfcheinen niemals vereint 
auf der Bühne der Gefchichte, weder im Frieden noch ums 
ter den Waffen. Die Abfonderung der Sueven von deu 
übrigen teutſchen Volkern mag allerdings einen Grund ge-⸗ 
habt Haben: fir die Anſchauung Des Lebens Der Xeut- 
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fchen ift fie eben fo unfruchtbar, als die Zufammenftellung 
der Völker unter die Namen Ingävonen, Sftävonen und 
Hermionen [12]! 

Den zehntpflichtigen Fluren zunächft, vftlih, an der 
Donau, die Chatten und vielleicht die Cherusker im Norden, 
wohnten die Hermunduren. Seitdem diefe Hermunduren, nad) 
dem Abzuge Marobod’8 mit feinen Marf- Mannen, Raum 
erhalten hatten, hervor zu treten in der Gefchichte, und 
feitdem durch Domitius Ahenobarbus ihre Verhältniffe zu den 
Romern friedlich geordnet waren, hatten fie, ihre entfernte 
Stellung bedenfend, die Freundfchaft mit den Römern treu 
bewahrt, und feinen Antheil genommen an den Kämpfen 
ihres Bolfes für die Unabhängigkeit des gemeinfamen Va— 
terlandes. Drei Menfchen= Alter waren verfloffen; und der 
ununterbrochene Friede hatte die VBerhältniffe immer freund- 
licher gemacht. Darım rühmet Tacitus das gegenfeitige 
Vertrauen, in welchem Hermunduren und Römer zu Auges 
burg, der vornehmften Pflanzſtadt in Rhätien, im Verkehre 
fianden. Anderen teutfchen Bölfern wirden nur Waffen 
und Lager gezeigt; den Hermunduren würden ohne Gefährde 
die Hänfer geöffnet und Die Landfise. Wenn übrigens Taci— 
tus meinet, die Elbe, ein Strom, der zu feiner Zeit in 
Nom nur noch gefchichtlich befannt war, habe im Lande der 
Hermunduren ihre Quellen, fo beruhet diefe Meinung ohne 
Zweifel auf Mißverſtändniſſen, hevvorgehend aus dem all 
gemeinen Namen, oder aus der Vorftellung von früheren 
Wanderungen diefes Volkes, Die Gränzen jedoch find nicht 
zu beſtimmen; und möglich wäre wohl, daß der Name Her 
mundur fich über den Thüringer » Wald hinüber erſtrecket hätte, 
durch das Land zwifchen der Saale und Elbe hindurch bis 
gegen Ddiefen Strom. Wer kann etwas Gewiffes in Der 
Geſchichte aufitellen, wenn die Nachrichten ungewiß find, 
zweifelhaft, widerfprechend [13]! 
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Sm Inneren des Landes führet Tacitus die Semnonen 
auf. Diefe nennt er die Helteften und Edelſten der Sueven, 
und läffet fie, wie Cäſar die Sueven überhaupt, in hundert 
Gauen wohnen. Gie felbjt bielten fi für das Haupt der 
Sueven. Nach Velleius und Anderen feheint es außer 
Zweifel, daß ſie auf dem rechten Ufer der Elbe gewohnet 
haben; aus Tacitus würde ſelbſt dieſe allgemeine Angabe 
nicht zu ermitteln ſein. Ihr Verhältniß zum Reiche Maro— 
bod's läßt vermuthen, daß von ihnen die böhmiſche Gränze 
berühret worden ſei. 

Neben ihnen erſcheinen die Langobarden, welche ihre 
geringe Zahl adelte. Umgeben von zahlreichen und tapferen 
Völkern erhielten ſie ſich nicht durch Nachgiebigkeit und Ge— 
horſam, ſondern durch Wagniß und Schlachten. Tacitus 
beſtimmet Nichts über die Gegend, die ſie inne hatten. Die 
früheren Ereigniſſe aber, des Tiberius Zug an die Elbe, 
der Krieg zwiſchen Armin und Marobod, und die Unfälle 
der Cherusker, ſcheinen zu der Annahme zu berechtigen, daß 
fie, öſtlich von den Cheruskern und Chaufen, weftlich und 
nördlich von den Semnonen, auf beiden Geiten der Elbe 
ihre Sitze gehabt habeıt. 

Hinter Diefen, nach Norden hin, größtes Theiles in dem 
Lande zwifchen der Elbe, der Oder und dem Meere, nennt 
Tacitus eine Neihe von Volkern, von welchen ihm Faum 
mehr als der Name befannt war. Es find die Neudigner, 
die Avionen, die Angeln, die Bariner, die Eudofen, Suarz 
donen und Nuithonen. „Sie find von Flüffen und Wäldern 
bejchüßet, fagt der Gefchichtfigreiber, und haben im Einzels 
nen Nichts Bemerkungswerthes.“ 

Bon den Hermunduren aber öſtlich, die Donau hinab, 
faßen Die Narisker, in alter Kraft; und weiter hin die 
Marf-Mannen, von aftem Ruhm umftrahlet, und die Qua— 
den, die auch nicht entartet waren. Tacitus fieht bier, 
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nicht mit Unrecht, die Stirn Germaniens, gegen die Donau; 
und noch hatten die Römer nicht gewaget, dieſelbe anzugreis 
fen, obgleich das furchtbare Drohen, das einft auf diefer 
Stirne gethronet hatte, dahin zu fein fchiem Die Bemerkung, 
dag die Könige diefer Völker ihre Gewalt und ihre Macht 
durch römische Entfcheidung befäßen, fcheinet fih nur auf 
die unglücklichen Zeiten zu beziehen, da Marobod und Gas 
tualda fielen, und dem römifchen Gelde mehr Einfluß zuge, 
ftanden ward, ald je den römifchen Waffen, 7 

Im Rücken der Mark-Mannen und Quaden liefen bie 
Marken der Völker in einander, und Teutfche berührten ſich 
mit Bölfern fremdes Stammes. Hier war es, wo Berge 
und gegenfeitige Furcht die wandelbare Gränze Germaniens 
bildeten. Tacitus führet die Marfigner an, die Gothiner, 
die Oſer und die Burier. Bildung und Sprache bewiefen 
ihm, daß die Marfigner und Burier Sueven waren; die 
Gothiner hingegen redeten die gallifche, und die Dfer rede> 
ten die pannonifhe Sprache und zeigten dadurch, daß fle 
nicht zu den Germanen gehörten. Dafür zeugte auch — fo 
groß dachte Tacitus von dem Freifinne der Teutjchen! — 
der Umftand, daß diefe beiden DVölfer den Sarmaten und 
den Duaden einen Zins entrichteten, der ihnen, wie frems 
den Völkern, aufgeleget ward. Zu noch größerer Schmad) 
mußten die Gothiner Eifen graben für ihre Herren. Taci⸗ 
tus merfet an, daß diefe Völfer nur wenig ebenes Land im 
Befise hatten; größtes Theiles Iebten fie in Berg- Wäldern 
und Gebirgen. Denn. eine große und zufammenhängende 
Bergfette trenne das Sueven-Land aus einander, Ohne 
Zweifel deutet er auf die Gebirge hin, die Böhmen nach je 
ner Seite begränzen, auf das Niefen» Gebirge, die Sudeten 
und weiter auf die Karpathen. Hinter diefem Gebirge leb— 
ten, nad) ihm, viele Völker. Unter denfelben war Der 
Name der Lygier am Weiteften verbreitet. Mehrere Staa— 
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ten führten denfelben. Als die flärkften werben die Arier 
genannt, die Helveconen, die Manimer, die Elyſier und die 
Naharvaler. Bon diefen Völfern waren die Arier am Mäch- 
tigften. Wenn aber auch Tacitus dieſe Völker unbedenklich 
für Germanen hält und den Sueven zuzählet: fo erreget doch 
die Lage der Länder, e8 erregen felbit die Namen gerechten “ 
Zweifel. Wenigſtens möchte das Öermanifche und das Sar⸗ 
matifche in Diefe entfernten Gegenden, im - Binnenlande, 
wohl mannichfach durch einander laufen. Für die Gefchichte 
fpäterer Zeiten ift ein folcher Zweifel nicht ohne Werth. 

Ueber die Lygier hinaus gegen Mitternacht wurden, wie 
Tacitus fich ausdrücet, die Gothonen, deren zum erften Male 
in der Gefchichte Marobod’8 gedacht worden it, von Kö— 
nigen beherrfchetz ſchon etwas fchärfer, als die übrigen Völ⸗ 
fer der Germanen, jedoch nicht über Die Freiheit hinaus. 
Die Gränzen des Landes Fennet Niemand. Nach Plinius 
hatte Pytheas Guttonen an der Küſte Des Meeres gefunden; 
Tacitus hingegen fett in die Nähe des Meeres, alfo weis 
ter nach Norden, die Rugier und Lemovier, die gleichfalls. 
unter Königen landen. Der Burgundier aber, deren Name 
auch bei Plinius erfcheinet, gedenft er nicht. Er übergehet 
fie, weil er in dDiefen fernen Gegenden nur die Völker neuz 
nen will, die ihm als die Bebdentendften erſchienen warenz 
und er ahnete nicht, daß Die Burgundier noch eine aroße 
Beftimmung zu erfüllen hatten [14]. Auch-die Vandalen 
fehlen, vielleicht weil fie genannt waren unter den Ur-Völ⸗ 
fern Germaniens. 

Sm Meere felbft beftanden die Staaten der Suionen, nicht 
weniger ftark durch ihre Florten, ald durch Männer und 
Waffen. Die Schiffe waren alfo gebauet, daß fie, hier 
Schnäbel führend und dort, von hinten wie von vorn im⸗ 
mer die Stirn zur Landung darboten. Mit Stangen, ohne 
geordnete Ruderbänke und ohne Takelwerk, trieb man fie 
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vor und zurück. Könige herrfchten mit Willführ über dieſe 
Dolfer. 

Senfeitd der Suionen war ein anderes Meer, zäh wie 
Honig und faft ohne Bewegung. Man glaubte, diefes Meer 
begrünge den Erdfreis. Denn der letzte Glanz der unters 
gehenden Sonne dauerte hier bis zum Aufgatige derfelben 
mit einer Stärfe fort, der die Sterne verdunfelte. Diefe 
Bemerkung beweifet unleugbar, daß der Gefchichtfchreiber 
Die Forfchung nicht verfäumet hat. Dafür zeugt auch der 
Umftand, daß noch viele Jahrhunderte ſpäter unter dem 
Teutfchen die Sage von einem ſolchem trägen Meere herrfchte, 
welches das Kleber-Meer genannt ward. Uebrigens ging 
die Mähr ihren Gang. Man höre Dafelbft, hieß es, ein 
Geräufch bei dem Untergange der Sonne; man fehe die Ge- 
falten der Pferde vor dem Sonnen-Wagen, und das um- 
ftrahlete Haupt der Gottheit. Tacitus aber feßet hinzu: „nur 
fo weit geht die Natur” und fpricht in diefen Worten feine 
Meinung aus, daß die germanifchen Völker fich gegen Mitter- 
nacht bis an das Ende der Erde erſtrecken, nämlich bis zum 
Dcean, hinter welchen, wie man glaubte, Nichts war [15]. 

Auf das rechte Geftade des fuevifchen Meeres fest er 
hierauf die Stämme der Aeſtyer. Von diefen merkt er au: 
fie feten dem Brauch und der Tracht nach Sueven; ihre 
Sprache aber ftehe der Britannifchen näher. Das Eifen 
fei bei ihnen »felten, die Keule häufig im Gebrauche, Gie 
baneten mit mehr Anftrengung Oetraide, als nach der ger 
wöhnlichen Trägheit der Germanen. Auch durchfchifften ſie 
das Meer, und fammelten allein den Bernftein, von ihnen 
Glas genannt 16), auf den Wadden ımd am Ufer. Gie 
hätten aber weder unterfuchet, noch entdecket, was die Natur, 
was die Kunſt erzeuge. Lange habe er unter den Auswür— 
fen des Meeres gelegen, bis durch römifche Ueppigfeit die 
Aufmerkſamkeit auf ihn gelenfet fei. Für fie ſelbſt ohne Nutzen, 
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würde er von ihnen roh geſammelt, und ungeſtaltet darge— 
boten. Mit Verwunderung empfingen ſie den Preis [17]. 
So auf dem rechten Ufer. Auf der Iinfen Küſte aber, wie 
es fcheinet, nach Morgen von den Suisnen hin, den Nejtyern 
gegen über, werden von Tacitus noch die Völfer der Sitonen 
angeführet. Mit dieſen fchlieget er das Suevenland. Vor 
ihnen aber merft er au, um den Fortgang der Verkümme— 
rung des Lebens zu zeigen, daß fie jich von einer Frau bes 
herrſchen liegen. So weit, meint der, in feinen Vorſtellun— 
gen befangene, Römer, wären fie, die Sitonen, nicht bloß 
von der Freiheit entartet, ſondern auch in der Knechtſchaft. 

Außerhalb des Sueven-Landes nennt Tacitus, nach 
Mittag und Morgen zurückgehend, die Peuciner, Veneder 
und Fennenz er iſt aber ungewiß, ob er fie zu den -Germas 
nen zählen fell, oder zu den Sarmaten. Die Peuciner, 
von Einigen Baſtarner genannt, waren durch Sprache, Bil 
dung, Wohnſitz und Aufenthalt den Germanen ähnlich; 
Durch vermifchte Ehen aber war, nach der Weife der Gar 
maten, bei Allen ein Schmutz und bei den Vornehmen eine, 
Faulheit entjtanden, wie nicht gefunden ward bei teutjchen 
Völkern. Auch die Veneder hatten Vieles von den Sit— 
ten der Sarmaten angenommen. Plündernd durchitreiften 
jie die. Wälder und Gebirge, Die fich zwifchen den Peu> 
einern und den Fennen erhoben. Jedoch waren fie darin den 
Germanen gleich, daß fie fich Häuſer baueten, Schilde führz 
ten, und zu Fuße gingen, während die Sarmaten auf Pferd 
und Wagen Ichten. Die Fennen zeichneten ſich aus durch 
eine wunderbare Wildheit und durch eine ſchmutzige Armuth. 
Ohne Waffen, ohne Pferde, ohne Herd, lebten fie von 
Kräutern, befleideten fih mit Fellen, und brauchten den 
Boden zum Lager. Ueber fie hinaus lag das Land der Mährs 
den, über weldyes Etwas zu berichten, Tacitus unter der 
Würde der Gefchichte bielt. 
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Das iſt die Völfer- Welt der Germanen, wie fie dem 
großen Römer vor der Seele ftand. Er felbft hat fich ges 
nauer Beltimmungen enthalten. Er Fannte das Maß feiner 
Kenntniſſe. Was aber bei ihm unvollftändig war, irrig und 
verworren, das iſt in dieſen fpäten Tagen nicht mehr zu er- 
ganzen, zu berichtigen und zur klaren Aufchauung zu brin- 
gen. Andere Schriftfteller vermögen auch nicht auszuhelfen, 
wie an einigen Beifpielen gezeigt iftz und am Wenigſten ver- 
mag es Ptolemäus, deffen gebührende Würdigung noch eine 
große Aufgabe ift. Zum Troſt aber mag dienen, daß die 
Auslaſſung eines oder des anderen Volkes, die Vermwechfes 
lung der Wohnfize, die Vermifchung des Nahen mit dem 
Entfernten, weder für die Belehrung über das Eigenthüm— 
liche Diefes Zeitalterd eine Bedeutung habe, noch für Die 
Erkenntniß der fpätern Greigniffe und Begebenheiten. Diefe 
Welt bricht zufanmen und verwandelt fich, und geftaltet ſich 
nen; das Licht der Gefchichte aber füllt nur auf die Theile, 
welche an die Gränze alter Bildung flogen. Gelbft hier ift 
es meiſtens getrübt; weiterhin bleibt eine undurchdringliche 
Dunkelheit. Das jedsch wird durch die Darftellung diefes 
Gewirres begreiflih, daß in dem großen teutfchen Volke 
eine mannichfaltige Beweglichfeit Statt finden fonnte, und 
daß dieſe Beweglichfeit Statt finden mußte, da fo viele 
Kräfte drängten, fo viele Federn fehnelleten, und der Men- 

ſchengeiſt fo viele Veranlaffungen fand, fich zu rühren und zu 
verſuchen! 
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Bor dem Anblide dieſer Welt teutfcher Völker follte 
bilig der alte Wahn verfchwinden, der die Teutfchen zu 
wandernden Horden gemacht hat, ohne Herd und ohne 
Heimath, überall Fremdlinge, überall zu Haufe, und. 
immer bereit den Aufenthalt zu verlaffen, wohin ein Zufall 
fie geführet hatte, wo ein Zufall fie fefthielt [1]. Das 
Herumfchweifen, ind Ungewifje hinein, ift überhaupt gegen 
die Gefeße der Natur. Im der Ordnung des Weltall hat 
Alles feine Stellung und feine Bahn. Gelbft der Wander— 
trieb einiger Thiergefchlechter führet fie wieder in die Ge 
gend zurüd, von welcher fie ausgezogen waren. Der Men 
fhengeift aber, nur nach Licht und Bildung ringend, fucht 
immer and überall gefegliche Ordnung und dauernde Berz 
hältniffe, um fein Ziel zu verfolgen in Freiheit und Tugend; 
und jene gefesliche Ordnung vermag er nicht zu finden auf 
verworrenen Srrfahrten, fondern nur in einer geficherten 
Heimat). Ein einzelner Menfch durchftreicht vielleicht, über 
Land und Meer hinays, die Welt, um für die Kräfte feines 
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Geiſtes und für das Drängen in ſeiner Bruſt Raum und 
Gelegenheit aufzuſuchen: Völker aber treibet nur Noth und 
Gewalt von dem Boden hinweg, auf welchem ſie leben, und 
je länger ſie auf demſelben gelebet haben, deſto inniger wach— 
ſen Menſchen und Natur in einander hinein. Der Einzelne 
will ſein, wo ſich die Gräber ſeiner Väter finden; Alle wün— 
ſchen zu leben, wo ſich die Geſchichte ihrer Thaten und ih— 
rer Leiden beweget. Die Oerter ſind heilig, an welchen der 
Zuſammenhang der Geſchlechter hänget, welche Zeugen wa— 
ren von ihrem Glück und von ihrem Unglücke. Daher die 
Liebe zu dem heimathlihen Boden; daher die Schnfucht zum 
Baterlande, unaustilgbar in der Bruft des rohen Menfchen 
und in der Bruft des gebildeten! 

Zeutfchlands Natur und Beschaffenheit aber zwang feine 
Bewohrer nicht zur Wanderung. Ueberall bot es, in den 
ältejten Zeiten, wie in unferen Tagen, Menfchen die Mits 
tef zu ihrem Unterhalte, Nahrung zur Befriedigung ihres 
Hungers, Waffer zur Stillung ihres Durftes, Weiden zur 
Erhaltung ihrer Herden [2]; und felbjt der Berber, der Sohn 
der Wüſte, bricht fein Zelt nur ab, wenn der Lagerplag 
erſchöpft it für Menfchen und Vieh. Hätte aber auch den 
tentfchen Bolfern, im Widerfpruche mit allen Erfcheinungen 
der Gefchichte, ein wilder Wanderſinn eingewohnt: es wäre 
ihnen unmöglich gewefen Die rohe Luft zu befriedigen. Hier 
umfchloffen vom Meer und dort bedrohet von den Waffen 
fremder Völker, hielten und hemmten fie fih Alle unter ein- 
ander and nöthigten ſich Alle gegenfeitig zu bleiben, wo fie 
‚waren [3]. Dem Aderbau und der Viehzucht ergeben, moch⸗ 
ten fie wegen Des Uebermaßes Der Bevölkerung wohl von 
Zeit zu Zeit Anſiedelungen in Gegenden verfuchen, Die fich 
anboten und hinlänglicher Bevölkerung ermangelten oder der 
‚Kräfte zum Widerftand [4]: aber nicht das Volk zog aus, 
ſondern nur Diejenigen, welche fein Eigenthun mehr fanden. 
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hinreichend für den nöthigen Unterhalt. In allen Zeiten und 
bei allen Völkern hat man einen zu ſtarken Anwachs ber 
Menfchen- Menge durch Erweiterung der Gränzen, oder 
durch Anlegung entfernter PflanzsDerter zu verhüten und 
ſich der verderblichen Ueberzahl zu entledigen gefischet [5]; 
darıım aber find die Völfer felbft Feinesweges zu anders 
ſchwärmen geworden. Auch hat das Glück der Waffen viele 
teutfche Männer von Zeit zu Zeit weit hinweg geführet von 
dem Boden ihrer Geburt; fie haben Länder bezwungen und 
behauptet; fie haben ihre Herrfchaft gegründet über Beftegtez 
fie haben den Namen ihres Bolfes dadurch verpflanzet, und 
denfelben vielleicht behauptet, als das Volk felbit, in andere 
Berhältniffe und Verbindungen eintretend, oder einem andes 
ren Schiefal erliegend, Ddiefen Namen für die Gefchichte 
verloren hatte [6]. Aber fie ftellten fich unter die Waffen 
nach Menfchenweife, von den Umftänden gezwungen oder 
gereizt, und fie führten die Waffen nach Kriegesbrauch. Nur 
der Erfolg brachte fie zu neuer Gründung oder Anfiedelung. 
Der Beweis, den man von einigen Namen teutfcher 
Bölfer Für die Behauptung hergenommen hat, daß wenig. 
ſtens dieſe Bölfer ein unftetes Leben geführt und nad, der 
Nomaden Weife umher gezogen feien, ftcht ohne Wurzel und 
Halt. Es ift durchaus Fein Grund vorhanden, den Namen 
Sueven von Schweifen herzuleiten, fo wenig als den Na— 
men Sachfen, der um Jahrhunderte fpäter zum Borfcheine 
fommt, von Sitzen. Ein unglücliches Streben in der Ei— 
nen großen teutfchen Nation Gegenfäße zu finden, und jams 
mervolle Ereigniffe fpäterer Zeiten aus den Anfängen unferer 
Gefchichte gewiffer Maßen zur rechtfertigen, hat zu einer 
folchen Erklärung verleitet. Die Gefchichte aber weiß Nichts 
von einer anderen Trennung der teutfchen Nation, ald vor 
der, die in den bürgerlichen Vereinen zum allgemeinen Vor- 
theile lag. Sie widerfpricht jedem Gegenſatze; fie wider 
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richt jeder angefiammten Feindſchaft. Selbſt die Unter— 
ſchiede in der Sprache ſind von keiner Erheblichkeit und 
zeugen nicht für einen Unterſchied in Natur, Art, Geſin— 
nung, Abſtammung. Wäre aber auch der Name Sueven 
wirklich von Schweifen abzuleiten: ſo würde die Geſchichte 
der Sueven beweiſen, daß ſie dieſen Namen nicht von ihrer 
Lebensart erhalten haben. Nicht bloß die Voölker des nörd— 
lichen Teutſchlands zeigen ſich durch eine Reihe von Menſchen— 
Altern hindurch, unter ganz verſchiedenen Verhältniſſen immer 
in den Ländern, in welchen ſie zuerſt bekannt wurden, wie 
Frieſen und Chatten, Sigambrer und Cherusker, ſondern 
auch die Völker im ſüdlichen Teutſchlande behaupten Jahr— 
hunderte lang ihre Wohnſitze, wie Hermunduren und Mark— 
Mannen, und der Name Sueven ſelbſt hat ſich, nach den 
ungeheuerſten Veränderungen grade in der Gegend erhalten 
big diefen Tag, in welcher er zuerſt von der Gefchichte bes 
merfet wird. Große Erfchütterungen im Kriege, Siege und 
Kiederlagen, Bündniſſe, Friedensſchlüſſe und andere Ber: 
träge mögen die Etellung der Völfer verändern und durch 
neue Namen und Ginrichtungen eine folche Umwandlung der 
Dinge bewirken, daß fpätere Zeiten, welchen nur der An— 
blick der veränderten Welt, und nicht der Anblic Der Ver- 
anderung felbjt vergönnt ift, wohl irre werden können über 
diefe Erfeheinung. Aber mit den Gränzen der Staaten und 
Staaten= Vereine ändern fich nicht die Wohnfige der Men— 
feben, und mit dem Verrücen der Namen der Völker wird 
nicht die Heimath der Einzelnen verrüdt, die dieſe Völfer 
gebildet hatten und noch bildeten [Y). Die alten Schriftitel- 
ler haben unleugbar die Anficht, daß die teutfchen Bölfer 
fehr beweglich gewefen jeien 18]; aber fie bewähren dieſe 
Anficht nicht durch T[hatfachen. Alle Bewegung unter den 
tentfchen Völkern ift gegen Weften gerichter oder gegen Sü— 
dem, und immer treten nur kampfgerüſtete Männer auf. 
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Im Weften und Süden aber hatten die Teutſchen ihre Feinde. 
Es war der Krieg, was dieſe Männer tried. Bon einem 
Zurücgeben finden fih nur Spuren im Falle höchſter Noth. 
Die Mark: Mannen, ein Heer und Fein Volk, verließen ven 
Nhein, um bald an der Donau den Römern Die drohende 
Stirn zu bieten. Begreiflich aber ift, daß Völker, deren 
Reichthum in Grundbeſitz beftand und in ihren Herden, bei 
dem Eindringen eines feindlichen Heeres ihre ländliche Woh— 
nung verlaffen haben um ihr Leben und ihr Vieh in den 
Wäldern zu fihern, gewiß, daß Grund und Boden Der 
räuberifchen Hand des Feindes feine Beute fein werde, 
Begreiflich ift auch, daß Die Römer, an den Anblick der 
großen Menſchen-Maſſen in den Städten gewöhnet, dieſes 
Ausweichen für einen Zurüdgang des ganzen Volkes gehal— 
ten haben mögen [9]. Kaum aber hatten jich die römiſchen 
Schaaren entfernt, fo Fehrten die Tentfchen zu dem Drte 
zuriick, wo ihr Herd gewefen war und ihr Eigenthum, 
Julius Cäſar, von den Sueven ſprechend, Außert ſich 
auf eine Weiſe, Die es allerdings ungewiß zu machen fcheint, 
ob diefe Sueven einen bleibenden Herd und ein feites Ei- 
genthum gehabt haben. „Befondere mad abgetheilte Hecker, 
fagt er, aiebt es bei ihnen nicht; und es iſt ihren nicht vers 
fkattet, länger ald ein Jahr an einem Drte zu wohnen.” 
An einer anderen Stelle ſpricht er, feinem Ausdrucke nad, 
von den Sitten der Germanen im Allgemeinen, und gebraucht 
folgende Worte: “Den Aderbau betreiben ſie nicht mit Eis 
fer; der größte Theil ihrer Lebensmittel befteht in Milch, 
Käfe und Fleifch. Auch hat Niemand ein gewiſſes Yeld- 
Maß oder eigenthümliche Gränzen, fondern die Vorſteher 
und Fürjten theilen den Gejchlechtern und den Verwandtſchaf— 
ten der Menfchen, die zufammen traten, auf einzelne Jahre, 
wo fie wollen, fo viel Land zu, als ihnen gut dünft, und 
nöthigen fie im folgenden Jahr auf anderes überzugehen.” 
50 
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Nach feiner Verficherung gaben fie felbft für diefes Verfah— 
‚ren mehrere Gründe an. Es gejchehe, „Damit fie nicht, in 
fanger Gewohnheit befangen, die Liebe zum Kriege mit dem 
Ackerbaue vertaufchenz damit fie nicht großen Grundbeſitz zu 
erwerben fuchen und die Mächtigen die Schwächeren von 
den Befisungen verdrängen; damit fie nicht beffer bauen, 
um Kälte und Hiße zu vermeiden; damit nicht eine Begierde 
zum Geld entftehe, aus welcher Parteiung und Zwietradjt 
entfpringen; damit fie durch Billigfeit den großen Haufen 
im Zaume halten, da ein Jeder fehe, daß fein Vermögen 
gleich behandelt werde mit dem Vermögen der Mächtigften.? 
Julius Cäfar aber Fannte die Teutſchen nichtz von den Sue⸗ 
ven erfuhr er nur Einiges aus der Erzählung der bier; 
die edelften teutfchen Völker jenfeit3 des Rheines wurden 
durch ihn in die gewaltfamften und unglücjeligiten Verhält- 
niffe gebracht, und felbft vor feiner Ankunft lebten fie nicht 
mehr in ihrer reinen Gigenthümlichfeit. Was er in der 
erften Stelle faget, das gilt, wie ſchon früher bemerfet wor- 
ben ift, wahrfcheinlich bloß von den Marf- Mannenz und 
in der zweiten Stelle mag er im Allgemeinen genommen 
haben, was vielleich& allein von den benachbarten Sueven 
erzählet ward. Wer weiß auch, ob er richtig wieder gege— 
ben hat, was man ihm fagte. Er verftand Die teutfche 
Sprache nicht, und Fein Teutfcher vertand zu feiner Zeit 
die. Fateinifche: nur durch gallifche Dolimetfchung, die Vie— 
les verderben Fonnte, Fam man zum gegenfeitigen Verſtänd— 
niſſe. Dennoch geht aus feinen Worten nicht hervor, daß 
die Völker Feine feften Wohnfize gehabt, fondern nur, daß 
die Gemeinden ihre Fluren als gemeinfchaftliches Eigenthum 
berrachtet haben, und daß jedem einzelnen Mitgliede diefer 
Gemeinden, nach dem Mapitabe feines Vermögens, jähr- 
lich, ein Theil won dem Gemeinde - Gut zugewiefen fei. Er 
foricht vom Hauf’ und vom Befiß; und was er über den 
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Mechfel der Felder hinzu fetet, das mag feine eigene Erklä— 
rung einer Erfcheinung fein, von welcher er Ffaum Etwas 
begriffen hatte. Tacitus aber hatte wohl den göttlichen 
Julius vor Augen, ald er folgende Worte niederfchrieb, 
vielleicht ald8 Berichtigung der Angabe des großen Impera— 
tor8. „Die Fluren find, nad) der Zahl der Aderbauer, im 
Beſitze ganzer Gemeinden, welche fie dann, nad einer 
Abſchätzung unter ſich theilen. Der weite Raum der Flu- 
„ren erleichtert die Theilung. Jährlich wechfeln fie die Fels 
„Der, und es bleiben Aecker brach liegen? „Denn, feßt er 
erläuternd hinzu, ihre Thätigfeit ſteht mit der Fruchtbarkeit 
und der Ausdehnung des Bodens in feinem Berhältniffe. 
Sie hegen feine Objtpflanzungen ein, fie ziehen Feine Ab- 
zugsgräben durch die Wiefen, fie bewäffern die Gärten nicht. 
Nur Saaten befehlen fie der Erde an [10)!” Aber zu leug- 
nen ift nicht, auch diefe Worte find undentlih, und geben 
zu Ungewißheit und Zweifel Veranlaffung. Allerdings ſchei— 
nen fie auf eine wechfelnde Feld-Wirthſchaft bei den Teut— 
fhen hinzuweifen, aber fie enthalten, in der Erläuterung, 
etwas Neues, das vieleicht nur auf folgende Weiſe zu bes 
greifen ift. 

Die Grundeigenthümer wohnten zerftreuet im Lande, 
einzeln und abgefondert. Eine Quelle fchien den Einen ans 
gezogen zu haben, ein Wald den Anderen, den Dritten eine 
Flur. Mitten in feinem Eigenthume hatte ein Jeder feine 
Wohnung. Aber die Beflsungen waren weder von glei« 
cher Größe, noch von gleihem Werthe. Diefer hatte den 
ganzen Ertrag feines Gutes nöthig zum Unterhalte für 
fi und die Seinigen; Gener war außer Stande den An— 
bau feiner Felder allein zu beforgen, und die Erzeugniffe 
derjelben, für welche feine Städte einen Abflug gewähr- 
ten, in feinem Haufe unterzubringen. Der Feine Grund: 
befiger bewirthfchaftete fein Gut felbft; der große Grund— 
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bejiger hatte nur die Ober-Aufſicht auf die Bewirthfchaftung. 
Diefer große Grundeigenthümer hatte einen Theil feiner 
Beſitzungen unmittelbar für fi. Da ftand feine Wohnung ; 
da die Wirthichaftd- Gebäude. Es war das Haupt- Gut 
oder der Hof [11]. Die Bewirthfchaftung gefchah, unter 
feiner Leitung, durch Geflnde, durd) Sclaven. Andere Theile 
hatte er Anderen zur Benutzung übergeben, und empfing 
von denfelben als Grundherr einen Theil des Ertrages; hin 
und wieder mochte er fie auch zu Dienjten verpflichten. Je— 
der von diefen Hinterfaffen wohnte in der Mitte des Fels 
des, das ihm eingeräumet war. Der Grundherr aber mag 
feine Herrfichaft auch dadurch Fund gethan haben, daß er 
den einzelnen Hinterfaffen jährlich, nach einer billigen Schäzs 
zung durch fundige und erfohrene Männer [12], einen an— 
deren Theil von jeinem Eigenthum anwies, um dadurch Die 
Einheit und Gleichheit deſto zuverfichtlicher und offenbarer 
zu erhalten. 

Diefes DVerhältnig feheinet in der Natur menfclicher 
Dinge begründet zu fein. Es it fait norhwendig in einem 
Lande, das Feine Städte hat; auch ift es den fpäteren Er- 
fcheinungen im Leben der Teutfchen angemeffen. Bon dems 
felben mögen Cäſar und Tacitus in den angeführten Stellen 
fprechen. Nichts kommt vor, weder bei ihnen, noch bei ir— 
gend einem anderen Schriftfteller des Alterthumes, über 
Teutſchland und die Teutfchen, das einem folchen Zuftande 
widerfpräche; Tacitus fcheinet vielmehr denjelben zu befchreiben. 

Er kennet zwei Arten von Knechten in Teutfchland. Die 
eine Art wird nach der Weife römifcher Sclaven behandelt: 
fie werden wie eine Waare in den Handel gebracht. Ta— 
eitus führer nur Einen Urfprung diefer Knechtfchaft an. 
Freie Menfchen fyielen, fagt er, fo leidenfchaftlich, verwe— 
gen und halsjtarrig mit Würfeln, daß fie Alles auf das 
Spiel jegen, und dag fie, nachdem Alles verloren ift, noch 
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Einen Wurf wagen um Leib und Freiheit. Wenn das Glück 
fich auch bei dieſem Wurfe nicht wendet: jo treten fie frei- 
willig und mit ſolcher Ergebung in die Kuechtjchaft, daß 
fidy der Stärfere von dem Schwächeren feſſeln und verkau— 
fen laßt. Nun it freilich ſchwer zu glauben, daß Die Knecht— 
fchaft allein auf diefe Weiſe entſtanden fei, und dag die 
Gefangenen, Die im Kriege gemacht wurden, ein beiferes 
Loos gehabt haben; das Wichtigſte aber it: es gab, nad) 
Tacitus, eigentlihe Knechte bei den Teutfchen, Die man 
faufte und verkaufte. 

Ueber die zweite Art der Kucchte hat er fulgende Nadıs 
riht: „Sie brauchen dieſe Knechte nicht nach römiſcher 
Weiſe. Ein Jeder hat feinen Wohnfig und feinen Herd. 
«Der Herr fordert von ihm einen Theil der Früchte, oder 
„des Viehes oder Arbeit [13). Soweit gehorcht der Knecht. 
«Die Gefchäfte des Haufes beforgen Weib und Kinder. 
„Selten wird ein Knecht gefchlagen oder in Feſſeln geleget. 
“zuweilen wird wohl Einer getödter, aber nicht Der Zucht 
‚und Strenge wegen, ſondern wie ein Keind, im Zorn und 
„in der Aufwallung. Und das wird nicht beſtrafet.“ Diefe 
Menfchen, die Tacitus Knechte nennt: was können fie ans 
ders geweſen fein, als Hinterfaffen auf dem Gut eines 
großen Grundherrn? Und die Freigelaffenen, deren er zus 
gleich gedenket: wie jind fie, in dem Städteleeren Teutfchland, 
unterzubringen, als in Wohnungen auf eben diefem Gute? 
„Die Freigelaffenen, fagt Tacitus, find nicht viel über Deu 
„Kuechten. Selten haben fie einige Bedeutung im Haufe, 
„niemals in der bürgerlichen Gefellfchaft, mit Ausnahme der 
Völker, die fich beberrfchen laſſen.“ Uebrigens gehen diefe 
Nachrichten den Bemerkungen unmittelbar voraus, welche 
Tacitus über die Vertheilung der Felder giebt [14]. Das 
ſcheint allerdings auf einen Zuſammenhang hinzuweiſen und 
für die Anſicht zu zeugen, die ‚aufgeftellt üt. 
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Welchen Urſprung dieſes Verhältniß zwiſchen dem Grund⸗ 
herrn und ſeinen Hinterſaſſen gehabt hat, weiß Niemand. 
Der Zuſtand iſt keineswegs gewaltſam. Möglich iſt, daß 
der Krieg eine ähnliche Geſtaltung der Dinge erzeugt, aber 

enothwendig iſt nicht in derſelben nur die Stellung von 
Siegern und Beflegten zu erbliden. Sn den mannichfaltigen 
Schickſalen des menfchlichen Lebens bringt auch der frieb- 
liche Lauf der Zeit nach und nach große Ungleichheiten des 
Dermögens hervor. Bon der Natur find die Kräfte des 
Geiſtes und des Leibes ungleich vertheiletz mit Gefchicklich- 
feit verfolget der Eine feinen Weg, mit Unbehülflichfeit der 
Andere; Glück und Unglüd kommt über einzelne Menfchen 
und über ganze Familien. Während der Eine fteiget, finkt 
der Andere. Diefer ſammelt durch Heirat und Erbfchaft; 
Sener zerftreuet durch Theilung feines Beſitzes unter eine 
große Zahl gleich geliebter Kinder: und in Teutfchland war 
es Sitte, dag die Söhne des Vaters Erben und Nachfol—⸗ 
ger waren. Von einem Iesten Willen, der etwas Anderes 
verordnen könnte, hatten fie, nach Tacitus, feinen Begriff. 
Fehlten Söhne, fo theilten die Brüder und andere Anver- 
wandte den Nachlaß. Wenn aber der kleine Eigenthümer 
fein Grundftüd nicht weiter theilen Fonnte; wenn ber ältefte 
Sohn nothwendig das Ganze erben mußte, um nur noths 
dürftig ald Hausvater zu bejichen: alsdann blieb den Brü⸗ 
dern defjelben Faum etwas Anderes übrig, als fich mit einem 
großen Grundherrn zu verftändigen und in das Verhältniß 
eines Hinterfaffen einzutreten. So mögen Friede und Krieg 
zufanımen gewirkt, es mag aber auch der Friede allein den 
Zuftand der Dinge vor dem Anfange der Gefchichte erzeuget 
haben, der uns im Beginne der Gefchichte entgegen tritt. 

Die Namen, mit welchen die Teutfchen die verfchiebe- 
nen Menfchen, welche Das Leben bildeten, und ihre Ver— 
hältniffe bezeichnet haben, find und von Niemanden überlie⸗ 
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fert worden. Wenn man aber die Sprache fpäterer Zeiten 
mit den unklaren Andentungen vergleichet, die bei Tacitus 
und anderen Schriftfiellern des Alterthumes vorfommen, fo 
gelangt man vielleicht zu Berennungen, Die bei einem gro- 
gen Theile der teutfchen Völfer im Gebrauche gewefen find. 
Die Menfchen, welche gekauft und verfauft wurden, mögen 
Leibeigene genannt fein.- Es kommt Fein teutfches Wort für 
fie vor; der Name Knecht hatte urſprünglich eine andere 
Bedeutung, und der Name Sclav feheinet fpäteres Urfprums 
ges und ift wahrfcheinlich aus dem Worte Slaven, wie Die, 
farmatifchen Bölfer genannt wurden, entitanden [15). Er 
würde alſo hinweiſen auf unglüdfelige Verhältniſſe fpäterer 
Seit zwifchen Teutfchen und Slaven, und die Menge von 
Gefangenen aus diefen Völkern, die man zu Knechten machte, 
mag ihn in Gebrauch gebracht haben. Die Hinterfaffen 
hingegen hatten, wie es fcheinet, mehrere Namen, die auf 
den Urſprung ihres Verhältniffes zurück wiefen. Im Allges 
meinen fcheinen fie Glieder, oder, nach der Sprache dama- 
liger Zeit, Lite genannt, zu fein. Das Haus des Grunds 
herren nämlich mit feinem unmittelbaren Befise war das Haupt 
oder der Hof; Die einzelnen Theile von dem Gute aber, 
welche die Hinterfaffen benußten, waren in Beziehung auf 
das Haupt die Glieder. Und der Name des Grundftüces 
ging über auf den Bebauer deſſelben. Wenn aber dieſer 
Bebauer vormals ein Leideigener gewefen und aus der 
Knechtſchaft entlaffen war, fo mag er den Namen Entlaffe- 
ner, ein Öelaffener, ein Laſſer erhalten haben. E3 ift nicht 
wahrfcheinlih, dag die Namen Laffen oder Lazzen und Li⸗ 
ten, die in den fpäteren Volksgeſetzen oder bei Schriftitels 
lern vorfommen, bloß verfchiedene Ausfprachen Eines Wors 
tes bei verſchiedenen Völkern find, obgleich nicht zu leugnen 
ift, daß jedes Falles die Bildung des Wortes Lazzen ab- 
weicht von der Bildung des Wortes Pit. Es follte Laten 
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heißen [16]. Die großen Cigenthümer ‚aber, auf beren 
Grund und Boden diefe Liten und Laffen, gegen Zins umd 
Dienit, fagen, biegen Adelinge oder Edelinge, welches Wort 
einen Gutsherrn zu bedeuten fcheinet, während die kleinen 
Eigenthümer, die auf ihrem väterlichen Erbe oder auf einem 
erworbenen Beſitze Iebten, Frilinge genannt wurden, freie 
Männer, Keinem pflichtig und Keinem gebietend [17]. 

Es iſt fchwer zur einer Flaren Anſchauung von den Vers 
hältniſſen fo alter Zeiten, bei dem Mangel bejtimmter Ueber: 
lieferungen, zu gelangen. Es iſt noch ſchwerer, über allen 
Zweifel hinaus zu fegen, was man erkannt zu haben glaubt. 
Tacitus unterfcheidet, außer den beiden Arten von Kinechten 
und den Freigelaftenen, zwei Menfchenclaffen; aber er bes 
zeichnet Diefe Menfchenclaffen mit lateiniſchen Woörtern, Die 
durchaus Feinen bejtimmten Begriff geben. Nimmt man diefe 
Wörter in dem Sinne, den fie im offentlichen Leben der 
Römer hatten, fo finden fie fchlechthin Feine Anwendung 
auf das Leben der Teutfchen, das von dem römifchen Le— 
ben in aller Hinftcht verfchteden war; erfläret man fie aber 
in dem Sinn, in welchem ſie von den Schriftitellern zur 
Bezeichnung von Menfchen und Dingen gebraucht werden, 
fo fehlet es an aller Unterfchetdung: fie fagen nur aus, daß 
es in Teutfchland freie Menfchen gegeben habe, die reich, 
und andere freie Menfchen, die arm, daß Einige ausgezeich- 
net gewefen find Durch That und Tugend, und Andere nicht [18]. 
So lange es aber Menfchen gegeben hat, uud ſo lange es 
Menfchen geben wird, hat es au einem folchen Unterfchiede 
nie gefehlt, und kann es an einem folchen Unterfchiede nie 
mals fehlen. Die teutfchen Benennungen hingegen, Adelinge 
und Frilinge, erfcheinen erſt in viel fpäterer Zeit in der 
Gefchichte, als ſich der Zuftand der teutfchen Bölfer jehr 
verändert hatte. Die einfachen Verhältniffe hatten fich nur 
theilweife erhalten. Sie hatten in dem Sturme der Zeiten 
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und in der Noth der Umſtände auf die Entwickelung der bür— 
gerlichen Geſellſchaft Einfluß gehabt. Die Benennungen 
waren von dieſen einfachen Verhältniſſen auf die Verhält— 
niſſe der bürgerlichen Geſellſchaft übergegangen; der große 
Grundherr hatte mehr Gewicht gehabt in den Bewegungen 
der Volker als der kleine Eigenthümer; und eine andere 
Stellung gewonnen als dieſer, ohne feinen Namen verän— 
dert zu haben. Da num die urfpringliche Bedeutung Diefes 
Namens, Adeling, keineswegs mit Sicherheit anzugeben iftz 
da derfelbe vielmehr auf mehr als Eine Weiſe erklärt wer— 
den kann, fo fanden Eitelkeit und Dünkel Raum und Geles 
genheit, die Anficht zu verwirren, und in Die ältejten Zeis 
ten des teutjchen Volkes die Wurzeln des Baumes hinein zu 
treiben, an welchen fie ſich fo gern emporfchwingen, weit 
über die anderen Menfchen hinaus. Die unbejtimmten Aus— 
drücke des Tacitus, von gelehrten Männern fpäterer Tage 
zur Erffärung der teutfchen Wörter beibehalten, erleichterten 
das Spiel [19]. Es it aber der Gefchichte unwürdig auf 
etwas. Anderes zu halten, ald auf ihre Duellen, auf Die 
ewige Natur der Dinge, und auf das Wefen der Verhält- 
niffe. Ihr ift alles Andere fremd; nur die Wahrheit ift ihr 
Boden und ihr Ziel. Und die Deutlihe Erfenntnig von der 
Entwidelung des Lebens im teutfchen Bolfe kann nicht da— 
Durch gefördert werden, dag man das Bild fyäterer Zeit 
auf die frühere legt; man verdirbt nur die Anfchauung von 
Diefer, wie von jener. 

Der Haupthof mit feinen Gliedern oder Hinterfaffen, 
und die Kleinen Befisungen der Männer, die feine Hinters 
faffen hatten, bildeten in diefer alten Zeit Die Gemeinden [20]. 
Mehrere dieſer Gemeinden mögen in einem VBerbande ges 
ftanden haben, das man wicht unfchidlich eine Marks Ger 
noffenfchaft nennen kann. Ein gemeinfchaftlihes Eigenthum, 
eine Haide, ein Wald, ein Moor, eine Weide, von dieſen 
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Gemeinden ungetheift benußt, machte nothwendig, daß über 
diefe Benugung gewiffe Verabredungen getroffen und in 
Bruchfällen durch erwählte Richter geltend gemacht wurden, 
Damit weder das Eigenthum zerftöret, noch die friedliche Be- 
nußung erfchweret wirde. Das war die Marf- Genoffen- 
ſchaft, wohl befannt unter den Teutfchen in fpäteren Tagen, 
und faft nothwendig auch in diefer frühen Zeit nach des 
Landes Befchaffenheit und nach der Lebensweife feiner Bes 
wohner [21]. 

Aber der Menfch gehörte noch größeren Gefellfchaften 
an. Zur Erhaltung des Friedens, für die Gicherheit des 
Lebens und des Eigenthumesd und wegen gemeinfchaftlicher 
Abwehr möglicher Gefahr fanden die ſämmtlichen Grund- 
eigenthümer einer Gegend in einer rechtlichen Verbindung 
und bildeten eine bürgerliche Geſellſchaft. Eine ſolche Ge— 
felfchaft hieß ein Gau [a2]. Die Entfiehung der Gauen 
fiel über das menfchliche Andenken hinaus. Darum ift aud) 
nicht zu fagen, ob die Gemeinden fich in Gaue zufammen 
gelebt haben, oder ob die Gemeinden aus dem Gau, als 
eine bürgerliche Anordnung, hervor gegangen find. Mög- 
lich ift Senes, möglich Dieſes. Es kommt darauf an, welche 
Vorſtellung man hat von der Entftehung der Bevölkerung 
Teutfchlands: ob man die Bewohner einwandern läßt oder 
nicht; und ob man fie, Falld die Einwanderung angenoms 
men wird, einzeln oder in geordneten Mafjen bis zu dem 
Boden bringet, der beim Beginne der Gefchichte ihr Vater— 
Yand war. Für das Verftändnig der Gefchichte felbft hat die 
Auflöfung diefer Frage Feine Folge. Wie viele Gaue e8 aber 
in Teutfchland gegeben haben mag, ift nicht zu beſtimmen. 
Die Römer hatten von denfelben Feine deutliche Vorftellung ; 
fie liebten von hundert Gauen zu fprechen, die Cäfar den 
ſämmtlichen Sueven, die Tacitus den Semnonen, einem ein- 
zelnen ſueviſchen Volfe, zufchreibt. Die Zahl hundert aber 
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war nur eine Angabe, welche die Teutſchen auf die Erfun- 
Digung der Römer ausfprachen, um die Macht und Größe 
eines Volkes zu bezeichnen. Groß jedoch Fünnen die Gaue 
nicht gewefen fein: dafür zeugen die inneren Einrichtungen 
derfelben, die einen befchränften Kaum vorausſetzen. Cäſar 
gebrauchet denfelben Ausdrud, der bei den Römern für das 
teutfche Gau vorkommt, auch von der bürgerlichen Gefell- 
fchaft der Helvetier. Nach ihm war ganz Helvetien in vier 
Gaue eingetheilt. Aber die Helvetier waren ein gallifches 
Volk und können für die Teutfchen Nichts beweifen. Wer 
fennt überdieg den Umfang des Landes genau, das fie bes 
wohnten? Auch muß die Natur der Gegend ihr Recht gels 
tend gemacht und hier Menjchen aus einander gedränget haz 
ben, während fie dort Andere nöthigte, fich in einem weiteren 
Kreife zu vereinigen. 

tur die freien Grumdeigenthümer waren Gau-Genoſ— 
fen. Sie bildeten in ihrer Gefammtheit die Volks-Gemeinde, 
von welcher alle Einrichtungen des Gaues, alle gefeßlichen 
Beflimmungen und Unternehmungen, abhingen. Jedes Mitz 
glied hatte mit jedem Anderen gleiche Rechte. Es findet 
ſich weder bei Tacitus noch bei einem anderen alten Schrifte 
fteller eine Spur, daß der Adeling irgend einen Borzug ges 
habt hätte vor dem Friling; vielmehr ſprechen die Deutliche 
jten Aeußerungen für eine völlige ©leichheit des Rechts al- 
ler freien Männer, der Kleinen wie der Großen, und fein 
Vorgang in der Gefchichte zeuget Dagegen. Allerdings hatte 
die Berfchiedenheit des Vermögens und der Stellung eine 
Unterfcheidung auch in der bürgerlichen’Gefellffchaft bewirfet. 
Die Kinder großer Grundherren verheiratheten fich Teichter 
und häufiger mit einander, als die Kinder großer Grund» 
herren und Feiner Eigenthümer. Es gab alfo gewiß grund- 
herrliche Gefcjlechter, die fich nad) Menfchenweife an eins 
anderfchloffen, und alsdann, von den übrigen Menfchen durch 
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ihren Reichthum abgefondert, fich im gefelligen Leben in Abs 
fonderung hielten. Diefe Gefchlechter firebten auch ohne 
Zweifel, in gemeinen Weſen das Anfehen zu gewinnen, zu 
welchem ihr Vermögen und ihre Verbindungen unter einan— 
der fie zu berecjtigen fchienen. Es war ihnen leichter ald 
dem kleinen Eigenthiümer, der mit den Mühen des Lebens 
zu kämpfen hatte, einzugreifen in die öffentlichen Angelegen— 
heiten, und fich durch Rath und Handlung geltend zu mas 
chen unter den Genoffen des Gaues; es ward ihnen leichs 
ter, dem gemeinen Weſen Vieles darzubringen, was dem 
Heinen Genoſſen als großes Opfer erfchien, weil e8 über 
das Maß feiner eigenen Kräfte hinaus ging. So gewanz 
nen fie ein Anfehen unter dem Volke, das fie auszeichttete, 
und eine Ehre, welche die gemeine Ehre der Gaugenoſſen 
weit überftieg. Was der Bater gewonnen hatte, das ging 
nach Menfchenweife, als Erbichaft über auf den Sohn. 
Mit diefer Erbfehaft ausgerüjtet trat der Sohn ins Leben. 
Bon der Erwartung empfangen, von der Hoffnung begrü— 
ßet, firebte derfelbe weiter in der Bahn, in welche er von 
dem Vater gewiefen war. Auch forgte er dafür das Anz 
denken an den gefeierten Vater Iebendig zu erhalten in den 
Seelen der Menfchen, damit es ihm, bei Rath und Hand- 
lung, fördernd zur Geite jtehen, Damit es ihm die Seelen 
der Menfchen deſto leichter gewinnen, Damit Die Erbichaft, 
ungemindert durch Die Zeit, vergrößert Durch feine eigene 
That, zu gleicher Pflege feinen Kindern hinterbleiben konnte. 
Inzwiſchen verlebte der Kleine Eigenthümer in dunfeler Hütte 
ein dunkeles Leben, verloren in der Maffe der Gaugenoffen. 
In Arbeit und Sorgen vergingen feine Tage; ftille Freu: 
den und ambeachteter Sammer waren fein Loos. Die Thrä— 
nen feines Weibes und feiner Kinder, unter welchen er 
Abfchied vom Leben nahm, fanden nur Theilnahme bei Nach— 
baren und Verwandten; der Nafenhügel, der feine Gebeine 
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decte, grünte im Verborgenen auf, und der Sohn Fehrte 
von Demjelben mit feinem Schmerz in die Hütte des Vaters 
zurück, um auf gleiche Weiſe zu leben und zu fterben. Nur 
große Erfchütterungen Tonnten ihn heransreißen aus dem 
engen Kreis und zu einer größeren Beltimmung treiben. 
Alsdann aber trat er hervor wie ein neuer Menfch, von 
Keinem erwartet, von Keinen begrüßet, durch Nichts empfoh— 
len, durch Nichts geflüst, mir gehalten und gehoben Durch 
den eigenen Gert und Die eigene That oder durch das 
Glück, das feine Günſtlinge mit unbegreiflicher Willkühr 
wählt. Auf folche Weiſe zeiget fich überall das Schickſal 
der GSterblichen. Auf ſolche Weiſe bildete ſich in Teutſch— 
land auch ein börgerlicher Unterfchied, der auf der Gewohn— 
heit ruhete und auf der Meinung der Menfchen ſtand. Die 
große Maſſe lebte in ihrer Freiheit und zeigte nur Menfchen, 
von welchen Jemand wußte, wer fie waren und woher fie 
kamen, von welchen vielmehr ein Seder fich erjt einen Na— 
men machen oder namenlos Durch das Leben gehen mußte, 
In der Maſſe aber ragten Einzelne hervor, weil fie im Glanze 
ihrer Borfahren jtanden und von dem Ruhm ihrer Väter 
empor getragen wurden. Zu dieſen Einzelnen wandte fich 
der Blick des DVolfes, wenn es in großen Augenblicden, in 
Tagen der Noth und der Gefahr, Rath und Hilfe bedurfte, 
weil es bei den Vätern in großen Augenblicken Rath und 
Hilfe gefunden hatte. Sm ihnen fuchte das Volk Drdner, 
Peiter und Führer. 

Ausnahmen mochte e8 geben: gewöhnlich aber gehörten 
Diefe Männer, welche das Volk in Tagen der Noth fuchte 
und erfehnte, zu Dem geundherrlichen Gefchlechtern. Daher 
gefchah, Daß der Name Adeling, urfprünglich bloß die 
Grundherrlichkeit bezeichnend, in der bürgerlichen Gefellfchaft 
eine erweiterte Bedeutung bekam; daß er hinwies auf Die 
Anszeichnung, Die dieſe grumdherrlichen Gefchlechter in der 
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Gau⸗Genoſſenſchaft hatten, und auf das ererbte Anſehen 
im Volke. Das war der teutſche Adel, mehr oder minder 
ausgezeichnet nach der Größe des Geſchlechtes und der 
Menge ſeiner Verdienſte um das gemeine Weſen. Das wa— 
ren die fürſtlichen Geſchlechter, zu welchen Männer wie Ar⸗ 
min und Civilis gehörten, und aus welchen die Jungfrauen 
ſtammten, die man fo gern als Geißeln nahm. Eine Uns 
gleichheit des Rechtes wurde. durch dieſen Adel nicht be> 
wirfet. Der Adeling durfte einen Vorzug erwarten, aber 
er Fonnte ihm nicht fordern; er durfte hoffen, daß die Größe 
feines Beſitzes und die Ehre feiner Vorfahren ihm ein gro- 
Bes Gewicht geben würde in den Angelegenheiten des ges 
meinen Wefens, aber er fonnte diefes Gewicht weder er- 
‚zwingen noch ertrotzen; er durfte Anſpruch machen auf Beach» 
tung, Anerkennung, Entſcheidung, aber er hatte fein Recht 
zu dem Einen oder zu dem Andern. uch fehlte es ihm an 
Macht und Gewalt, und was er in der bürgerlichen Ge— 
feltfchaft war oder wurde, das verdanfte er lediglich dem 
freien Willen der freien Männer des Gases und ihrer Ach- 
tung für feine DVerdienfte und Tugenden und für die Ver: 
dienfte und Tugenden feiner Borfahren. Nur duch diefen 
Willen war er ftarf, nur in diefer Achtung groß [23]. 

Zu beftimmten Zeiten nämlich, zum Neu Monde bald, 
und bald zum Vol-Monde, verfammelten ſich die Grunds 
eigenthümer allzumal, Eleine wie große, um über Die ‚ges 
meinfamen Angelegenheiten des Gaues zu berathen, und als 
Bolfss Gemeinde Befchlüffe zu fallen. Bei außerordentlichen 
Borfällen wurden diefe Verſammlungen außerordentlich vers 
anftaltet. Der Drt feheint, auch nach Cäſar's Nachrichten, 
in der Mitte des Landes gewefen zu fein. Weil das Kom⸗ 
men und das Hinweggehen in eines Jeden Willkühr jtand, 
fo erfchienen nicht Alfe zur beftimmten Zeit. Manche, durch 
Gefchäfte oder den weiteren Weg aufgehalten, trafen erſt 
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zwei oder drei Tage nad, Eröffnung der Verfammlung ei. 
Das war Fein Fehler, der aus der Freiheit hervor ging, wie 
Tacitus meint; es war eine nothwendige Folge des Lands 
lebens der Teutfchen. Die römifchen Bürger verfammelten 
fich leicht zur bejtimmten Stunde auf dem Forum oder Dem 
Mars- Felde der Stadt; dem tentfchen Eigenthümer, von 
den Gefchäften der Landwirtbfchaft zurücgehalten, war das 
Befuchen der fernen Verſammlung im Sommer nothwendig 
oftmals läſtig und im Winter nicht felten befchwerli, Im 
der That mochte auch manchen Eleinen Freien mehr daran 
liegen, zu erfahren, was bejchloffen war, als felbjt mit zu 
wirfen zu dem Beſchluſſe. 

Ein Jeder erfchten angethan mit feinen Waffen. Dev 
Grund lag it der Kriegs: Berfaffung. Aber der Teutſche 
erfchien auch bei allen anderen Gefchäften mit den Waffen, 
und legte jie niemals ab. Ob diefer Brauch alt, oder ob 
die Teutfchen ihn erſt eingeführet hatten, als durch Die 
grauſamen Ueberfülle der Römer Unficherheit in das Leben 
gebracht war, ift nicht auszumachen. Jedes Falles ſcheinet 
die Sitte, überall mit den Waffen aufzutreten, einen ges 
waltſamen Zujtand voraus zu ſetzen, einen Zuftand von Ber 
forgnig und ſteter Gefahr. Eine ſolche Sitte aber, wenn 
auch von der Noth erzeuget, machte die Waffen zum Schmuck 
und zur Ehre. Wer daher in Teutſchland die Waffen ber 
ftändig, im Frieden wie im Kriege, tragen durfte, der durfte 
auch in der Berfammlung erſcheinen: denn Die Ehre, mit 
den Waffen angethan zu fein, ward angefehen als das Zeir 
chen der Freiheit und des Bürgerthumes. Darum mußte 
die. Bolfsgemeinde ſelbſt die Erlaubniß ertheilen. Das ger 
ſchah, jobald ein Jüngling oder ein Mann nachweifen konnte, 
dag er Herr eines Grundeigenthumes fei, groß genug für 
ein eigenes Hauswefen. Bor der Bolksgemeinde legte als— 
dann der Bater, ein Anverwandter oder der Fürjten Einer 
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dem neuen Eigenthümer den Schmuck der Waffen an, je 
nachdem er den Beſitz durch Zutheilung vom Vater erhalten 
hatte, durch Erbſchaft nach des Vaters Tod, oder auf 
eine andere Weiſe, etwa durch Heirath oder durch Kauf. 
Bis dahin hatte er einem fremden Hausweſen angehört und 
war der Gewalt des Vaters oder eines Verwandten unter— 
worfen geweſen; jetzt war er ein Genoſſe des Gau's, 
und ſtand als freier Mann unter freien Männern [25]. 

Wenn e8 Dem verfammelten Haufen geftel, fo feste man 
fich nieder [26]. Bon einem Range, vor einem ftandifchen 
Unterfchiede wußte man Nichts. Hierauf gebot der Priefter 
Stille, und die Verhandlung begann. Auch firafte der 
PBriejter, wenn die Ordnung nicht anders erhalten werden 
konnte [27]. 

Den Borfig führte in den früheften Zeiten wahrfchein- 
lich der ältefte Manıt. Go wollte es das Necht der Natur, 
In der Folge, bei größerer Geftaltung des Lebens und uns 
ter jchwierigen Berhältnijfen, ſcheint ein Mann, welcher 
der Würdigfte war, von der Volfsgemeinde erwählet zu fein, 
Der Name jedod) wurde vielleicht beibehalten; denn es ift 
nicht unwahrfcheinlich, dag man diefes Haupt der Volksge— 
meinde den Grauen, den Graven, den Grafen, genannt 
habe. Tacitus hat diefen Namen nicht. Ber ihm ijt übers 
haupt die Borftellung verwirrt, Er ſpricht von Königen 
und Fürften ohne nähere Unterfcheidung und gebranchet den 
legten Namen wiederum in ganz verfchiedener Bedentung. 
Ueberdieg find alle feine Angaben dadurch fo ſchwankend ge— 
worden, daß er immer im Allgemeinen und in der Mehr- 
zahl fpricht, und niemals mit Beftimmtheit von Einem Gau, 
da doch ohne allen Zweifel in den Gauen, obgleich die 
Grundlage und das Wefen der Einrichtungen überall die 
felben waren, mannichfaltige Berfchiedenheiten Statt ges 
funden haben. Die fpäteren Zeiten aber fcheinen es zu 
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rechtfertigen, daß man den Namen Graf auch jeßt als gels 
tend annimmt, und ihn dem Haupte des Gaues beileget [28]. 
Der Graf ſprach zuerſt. Er trug Die Sache vor, die 
verhandelt werden follte. Hierauf nahm, wer wollte, das 
Wort. Es kam an auf den Gegenſtand der Verhandlung. 
Diejenigen ſprachen und entwickelten, welche die Sache be— 
traf und welche fie verſtanden. Das Alter und die Beredt— 
ſamkeit galten immer und überall; innere Ruhe, Ordnung, 
Fandwirthiehaft, lag den großen Grundherren am Meis 
ften am Herzen, und in Siriegs = Angelegenheiten wurde das 
Urtheil eines Mannes billig am Höchiten geachtet, der den 
Krieg verftand [29]. Die Menge gab ihre Mißfallen durch 
Murren zu erkennen; ihre Zuftimmung durch dem Klang zu« 
ſammen gefchlagener Waffen. Das geſchah, wenn fie einen 
Borfchlag entfchieden verwarf, oder mit Freuden annahm; 
in anderen Fällen mag männiglich geftimmet fein [30]. 
Aber nicht bloß Die Gefeße, nach welchen man leben 
wollte, oder öffentliche Einrichtungen und Anftalter, die für 
das gemeine Weſen heilſam zu fein fchienen, wurden von 
der Volfsgemeinde gegeben and befchloffen, und nicht bloß 
über Krieg und Frieden wurde Natl) gepflogen, fondern die 
Bolfsgemeinde war auch der Gerichtshof, wenn eine Anklage 
wider einen Menfchen erhoben ward, welche die Bejtrafung 
mit dem Tode zur Folge haben konnte. Nur die ganze 
Gemeinde hielt fich berechtigt, einem ihrer Genoffen das 
Leben abzufprechen. Einem einzigen Mann oder auch meh— 
reren einzelnen Männern aus der Gemeinde durfte, nad 
ber Meinung der ZTeutfchen, dieſe furchtbare Gewalt nicht 
anvertrauet werden ohne Gefahr für die Freiheit; auch 
mochte Niemand bereit fein, eine fo furchtbare Gewalt zu 
übernehmen, oder im Stande, den Schauder zu überwinden, 
der in dem Gedanken lieget, gewaltfam in die Natur einzus 
greifen, des Menſchen Denfen und Empfinden zu unterbres 
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chen, und ihn zu vernichten oder in eine andere Welt hins 
ein zu ftoßen, ehe die Kraft ausgelebt ift, die er für dieſe 
Welt empfangen bat[31]. ber nur felten erfolgte die 
Todesitrafe, und im verſchiedener Weiſe. Verräther des 
Baterlandes und Leberläufer, die unter feindlichen Waffen 
in die Gefangenfchaft geriethen, wurden an Bäumen aufge- 
knüpfet, Damit ihre Schande offenbar werden und ihr ſchimpf— 
liches Ende eine granfe Warnung fein follte für Vornehme 
wie für Geringe, In früherer Zeit hatte man dag Verbre- 
chen des Verrathes fehwerlich gekannt, Die Arglift der 
Römer, ihre Verlockungen und Verführungen durch Geld [32], 
Gunſt und jeglichen Lohn, hatten manche Teutfche zu jchwer 
rer Derfündigung gegen das Vaterland gebracht; und im 
gerechten Zorn über jo unerhörten Frevel mögen die Teutz 
fihen die Einführung einer fo unerhörten Strafe für noth— 
wendig gehalten haben. Es ift um jo wahrfcheinlicher, daß 
nur dieſe ſchwere Zeit des Krieges, der Verführung, des 
Mißtrauens folhe Maßregeln erzeuget hatte, da Ddiefelben 
in der Folge wieder verſchwanden, als der argliftige Feind 
vernichtet war, der alles Vaterländiſche zu vernichten ge— 
drohet hatte. Auf andere Weife wurde gegen Menfchen 
verfahren, welche durch gemeine Lafter die alte Tugend des 
-Baterlandes untergruben, die Gittlichfeit befledten und 
durch ein verderbliches Leben Aergerniß erregten. Solche 
Safter ſuchte man durch die Entfernung ihrer. Pfleger aus 
den Augen der Menfchen in Bergeffenheit zu bringen. Alſo 
wurden fehamlofe Feiglinge, welche fich um den Kampf für 
Das Vaterland, Durch römischen Glanz verbliendet, hinweg 
‚zu fohleichen gefucht, es wurden folche Menfchen, die ih— 
ren Leib gefchändet hatten durch widernatürliche Unzucht in 
Sumpf und Moor verfenkt, und der Abgrund ward forg- 
faltig zugededt, um fie in befiändiger Verborgenheit zu cr= 
halten. Das Lafter, das in den legten Worten angebeu- 
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tet ift, kann nicht auffallen in folcher Zeit. Die Teutfchen 
waren ein ımjchuldiges und keuſches Gefchlecht, voll von 
Kraft und regem Leben. Seit vier Menfchens Alter hatten 
ſich teutfche Jünglinge in den römischen Lagern befunden, 
in den Wohnſitzen der gröbften wie der abgefeintejten Uep— 
ryigfeit und fchmußiger Wolluft. Lange waren Nömer jedes 
Standes und jedes Gewerbes in Teutfchland gewefen, und 
hatten gewiß der alten Gewohnheit des Lafterd nicht ent— 
faget. Wer mag ſich wundern, daß es ihren Künſten ges 
lungen war, bei einigen Jünglingen den Widerwillen ihrer 
vaterländifchen Sittſamkeit zu überwinden, und fie fortzus 
reißen zum umfläthigen Dienjte? wer wundern, daß hin 
und wieder ein Berführter Verführer geworden it? Die 
unerbittliche Strenge aber, mit welcher das teutfche Volks— 
gericht folches Verderbniß verfolgte,. hat daſſelbe fchnell 
wieder ausgerottet, und zum Abſcheu gemacht für ewige 
Zeiten [33]. 

Alle andere Verbrechen wurden gebüßet durch eine Be— 
ftrafung der Ueberwiefenen um Pferde und Vieh. Es fehien 
nicht darauf anzufonmen, Dem Menfchen, der aus Ueber— 
eilung, Irrthum, Verblendung, unbedachtfam oder in böfer 
Abficht, gegen anderer Menjchen Leben, Ehre, Freiheit oder 
Eigenthum gefindiget hatte, irgend einen Schmerz zu mas 
chen, ihn zu züchtigen, zu binden, in Haft zu halten oder 
zu tödten; daran aber lag dem gemeinen Wefen viel, daß 
die Berlegung nach Möglichkeit gut gemacht, daß der Ders 
legte oder feine Anverwandtfchaft zufrieden gejtellt, und 
dag auf diefe Weiſe die Ruhe und Einigkeit der Geſellſchaft 
erhalten oder wieder gewonnen würde [34]. Einen Theil 
"der Buße erhielt derjenige, der Genugthuung forderte; einen 
anderen Theil erhielt das gemeine Wefen. Selbſt der Mord 
wurde auf ſolche Weife geſühnet. Unter den Teutſchen 
zeigte das Verwandtfchaftsband noch Vieles von der Stärfe 
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feiner Natur. Die Freundfchaften und Feindfchaften des 
Vaters und der Verwandten wurden von allen Mitgliedern 
der Verwandtfchaft getheilt. In früherer Zeit hatte die 
ganze Verwandtfchaft für Beleidigungen, die einem Mits 
gliede Dderjelben widerfahren war, Rache genommen; vor 
Allem hatte fie Blutrache an dem Frevler geübet, von wels 
chem fie durch einen Mord eines Mitgliedes beraubet war, 
Um folche Rache zu verhüten und den Frieden der Gefelß 
fchaft zu ſichern, dreifach nothwendig bei äußerer Gefahr, 
war die Buße zum Voraus beftimmet, die der Verbrecher zu 
leiften hatte. Bei einem Morde wurde fie den Verwandten 
zu Theil, denen, nach der Sitte der Vorzeit, die Blutrache ob» 
gelegen hatte. Die Größe der Buße, ihr Maß und ihr Ver: 
hältniß zu einander, kennen wir nicht. QTacitus hat auch nicht 
ein Mal ein Beifpiel. Das ift zu beflagen, weil Diefe Ans 
gabe und einen Blick in das Leben der Teutfchen verfchaffen 
würde, in ihre Anfichten von dem Werthe der Dinge und 
auf die Stufen ihrer Bildung, den Nichts Anderes verfchaf- 
fen kann. Das aber, was die fpäteren Gefeße der teuts 
ſchen Völker darüber enthalten, bleibet billig für die fpäte- 
ren Zeiten aufbehalten, da es wahrfcheinfich ift, daß fich 
mit den VBerhältniffen auch das Maß der Strafen verändert 
hat. Ohne Zweifel wurde Diefes Maß von der Volksge— 
meinde beſtimmet; von ihr wurde neben der Stufen-Leiter 
der Verbrechen die Stufen-Leiter der Strafen aufgejtellet. 
Den Gerichtshof aber für dieſe Verbrechen bildete fie nicht. 
Der Graf hielt feinen Gerichtstag und forgte für die Gel- 
tendmachung der Geſetze. Wie das Gericht unter des Gras 
fen Borfise gebildet war, faget Fein Schriftiteller. Die 
Weiſe der fpäteren Zeit aber feheinet die Behauptung zu 
rechtfertigen, daß Das Gericht aus einer Anzahl freier Män— 
ner, und wahrfcheinlich aus fieben, beftehend, öffentlich und 
unter freiem Himmel gehalten ward; daß diefe Beifiger des 
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Serichtes zu entfcheiden hatten über die Thatfache, Die in 
Frage ftand, und daß der Graf nur das Geſetz auf den 
gegebenten Fall in Anwendung brachte, 

Aber der Graf, überhaupt mit der Ausführung ber 
Befihlüffe beauftraget, welche die Volksgemeinde gefaffet 
hatte, verwaltete nicht Das ganze Gerichtsweien. Der Gau 
war, wie e8 fcheinet, zunächit wegen militärischer Ordnung, 
in Kreife eingetheilet, von welchen ein jeder hundert Grunds 
eigenthüner umfchloß. Diefe Kreife hießen die Hunderte, 
Wahrfcheinlich waren fie abermals in Bezirke getheilet, Die 
je zehen Grundeigenthiümer enthielten und die Zchente ger 
nannt fein mögen. Dieſe Eintheilung des Landes hatte mit 
der Marfgenofjenfchaft, die durch fie hindurch lief, Nichts 
gemein. Die Markgenoffenfchaft war entjtanden wie die 
Gemeinden, aus der Natur des Landes und aus der Art, 
wie dafjelbe ohne Städte bewohnet war; jene Cintheilung 
hingegen war eine Einrichtung Der bürgerlichen Gefellfchaft, 
um dieſe für Frieden und Abwehr zu ordnen. Dem Hune 
derte jtand ein Dbmanı vor, von den Mitgliedern des Krei— 
ſes erwählet, der denfelben Namen führte, welchen Der 
Fürft des Ganes trug. Er hieß, wie Diefer Gaugraf, fo 
Hundertgraf, oder, nach der Einwirfung der lateinischen 
Sprache, in fpäterer Zeit Gentgraf. Den Zehent fiand 
wieder ein Obmann vor, Deffen eigentlicher Name fich nicht 
erhalten hat: vielleicht hieß er der Zehntner oder der Ze— 
bentgraf, und verlor nur in der Gefchichte dieſen Namen, 
weil er von dem Gentgrafen unterſchieden werden follte, 
Diefe Obmänner waren die Richter der Gemeinden in ihren 
Kreifen, und entfchieden, vffentlich und unter Zuziebung 
einiger Kreisgenofjen, die Eleineren Nechtsfälle in den Ges 
meinden fowohl zwifchen den freien Männern, als zwifchen 
diefen und den Liten oder Laſſen, und zwifchen den Liten 
unter einander. Alſo Famen nur große Sachen, ſowohl im 
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Straf Recht als im bürgerlichen Nechte, vor den Grafen. 
Tacitus weiß von den Zehent- Streifen nichts, und nur bie 
Erfcheinungen fpäterer Zeit rechtfertigen die Annahme ders 
felben. Von den Hundert» Kreifen hat er gehört; aber 
feine Borftellung ift ganz verworren, und würde ohne Die 
Vergleichung mit diefen jpäteren Erfcheinungen ganz un— 
verjtändlich fein. «In eben diefen Verſammlungen, fagt er, 
werden auch Fürften gewählt, um in den Gauen und Ges 
meinden das echt zu verwalten. Den Einzelnen fichen je 
hundert Gehitlfen zur Seite, Rath und Macht zugleich.” 
Und diefe Worte geben weder an fich einen deutlichen Sinn 
noch ſtimmen fie zufammen mit den Einrichtungen unter den 
folgenden Gefchlechtern [35]. 

Ohne Zweifel fanden die Gentgrafen unter dem Gau— 
grafen. Wenu die Volksgemeinde fich verfammelte, fo Far 
men fie mit ihm zuvor zufammen, um Bericht zw erflatten 
über die Borgänge in allen Theilen des Gaues; was ge 


fehehen war und was zu wünſchen. Bei diefer Zufammens 


kunft mochte Einiges ohne Weiteres befeitiget werden, durch 
Rath und Vorfchlag, durch Bitte und Verftändigung. Aber 


man mochte auch überlegen, was in der Volksgemeinde zur 
Berathung gebracht werden ſollte, man mochte ſich darüber 


vereinigen und es auf dieſe Weiſe vorbereiten. Das iſt es 


wohl, was in Tacitus' Ausdrücken liegt: „Über geringere 
Sachen yflegen die Fürften Rath, über größete Alle, fo je⸗ — 
doch, daß auch Dasjenige, über welches die Entfcheidung 

- der Gefammtheit zuftehet, zuvor bei den Fürften verhandelt 


wird [36] Denn das Wort Fürft gebrauchet Taeitus auch 
als gleichbedeutend mit den Vornehmſten amd Erften [37], 
und den Dbmännern der Hımderte konnte er um fo leichter 


— 


mit dem Haupte des ganzen Gaues denſelben Namen bei⸗ 


legen, da fie in der That, wie oben bemerfet, ward, den⸗ 
jelben Namen, Grafen, geführet zu haben ſcheinen. 
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Die Volksgemeinde feldft bfieb mehrere Tage verſam— 
melt [38]. Die Abende diefer Tage mögen die Genoffen 
des Gaues in gefellfchaftlicher IBeife, mit Speiſ' und Trank, 
mit Schmäufen und Gelagen, hingebracht haben. Zu dieſen 
Vereinen kamen fie, die Eeele erfüllet mit den Angelegen— 
heiten des gemeinen Wefens. Auch wurde wohl am Schluffe 
der Verſammlung jedes Tages angezeiget, was am folgen⸗ 
den Tage zur Verhandlung und zur Entfcheidung Fonmen 
folfte. Alſo war natürlich, daß öffentliche Angelegenheiten, 
dag grade dieſe Anzeigen Gegenftand des Gefpreches wur— 
den, und daß fie mithin bei Schmauſ' und Gelage, nicht 
felten unter lärmendem Getobe, am Abende zuvor lange und 
mannichfach überlegt und berathen wurden. Der Römer 
mochte fi über diefe Sitte wundern; in Teutfchland, wo 
die Berfammelten. weder am Abende zu Haufe gehen, noch 
fid) in eine Menge von Häuſern, wie die Stadt fie darbies 
tet, zerſtreuen konnten, war fie eine nothwendige Erfcheis 
nung. „Ueber die Ausführung von Feinden, faget Tacitus, 
über Verfchwägerungen, über die Wahl der Fürften, über 
Frieden endlich und Krieg rathichlagen ſie gewöhnlich bei 
Gelagen; gleich als wenn zu feiner anderen Zeit der Geiſt 
fo empfünglich wäre für einfache Gedanfen und jo erwärs 
met für große. Das Volk, nicht hinterliſtig und nicht durch— 
trieben [39], öffnet noch im freien Scherze die Bruft. Dars 
um wird am folgenden Tage die aufgedeckte und entblößte 
Seele wieder zurück gezogen, und beiden Zeiten wird ihr 
Necht erhalten 40). Sie rathichlagen, wenn fie fich nicht 
verjtellen, fie befchliegen, wenn fie nicht irre geführet wer— 
den können.“ 

Das Amt des Grafen aber umd der Übrigen Fürften 
waren Würden, der Ehre wegen gefuchet, der Ehre wegen 
ertheilt, und wahrfcheinlih auf Lebenszeit. Die Teutfchen 
aber unterliegen nicht, den Fürften ihre Daufbarkeit zu bes 
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weifen für ihre Aufopferungen und Mühen. Freiwillig 
brachten fie ihnen männiglich Gefchenfe an Vieh und Früch— 
ten; und das Beßte, was fie hatten, weil, wer freiwillig 
und als Gefchenf giebt, nur das Beßte geben kann. Die 
Fürften empfingen diefe Gaben als Ehren + Bezeigungen, und 
verwandten fie wieder zu Den Bedürfniffen Des gemeinen 
Weſens [41]. Aber die Teutjchen ehrten auch Die Verdienfte 
um biefes gemeine Weſen dadurch, daß fie den Söhnen 
vortrefflicher Väter die fürftliche Würde felbjt dann ertheils 
ten, wenn fie noch Jünglinge waren. Alfo war gewiffer 
Mafen eine Erblichfeit in diefer Würde; jedoch hing dieſe 
Erblichfeit ab vom anerfannten Verdienſte des Vaters oder 
von dem Verdienfte des. Sohnes, wenn diefer fchon zum 
Manne heran gereifet war [42]. 

Sp war die Verfaffung der Gauen. Aber der Gan war 
nur ein Theil des Staates. Es mag Staaten, unabhängige 
bürgerliche Gefellfchaften, gegeben haben, die nur einen einzi- 
gen Gau bildeten, weil fie fd) wegen ihres geringen Umfan⸗ 
ges nicht in mehrere Gaue, zur Wahrung ihrer Angelegenheis 
ten, theilen fonnten und durften, und Doch auch, nach dem 
Gang ihrer Gefchichte und wegen ihrer Stellung zu ihren 
Nachbaren, einem größeren Vereine fich nicht anjchliegen 
wollten. Solche Kleine Staaten mögen die unbedeutenden 
Bölfer gewefen fein, die in der Gefihichte ein Mal auftaus 
chen und fogleich wieder verfchwinden. Gewöhnlich aber 
umfaßten die Staaten, die mit einem eigenthümlichen Na— 
men in der Gefchichte ftehen und als Völker von den alten 
Schriftftellern bezeichnet werden, wie Die Cherusfer und die 
Chatten, mehrere Gaue und zuweilen eine nicht geringe 
Zahl[a3]. Alles jedoch ift dunkel. Es fcheinet Feinesweges, 
daß fich die Staaten in Gaue zertheilet, fondern vielmehr, 
daß fich die Gaue zu Staaten vereiniget haben. Wahrfcheinz 
Yich war Diefe Vereinigung Nichts anderes als ein dauern— 
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des Verbündniß, gefchloffen unter gegebenen Verhältniſſen, 
zufammen gehalten durch gegenfeitigesg Bedürfniß, lediglich) 
zum Zwecke gemeinfamer Vertheidigung und erweitertes Frier 
dens, und darum in dag Innere der Gauen nicht anders 
eingreifend, als in Beziehung auf die Vertheidigung. Go 
fcheint e8 dem Wefen der übrigen Einrichtungen im Leben 
der Teutfchen zu entfprechen. Die teutfche Benennung eines 
folhen bejtändigen DVerbiindniffes Der Gaue wird von den 
alten Schriftftellern nicht angeführet. Da aber das Wort 
Mannei, Mannia oder Mania, wiederholt erfcheint, um 
bürgerliche Bereine zu bezeichnen, deren nächftes Ziel uns 
verfennbar Abwehr war, wie in Mark: Mannei und fpäter 
in Alle-Mannei, und da dag Wort Germania und Germas 
nen, als das Allgemeine und immer wiederfehrende, bei 
den Römern vbgefieget hat und der National Name aller 
Teutſchen geworden ift, fo fcheinet die Vermuthung nicht zu 
gewaget, daß diefe Bundes» Genoffenfchaft der Gauen Wehr⸗ 
manneien, Germaneien genannt feien, und daß dieſe Benens 
nung auch auf größere Vereine ihre Anwendung gefunden 
habe, zu welcher etwa in Zeiten der Noth mehrere Wehrs 
manneien jich zu verbinden für gut oder nothwendig hielten. 
Die Gauen um den Harz her bildeten alfo, wie e8 fiheinet, 
die Wehrmannei der Cherusker; die Gauen von diefem nörd— 
lich die Wehrmanner der Chauken. Eben fo die Chatten 
und die Friefen. Der Bund aber, den Armin nach der 
Niederlage des Barus zu Stande brachte, war auch eine 
Wehrmannei; eine Wehrmannei war der Bund, deffen Stifs 
ter Claudius Civilis ward, Der Name der eriten Mannei 
jedoch it mit vielen anderen Namen aus der Gefchichte ver- 
ſchwunden, weil der Bund feinen Beſtand gehabt hatz der 
Name der anderen hat fich, wie Einige vermuthen, erhalten big 
diefen Tag [44]: Die Namen aber, unter welchen die Wehrs 
manneien erjcheinen und durch welchen fie als einzelne Völ— 


# 
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fer unterfchieden werden, mag irgend ein Umftand, irgend 
eine Vorftellung gegeben haben, welche der Gefchichte unbes 
kannt it. Im Anfange des Bündniſſes haben wahrfchein- 
lich die befonderen Namen der Theilnehmer an dem Bunde 
noch vorgeherrfchet; je länger aber die Wehrmannei beftand, 
defto gewilfer gingen die Namen der Theilnehmer verloren 
in der Benennung des Ganzen. Sm ihren BVerhältniffen 
zu einander beftanden fie vielleicht fort: in der Gefchichte 
erfcheinet nır der Name der Wehrmannei. 

Als Julius Cäſar nach Gallien Fan, hatten die Con— 
drufen, Eburonen, Cäräſen und Pämanen, vier einzelne Gaue, 
noch nicht lange eine Wehrmannei gebildet, welche die Wehr- 
mannei der QTungrer genannt wurde. Cäſar nennet daher 
noch die einzelnen Namen, merkt aber an, daß alle vier 
(Gaue) gemeinfchaftlih Germanen genannt fein. Im 
Ablauf einiger Menfchen- Alter verloren fih die alten Na— 
men, und Tacitus Fennet nur das Volk, nämlich die Wehr— 
mannei, die Tungrer [45]. An dem Aufitande der Bata- 
ver unter Anführung des Claudius Civilis nahmen die teut- 
fhen Voͤlker auf der rechten Seite des Rheins Antheil. 
Unftreitig fehloffen fie einen Bund für das. gemeinfante Un- 
ternehmen; alfo eine Wehrmannei. Diefem Bunde traten 
auch Die Ubier bei, Agrippinenfer genannt. Die Gefandten 
der Tencterer aber, welche zu den Ubiern famen, um einige 
Forderungen an die neuen Glieder des Bundes zu machen, 
ftatteten ihren Glückwunſch darüber ab: „daß fie zurüd ge— 
fommen feien zu dem Namen und zu dem Leibe einer Ger- 
mania.” Diefe Germania: was fonnte fie anders fein, als 
der Bund der Bataver mit den Völkern auf dem rechten 
Rhein-Ufer? Teutſche waren die Ubier ihrer Abftammung 
nach; was fie von ihrer urfprünglichen Natur durch die 
Verbindung mit Nom verloren hatten, das ließ fich durch 
einen Beitritt zum Kriege gegen Rom nicht wieder gewin— 
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nen; und von einer allgemeinen Germania, als von einem 
Ganzen, als von Einen lebendigen Leibe konnte nicht die Rede 
fein, da nur die nächſten Völker die Waffen genommen hatten. 

Diefe [hwachen Spuren feheinen für die Anſicht zu zeu— 
gen, welche nach der Natur der Verhältniſſe aufgeitellet iſt; 
der Fortgang der Gefchichte, der Auftritt der Franken, 
der Sachen und anderer Völker, wird dieſes Zeugniß vers 
jtärfen , und möchte es Ddergeflalt verftärfen, daß faum ein 
Zweifel an der Wahrheit der Anjicht übrig bliebe, 

Die innere Geftaltung einer folhen Wehrmannei aber 
ift noch ſchwerer zu erkennen, als. die äußere Bildung. 
Ohne Zweifel hatte der Leib eine lebendige Gliederung. 


Wenn daher auch die Gauen frei blieben in der Anordnung 


ihrer inneren Berbältniffe, jo möchte ein beftimmter und re— 
ger Verkehr zwifchen der Gefammtheit der Gaue nothwen— 
dig gewesen fein. Auf einen ſtehenden Bundes-Rath führt 
aber weder der innere Zuftand der Gauen, noch der Zwed 
der Wehrmannei. Es ift daher nicht unwahrfcheinlih, daß 


die Öaugrafen, vielleicht begleitet von den Gentgrafen, von 


Zeit zu Zeit, nach Umſtänden und Bedürfniß, zufammen ge- 
fommen find, und die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der 


. ganzen Wehrmannei berathen haben. Diefe Verſammlung 


iſt e8 vielleicht, was Gäfar und Tacitus den Senat nen— 
nen, die Senatoren, auch wohl die Alten, Deren fie bei meh— 
reren Völkern jenfeitS des Rheines und auch bei den Ubiern 
gedenken, und die fie neben den Fürjten. aufführen. Eine 
Nachricht bei Cafar feheinet für Ddiefe Vermuthung zu ſpre— 
chen. In der Schlacht, in welcher Die Nervier den Hel- 
dentod für die Freiheit ftarben, ftanden jechzig taufend freie 
Männer, und mit ihnen fechs hundert Senatoren. Auf 
hundert freie Männer Fam alfo Ein Senator; und dag 
Verhältniß dieſer Zahlen zwinget fait zu dem Gedanken, 
dag dieſe Senatoren Gentgrafen gewefen find [40]. 
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Bon diefem Senate mag das Haupt der ganzen Wehr— 
mannei erwählet fein. Diefes Haupt erhielt, weil die Vers 
bindung lediglich zu gemeinfamer Vertheidigung gefchloffen 
war, und weil der Erwählte den Dberbefehl über die ge— 
ſammte ftreitbare Mannfchaft haben follte, von alfen innes 
ren Angelegenheiten der Gauen aber fern blieb, den Na- 
men Heerführer oder Herzog. Ber der Wahl konnte Nichts 
in Betracht kommen, als Friegerifche Tugend, Tapferkeit 
und Sriegsfunde. Darum fiel fie leicht auf junge Männer, 
die in dem römifchen Heeren gedient, und römifche Weiſe 
und römifche Ordnung kennen gelernet hatten, Ein folcher 
Herzog war Armin; ein ſolcher Herzog Claudius Givilis, 
wenn gleich die Wahl diefer Männer, in dem Sturme der 
Zeit und in der Noth der Umftände, nicht auf die gefeliche 
Art erfolget fein mochte [47]. Uebrigens mag auch von 
diefem Senat in einem höheren Sinne gelten, was von den 
Gentgrafen in den Gauen galt: „über geringere Dinge 
rathfchlagen die Fürften, über größere Alle.” Denn es ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß die Vertreter der Ganen über 
manche Angelegenheit die Meinung der Gauen einzuholen 
für gut oder nöthig gehalten haben. 

Noch ift von Königen die Nede und von Füniglicher 
Gewalt in Tentfchland [48]; und faſt iſt es am Schwerſten, 
Dasjenige, was hierüber bei den alten Schriftftellern, und 
im Befonderen bei Tacitus vorfommet, zu verjtehen und auf 
klare Begriffe zurück zu führen. Es ift verworren und nicht 
ohne Widerfprüche. Ariovift wurde von den Nömern als 
König anerkannt; Marobod wurde von ihnen als König bez 
grüßet. Außer diefen erfcheint in den langen und ſchweren 
Kriegen, die fie mit den teutjchen Völkern führten, nirgends” 
ein König, und am Wenigften im nördlichen Teutjchland, 
wo die Bühne des Kampfes war. Und als Armin befchul 
Diget wurde, daß er nach dem Neiche ftrebte, da regte ſich 
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der Freifiun feiner Volksgenoffen gegen ihn, und er ging 
ungerächet zu Grunde durch die Arglit feiner Verwandten. 
Nachher aber feren fich die Cherusker nicht nur in dem 
Italicus einen König, ſondern Tacitus nennt auch Das 
Gefchlecht, zu welchen Armin geböret hatte, den königli— 
chen Stamm; und Civilis und Claſſicus find, nad) ihm, ents 
fyroffen von königlichem Stamm. Much erfcheinet bei Plis 
nins ein König der Marfen, und Tacitus giebt den Herz 
munduren nicht weniger einen König, ald den Mark: Mans 
nen und Quaden. Endlich jtellet Tacitus die entfernten nörd— 
lichen Bölfer, von welchen er gehöret hatte, die Gotonen, Die 
Nugier, Limovier, Suionen und Sitonen, alle unter Köni— 
ge. Und nun: wie fpricht er von den Königen und von 
der Föniglichen Gewalt? Bon der einen Geite fteht ihm 
die Vorſtellung von Willkühr und unbefchränfter Macht vor 
der Seele. „Diejenigen, die fich beberrfchen laſſen, ent— 
arten von der Freiheit” fagt er. Den nordifchen Bülfern 
fchreibt er blinden „Gehorfam gegen die Könige zu.” „Bei 
den Völkern, welche beherrfchet werden, fagt er, jteigen die 
Freigelaffenen über die Frilinge und Adelinge hinauf; und 
bei den übrigen Völkern it es ein Beweis der Freiheit, daß 
die Freigelafferen nicht gleich find und im gemeinen Weſen 
nie Etwas gelten” Bon den Suionen aber führt er an: 
„Einer beftehlet. Die Waffen find nicht, wie bei den übri— 
gen Germanen, in der Hand des Bolfes, fondern ein Wäch- 
ter, und zwar ein Knecht, hält fie im Verfchluffe, weil der 
Deean einen plöglichen Anfall außerer Feinde hindert, und 
müßige Hände bewaffneter Menfchen Leicht Ausſchweifungen 
vollbringen. Auch iſt es für die füniglihe Gewalt Fein 
Bortheil, die Waffen einem Adeling, einem Friling, oder 
felbft einem Freigelaffenen anzuvertrauen [49].” Bon der 
anderen Seite fpricht er über die Könige auf eine Weiſe, 
die kaum einen Unterfchied zuläffet zwifchen ihrer Gewalt und 
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Würde und der Gewalt und Würde anderer Fürfter. „Bei 
den Germanen, jagt er, it kaum eine königliche Herrfchaft 
zu finden.” Ferner: „Dei der Wahl des Königes giebt der 
Adel den Ausfchlag, wie bei der Wahl des Herzogs Ta- 
pferfeit und Kriegsfunde.” Dann: «Auch die Könige has 
ben feine unbeftimmte und freie Gewalt.” Weiter: „in. der 
Volfsgemeinde fpricht zuerfi der König oder der Fürftz es 
gilt aber mehr die Kraft der Beredtſamkeit, als das Anſe— 
hei des Befehls.“ Endlich: „die Gotonen laſſen fich beherrs 
fehen, fchon etwas jerenger als die übrigen Germanen; je- 
Doch nicht über die Freiheit hinaus [50].” 

Vier Dinge ſcheinen den großen Gefchichtfchreiber in 
diefer Unflarheit ‚erhalten und zu diefen Widerfprüchen ger 
bracht zu haben. Zuerjt fnüpften fich bei ihm an die Na— 
men König und Königthum die Vorſtellungen, die aus der 
Gefhichte alter Staaten des Morgenlandes, Aegyptens, 
Macedoniens, Numidiens gewonten waren, und die er nicht 
zu berichtigen vermochte. Zweitens zeigte das Neid Mas 
robods, daß die Teutfchen auch das Herrfehen und Gehor- 
hen kannten; und es fehlte an den gehörigen Nachrichten, 
um Urfachen und Wirkungen zu unterfcheiden. Drittens 
mag der Vorgang, daß die Cherusfer den Stalicus aus 
Nom holten und zu ihrem Könige machten, um fo mehr auf- 
gefallen fein und um fo leichter irre geführet haben, je 
weniger die Umſtände bekannt waren, Die dieſen Vorgang, 
eigenthünlich vieleicht in Urfprung und Art, herbei geführet 
hatten. Endlich ift wohl möglich und nicht unmwahrfchein- 
lich, daß die Häupter der Völker, die wir überhaupt Gra- 
fen und Herzoge zu nennen pflegen, weil diefe Namen bei 
den fpäteren Völkern geblieben find, und weil wir feine ans 
deren Namen fennen, verfchiedene Namen geführet haben, 
bei deren Laut der Römer ſich etwas Berfchiedenes dachte, 
da ihm die wahre Bedeutung unbekannt blieb. Diefes ift 
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um fo wahrfcheinlicher, Da zuweilen teutſche Bölfer in einer 
Art von Abhängigkeit geftanden haben mögen, Da es alſo 
herrfchende und gehorchende Volker gab, und da mithin Die 
Stellung der Herzoge und Grafen nicht überall diefelbe 
war [51]. Nut aber fehien doch das ganze Leben der Teuts 
ſchen, es fchienen alle Grundfäße und Erfahrungen mit 
einer willführfichen Gewalt in einem fehneidenden Wider: 
foruche zu fichen. Der Gefchichtfchreiber, außer Stande, 
die Auflöfung zu finden, gab -wieder, was er wußte und 
erfuhr, und lieg ung Späteren die Aufgabe zurück, zu vers 
fuchen, was ihm unmöglich geweſen. 

Alles aber, was Die alten Schriftiieller an Thatfachen 
aus dem Leben der Teutſchen enthalten; Alles, was ſie 
von den Greigniffen und Begebenheiten wiſſen; Alles, was 
der Fortgang der Gefchichte zeiget, beweifet unmwiderfpreche 
lich, daß fein teutſches Bolf auf Dem Boden des Baterlandes 
und in feiner naturgemäßen Entwidelmg eine ſolche Ges 
walt gekannt habe, wie die Herrfcher ausübten in den Neis 
chen der alten Zeit. Sobald indeg ein teutfched Volk Ers 
oberungen machte und andere Menfchen unterwarf, fo 
herrſchte daffelde über Diefe Unterworfenen, und das Haupt 
des herrfchenden Volkes wurde im eigentlichen Sinne Herr 
in feinem BVerhältniffe zu den Unterworfenen. So ftand 
Ariovift in Gallien; fo Marobod in Böheim; fo im Fort⸗ 
gange der Zeit viele teutfche Heerführer. Alsdann mag 
der Name des Herzogs, oder jede andere Benennung, Die 
man dem Heerführer beilegte, verändert fein it einen Was 
ment, der feiner neuen Stellung entſprach. Daffelbe mag 
gefchehen fein, wenn im Innern Teutſchlands ein Volk herrs 
fhend ward über das andere [52]. Das ältefte Denkmal 
teutſcher Sprache, die Ueberfeßung unferer heiligen Bücher 
durch den gothifchen Bischof Wulfila, und der Umſtand, daß 
ſolche Herrfchaften den Namen Reihe erhalten haben, ma- 
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chen es wahrfcheinlich, daß diefer Name Reiks gewefen ſei 
oder Reikiſta 53). Sm der Folge der Zeit aber, als bie 
Herrfcherwürbe erblich ward und in demfelben Haufe fort 
beftand von Gefchlecht zu Gefchlecht, bat fich auch dieſer 
Name verloren, und der Name König ift an feine Stelle 
getreten. Denn diefer Name fcheinet herzufommen von dem 
Wurzel: Worte Kun, das Gefchlecht; und Kuning, Kos 
nung, Kunig, König ift der erfie Mann in dem erften Ges 
fchlecht eines herrichenden Volkes, und darum ber eigent- 
liche Träger der Herrfchaft [54]. 


en 
— 
or 
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Friede unter einander und Schutz vor Fremden, Das 
war es, was die Teutſchen in ihren Gauen ſuchten, wie 
in ihren Germanien. Die Einrichtungen, durch welche ſie 
das Erſte erreichten, waren den Römern gleichgültig; von 
großer Wichtigkeit hingegen mußten ihnen ohne Zweifel die 
Einrichtungen ſein, durch welche die Teutſchen das Andere 
erſtrebten. Aber auch hier kamen ſie nicht zu einer reinen 
und vollkommenen Kenntniß; wenigſtens gehet dieſe Kennt— 
niß aus ihren Schriften nicht hervor. Die Feldherren und 
Führer mochten wiſſen, was ihnen zu wiſſen nöthig war; 
wer aber nicht Gelegenheit hatte, Augenzeuge zu ſein, dem 
blieben auch dieſe Einrichtungen dunkel. Das Leben der 
Teutſchen wich zu ſehr ab von den Vorſtellungen der Rö— 
mer, als daß fie es lebendig aufzufaffen vermocht hätten. 
Das aber war das Eigenthümliche Diefes Lebens, dag Alz 
les, was die bürgerliche Gefellfchaft zu ihrem Beſtehen und 
Gedeihen bedarf, und was bei anderen Völkern getheifet 
zu fein pfleget, bei den Teutfchen in Eins zufammen fiel. 
Das Bürgerthum ftand da in einer untrennbaren Doppels 
gejtalt: die eine Seite war dem Frieden zugefehret, die arts 
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dere dem Kriege. Volk und Heer war eius. Derſelbe 
Grundbeſitzer, der in der Volksgemeinde erſchien, um über 
gemeinſame Angelegenheiten zu berathen und zu entſcheiden, 
ging auch ins Feld, um das gemeine Weſen zu vertheidi— 
gen gegen jeglichen Angriff. Keine Aushebung fand Statt, 
kein Vorzug, keine Befreiung, keine Belaſtung. Die Geſetze 
der Natur walteten. Das Alter befreiete und die Jugend, 
das Geſchlecht und die Schwäche. Wer im Stande war, 
für das gemeine Weſen zu kämpfen, der ward für verpflich— 
tet geachtet zu dieſem Kampf und in ſolcher Weiſe, als 
am Vortheilhafteſten zu ſein ſchien. Zu Pferde kam der 
Reiche, der Aermere zu Fuße. Das gab feinen anderen Un— 
terfchied, als den Linterfchled der Sache. Wer heute unter 
dem Fußvolke gejtanden hatte, mochte morgen zu Roß er> 
feinen unter den Neitern, und Der dritte Tag fah ihn viel 
leicht von Neuem als Fußwehr. Es galt um Nichts, als 
um Rettung und Sieg. Der Herzog hatte bie Leitung 
der ganzen Heeifahrt, dem Gaugrafen folgten die Männer 
des Gaues; unter ihm ſtand der Gentgraf an der Spitze der 
ſänner aud der Hundert, und der Zehner führte feine Rotte 
unter Jenem. Das Bild des friedlichen Lebens wiederholte 
fich auf dem Kriegszuge. Es waren die Volfsgemeinden; 
aber das Bürgerthum hatte ſich umgewendet und zeigte Die 
andere Geite. | 
Kenn in früheren Zeiten eine Gefahr nahete, fo mochte 
vielleicht, wie zu Cäſar's Zeit bei den Trierern, eine be> 
waffnete Verſammlung der Volfsgemeinde angefaget werden, 
und diefe war alsdann der Anfang des Krieges [1]. Seit— 
dem aber die Gaugenoffen immer bewaffnet zur Verſamm— 
hing kamen, war Ddiefe Verſammlung der Volfsgemeinde 
ſtets zügleich ein Heer-Lager [2], und der Auszug ind Feld 
fonnte zu jeder Zeit Statt finden. War die Noth größer, 
der Augenblick entfcheidender: fo eilte der Herzog der Wehr: 
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mannei durch die Gauen und rief Weh und Waffen; and 
jogleich ſtürmte das Volk hervor und flellte ſich zu Den Zeis 
chen des Vaterlandes [3]. 

Die Bewaffnung war einfach; denn ein Jeder mußte 
fie auf eigene Koſten beforgen. Daher Fein Prunk, Feine 
Pracht; Feine Anforderung von Geiten des frei gewählten 
Heerführers, Feine Pralerei von Seiten des frei folgenden 
Krieger. Für Freiheit, Leben und Beſitz, für Weib, Kind 
und Herd, für das Baterland endlich, Das Alles umfchloß, 
trat der teutfche Wehrmann in die Kriegsfahrt ein; Die 
befte Bewaffnung, Die er fih zu verfchaffen vermochte, 
wurde gewiß von ihm herbei gefehaffet: dem Römer aber, 
defjen Auge an die ſtolze Maffe der Legionen gewöhnet 
war, aus Männern beftehend von gleicher Kleidung und 
gleihen Waffen, mochte eine Schar teutfcher Krieger leicht 
als ein wilder und verworrener Haufe erfcheinen, weil die 
Freiheit aud) hier waltete und die Noth folcher Gleichheit 
entgegen ſtand. 

Zum Schirme gegen feindliche Waffen hatte dev teutſche 
Krieger fehr wenig. Er ſtand faft nackt l4). Ein Schild 
war dem Reiter mit dem Fußwehr gemein, jedoch von vers 
fchiedener Geſtalt. Die meiſten Bölfer hatten lange und 
fehmale Schilde, aus Weiden = Geflecht oder aus Bretern 
gemacht und mit glänzenden Farben gemahlet: in welchem 
Sinn und in welcher Weiſe, ift ungewiß; am Nächſten je— 
Doch lieget der Gedanke, daß durch dieſe Farben die Wehr— 
mannei und die Gauen in derfelben bezeichnet fein mögen. 
Die Schilde der nördlichen Volker, der Gothen und Ru— 
gier, waren rund Nur Wenige hatten Danzer; kaum Einer 
gder der Andere eine Sturmhaube oder einen Helm. So 
faget Tacitus. In den Darſtellungen der Schlachten auf 
der Eule aber, welche, freilich ein Paar Menfchen s Alter 


ſpäter, dem Kaifer Marcus Aurelius geweihet ift, ſind die 
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Schilde der Teutſchen von den Schilden der Römer kaum zu 
unterſcheiden; die Männer ſind nicht alle ohne Kopfbedeckung; 
Panzer jedoch find nicht zur bemerken 15). Und wenn auch 
dem bildenden Künftler weniger zu trauen fein mag, als 
dem Gefchichtfchreiber, weil Diefer auf die Wahrheit des 
Lebens, Jener auf die Wirfung feiner Schöpfung fichet, fo 
ift Doc wohl möglich, daß in den Bemerkungen ded Taci— 
tus, der aus trüben Quellen nicht reinen Guß fchöpfen 
fonnte, Einiges irrig iſt. Diele taufend Römer, ja Hun— 
derttanfende, gingen in Teutfchland zu Grunde; fie wur- 
den erfchlagen oder gefangen, ihre Waffen zu Schug und 
Truß fielen den ZTeutfchen in die Hände, und nicht bloß 
in der Schlacht wider Marobod wurden fie getragen [6]. 
Auch pflegen rohe Völker von gebildeten, die Handelsver- 
bindungen mit ihnen fuchen, am Liebften Waffen einzutaus 
ſchen; und römische Kaufleute fanden fich häufig in Teutfch- 
land ein. Es ijt daher faum glaublich, daß die Teutfchen 
nicht im Befige vieler römifchen NBaffen gewefen fein, kaum 
glaublich, daß fle nicht Waffen in römifcher Weife zu verfer- 
tigen gelernet haben follten. Aber die Römer fahen römifche 
Waffen nur mit Schmerz an dem Leib eines teutfchen Krier 
gers, und zogen vor, ihn hinzuftellen in feiner alten Rohheit. 

Unter den Angriffs Waffen der Zeutfchen führet Tas 
citus als gemeinfHaftlich für Krieger zu Roß und zu Fuß 
den Wurffpieg an, dem fie Framea nannten [7]. Diefe 
Waffe war Teicht. Sie war verfehen mit einer Furzen, 
fchmalen, fehr fiharfen Eifenfpise, und konnte fowohl auf 
den Feind geworfen, ald zum Stoße gebrauchet werden. 
Die Reiter hatten nur diefe Waffe. Wie fehreclich dieſelbe 
ben Römern geworben war, das bemeifet die Art, mit 
welcher Tacitus ſich „jene bintige und flegreiche Framea” 
in das Gedächtniß rufet! Der Speer war, wie Derfelbe 
Gefchichtfchreiber faget, weniger im Gebrauch; aber in der 
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Darftellung der Schlachten, welche die Teutfchen wider vie 
Römer fchlugen, giebt er ihnen wiederholt fehr lange, un— 
geheuere Lanzen, mit welchen die großen Leiber weither in 
die Römer hinein flachen, obgleich er von diefen Lanzen im— 
mer das Wort gebrauchet, durch welches die Framea bes 
zeichnet war [8]. Auch das Schwert foll nicht häufig gewer 
fen fein; und doc ift es wahrfcheintich die Waffe, welche 
der Teutfche mit fich führte zu allen Gefchäften, weil fie 
die einzige ift, mit welcher fich eine beftändige Gefelffchaft 
denken läffet. Das Urwort, Schwert, das in allen gers 
manifhen Mundarten wieder kehret, weifet auf die Vers 
trautheit der Teutfchen mit diefem edlen Gefährten hin; auf 
der Antoninifchen Säule erblidet man teutfche Krieger mit 
furzen und krummen GSchwertern; und wenn der teutfche 
Süngling ein Weib nahm, fo durfte er, nach Tacitus eiges 
nem Zeugniffe, wie nicht ohne Schild und Framea, jo nicht 
ohne Schwert vor der Braut erfcheinen [9]. Noch führer 
Tacitus an, daß das Fußvolf auch gefchoffen habe, und 
zwar unermeßlich weit; indeß jagt er weder, was abge, 
fchoffen ift, noch mit welchem Werkzeuge. Steine und Kus 
geln wurden von ben ZTeutfchen mit der bloßen Hand ges 
worfen; nach den Abbildungen auf der Antoninifchen Säule 
leidet e8 aber feinen Zweifel, daß fie auch Schleuder ges 
habt haben [10]. Ferner fehlte es nicht an Pfeilen und 
Bogen, und nicht an Streit-Merten oder Beilen; und übers 
haupt mag ihnen Alles zur Waffe geworden fein in ber 
Noth der Umftände, was geeignet war, den Feind zu er« 
legen, der ihre Freiheit bedrohete. Die Keule aber iſt ein 
wirffames Werkzeug der Vernichtung, wenn fie von ftars 
fen Armen gefchwungen wird wider Die Köpfe andrangens 
der Scharen. Bor ihr fchüßet weder Helm noch Haube [11]. 

Die größte Kraft der Teutfchen beftand im Fußvolfe. 
Der Grund lag keinesweges darin, wie Tacitus zu glau— 
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ben ſcheinet, Daß die Pferde der Teutfchen nicht ausgezeich- 
net waren an Geſtalt und Schnelligkeit, und die Neiter 
nicht gehörig geübt: es find Beifpiele genug aufbewahret 
von der Gelehrigfeit und der Ausdauer der teutfchen Pferde, 
von der Geſchicklichkeit und Tüchtigfeit der teutfchen Reiterei, 
und Tacitus Fennet gar wohl das teutfche Schladhtroß [12]: 
fondern der Grund lag in dem Weſen der bürgerlichen Ge- 
feltfchaft und zum Theile wohl auch in der Natur des Pants 
bed, Die Ausrüſtung zu Pferde war den Meiften zu koſtbar; 
wahrfcheinlich war auch Niemand zu derfelben verpflichtet. 
Nur Leib und Leben war der Teutfche dem Vaterlande fehul- 
Dig; ob er es aber Auf eigenen Fügen, oder ob er es zu 
Pferde dem Feinde des Vaterlandes entgegen ftellen wollte, 
das hing von feinem Willen ab, und Keiner machte an ihn 
eine Forderung. Die Anzahl der Neiter war daher immer 
gering, wenn nicht etwa im Kriege Pferde erbeutet waren, 
anf welche fich Diejenigen festen, die fie gewonnen hatte. 
Die Beichaffenheit des Landes, die Simpfe und Moore, 
die Wälder und Gebirge, begünftigten überdies den Kampf 
zu Fuß. Vielleicht ift auch im Diefer Natur der Urfprung 
des Vereines von Streitern zu Fuß mit Streitern zu Roß 
zu ſuchen, der Cäſar's Bewunderung "erregte, und der dem 
Römer fo furchtbar erfchien, Tacitus hat von dieſer Ein- 
richtung unverkennbar eine irrige oder verworrene Anficht. 
«Sie kämpfen vermifchet, fagt er [13], indem fie mit dem 
a Neitergefechte taugliche und fehnelle Krieger zu Fuße ver⸗ 
“binden, Die fie, aus der ganzen Jugend auswählend, vor 
„die Schlachtordnung ſtellen. Auch ift Die Zahl beſtimmt. 
Es find je Hundert aus den einzelnen Gauen. Go wer 
den fie unter den Shrigen genannt; und was Anfangs 
«Zahl war, ift Name und Ehre geworden.” Diefe Worte, 
an ſich kaum verfiändlich, werben hinlänglich widerleget durch 
die Verfchiedenheit der Größe und Lage der Bauen in den 


Die Heerfahrt. 521 


teutfhen Staaten. Die ſechs taufend Neiter, mit eben fo 
vielen Kriegern zu Fuße vereiniget, im Heere des Artovift 
zeugen gegen fie und beweifen, dag man die Zahl diefer 
vereinigten Kämpfer jo groß machte, als die Umſtände er- 
laubten. Aus den Worten des Tacitus möchte Daher Nichts 
hervor geben, als daß er von einem Verein des Neiters 
mit dent Fußwehre bei den Teutjchen, etwa durch Cäfar, 
Kenntnis hatte, und daß die Gentgrafen, deven Bedeutung 
und Stellung er nicht verſtand, bei den teutfchen Heeren 
als Führer vor der Schlachjtordnung geftanden habe. 

Die Gau-Genoſſen zogen heran zur Schlacht unter 
den Fahnen des DVaterlandes, unter Thier - Bildern und 
Zeichen, die in Tagen des Friedens in heiligen Hainen aufs 
bewahret wurden, Unter dem Herzoge gefchah Die Vereini— 
gung. Diefer, wegen feiner Tapferkeit und Kriegskunde 
erwählet, wirkte mehr durch Beifpiel als Befehl. Er leuch— 
tete dem Heere voran und erregte Die Bewunderung der 
Einzelnen, und ihre Nacheiferung in der Bewunderung. 
dach Cäfar hatten die Männer, welche den Krieg leiteten, 
alſo der Herzog, in DVerbindung mit den Gaugrafen, Das 
Necht über Leben und Tod; Tacitus hingegen faget: „zu 
“Nrafen, zu feſſeln, zu fchlagen, haben nur die Priefter das 
«Recht; und fie üben diefes Necht aus, nicht wie zur 
„Strafe, nicht auf Geheiß des Herzogs, fondern nach Dem 
«Befehle des Gottes, den fie den Kriegern nahe glauben.” 
Der Widerfpruch iſt auffallend, Tacitus konnte allerdings 
beffer unterrichtet fein; wer aber mag fagen, ob er es gewer 
jen ift. Spätere Erfcheinungen fiheinen, wie die Natur der 
Sache, für Eifar zu fprechen. Und in der That iſt Die Alte 
führung eines Heeres und die Anordnung einer Schlacht in 
diefer Weiſe kaum für möglich zu halten, wenn nicht etwa 
das Unwahrfcheinliche anzunehmen it, daß das Prieſter⸗ 
thum mit der herzoglichen Würde vereinet gewefen fer, und 
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dag mithin die Verfchtedenheit der Angaben nur im Auss 
drucke lieget [14]. 

Nach Tacitus muß man glauben, Weiber und Slinder 
feien dem augziehenden Heere gefolgt. Aber diefem Gedan- 
fen ftchet die Zwecklofigfeit und Unausführbarfeit einer fols 
chen Sitte entgegen, und die Gefchichte widerfpricht. Ohne 
Zweifel waltet ein Irrthum ob; was in einzefnen Fällen 
vorgefommen jein mag, wie bei der Unternehmung des Ci— 
vilis, das ift allgemein genommen und dadurch verunftal- 
tet [15]. Wandernde Heere, wie das cimbrifche, hatten 
gewiß viele Weiber und Kinder in ihrem Gefolg; auch war 
es nothmwendig, daß die Frauen und Kinder in den Gegen— 
den, wohin der eindringende Feind den Krieg brachte, ſich 
dem Heer anfchloffen, weil fie nicht Zeit hatten, ſich zu 
entfernen, weil Feine feſte Stadt ihnen eine Zuflucht dar— 
bot, weil weder Religion noch Sitte den Wehrlofen einige 
Sicherheit gab gegen des Siegers freche Gewaltthat, und 
weil oft von den Teutſchen felbft durch Brand und Vers 
wüjtung alles Land zerftöret wurde, dad man dem Feinde 
zu überlafjen genöthiget war. Aber fchwerlich find Frauen 
und Kinder Vätern und Gatten aus folhen Gauen gefolget, 
die fich durch Lage und Entfernung vor der Gefahr feind- 
Sicher Miphandlungen geſchützet ſahen. In den Kriegen 
der Teutfchen wider die Noömer wird auch der Nähe der 
Weiber und Kinder felten gedacht; vielmehr find Beifpiele 
erzählet, daß fie entfernet worden feien hinter Sümpfe und 
in die Wälder. Waren aber Weiber und Kinder in ber 
Nähe der Schlacht: fo hatte der teutfche Krieger in ihnen 
einen doppelten Anreiz zur Anſtrengung und Ausdauer, Ihr 
Angiigefchrei, ihr Gewimmer mußte ihn in den Kampf der 
Verzweiflung treiben. Geine Hütte, von ihm felbft oder 
vom Feind in Afche verwandelt, mochte fid; von Neuem 
über der Brandftätte erheben, und neue Saaten mochten 
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die zerftörten Felder ſchmücken; aber was hatte Der Teutfche, 
um die Pfander feiner Treue und feiner Liebe aus der 
Sclaverei graufamer Feinde zu befreien, wenn er fie nicht 
vor derfelben bewahret hatte? Und die Frauen: was Fonts 
ten fie Gräßlicheres erdulden, als ihre Gefangenfdyaft und 
die Gefangenfchaft ihrer Kinder ? Darum richteten fie an 
ihre Väter, Gatten, Brüder den flehenden Zuruf. Darum 
trugen fie Speife und Trank herbei, um die Ermatteten zu 
ftärfen und fühig zu erhalten für den hartnädigen Kampf. 
Darım priefen fie die Gefallenen, weil fie dem Sammer 
der Knechtfchaft entgangen waren, und verbanden Den DVerz 
wundeten ihre Wunden. Darum hielten fie, in den fchwerz 
ften Augenblicken der Angft und Noth, wenn die Cichlacht 
fchwanfte bis zum Ueberfchlagen, den Kriegern die erıtblößte 
Bruft entgegen, um durch diefe fchauderhafte Erinnerung an 
das heiligite Verhältnig im Leben der Menfchen die letzte 
Kraft der Seele und des Leibes aufzuregen für die Vollen— 
dung des Kampfes. Und felbft die Römer haben eingeſtan⸗ 
den, daß es den Frauen durch ſolche Ausbrüche der Ver— 
zweiflung gelungen ſei, durchbrochene Schlachtord nungen 
wieder herzuſtellen, und den Sieg zu ſichern, der ſie vor 
der Sclaverei bewahrte und dem Vaterlande die Freiheit 
erhielt. 

Die Schlachtordnung ſelbſt wurde, ſo lange mian die 
vaterländiſche Weiſe befolgte, keilartig aufgeſtellet. Durch 
die Kriege mit den Römern lernten aber die nördlichen Völ— 
fer weit mehr von der Kunſt des Krieges, und verjkanden 
es, den Römern in ihrer Weife zur begegnen. Marobod 
war auch nicht zurück geblieben in dieſer Kunſt. Die 
einzelnen Notten wurden gebildet durch die Glieder Einer 
Familie, durch Verwandte und Nachbaren. Der Grund— 
herr ftand an der Spiße feiner Liten und Laffen [16]; der 
ältefte des Gefchlechtes an der Spige feiner Söhne, Brü— 
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der und Angehörigen. Diefe, verbunden in den Tagen bes 
Friedens, vereinet-bei dem Auszuge ins Feld, blieben auch 
zufammen, eine gegenfeitige Ermunterung, im Augenblice 
der Noth. Bor dem Beginne der Schlacht redete der Herz 
309, Die Neihen durcheilend, zu dem Kriegern von Den höch— 
ften Gütern des Lebens. Er erinnerte an des Vaterlandes 
alte Freiheit, an die Ehre und den Ruhm der Väter, an 
die Mütter, die Öattinnen und Kinder, Mit dem Klange 
der Waffen antwortete die Menge dem Führer und vers 
ſprach Der Väter würdig zu fein und werth Der Freiheit. 
Hierauf erhob fih der Schlachtgefang, dem Gedächtniffe 
des DBaterlandes und früherer Thaten geweihet. Hörners 
fchall, Trommel» Gersll und das Getön von Schlägen auf 
die Schilder, begleitete den Gefang [17]. Inzwiſchen der 
Anmarfch. Der Gefang ward rauber, gebrochener der Zur 
ruf. Der Barrit begann, Die menfchliche Stimme verlor 
fi in ein wildes Geſchrei; e8 war der Laut der Natur, 
der Kraft, des Muthes, der Kampfwuth, immer fteigend, 
bis in dem Zufanmtenfioge mit dem Feinde das unermeßliche 
Gebraufe fi) brach, wie der Donner der aufgeflürmten 
Meeres-Wogen fich bricht in der Branding am Felsge- 
ftade [18]. Eine folche Art des Angriffes durchdrang mit 
Angft und Schreden die Römer, und umfonft verfuchten fie 
durch Nachahmung Diefes Gefanges und Gefchreied die Wirs 
fung von fich zurück zu halten. Und wie die Schlacht hin 
und her ſchwankte, fo wiederholte fich die Weiſe. Denn 
bei dein Andrängen Des Feindes wich die Schlachterdnung 
nicht felten zurück, um ihn zu locken, um ihren Vortheil zu 
erfehen. Hierauf fürmte fie von Neuem heran, bis Die 
Entfcheidung gefallen war und der Gieges- Jubel das Werk 
befchloß, vder ein Sammer Öefchreidas Unglück verfündigte, 
Die Leichname der Erfchlagenen wurden zurück gejchafs 
fet, damit der Feind nicht Schmach bringen ſollte über Die 
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Dyfer der Ehre. Das Unglück ward, als von höherer 
Hand gefendet, ertragen mit Ergebung. Den Feigling aber, 
der den Schild hinweg geworfen hatte, um das Leben zu 
retten, verfolgte die Nache feines Volkes. Er warb aus- 
gefchloffen von dem heiligen Bräuchen; er durfte nicht er— 
fcheinen in der Verſammlung der Gau-Genoſſen. Ja Viele, 
die den Krieg überlebten, haben mit dem Stride die Schande 
geendiget [19]. 

So berichtet Tacitus von der Weiſe der Zeutfchen, 
und Nichts ſtehet ſeinem Berichte entgegen. Er aber fpricht 
von allen dieſen Dingen im Allgemeinen, ohne Hervorhe— 
bung eines Volkes, ohne irgend eine Unterfcheidung. Im 
Wefentlichen mögen auch überall Die Einrichtungen, wie 
für die innere Ruhe, jo für Eriegerifches Werk, viefelben 
gewejen ſein. Nur zweier Volker gedenft er, in Hinficht 
auf friegerifche Einrichtungen, im Befonderen, der Arier 
und der Chatten. 

Die Arier waren in ihren entfernten Wohnſitzen den 
Römern wenig befannt, und darum gilt die Nachricht, Die 
Tacitus hat, vielleicht eben jo gut von anderen Völkern, 
als von ihnen. Die Arier nänlich verſtärkten, diefer Nachz 
richt zufolge, Die eingeborene Wildheit noch durch Kunft 
und Durch die Zeit ihres Kampfes. Shre Schilder waren 
fchwarz, bemahlet ihre Leiber. Sie wählten dunkele Nächte. 
zu ihren Schlachten. Durch das. Grauen derfeiben und 
durch Die Düfterheit des Todtenheeres erregten fie Schrefz 
fen und Angſt, und fein Feind hielt den feltfamen und faft 
hölliſchen Anblick aus. Denn, jest Tacitus erflärend hin 
zu, in allen Schlachten werden zuerſt die Augen befieget. 

Anders die Chatten. ' Diefes Bold war den Römern 
nach feiner Stellung nothwendig am Beften befannt, und 
hatte auch am Meiſten Gelegenheit gehabt, von ihnen zu 
lernen. Zur Zeit des Tacitus, als Die Herrlichkeit der Che⸗ 
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rusker, durch Leidenſchaft, Verſäumniß oder Unglück, dahin 
war, ragte daſſelbe über die anderen Völker hoch hervor. 
Um ſo mehr verdienen die Bemerkungen, die der große Ge— 
ſchichtſchreiber über ſie geſammelt hat, Aufmerkſamkeit. In— 
deß iſt nicht Alles eigenthümlich, und Manches nicht ohne 
Dunkelheit. 

Die Chatten — ſo erzählet Tacitus — wählten ſich 
nicht bloß Anführer, ſondern ſie befolgten auch die Befehle 
derſelben. Sie hatten eine ſtrenge Kriegszucht, und erwar— 
teten mehr von der Leitung des Herzogs, als von der Ta— 
pferkeit des Heers, obwohl ſie das Glück zu den zweifel- 
haften Dingen rechneten, und die Tapferkeit zu den gewiſ— 
fen. Das war die Frucht großer Erfahrung und langer 
Roth, und wurde bei den übrigen Teutfchen, die den alten 
Feind nicht immer im Angefichte hatten, felten gefunden, 
Diefe übrigen Teutfchen zogen aus zur Schlacht; die Chat- 
ten zogen aus zum Krieg. Ihre ganze Stärke bejtand im 
Fußvolke. Der Krieger trug nicht bloß feine Waffen, fon- - 
dern er hatte ſich auch mit dem nöthigen Eifengeräthe be> 
laftet und mit Lebensmittelt verforget. Denn jie ftürmten 
nicht zum Angriffe, fondern erwarteten die Gelegenheit. 
Am Zage führten fie ihre Bewegungen aus; die Nacht 
wurde zu Berfchanzungen verwendet. In der Schlacht ſtan— 
den fie im gegliederter Ordnung. Gelten waren Streifzüge 
und planloſe Gefechte, wie der Reiterei eigen find, Die, 
wie Tacitus anmerfet, zwar rajch den Gieg zu gewin- 
nen, aber ihm auch vafch aufzugeben pfleget, weil ihre 
Schnelligkeit der Furchtfamfeit nahe fiehet, während die 
Langſamkeit des Fußvolfes fchon an Standhaftigfeit grän— 
zet [20]. Bei ihnen war allgemeine Sitte, was bei ande- 
ven teutfchen Völkern wohl auch, aber nur felten, als ein 
Zeichen befonderer Kühnheit, vorfam: als werdende Jüng⸗ 
linge Bart und Haare wachſen zu laſſen, und dieſe gelobte 
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und der Tapferkeit geweihete Tracht des Hauptes erft nach 
Erlegung eines Feindes abzuthun. Ueber Blut und Beute 
enthüllten fie nur die Stirn; erjt dann glaubten ſie den 
Preis der Geburt abgetragen und ſich des Baterlandes und 
der Erzeuger würdig gemacht zu haben. Den Faulen und 
Feigen blieb der Wuſt auf immer. Die Tapferften gingen 
noch weiter. Gie trugen einen eifernen Ring wie eine Fefs 
fel, und erflürten durch Diefes ſchmachvolle Zeichen dag 
feierliche Gelübde, einen Feind zu erlegen. Sehr Bielen 
gefiel eine Tracht, die fie unter die Tapferften ftellte. Denn 
man fah jelbft ergrauete Männer mit dieſer Auszeichnung, 
den Feinden ein Schrecken, ein DBeifpiel den Ihrigen. Bei 
diefen furchtbaren beringelten Männern war der Anfang 
aller Treffen; fie bildeten immer die erite Schlachtorbnung. 
Selbft im Frieden gewährten dieſe Tapferen, voll von 
Ruhmgierde und Thatluſt, keinen milderen Anblid. Sie 
hatten nur Einen Gedanken: ihr Gelübde zu erfüllen. Ohne 
Haus, ohne Feld, ohne Betrieb, zogen fie, auf Gelegens 
heit barrend, dahin, und lebten als Geweihete mit Ses 
dem, zu welchem fie Famen, verfchwenderifch mit fremden 
Gute, Berächter des Eigenen, bis das Alter die Kraft vers 
nichtete, und ihnen das Ringen und Streben in alter Weiſe 
unmöglicy machte. Nur diefes entband fie von ihrer Vers 
pflichtung in ihren eigenen Augen und in den Augen ihres 
Volkes. Sie hatten bewiefen, dag die Schuld nicht an ih» 
rem Willen lag und an ihrer Tugend, fondern an den Lau— 
nen des Schickſals. Dadurch ward die Schmach ihres Les 
bens zur Ehre ihres Todes [21]. 

Vielleicht ftand aber dieſes Leben Der chattifchen Män— 
ner, die mit dem Weihring dev Tapferfeit belaftet wareıt, 
in Verbindung mit einer anderen kriegeriſchen Einrichtung 
in Teutſchland. Es fcheinet nämlich, dag alle Wehr-Man— 
neien, entweder von Alters her, oder feitdem fle aufgere— 
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get waren durch römiſche Waffen und römiſche Argliſt, zum 
Schutze der Gränzen, welchen am Meiſten Gefahr drohete, 
Wächter aufgeſtellet hatten, ſtark genug zur Abwehr der 
erſten Noth und zur Aufhaltung des Feindes, bis die Gaue 
benachrichtiget werden, und die geſammte Mannſchaft ſich 
verſammeln konnte unter dem Herzoge. Je nach der Lage 
des Landes, nach der Größe des Staates, nach Umſtänden 
und Verhältniſſen mochten die Einrichtungen verſchieden ſein 
und verſchieden der Name; aber die Natur menſchlicher 
Dinge zwinget faſt zu der Annahme, daß eine bereite 
Kriegsmacht überall vorhanden geweſen ſei, wo ihre Auf— 
ſtellung nur möglich war. Die Unſicherheit dauerte für und 
für; der Sturm brach oft amerwartet mit Ungeſtüm herein, 
Bei der Zerfireutheit der Wohnungen, in welchen Die Ders 
theidiger des DVaterlandes lebten, hingegeben den Geſchäf— 
ten ihrer Wirthfchaft, wäre e8 nicht möglich gewefen, fie 
fo fchnell zu vereinigen, ald Der Drang der Umftände es er- 
forderte, wenn man nicht Vorkehrungen getroffen hätte, 
ihnen Die nothwendige Zeit zu verfchaffen.. Bon den Marf- 
Mannen der Sueven iſt gefprochen. Bon den ſämmtlichen 
Gauen der großen Wehrmannei geſtellet, hatten, fie vie 
Aufgabe, die ſämmtlichen Gauen zu ſchützen gegen die An— 
griffe des gefürchteten Feindes; und fie haben dieſe Auf— 
gabe a bis gewaltfame Beränderungen fie in eine ges 
waltfame Lage gebracht hatten, aus welcher fie nur durch 
einen großen Entfchluß gerettet, und zu einer anderen Be— 
ſtimmung fortgetrieben wurden. Bon den Cherusfern ift es 
wahrfcheinlich gemacht, daß auch fie Gränz-Wehren aufge- 
fteliet hatten an den gefährdeten Marken ihres Landes, wie— 
wohl deren Art und Geftaltung noch weniger zur erkennen 
ift, als das Weſen und die Weife der ſueviſchen Marks 
Mannen. Und waren die Chatten etwa mehr gefichert, als 
Sueven und Cherusfer, als Marfen amd Bructerer? Sie 
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aber, eine große und ftarfe Bundes =» Genoffenfchaft, follten 
fie weniger gethan haben für ihre Freiheit, als die übrigen 
teutfchen Völker, denen fie an Verſtand und Klugheit nicht 
nachjtanden? Wenn fie aber etwa zu einer folchen Gränzs 
Wehrfchaft freiwillige Sünglinge und Männer aufgerufen 
haben: jo haben ſich gewig am Bereitwilligiten Diejenigen 
gezeiget, welche, durch den inwohnenden Geift getrieben, 
die Verpflichtung zu fühnen Thaten auf fich genommen hat- 
ten; Diejenigen alfo, die in der Feffel des Ninges das 
Zeugniß ihrer Aufopferungsweihe an fich trugen, und den 
gerechteften Anſpruch hatten auf die erjte Ehre, Die zu ers 
werben war. Und von einer folchen Wehrſchaft mag in 
einem anderen Sinne gelten, was Tacitus von den berin— 
gelten Männern erzählet. Sie hatten Fein Haus und fein 
Feld. Sie mußten erhalten werden von den Genofjen des 
Gaues, und zunächſt von Denen, welchen fie die nächfte 
Hülfe brachten. Ste wurden immer zuerfi gefunden, went 
die Römer fich dei Gränzen naheten, und Die erjten Ges 
fechte wurden immer von ihnen beftanden. Endlich aber, 
wenn das Alter die Kraft gebrochen hatte, und fie den ſte— 
ten Befchwerlichfeiten eines folchen Dienftes nicht mehr 
gleich waren, alsdann Fehrter fie in Die alte Heimath zu— 
rück, Jüngeren weichend in der ehrenvolliten Beſtimmung. 
Auf ſolche Weiſe hatten die teutfchen Völker für Die 
Vertheidigung ihrer angeſtammten Freiheit geforget. Aber 
mit Diefen Einrichtungen war die Fülle ihrer Friegerifchen 
Kraft nicht erſchöpfet. Much reichten fie nicht aus, diefe 
Einrichtungen. Sie waren nur berechnet auf Abwehr. 
Ueber die Gränzen des Gaues, über die Gränzen der Wehr— 
manner wirkten fie nicht hinweg. Der teutſche Wehrmanı, 
Hausvater und Landwirth Fonnte nur Zeit gewinnen für 
einen Furzen Feldzug. Wenn der Feind zurück getrieben 
war, fo eilte er wieder im feine Wohnung, wohin die Sorge 
34 
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für Weib und Kinder ihn rief. Ed war ihm unmöglich, 
den Feind zu verfolgen, ihn in feinen eigenen Land anzu— 
greifen, und mit demfelben Verderben zu bedrohen, das 
dDiefer Feind über ihn zu bringen werfuchet hatte, Die 
Parteien waren alfo nicht gleich, Eben jo wenig Fonnte 
einem benachbarten teutfchen Staate Hilfe gebracht werben, 
wenn gleich die eigene Sicherheit won der Erhaltung def 
felben abzuhängen fchien. Selbſt der Friegerifche Geift war 
in Gefahr, feine Stärfe zu verlieren, wenn etwa eine Zeit 
langes Friedens eintrat, und Fein feindlicher Anfall ihn 
aufreizte und ſchärfte; und noch weniger fonnte die Kunſt 
des Krieges unter Männern gedeihen, Die nur, wenn der 
Krieg Schon ausgebrochen war, hervor geftürmet wurden 
aus ihren Häuſern. Solchen Uebeln war begegnet durch 
eine Gewohnheit im Volke, welche, von dem Bedürfniffe 
gefchaffen, in den gefellfchaftlichen Verhältniffen ihre Nah» 
rung fand und ihre Ausbildung. 

Wenn ein Staat lange im Frieden und Ruhe lebte: 
fo erhielt die junge Mannfchaft von der Volfögemeinde die 
Erlaubniß, den Krieg aufzufuchen, und entweder ande— 
ren Voölkern zu Hülfe zu ziehen, oder auch felbit eine Fries 
gerifhe Unternehmung zu wagen. Ohne diefe Erlaubnif 
durfte fich, wie es fcheinet, Niemand entfernen; ſelbſt die 
Fünglinge, die den römifchen Adlern folgten, bedurften 
der Einwilligung ihres Volkes, oder fie wurden angefehen 
als Ausgetretene, Ueberläufer und Verräther [22]. Manche 
mögen einzeln dem Drange der Kraft gefolget fein, und 
fih ein Feld gefuchet haben für ihre Luftz gewöhnlich aber 
traten rüjtige Sünglinge zufammen, um vereinet der Ehre 
nach zu fireben, dem Ruhm und der Beute. Aber die rö— 
miſchen Schriftfteller haben über dieſe Gewohnheit auch nur 
einzelne und unklare Andeutungen. 

In der Vollögemeinde, faget Cäſar, thut irgend ein 
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Fürſt fund: er wolle Führer fein; wer ihm folgen wolle, 
„der möge fich erflären. Hierauf erheben fich Diejenigen, 
„welche die Sache und den Mann geeignet finden [23]; fie 
“verfprechen ihre Hülfe und werden von der Menge gelo- 
bet. Wer nun von ihnen nicht folget, der wird den Ueber- 
„länfern und Berräthern zugefellt, und hat Glauben und 
„Ehre verloren für alle Zukunft.” Aber Cäſar giebt den 
friegerifchen Fahrten, die auf ſolche Weife eingeleitet wur: 
den, feinen anderen Zwed, als Raub und Plünderung 
außerhalb der Gränzen, und beweifet dadurch hinlänglich, 
daß er nicht unterrichtet war. Es iſt allerdings fehr glaub: 
lich, daß Derjenige, der fih an Die Syiße einer bewaffttes 
ten Schar zu fiellen unternahm, der Volksgemeinde feine 
Abficht und feinen Plan vorgelegt, und fie um ihre Einwil- 
ligung in fein Unternehmen gebeten habe, aber es ift nicht 
wahrfcheinlich, dag ein folher Mann nothwendig Einer 
der Fürften des Gaues geweien, und am Wenigften ift 
wahrfcheinlich, dag er aus den Mitgliedern, aus den eigent- 
lichen Hausvätern feine Schar gebildet habe. Vielmehr ift 
faft nothwendig anzımehmen, daß er, wenn er die Zujtint 
mung der Volksgemeinde erhalten hatte, fich an die Jugend 
des Landes gewendet habe, und daß Diefe feinem Rufe ger 
folget ſei. Die Tünglinge aber, die ihm folgten, erkann— 
ten ihn an, für den Zwed ihrer Unternehmung und für Die 
Fahrt, die fie unter feiner Führung zu machen entjchloffen 
waren, als ihren Fürjten, als ihren Herzog. Und da die 
Schar, die fi) zufammen fand, aus der Verbindung mit 
dem gemeinen Weſen hinaus trat und abentenerlich dahin— 
309, von den Gefeßen der Gauen umerreichbar: fo hing 
das Gelingen ihres Werfes nothwendig ab von ihrer fejten 
Berbindung, von einer vollfommenen untrennbaren Verbrü— 
derung. Darin nur fonnte der Einzelne Heil finden und 
Sicherheit. Eben deßwegen mußten fie ihre eigenen Gefeße 
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haben, augemeſſen ihren beſonderen Verhältniſſen, und ihre 
eigene Verfaſſung, berechnet auf die Unſicherheit der Bahn, 
die ſie nur mit gegenſeitigem Vertrauen betreten durften. 
Entſcheidender Befehl war nothwendig für den Fürſten, Ge— 
horſam und Ergebung für Die, welche ihm folgten, eine 
völlige Gemeinſchaft aller Dinge Bedürfniß für beide Theile. 
Es war daher natürlich, daß eine feierliche Verſprechung, 
daß ein Eidſchwur bei dem, was am Heiligſten war im 
Glauben des Volkes, von dem Einzelnen gefordert ward, 
der ſich entſchloß, einzugehen in dieſe Verbrüderung. Durch 
dieſen Eidſchwur aber, welcher den Einzelnen an die Ge— 
meinde band, und ihn zum Gehorſam unter die Befehle des 
Fürſten verpflichtete, wurde derſelbe ein Leut deſſelben; 
denn dieſes Wort, obgleich urſprünglich überhaupt einen 
Menſchen bedeutend, ſcheinet ſehr früh zur Bezeichnung 
eines verpflichteten, eines abhängigen Mannes gebrauchet 
zu fein. Die Gefammtheit der Leute des Fürften aber mag 
fein Geleit ausgemacht haben [24]. 

Diefer Anficht, aus der Natur der Verhältniffe hervor: 
gehend, ftehet Tacitus nicht entgegen. Die Nachrichten, 
die fich bei diefem Gefchichtfchreiber finden, find allerdings 
feltfam eingefchoben, und abgeriffen bingeftellt [25], aber 
fie zeugen für diefe Anordnung, jo wie der Fortgang der 
Gefchichte für fie zeugen wird... „Die Jünglinge werden 
ſtarken und erprüften Fürften zugefellet. Und Niemand er- 
röthet, unter den Begleitern zu erfcheinen. Ja, das Ge- 
leit hat Stufen, nach der Entfcheidung Defjen, dem man 
folget; und es iſt unter den Begleitern ein großer Wetts 
eifer, bei feinem Fürſten die nächte Stelle zu erhalten, 
und unter den Fürjten, die meiften und tüchtigften Beglei- 
ter zu haben. Das it Würde, das Macht, immer von 
einer. Schar auserwählter Zünglinge umgeben zu fein, im 
Frieden eine Pracht, im Krieg ein Schuß. Und nicht bloß 
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in feinem Bolfe, fondern auch bei den benachbarten Staas 
ten, iſt es fir einen Jeden eine Ehre, it es- ein Ruhm, 
wenn er fich auszeichnet Durch die Zahl und die Tapferkeit 
der Begleiter. Denn man fchieket Gefandtfchaften zu ihnen; 
man fendet ihnen Gefchenfe, und oft treiben fie Durch ihren 
Nuf allein die Kriege zurück. Kommt es zum Treffen, fo 
iſt es eine Schande für den Fürften, an Tapferkeit befieget 
zu werden, und eine Schande für das Geleit, an Tapfer— 
feit dem Fürften nicht gleich zu fein. Ehrlos aber ift Der— 
jenige, bejchimpfet für das ganze Leben, der aus einem 
Treffen zurück kehret, in welchem fein Fürft gefallen ift. 
Ihn zu vertheidigen, ihm zu bejchüßen, den eigenen Ruhm 
feinem Ruhme beizurechnen, das iſt ihr bedeutender Eids 
fhwur. Die Fürften freiten für den Gieg, die Begleiter 
für den Fürften. Wenn der Staat, in welchem fie geboren 
find, in Ruhe und langem Frieden erjtarret, fo begeben fich 
die Meiften der edelen Jünglinge freiwillig zu den Völkern, 
welche eben einen Krieg führen, weil dem Bolfe die Ruhe 
zuwider tjt, weil fie fich in gefahroollen Lagen leichter aus— 
zeichnen, und weil man ein großes Geleit auch nur durch 
That und Krieg zu erhalten vermag. Sie fordern nämlich 
von der Freigebigfeit ihres Fürften bald ein Schlachtroß, 
bald eine blutige und fieggewohnte Framea. Denn Schmüufe, 
obgleich von einfacher, doch reichlicher Zubereitung, gelten 
für den Sold. Und die Mittel zu folchem Aufwande ver: 
ſchaffen Krieg und Raub. Das Land zu prlügen und Die 
Ernte abzuwarten, dazu find fie jchwerer zu bewegen, als 
Feinde heraus zu fordern und Wunden zu verdienen. Ga, 
es fcheint ihnen faul und träge, mit Schweiß zu erwers 
ben, was man mit Blute gewinnen kann.“ 

Im Wefentlichen hat diefe Nachricht nichts Widerfpre- 
chendes und nichts Ummwahrfcheinliches; nur beweijen Die 
fpäteren Ereigniffe, wie der ganze Zuſtand der bürgerlichen 
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Gefellfchaft, wie Tacitus felbft ihn befchreibet, dag er von 
dem Berhältniffe des Fürften zu feinen Leuten Feine richtige 
Borftellung gehabt habe. Drdnung und Zucht, Ringen und 
Streben, Ehre und Lohn in militärifcher Weife fanden fich 
ohne Zweifel in dem Geleite. Die Fleine abenteuerliche 
Gemeinde aber, genöthiget fich felbft zu erhalten, wie fie 
ſich felbft regierte, betrachtete als gemeinfames Gut, was 
fie auf ihrer Fahrt gewann und erwarb. Der Krieg nährte 
den Krieg; aber nicht der Fürft unterhielt feine Leute, fon: 
dert Das Geleit beftand durch feinen eigenen Erwerb, von 
dem Gemein» Gute, welches der Dienft und der Krieg vers 
fchaffte, und welches die Leute nach dem Looſe unter fich 
theilten. Der Fürft erhielt ohne Zweifel einen viel größer 
ren Antheil, als die gemeinen Leute; die Stufen, die im 
Geleite ftatt fanden, da unter dem Fürften andere Führer 
und Leiter nothiwendig waren, wurden zuverläffig beobach— 
tet: aber das 2008 wies jedem feine Gaben zu. Das war 
den Begriffen der Teutſchen angemeſſen; das den gefells 
Ichaftlihen Verhältniffen der Völker, jo wie der Freiheit, 
in welcher fich die VBerbrüderung bildete; auch giebt die ſpä— 
tere Gefchichte Zeugniß für folche Geſetze des Geleits. Als 
lerdingg diente Diefer Gewinnt an Statt des Soldes; aber 
nicht der Fürſt bezahlte diefen Sold, fondern Die Gemeinde 
felbft reichte ihn ihren Gliedern nach höherer Entfcheidung, 
und der frifchen Kraft frifcher Jünglinge gefiel es ohne 
Zweifel nach harter Arbeit und fchwerem Werke zu Schmaus 
und Öelag zu verwenden, was durch Kampf und Blut erwor⸗ 
ben war. Auch iſt nicht glaublih, daß irgend einem fols 
hen Fürften erlaubt gewefen fei, fich im Frieden ein Ger 
Veit zu bilden, und fich mit Demfelben zu umgeben. Schwer⸗ 
lich hätte ein Fürft daffelbe zu erhalten vermocht; ſchwer— 
lich hätten jich edele Jünglinge, Söhne freier Männer, ger 
funden, ihm zum Prunk und zur Pracht zu dienen. Die fried- 
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lichen VBerhältniffe der Gauen würden gefährdet fein durch 
fo engverbundene, waffengerüftete und waffengeübte Scha— 
ren, und die Teutfchen waren zu eiferfüchtig auf ihre Freis 
heit, als daß fie eine ſolche Einrichtung, abweichend von 
der ganzen Drdnung der Dinge, zu dulden vermocht häts 
ten. Wahrfcheinlich aber ijt, daß in den Zeiten der Unge— 
wißheit, da jeder Tag neue Gefahr drohete, Die Geleite, 
die für den Krieg gebildet waren, dauernd geblieben find, 
weil der Krieg dauernd blieb. Der Drang der Umſtände 
nöthigte die Bölfer zu dem Wunfch, immer bereite Waffen 
zu haben. Ein ftehendes Heer war ein Bedürfniß der Staas 
ten. Die Geleite vertraten die Stelle derfelben. Darım 
wurden fie mehr und mehr eine öffentliche Anftalt, wenn 
fie auch in der Weife ihrer Bildung und ihrer inneren Ber: 
hältnijje das urfprüngliche Weſen behielten. Sie aber was 
ven es, welche den fliehenden Feind verfolgten; fie waren 
es, die feiner harreten, die auf ihn fpäheten, die Einfälle 
machten in das feindliche Gebiet, und Die Bertheidigung 
ummwandelten in bedrohenden Angriff. Sie fchloffen fich auch 
den Vorkehrungen an, die zur Bewahrung der Gränzen ges 
troffen wurden. Und im Fortgange der Zeit haben fie mit 
der Gewalt der Waffen Neiche gegründet; und in Diefen 
Neichen find die Anordnungen für Erhaltung und Erwers 
bung, für äußere Sicherheit und inneren Frieden aus Der 
datur des Geleites hervor gegangen und aus den Gefegen, 
nach welchen der Fürſt und feine Leute gekämpft und ger 
fiegt, erworben und erobert hatteıt. 
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Die Dunkelheit in der Gefchichte des teutfchen Volkes 
vermehret fich, wenn wir, über die Einrichtungen der bür— 
gerlichen Gefellfchaft für die Erhaltung des inneren Fries 
dens und der äußeren Sicherheit hinaus, nach dem übrigen 
Zuftande des Lebens fragen. Bon ihrer Ueberlegenheit in 
allen Zweigen menfchlicher Bildung überzeuget, haben die 
Römer die Beftrebungen der Teutfchen ihrer Aufmerkſam— 
Feit wicht gewinrdiget. Das Wichtigfte wird von den Schriftz 
ftellern kaum berühret; über Vieles findet fich auch nicht 
ein Mal eine arme Andentung. Was wir über Aderbau, 
Gewerbe und Handel etwa zu willen glauben, das ift mehr 
Vermuthung als Ueberlieferung. Wie kann man fchöpfen, 
wenn die Duelle vertrocdnet it! 

Ackerbau, Viehzucht, Landwirthfchaft überhaupt war | 
die Befchäftigung der Teutſchen; Fein ftädtifches Leben uns 
terbrach und fteigerte. Arbeiten und Gewerbe, welche nur 
in der Vereinigung vieler Menfchen, nur im einem regen, 
gefelligen Umtriebe, wie ihn große Städte möglich machen, 
gedeihen, müffen daher weit von jeder Vollendung entfernt 
geblieben fein. Die Theilung der Arbeit, nicht fvie der 
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grübelnde Verſtand fie ausgeflügelt hat, ‚Sondern wie fie in 
der Natur der Dinge lieget, kann nur zu einiger Vollkommen— 
heit führen; und dieſe Theilung ift kaum denkbar in einer 
gefellfchaftlichen Ordnung, wie ſie in Teutfchland gefunden 
ward. Höchſtens mögen ſich einzelne Menfchen einzelnen 
Gefchäften und Handwerfen ergeben haben; aber felbft Dies 
fes ift Faum glaublih in den Verhältniſſen der Teutſchen. 
Und wo war die Aufmunterung? wo ber Anreiz? wo Die 
Mittheilung, die der menfchliche Geift bedarf, wenn er ſich 
färfen und fehärfen foll ? 

Dennoch; leidet es feinen Zweifel: die teutfchen Voölker 
hatten längſt vor der Ankunft der Römer an den Ufern 
des Nheines Verſuche gemacht in vielen Arten menfche 
liches Gewerbfleiges, und Manches war ihnen gelun— 
gen. Die Erfeheinung der Nömer ſelbſt muß alsdann ein 
gewaltiger Anſtoß für fie gewefen fein, und die natürs 
liche Entwicelung beflügelt haben. Denn diefe Römer ers 
öffneten ihren Bliefen eine unbefannte Welt von Arbeit und 
Kunjtfertigfeit, und erweckten ın ihnen Bedürfniffe, die zu 
ihrer Befriedigung trieben. An Mitteln aber fehlte es nicht 
bei dem reichen Gaben, welche das Baterland darbot. 

Das Schweigen der Römer iſt oft ein redender Bez 
weis. Wenn fie einer Arbeit, oder eines Werfzeuges der 
Teutfchen erwähnen, und Nichts hinzu fügen über die Roh— 
heit und über die Unvollfommenbeit, fo dürfte Die Vermu— 
thung nicht ungegründet fein, daß ſie wenig zu tadeln ge- 
wußt haben. Nun fprechen fie oft von dem Ackerbau der 
Teutſchen, und nirgends gedenfen fie tadelnd der Art, in 
welcher derfelbe getrieben ward. Plinius rühmet fogar nicht 
nur das Verfahren der Gallier und mithin auch der teut— 
ſchen Bölfer auf der linken Seite des Rheines im Allge- 
meinen, fondern er führet namentlich, wie Die Trierer, fo 
die Ubier au, als wohlbefammt mit den Mitteln, das Fand 
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zu Dingen und fruchtbar zu machen. Die Kenntniffe aber, 
die den teutfchen Volkern auf der einen Seite des Nheines 
zugejchrieben werden, können den teutfchen Völkern auf der 
anderen Seite nicht gefehlet haben, Es it daher wohl ans 
zunehmen, daß die Teutfchen den Pflug gehabt und Diefel- 
ben Werkzeuge und Ddiefelben Weifen, die bei den Römern 
im Gebrauche waren [1]. 

Noch häufiger ift Die Nede von ihren Waffen, und fel- 
ten ift ein Tadel ausgefprochen. Vom Mangel der Waf— 
fen wird geredet, aber nicht von der Untauglichfeit der vors 
handenen [2). Die Schärfe der Framea wird gepriefen; der 
Härte des Speeres widerjtand der römische Panzer nicht, 
und das gute Schwert der Teutjchen fyaltete Helm und 
Schädel. Fremde haben ihnen diefe Waffen fchwerlich ges 
fehmiedet [3]; fie hatten alfo tüchtige Arbeiter in Erz und 
Eifenz und wenn wahr it, was Gäfar anführet, daß der 
Rand ihrer Trinfhörner mit Silber eingefaffet war, fo has 
ben jte vielleicht auch die Bearbeitung dieſes edlen Metal 
les verftanden, obgleich fie es im eigenen Lande noch nicht 
aufgefunden hatten. Much ihre Neiterei hat fich bewähret. 
Bon der Uintauglichkeit der Pferde wird gefprochen, aber 
nicht von der Untanglichfeit der Rüſtung; und wenn Cäfar, 
der zu feiner Schmach die Neiterei der Teuchterer und Ufts 
peten kennen gelernet hatte, als eine Eigenthümlichfeit der 
fuevifchen Reiter anführet, daß fie feine Sättel gehabt, jo 
fcheinet grade Diefes zur beweifen, daß es anderen teutfchen 
Keitern auch an Sätteln, und mithin dem Volfe an Satt- 
lern nicht gefehlet habe [4]. 

Das Eiſen aber, das die Teutfchen verarbeiteten, grus 
ben fie im eigenen Lande, Wenn fie, wie Tacitus berich- 
tet, Unterworfene, wie die Gothiner, zur Gewinnung des 
Eifens anzuhalten vermochten, fo koönnen fie ſelbſt mit die: 
ſem Gefchäfte nicht unbekannt gewefen, und ein Anfang im 
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Bergbaue muß gemacht fein [5]. Wagen und Karren waren 
in Menge vorhanden, und fie waren dauerhaft und feft, 
weil fie die großen Fahrten, wie Cimbrer und Teutonen fie 
unternahmen, auszuhalten vermochten und zur Burg dienten, 
um Weibern und Kindern einen Schuß zu gewähren. 

Arch Schiffe verftanden die Teutfchen zu bauen und zu 
lenken, leicht wahrfcheinlich und einfach, aber ausreichend 
für ihre Bedürfniffe, den vaterländifchen Flüſſen angemefs 
fen, ftark genug, um die Fahrt ins Meer zu beftehen, ſelbſt 
zum Kampfe wider die Römer nicht ungeeignet, und zum 
Theile, wie bei den Suionen, von eigenthümlicher Bau— 
art [6]. 

Bon den lodenden Römern, die freien Völkern arglis 
fig Gefchenfe aufdrangen, um fie von Den LUnterjochten 
durch Raub und Plünderung zehnfach und humdertfältig wie— 
der zu erhalten, empfingen teutfche Fürjten und Vertreter 
des Volkes nicht felten filberne Gefäße; ſie aber achteten, 
wie Tacitus verfichert, das irdene Geräth nicht geringer, 
das einheimifche Töpfer aus vaterländifcher Erde verfertigs 
ten [7]. ZTacitus hat Unrecht. Der Menfch ift mit den 
Metallen verwandt, und noch it Fein Volk auf der Erde 
gefunden, welches die edlen Metalle nicht höher gehalten 
hätte, als Holz und Thon, auch wenn es Diefe Dinge ges 
brauchen konnte und die Metalle nicht. Im gerechten Zorn 
über dag fittliche Verderben, das durch den Geiz und Die 
Geldgierde zu den Römern gekommen war, fpricht Tacitus 
den fchneidenden Gegenſatz aus; das Wichtigfte aber tft, daß 
die Teutjchen töpfernes Geräthe gehabt haben. 

Plinius fpricht von Barbaren, die Butter bereiteten. 
Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß er die Teutfchen im Auge 
hat. Die Butter aber ward in großen Gefäßen gewonnen, die 
nad; feiner Bejchreibung nur hölgern gewefen, und nur von 
Dötkigern gemacht fein können [8]. Diefes ift um fo wahrs 
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fcheinlicher, da auch die Brauerei ihnen nicht unbekannt 
war; denn fie wußten ein beraufchendes Getränf aus Gerfte 
oder Roggen zu erzeugen, in welchem Tacitus einige Aehn— 
lichfeit mit den Wein erfannt hat. 

Tentfche Frauen und Sungfrauen verftanden nicht bloß 
die Kunſt des Spinnens, fondern fie webten auch die Leins 
wand, mit welcher die Teutfchen fich befleideten, die Müns 
ner wegen der Neinlichkeit, die Frauen zugleich wegen des 
Schmuckes [9]. Auch ift nicht unwahrfcheinlich, daß fie die 
Wolle ihrer Schafherden benußt, und aus Derfelben Die 
Mäntel und andere Kleidungsjtüce gemacht haben, in wels 
chen fie zu erfcheinen pflegten. Selbſt die Fürberei fcheinen 
fie nicht ohne Erfolg betrieben zu haben, wenn anders die 
Purpurfarbe, die fie liebten, im eigenen Lande hervorge- 
bracht ift [10]. 

Nicht minder wußten fie die Häute der Thiere zu bes 
handeln, und bald in Leder umzuwandeln, bald in Pelz- 
werf, auf welches, nach Tacitas, befonders die Bewohner 
des inneren Landes viele Sorgfalt verwandten [11]. 

Endlich iſt auch kaum glaublich, daß fie unmiffend ge— 
wefen in den Handthierungen der Zimmerer und Maurer. 
Tacitus fpricht zwar von ihren Wohnungen mit Gering— 


ſchätzung; aber er felbjt befennet, daß er nicht weiß, ob 


er die Bauart der Weisheit zufchreiben foll oder der Uns 
wiffenheit [12]. Der Nömer maß mit feinem Maße. Die 


erhabenen Tempel feiner Götter in der Seele, die folgen 


Paläfte der großen Herren des Neiches vor Augen, Die 
gewaltigen Bauten jeglicher Art, mit der Kraft umterwor- 
ferner Völker unter Blut und Thränen aufgeführet, im Blick, 
mußte ihm das befcheidene Haus auch des größten teutjchen 
Fürften, wie eine armſelige Hütte erfcheinen, jeglicher Beachs 
tung unwerth.. Die Teutſchen nämlich; gebrauchten zu ihren 
Bauten Feine Mauerfteine, fondern die waldreichen Berge 
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lieferten ihnen das Holz zu den Wänden, deren Zwiſchen— 
räume fie, wie noch jetzt bin und wieder auch bei dem veichs 
ften Bauern und jelbjt bei dem Edelmanne zu gefchehen pfleget, 
mit Lehm und Stroh, zu ſtarken Welgern [13] vereiniget, 
ausfüllten; und über dieſe Winde machten fie ein Dach, 
nicht von Ziegen, fondern von Stroh [14]. Gewiß aber zo— 
gen fie diefe Bauart vor, weil jie am Wohlfeilſten, am Bes 
quemſten und für die Viehzucht am Angemeſſenſten war; Den 
fie giebt auf dem kleinſten Raume den meilten Gelaß, gewährt 
eine leichte Ueberficyt des ganzen Haufes, und verfchafft 
auf die einfachſte Weiſe eine Wärme, wie fie Bedürfnig it 
für Menfchen und Vieh. Daß aber die Teutfchen auch wohl 
Mauerwerk aufzuführen verjtanden, Das beweifen die Keller 
in ihren Wohnungen. Tacitus ſpricht von unterirdifchen 
Höhlen, die fie geöffnet und mit Dünger bedecdt haben, um 
im Winter eine Zuflucht zu erhalten und einen Drt zur Aufs 
bewahrung der Früchte, auch um ihre Habe in denfelben 
zu verbergen und zu fichern gegen die Räubereien eines eins 
dringenden Feindes; und nach Plinius ward in Teutfchland 
das Weben unter der Erde betrieben. Jene Höhlen aber, 
was können fie anders gewefen fein, als Keller? und wie 
konnte man die webenden Frauen unter der Erde zur Arbeit 
bringen, wenn nicht in Kellern [15]? Endlich gedenfet 
ſchon Cäſar befeftigter Derter in Teutſchland; Gegejtes 
fonnte fich gegen Armin in einer Feſtung halten und vers 
theidigen, bis er von den Römern Hülfe erhielt, und die 
Säule des Markus Aurelius zeigt einen Thurm von geord- 
neter Bauart [10]. 

Weiter gehen die Andeutungen der alten Schriftiteller 
nicht, und zu weiteren Folgerungen geben fie unmittelbar. 
feine Beranlafjung. Die Zweige des Gewerbfleißes aber 
laufen in einer Wurzel zufammen, und treiben gleichmäßig 
nach den Bedürfniffen Das Leben empor. Wenn der Geiſt 
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ein Mal erwacht it, fo verſucht er fich in allen Arten, 
und das Gelingen einer Arbeit reizet und nöthiget zu einer 
anderen, denn die eine fordert und bedarf Unterſtützung von 
der anderen. Alfo iſt zu vermutbhen, daß die Teutfchen auch 
in folchen Arbeiten nicht Fremdlinge gewefen find, deren 
die Nömer Feine Erwähnung thun. Aber die Gränze giebt 
die Stufe der Bildung, auf welcher überhaupt das Les 
ben ftebet. ) 

Eben fo wenig, als von den Erzeugniffen des Gewerbe 
fleißes, ift bei den alten Schriftitellern die Nede vom Hans 
del und vom Verkehre der teutfchen Völker unter einander 
und mit Fremden. Spuren jedoch finden fich von jenem wie 
von Diefem, und die Natur menfchlicher Dinge bürget da— 
für, daß die VBölfer, wie die Einzelnen, ihren Ueberfluß zu 
verwenden gejuchet haben, um Güter an fich zu bringen, 
Die ihnen mangelten und doch Bedürfniß waren. Die Fra> 
gen aber, welche für die Erfenntniß ihres Lebens und ihrer 
Bildung am Wichtigften find, können nur fehr unvollſtändig 
beantwortet werden. Wir wiſſen weder, welche Dinge bei 
ihnen Gegenftände des Handel3 gewefen find, noch Fennen 
wir die Weife, in welcher fie den Umfaß bewirfet haben. 

Unter den Teutfchen felbft mag, nad) Zeit und Umftäns 
den, Alles zur Waare geworden fein, was das Land her- 
vor brachte oder menfchliche Thätigfeit erfchuf, Sclaven, 
Thiere, roher Stoff und jegliche Arbeit. Einen großen Umz 
fang aber kann, in dem Land ohne Städte, der Umkreis 
nicht gehabt haben, der des Einzelnen Verkehr begrängzte. 
Wenn es auch nicht an Marftplägen gefehlet hat, fo dürf— 
ten auf dieſen Plätzen doch nur die benachbarten Gemeins 
den mit einander in unmittelbare Verbindung gefommen fe. 
Mit Fremden hingegen ift ein großer Handel gleichfalls 
kaum denkbar. Die Slaven ftanden an Bildung unter den 
Teutſchen, und hätten von dieſen aufgeſuchet werden müffen. 
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Gallier und Briten wurden zu früh in ihrer eigenthümlichen 
Weiſe unterbrochen, und als Unterworfene an den Sieges— 
Wagen der Römer gefnüpfet. Unter den Völkern alter Bils 
dung find oft die Phönicier aufgeführet als handelnd, wie 
mit allen übrigen Ländern der Erde, fo auch mit Teutſch— 
land. Das aber, was von ihrem Verfehre mit den Teuts 
fehen gefaget wird, gehört in die Welt der Möglichkeiten 
und Abenteuer; es ruhet auf dem Boden von Vorausfez- 
zungen, die willführlich in die Luft gehänget find [17]. Je— 
des Falles kann die Verbindung mit den Teutfchen für diefe 
von Feiner Wichtigkeit gewefen fein. Nur den Bernftein 
follen fie von den Küften des baltifchen Meeres geholet 
haben [18]. Auch war ihre Zeit längſt vorüber, als die 
Teutſchen in Die Gefchichte eintraten; und von ihrer Wirks 
famfeit auf die Tentfchen und unter den Teutfchen hat jich 
auch nicht die Fleinfte unzweifelhafte Spur erhalten [19]. 
Eben fo fällt die Herrlichkeit der Griechen vor die Zeit der 
Teutſchen; und in der Gefchichte fuchet mar umfonft den 
Beweis, daß des Phytheas berühmte Neife Folgen gehabt 
habe fir Handel und, Verfehr. Seit Cäſar's Erfcheis 
nung in Gallien und am Rheine ſäumten freilich die Kauf— 
leute in den näheren Provinzen des römischen Reiches 
nicht, auch ihrer Seits die teutjchen Volker hinweg zu lok— 
fen von der vaterländifchen Weife, fie zu Puß und Genuß 
zu verführen, und für Tand, für geringfügiges und nichte- 
wirdiges Werk, die fchönften und werthvollſten Erzeugniffe 
der teutfchen Länder an fich zu bringen. Ihr fehnöder Bes 
trug wurde fchon früh von den Teutfchen erkannt und blieb 
nicht immer ungerächt [20]. Aber die bitteren und fajt uns 
unterbrochenen Kriege zwifchen den Teutſchen und den Rö— 
mern, die ein Menfchen-Alter nad, Cäfar begannen, ers 
fchwerten den angefangeiten Verkehr und unterbrachen ihn 
oft auf lange Zeit. Längs des Nheines und im ganzen 
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nördlichen Teutſchlande haben die Faufmännifchen Verſuche 
der Römer unmöglich einigen Erfolg gehabt, weil der Hans 
del Nichts mehr fliehet, als die Umficherheit, Die der Krieg 
zu bringen pfleget. Anders aber war es im Süden. Die 
friedliche Stellung, zu welcher die Hermunduren gezwungen 
waren, begünftigte hier den Betrieb. Durch dieſe Hermuns 
Duren jtanden Die römischen Kauflente wahrjcheinlich auch 
nit den nördlichen Völkern, gleichfam hinter der Bewegung 
des Krieges hinweg, in Berbindung, und die Kette diefer 
Berbindung mag aus vielen Gliedern bejianden haben. Denn 
die ſchönſte Gründung in Rhätien, Augsburg, kam dadurch 
zu fo großem Glanze, daß hier die Aufjtapelung der Waa— 
ven, welche man für Teutſchland bejtimmet hatte, und 
ein Umſatz Statt fand in geordneter Weiſe. Weiter nad) 
Diten gab Marobod's Reich und Stellung den Römern eine 
ſchöne Gelegenheit zur Ausbreitung ihres Faufmännifchen 
Betriebes. Seine Hauptſtadt war eine große Niederlage 
für die Waaren, welche römiſche Kaufleute für die teutfchen 
Völker auswählten. Nach Marobod’8 Fall aber blieben Die 
Derhältniffe diefer Gegenden fo ungewiß, und der Einfluß 
der Nömer auf die Neiche der Mark: Wannen und Quaden 
. war jo groß, daß die Fortdauer eines regen Verkehres 
faum zu bezweifeln it [21]. Bon Carnuntum aus fcheinet 
der Handel fic durch das Land der Quaden verbreitet zu 
haben, bis zum baltifchen Deere hin. Ob aber biefer 
Verkehr mit den nördlichen Gegenden jemals fo geordnet 
gewefen fei, daß im Inneren des Landes Stapelplätze 
bejtanden haben, und daß von bejtinmten Handelsjtraßen 
geredet werden Fünnte, das ift wenigftens ſehr ungewiß 
und kaum wahrfcheinlich. Das Ufer des baltifchen Meeres 
wurde, nad) einer Nachricht von Plinius, erſt zu Nero’s 
Zeit dadurch recht bekannt, daß ein romifcher Nitter, von 
Carnuntum durch das Land reifend, um Bernjtein zu. holen, 
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die Küfte erreichte, ein ungeheueres Stück Bernftein zuriick 
brachte, und nun Wunderdinge zu erzählen wußte von der 
Weite des Weges und von dem Neichthume des Geftades 
an diefem Eoftlichen Gute. 

Denn in der That war es befonderd der Bernftein, 
was die Nömer am Liebjten von den Teutſchen erhielten, 
weil er den größten Gewinn gewährte. Sleinigfeiten em 
pfingen für ihn Die Teutfchenz unter den Römern ftand er 
in hohem Preife. Aber die Römer erhielten auch Sclaven 
von den Teutſchen, Kinder wie Erwachfene ‚Sie Fauften 
Menfchenhaare; fie Fauften die Federn von den teutfchen 
Gänſen; fie Fauften Alles, was Zeutfchland hatte, was 
wohlfeil zu erwerben und theuer abzufesen war, fei es wes 
gen der inneren Vortrefflichfeit oder wegen des Bedürfniſ— 
ſes und des Mangels im römifchen Reihe, 

Ueber die Art aber, wie der Handel bei den Teutſchen, 
unter einander und mit Fremden, zu Stande gebracht ward, 
find wir nicht unterrichtet. Bei Erwägung ihrer gefellfchaft- 
lichen Verhältniffe, ihres. Verfahrens im Krieg und im Fries 
den, kann man jedoch nicht umhin, irgend ein Geld als 
MWerthmeffer der Dinge und als ausgleichende Mittelwaare 
bei ihnen voraus zu ſetzen. Tacitus hat angemerfet, daß 
die Teutfchen, Die den Gränzen des Reiches am Nächten 
wohnten, Gold und Silber des Handeld wegen im Werthe 
gehalten, daß fie römische Münzen vorgezogen, daß fle Die 
alten und bewährten Münz- Arten am Meiften gefuchet has 
ben, und daß ihnen die Silber - Münzen lieber gewefen 
feien, als das Gold, weil fie diefelden im Fleinen Handel 
am Beten gebrauchen Fonnten. Diefe Bemerkung braucht 
nicht in Zweifel gezogen zu werden; aber es folgt aus der— 
felben weder, daß die benachbarten teutfchen Bölfer erſt 
durch Die Römer mit Metall-Gelde befannt geworden feien, 
noch daß die übrigen teutfchen Völker Fein Geld gehabt, ja 
35 
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es folger nicht ein Mal, daß fie fein Metall» Geld gehabt 
haben. Schon in Cäſar's Zeit fuchten die Trierer felbit 
entfernte teutſche Volker mit Geld zum Kampfe gegen die 
Nömer zu erfaufen, das fie nicht von den Nömern empfans 
gen hatten, und Tacitus fpricht im feiner Gejchichte wenig: 
ftens ein bedeutendes Urtheil aus, indem er den Tutor fa- 
gen läffet: daß die Germanen nur durch Geld und Ge 
ſchenke zu verführen fein. Wie it zu glauben, daß Geld, 
welches Sigambrer, Chatten oder Mark» Mannen empfin— 
gen, fich nicht bi8 zu den Cherusfern, den Semnonen oder 
den Chauken verbreitet haben follte? Und in der That läßt 
Tacitus den Armin vor der Schlacht an der Wefer jedem 
römischen Soldaten, der zu ihm übertreten wollte, eine täg— 
liche Löhnung von hundert Sejtertien anbieten. Wenn aber 
auch den entfernteren Völkern wirklich Metall» Geld gefeh— 
let hat: das Metall macht das Geld nicht aus, und viele 
andere Dinge können, die Stelle des Geldes vertretend, 
als Trüger des allgemein gültigen Ausgleichungs + Werthes 
gedienet haben. Tacitus ſetzet freilich ausdrücklich hinzu, 
dag bei den Entfernteren der einfachere und Ältere Gebrauch 
des Taufches der Waaren beftche; aber nur in allgemeinen 
Ausdrücken und mit dem fichtbaren Streben, das Naturge— 
mäße im Leben der Teutfchen auch bier hervor zu heben, 
damit nicht etwa die Liebe zum Geld im Widerfpruche ftände 
mit der Einfachheit und der Reinheit ihrer Sitten. Deß— 
wegen kann aus dieſem Zufaße die Annahme nicht gerecht- 
fertiget werden, daß die unendliche Trügheit des Verkehres, 
die im Tauſche lieget, bei den Teutfchen Statt gefunden - 
habe. Sie hätte bei ihnen allen Handel vernichtet [22]. 
Blicken wir aber hinweg von dieſen Beſchäftigungen 
mit finnlichen Gegenjtänden, von der Gewinnung Des ro— 
hei Stoffes, von der Bearbeitung deſſelben zur Nothdurft, 
zur Bequemlichleit, zum Genuß, endlid) vom Umſatze des 
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rohen Stoffes wie des Bearbeiteten, hinauf zum DBereine 
des Ueberfinnlichen mit Dem Srdifchen, zur höheren Kunft, 
die das Schöne darjtellt, und den Menſchen ans den engen 
Schranken der Wirklichfeit hinüber führt in die unendliche 
Melt des Geiftes: fo zeigen Die Quellen der Gefchichte 
eine noch größere Armuth, und Die Forſchung gelanget 
zu nichts Anderem, als zu Ahnungen, Vermuthungen und 
Schlüſſen. 

Es findet ſich kaum eine Spur von Verſuchen in der 
Bildnerei. Dieſer erhabenen Kunſt ſtand Alles entgegen. 
Ihr Gedeihen ſetzt eine Menge von Kenntniſſen voraus, die 
den Teutſchen fremd waren, und eine geſellſchaftliche Ein— 
wirkung und Reibung, die unter ihnen nicht Statt fand. 
Selbſt für die Entftehung fehlten die Bedingungen. Die 
Bildnerei hat ihre Wurzel in der Religion; ihre Strenge 
verwirft die Zufälligkeiten des Lebens und den Wechſel, wel 
che die Zeit den Dingen bringetz fie geht auf das Weſen, 
auf das Bleibende und Urſprüngliche; und der Glaube der 
Teutſchen verwarf Tempel nnd menfchliches Werf für das 
Heilige und gab dem Göttlichen feine Gefalt. Die Wirk— 
lichkeit aber zeigte nur Vorübergehendes und Mantichfaltts 
ges, und nöthigte nicht zur Anſchauung Deffen, was Die 
Berändernng trägt und hält. Sie konnten Feine Bildneret 
haben [23]. ; 

Anders ift es mit der Mahlerei. Die Pracht der Far— 
ben, mit welcher die Natur ihre Werke ſchmucket, reizet 
Das Augez fie ergöget das Alter wie die Jugend, den Ro— 
ben wie den Gebildeten. Gern ahmet der M enfih diefe 
Herrlichkeit nach, und fuchet auch feine Werfe ne der Weiſe 
der ewigen Schöpferin zu zieren, um fih ihrer erfreuen 
zu können. Diefe allgemeine‘ Liebe fehlte den Teutſchen 
nicht, Mit glänzenden Farben waren ihre Schilder ger 
ſchmücket; mit glänzenden Farben ihre Wohnungen Die 
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Hänfer mochten nur mit einer Farbe überfirichen fein: auf 
dem Schilde waren ohne Zweifel Darfiellungen verfichet, 
welche, wie die Farben auf Wehrmannei und Gau hinwie- 
fen, jo den Mann zeigten, der ihn trug. Zu diefer Anz 
nahme feheinet die Antoninische Säule zu berechtigen, wel- 
che auf den Schildern regelmäßige und zierliche Bilder zeigt. 
Und wie find die Thierbilder zu denfen, welche, bei dem Bes 
ginn eines Krieges aus Wäldern und Hainen geholet wurden, 
um dem ausziehenden Heere voran zu gehen? Waren fle 
aus Stein gehauen? aus Holz gefchnigelt? oder waren fie 
gemahlt, eine Zierde der Fahnen, Die dem Heere voraus⸗ 
winften zu Schlacht und Sieg [24] ? 

Auch über die Tonkunft bei den Teutſchen giebt es 
feine Nachricht. Abbildungen und Andeutungen bei den 
Römern machen eben fo wahrfcheinlich, als es nad) der Na: 
tur der Dinge zu erwarten it, daß fie Inſtrumente zum 
Blafen und zum Schlagen gehabt haben, die fie in der 
Schlacht zu gebrauchen pflegten, und fpätere Erfcheinungen 
laffen vermuthen, daß auch Saiten » Inftrumente ihnen nicht 
unbekannt gewefen find. Aber von der muflfalifchen Schwel- 
geret fpäterer Zeiten hatten fie Feine Ahnung, und keine 
Ahnung von der Wolluft der Töne. Eine Schweſter der 
Dichtkunſt, war ihre Muſik nur die Begleiterin des Geſan— 
ges, fie mochten die nahende Schlacht begrüßen, oder bei 
feitlihen Mahle die Thaten der Helden preiſen und die 
Ehre der Väter feiern. Männer, denen That und Ruhm 
Bedürfniß war, Fonnten nicht gleichgültig fein gegen die 
Helden der Vorzeit. Wo etwas Großes gefchiehet, da fin- 
det ſich der Beobachter, der daffelbe zur Gefchichte ausbil- 
det und ed Denen erzählet, deren Seelen empfänglich find 
für That und Tugend, Wenn aber die Rohheit der Zeit 
und die Ungunft der Umftände, Mangel an Verkehr und 
Verbindung, dem Beobachter des Lebens einen Ueberblick der 
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Begebenheiten ummöglich machen, und ihn deßwegen zurück 
halten von der Gefchichtfchreibung: fo tritt er als Dichter 
hervor und feßet, das Einzelne ergreifend, feinen Gefang 
an die Stelle der Gefchichte. So war ed, wie Tacitus 
angemerfet hat, in Teutſchland. Denn in Teutfchland war 
Großes und Gewaltiges gefchehen für das Höchſte und Heiz 
ligite des Lebens; der Zuſtand der Bildung und die Vers 
hältniffe der Gefellfchaft machten die Gefchichtfchreibung uns 
möglich; das volle Herz bedurfte einer Entladung: alſo 
fehlte dem Helden der Dichter nicht. Fingal erzeugte auch 
bier feinen Oſſian. Aber der teutfche Gefang ift verklun— 
gen; die heiligen Eichen, die ihn hörten , find gefället; von 
den alten Felfen des DVaterlandes tönet Fein Nachhall zus 
rück. Nur in den Schriften der Feinde, welche die Schmach 
der Teutſchen fannen und ihre Vernichtung erftrebten, hat 
fi die Herrlichkeit der Ahnen erhalten; und darım flehet 
fie deſto größer und reiner da, je weniger ſich die Feinde 
bemühet haben, fie darzufiellen in ihrer Wahrheit. Uebris 
gens it Fein Grund vorhanden, den Kreis der teutfchen 
Dichtfunft diefer Zeit über Schlacht, Sieg und Heldenthat 
hinaus zu ziehen. 

E3 gab auch Schaufpiele bei den Teutfchen, aber nur 
eine Art, und Ddiefe hatte mit der Dichtfunft Nichts ge— 
mein; fondern auch fie wies dahin, wo des teutfchen 
Mannes Herz und Ehre war, zu den Waffen. Bei allen 
Verſammlungen zeigten nadte Jünglinge zur Luft ihre Ger 
fchieklichkeit, bald mit Dem Schwerte ſich wider einander 
verjuchend, bild im Sprunge die feindliche Framea gegen 
einander fchwingend. Uebung erzeugte die Kunſt, und die 
Kunft den Anftand. Aus Gewinnfucht aber und um Lohn 
wurde Das gefährlihe. Spiel nicht gefpielet ; nur der - 
Beifall der Zufchauenden war der Preis folcher Verwe— 
genheit. 
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Chen fo wenig ift uns überliefert von den höheren 
Kenntniffen der Teutfchen. Gelehrfamfeit haben fie gewiß 
nicht gehabt; eigentliche Wiffenfchaft war ihnen fremd. Tas 
eitus hat angemerfet, dag Männern und Frauen dag Ges 
heimniß der Buchltaben unbekannt geweſen; und wenn gleich 
diefe Bemerkung in einer feltfamen Abgeriffenheit aufgeftel- 
let ift, fo kann man doch nicht zweifelhaft fein über ihren 
eigentlihen Sinn [2575 auch findet fich Nichts, das für ihre 
Kenntniß der Schrift ein entfcheidendes Zengniß gäbe, Der⸗ 
felbe Gejchichtfchreiber führet eine Sage an von Denkmä—⸗ 
lern mit Jufchriften in griechiſchen Buchitaben auf der Gränze 
zwifchen Germanien und Rhätien; aber er legt auf Diefe 
Sage felbft feinen Werth; und da bier in früheren Zeiten 
Gallier gewohnet hatten, von welchen die griechifchen Buch- 
ſtaben für die eigene Sprache gebrauchet. zu werden pfleg—⸗ 
ten, fo ift wahrfcheinlich, daß dieſe Infchriften, Falls die 
Sage richtig wäre, von einem gallifchen Bolfe, etwa von 
den Helvetiern, bergerühret haben [26]. Indeß it kaum zu 
glauben, daß die Teutfchen, welche im römiſchen Reich und 
in den römischen Lagern die lateinische Sprache erlernten, 
mit den Schriftzeichen diefer Sprache unbekannt geblieben 
fein follten. Die Anführer teutfcher Scharen in den rönis 
[hen Heeren haben ohne Zweifel gefucher, die fehriftlichen 
Befehle zu verjiehen, die fie von den Feldherren empfingen; 
und der Feloherr mußte wünſchen, daß ihm diefes Mittel 
der Berfländigung und Des Berkchres auch bei ihnen zu Ge- 
bote fiche. In der That ſchrieb, nach Tacitus, Marobod 
einen Brief an den Kaifer Tiberins, und im Senate zu 
Kom ward ein Brief Sorgelefen, der von Adgandeſtrius, 
einem Fürften der Chatten, gefchrieben fein follte. Die Rö— 
mer ſcheinen mithin nicht gezweifelt zu. haben, dad tentjche 
Fürften zu fchreiden vermöchten [ar}. Alſo kann es wohl 
nur von der Maſſe des Volkes gelten, Daß fie feine Schrift 
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verjtanden habe. In fpäterer Zeit waren bet vielen teutfchen 
Völkern, und vielleicht bei allen, die geheimen Schriftzeichen 
im Gebranche, die man Runen nennet. Daher it felbjt die 
Anführung des Tacitus, daß die Teutfchen, wie zu feiner 
Zeit Die Veleda, fo früher die Alrunia, oder Aurinia, wie 
fie bei ihm heißet, verehret haben, allerdings auffallend; 
denn Diefer Name erinnert ſtark an die Runen, und man 
kann ſich des Gedanfens an einen Zufammenhang diefer 
Verehrung mit den Nunen nicht erwehren. Noch mehr 
aber weifen die Bemerkungen auf diefelben hin, die Tacitus 
über das Derfahren gemacht, welches zur Erforfchung der 
Zufunft beobachte wurde. Ein Zweig von einem Fruchte 
baume ward in Eleine Stäbe gefihnitten, und Diefe durch) 
gewiffe geheime Zeichen unterſchieden. Alsdann wurden fie 
auf ein weißes Tuch bingeworfen, und die Zeichen nach ber 
Lage gedeutet, die der Zufall ihnen gegeben hatte [28]. Es 
ift kaum möglich, bei diefen Zeichen an etwas Anderes zu 
denfen, als an Runen, wie fie im Öebrauche Der jpäteren 
Zeit gewefen find. Aber freilich folget nicht, daß man dieſe 
Runen für Schrift halter müſſe. Vielleicht waren e8 nur 
Zauber « Merkmale, willkührliche Zeichen, von menfchlicher 
Schnfucht erfunden, mit betrügerifger Kunſt ausgebildet 
und vom Aberglauben feftgehalten. In feinem Falle dürf— 
ten fie Gemein» Gut des Volkes gewefen fein für Mitthets 
lung und Verkehr. 

Gelehrfamfeit und Wiſſenſchaft indeß find nur die Spiz- 
zen der Bildung. Ein Volk kann reich fein an Kenntniſſen 
jeglicher Art, ohne Wirfenfchaft und Oelehrtheit. Ja, die 
Genoſſen eines Volkes, das bis zu einer Jolchen Höhe der 
Bildung noch nicht gelangt it, mögen einzeln veicher fein 
an Gedaufen und Vorftellingen, als die Männer der Wiſ— 
ſenſchaft und Gelehrfamfeit, weil diefe, ihre Pfleger nicht 
felten vom Leben trennend und der lebendigen Anſchauung 
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entfrembend, leicht einfeitig machen und ihre Einfeitigfeit 
zuriick werfen auch auf Diejenigen, die ihnen ſelbſt fern 
bleiben. Befondere Kenntniffe find den Teutſchen nicht 
nachzurechnen. Die alten Schriftfteller haben verfchmäher, 
darauf zu achten oder Davon zu reden. Die Länge des 
Sahres Fannten die Teutfchen, wie Tacitus berichtet; und 
wenn er es auch nicht berichtete, fo würde man doc) bes 
haupten dürfen, daß fie diefelbe gefannt haben, da fie auf 
den Lauf des Mondes aufmerffam waren. Kaum aber ift 
glaublich, daß fie daſſelbe nur im drei Zeiten eingetheilt, 
in den Winter, den Lenz und den Sommer. Es ift gewiß 
ein Srrthum, was Zacitus hinzufeßet, Daß ihnen des Herb- 
fte8 Gaben unbekannt gewefen. Ihr Getreide reifte von 
derfelben Sonne, die ung die Erndte fchaffet: die Beftellung 
ihrer Hecker fiel im diefelbe Zeit, die wir benußen müſſen; 
und ihre Bienen holten den Honig, den fie in den Bau 
ungeheuerer Waben zufammen trugen, zu Derfelben Zeit aus 
den Blumen der Haide und des Feldes. Kannten fie aber 
die Gaben, fo hatten fie wohl auch einen Namen für die 
Sahreszeit, welche fie brachte [29]. Den Anfang des Fahr 
res machten fie wahrfcheinlich mit dem Anfange des Win— 
terd, Tacitus nennet den Winter zuerft unter den Jahres— 
zeiten, und nad Wintern waren wenigftens die Gothen, 
wie die nordifchen DBölfer zu rechnen gewohnet. Da aber 
Alles bei ihnen auf das Mondlicht bezogen wurde, fo Darf 
man vielleicht annehmen, daß fie das Jahr mit dem Boll- 
monde, welcher der läugften Nacht am Nächten fiel, begen- 
nen, und daß fie das Jahr weiter nad) dem Mondwechjel 
in Monate eingetheilet haben. Die Namen find unbekannt. 
Unbekannt ift auch, ob fie den Monat in Wochen getheilet; 
jedoch iſt es nicht unwahrſcheinlich. Aber auch hier weiß 
Niemand Zahl und Namen der Tage [30]. Als eine Eigen- 
thümlichkeit führet Tacitus noch an, daß fie nicht nach Ta— 
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gen, ſondern nach Nächten gerechnet haben, ſo daß der 
Tag auf die Nacht zu folgen, und ſie nicht zu führen ſchien. 
Ohne Zweifel lag der Grund dieſer Rechnung auch in dem 
Umſtande, daß allein der wechſelnde Mond ihnen eine Ver— 
ſtändigung gab, die ſie umſonſt bei der Sonne ſuchten. 
Aber dieſe armſeligen Andeutungen find kaum unterhals 
tend, noch weniger belehrend. Ein Volk jedoch, das ſo 
verſtändige Einrichtungen getroffen hatte für die Erhaltung 
des inneren Friedens und zur Sicherheit ſeiner Selbſtän— 
digkeit; das mit ſo ſchlauen und argliſtigen Feinden, wie 
die Römer waren, zu unterhandeln verſtand, und deren 
Anſchläge und Tücke nicht ſelten zu vereiteln wußte; das 
nicht bloß mit großer Kraft, ſondern auch mit großer Ge— 
ſchicklichkeit auftrat, ſeine Freiheit zu vertheidigen gegen den 
furchtbarſten Feind; das alle Künſte zu Schanden machte, 
die Nom in fünfhundertjährigen Kriegen, Stürmen, Vers 
handlungen gelernet hatte, und die hinreichten, die übrige 
Welt zu unterjochen; das geordnete Schlachten zu unter: 
nehmen, zu berechnen und ſiegreich zu beftehen vermochte; 
das Reiche zur gründen und zu ordnen unternahm; das eine 
große Zahl feiner Söhne zu Rom's Heeren und mit denz 
felben in alle Zänder der gebildeten Welt fandte; das end- 
lich in feinen Sitten und Leben, wie ferner gezeiget werden 
foll, rein und hoch genug da fand, um die Theilnahme und 
die Bewunderung des erhabenjten Freundes der Tugend zu 
erhalten, den Nom erzeuger hat: ein ſolches Volk kann nicht 
ohne Unverftand, Bethörung und Frevel für unwiffend, roh, 
wild, thierifch erfläret werden. Römer und Griechen hats 
ten die Größe und Pracht Rom's, fie hatten den Glanz 
und die Herrlichkeit Athen’3 vor Augen, und verfannten oder 
verachteten, was fie barbarifch nannten, Die Gräyel fpäs 
terer Zeiten dürften auch nicht in Anfchlag gebracht werden, 
Es iſt eine falſche Rechnung, daß die Rohheit fpäterer Tage 
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eine noch größere Nohheit in früheren Tagen voraus feke. 
Was von dem ganzen Menfchen » Gefchlechte gelten mag, 
das gilt nicht von einem einzelnen Volk. Eine Auflöfung 
der gefellfchaftlihen Verhältniffe, eine Unterbrechung der 
Entwickelung eigenthümlicher Bildung, Unglücsfälle aller 
Art, Durch menfchlihen Irrthum herbei geführt oder durch 
jene Hand, die das Schiefal der Menfchen wäget, mögen 
Erfcheinungen von Gräueln, Abfcheulichkeiten und Berbres 
chen herbei führen, unter welchen die Schönheit und die 
Tugend früherer Gefchlechter Faum noch zu erfennen find. 
Darum dürfen die älteſten Zeiten des teutfchen Bolfes nicht 
mit einem Maße gemeffen werden, das von fremden Böls 
fern oder aus anderen Zeiten entlehnet ift. Sie felbit müſ— 
fen das Urtheil begründen. In dem Leben, in den Thaten, 
in den Eitten der alten Teutſchen allein lieget der Maß— 
finb für ihre Bildung. 


Rute. Soil 
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Wenn allgemeine Betrachtungen auch einiger Maßen 
über den Mangel bejtimmter Nachrichten von Gewerben, 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu tröjten vermöchten, fo kann doch 
Nichts dieſen Mangel auch nur ärmlich erfegen in Hinſicht 
des Höciten und Heiligften in aller Menſchen und Völker 
Leben, in Hinficht der Neligion. Die Religion hat zu allen 
Zeiten und unter allen Menfchen » Gefchlechtern, fobald fie 
den Zuftand thierifcher Wildheit verlaffen hatten, das Yeben 
gehalten und getragen; fie hat das Zerriffene verbunden 
und dag Zerjtüdelte vereinet; fie hat Zuſammenhang in Die 
Berhältnifle gebracht, und den Menſchen ausgeſöhnet mit 
den Mühfeligkeiten des Daſein's, inden fie ihn hinweg zog 
von Allem, was ihn umgab, und hinauf wies in das Reich 
des Unfichtbaren, Leberfinulichen und Unendlihen, hinauf 
zu Den, von welchem er ſtammt. Leberall in innerjten We— 
ſen fich jeldit gleich, it aber bei einem beſtimmten Bold 
ihre befondere Offenbarung aus Nichts zu erfennen, zu er 
ſchließen und zu vermuthen; jondern es iſt nothwendig, Diefe 
beſondere Erſcheinung ſelbſt aufzufaſſen und anzuſchauen, 
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wenn man fie unterfcheiden will in ihrer Eigenthümlichkeit. 
Fehlen dazu die Mittel, fo ift jeder Verſuch vergebens, zu 
ihr zu gelangen, über fie zu fprechen, fie darzuftellen. Aller 
dings findet zwifchen den religiofen Vorftellungen,, den bür- 
gerlichen Einrichtungen und den geſellſchaftlichen Verhält— 
niffen in einem Volke der engite Zufammenhang Statt, weil 
die Neligion das ganze Leben in allen feinen Neußerungen 
durchdringet, Sa, die bürgerlichen und gefellfchaftlichen Ein— 
richtungen haben den Zweck, wie fie überhaupt die Entwif- 
felung des menfchlichen Geiftes fchügen und fördern wollen, 
fo vor Allem feine religiofen Bedürfniffe ficher zu ftellen ge- 
gen äußere Störung. Darum find Diefe gefellichaftlichen 
Einrichtungen eines Volkes gewiß viel leichter zu verftehen, 
und viel lebendiger aufzufaffen, wenn man Die religiofen 
Borftellungen defjelben erkannt hat, und wiederum mögen 
diefe Borftellungen eine größere Klarheit erhalten durch Die 
Iebendige Anfchauung der Gefellfchaft in ihrer ganzen Drd- 
nung, Aber es ift unmöglich, Beides zu erkennen, wenn 
zur das Eine befannt ift, und vielleicht, wie bei den teut— 
fen Völkern, nur höchſt unvollflommen, Die Staats -Ver- 
faſſung Athen's hing urſprünglich ohne Zweifel genam zu- 
ſammen mit dem Glauben der Atheräer: wer aber möchte 
es wagen, aus der Verfaffung den Glauben darzuftellen? 
wer an den Veränderungen in der Verfaffung gleichmäßige 
Beränderungen im Glauben nachzumweifen 2 

Und nun, woher follen wir die Erfenntnig von den 
Borftellungen nehmen, welche die alter Teutfchen von dem 
Derhältniffe des Menfchen zu Gott hatten? Die chriftliche 
Keligion mit ihrer reinen Menfchlichkeit, ein großer Ueber- 
bli über Länder und Völfer, und eine Philofophie, die ung 
gelehrer hat, überall im Menſchen den Menſchen zu ſuchen, 
find kaum hinreichend, uns in den Stand zu ſetzen zur rei— 
nen Auffaſſung und zur gerechten Würdigung fremder Relis 
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gionen [1]. Das Tieffte und Zartefte wird am Schwerften 
gefunden und am Leichteſten verletzet. Mit dem Verſtande 
kann das Gefühl nicht durchdrungen werden; die innere 
Anſchauung weichet jeder Betrachtung aus; und die Sehn⸗ 
fucht des Gemüthes ift unter Feine Meßſchnur zu bringem. 
Darum können wir wohl das Neuere des Gottesdienftes 
bei einem fremden Bolfe befchreiben, und waß fie über Gott 
und göttliche Dinge aussprechen, an allgemeine Ideen hal 
ten, die für und als Wahrheit gelten: wer jedoch fagt ung 
den Sinn, den fie felbft, dieſe Volker, in äußere Bräuche 
legen, und wer theilet ung den Geiſt ihrer Worte mit, den 
diefe in ihrer Seele haben? Die Griechen und Römer 
aber, in ihren National » Religionen befangen, und felbft 
unbekannt mit der Sprache der Teutfchen, waren ganz außer 
Stande, die Religion der Teutfchen zu würdigen, wenn fie 
e8 auch der Mühe werth gehalten hätten, in ihren Hoch- 
muth und ihrer Verachtung es zur verfüchen. Gie konnten 
wohl das Auffallendfte auffaffen und Diefem etwa eine Deus 
tung zu geben unternehmen, damit fie es für ſich felbft in eini- 
gen Zufammenhang brächten. Sie Eonnten auch ihre Götters 
welt, ihre Tempel und Altäre, wie fie es bei anderen Völkern 
thaten, fo auch in Teutſchland aufjuchen, und niederfchreis 
ben, was fie gefunden hatten und was nicht. Aber zır dem 
Weſen der Religion bei den teutſchen Voölkern zu gelangen, 
waren fie zuverläffig ganz außer Stande. 

Und was fie nicht vermocht oder verfäumet haben, das 
it auf Feine Weiſe zu erſetzen. Die Nachrichten‘ bei den 
römifchen Schriftfiellern von den gefellfchaftlichen Einrich- 
tungen der Tentfchen mochten immerhin arm und verworren 
fein. Da die Teutſchen fich zu erhalten wußten in ihrer 
Unabhängigkeit, und da diefe Einrichtungen, obgleich vers 
ändert, im Leben geblieben find auch für fpätere Zeiten, 
fo kann aus dem Leben diefer fpäteren Zeiten oftmals er— 
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gänzet oder gedeutet werden, was bei den Römern fehlet 
oder unverſtändlich erſcheinet. Die Religion der alten Teut— 
ſchen aber iſt zu Grunde gegangen, und eine neue Religion, 
ganz verſchieden in Urſprung und Art, iſt an ihre Stelle 
getreten. Wie ſchonend auch das Chriſtenthum hin und 
wieder zu Werke gehen, wie ſorgfältig die Verkündiger deſ— 
ſelben ſich bemühen mochten, durch Nachgiebigkeit in unweſent— 
lichen Dingen die Menſchen zu gewinnen, und die heidni— 
ſchen Vorſtellungen auszuſöhnen mit den Grundſätzen, den 
Lehren und Anſichten des Chriſtenthums [2]: es lag in der 
Natur der Sache, Daß diefe neue Religion Alles verändern, 
daß fie in ihrem eigenften Streben zeritörend fein, und, for 
bald fie feften Fuß gefaffet hatte, auch die letzten Nefte 
des Heidenthumes auszurotten fuchen mußte, Was von dem 
Dater gefchont und gepfleget war, das verfchmähete und 
vernichtete der Sohn [3]. Die Männer, welche das Chris 
ftenthum unter den teutfchen Völkern zu verbreiten unter 
nahmen, haben zwar oft genug von dem Heidenthune ges 
forschen, das fie bekämpften; fie haben über den rohen 
Überglanben geklaget, der fih ihren Bemühungen entgegen 
jtellte, und ihre Berichte und Klagen haben Kirchenverfanme 
lungen Veranlaffung zu mannichfachen Verhandlungen ges 
geben: aber diefe Männer waren, wie Die Gefchichtfchreis 
ber, nicht ohne Gelehrtheit; fie waren befannt mit dem rö— 
mischen Heidenthume, fie hatten nicht Die Abficht, ein Bild 
zu geben von der religiofen Weiſe der Teutfchen, fondern 
nur den Wunſch, alles Heidniſche zu vernichten, und Das 
Licht des neuen Heiled an die Stelle der alten Finfternif 
zu jeßen. Sie fprachen daher im Allgemeinenz fie vermiſch— 
ten Romifches und Teutfches [4], und mochten um fo weniger 
an irgend eine Unterfcheidung denken, da fie Alles Heidnis 
fhe aus Einem Quell ableiteten, und anfahen als das ger 
meinfame Werk des böſen Feindes. Ueberdieß mögen auch 
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während der fünf bis acht Sahrhunderte, die inzwiſchen 
verlaufen waren, unter dem Drängen und Gtürmen Der 
Völker und in der Noth des Lebens, mannichfache Verän— 
derungen, wie in dem gefellichaftlichen Verhältniffen, fo in 
den religiofen VBorjtellungen und Bräuchen vorgegangen fein. 
Es mögen fich Götter und gottesdienftlihe Werfen aus 
Süden und Norden eingedränget, und um fo leichter Ein— 
gang gefunden haben, da in fturmvollen Zeiten der Menfch, 
aufgeregt und erjchüttert, der Hülfe bedürftig und Troft er— 
fehnend, gern den neuen Weg einfchläget, der ihm gezeiget 
wird zur Minderung des Jammers [5]. Endlich ift auch 
über Diefe Zeit, um anderer Sagen des Nordens nicht zu 
gedenken, in der doppelten isländischen Edda nicht der Auf— 
ſchluß zu finden, den Viele in ihr zu finden geglaubet has 
ben. ES it unmöglich, den gefchichtlichen Gehalt Diefer, 
obgleich fehr merkwürdigen, Doch feltfamen Bücher zu bes 
ftimmen. Die Zeit, in welcher fie entitanden, war ſchon 
durchaus chriftlichz Die Verfaffer, Bearbeiter oder Sammler 
waren Chrijten und Dichter. Wenn auch nicht zu bezwei— 
feln wäre, daß fich aus dem alten Heidenthume noch fehr 
viele Borjtellungen, Sagen und Lieder unverjtellt im Munde 
de3 chriftlichen Volkes erhalten hatten, fo leidet doch Das 
feinem Zweifel: als Chriſten fonnten die Männer, von wel- 
hen die Edda herrühret, unmöglich frei bleiben vor der 
Fülle des neuen Glaubens; unmöglich konnten fie ihr Werf 
frei halten von dem Einfluffe deffelben, und gegen das Heiz 
denthum waren fte zur feindlich gejtellet, als dag fie eine 
Berbindung und Ergänzung, als daß fie eine willkührliche 
Bearbeitung des Vvorgefimdenen Stoffes für witerlaubt zur 
halten vermocht hätten. Daher iſt das heidnifche Grund s 
Element der Edda vom Geifte des Chriſtenthumes wohl 
nicht durchdrungen, aber angehauchet; die Wahrheit des 
Lebens ift mit der Dichtung der Bearbeiter zu Einem Gais 
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zen verfchmolßzen, und Fein menfchlicher Verftand vermag in 
dem Werke das Gefchichtliche zu fondern von dem Dichteriz 
fehen [6]. Es Fommet hinzu, daß die Grängen nicht bes 
flimmet find und nicht beftimmet werden fünnen, innerhalb 
welcher diefe Götterwelt Glauben und Verehrung gefunden 
bat. Die Bölfer Scandinaviens waren germanifched Stam— 
mes, aber fie führten, in eigenthümlicher Natur, ein eigeit- 
thümliches Leben; und die Stamm-Verwandtſchaft nöthiget 
nicht zu der Annahme, daß die Religion diefer Völker zu 
irgend einer Zeit die Religion der Bölker im eigentlichen 
ZTeutjchlande gewefen jei[7]. Alle Ueberlieferungen der Ge- 
fchichte ftehen einer folchen Annahme entgegen. Es findet 
fid) nicht eine Spur, daß nur der erfie Gott des Nordens, 
dag Ddin oder Wodan, ohnehin eine ſpäte Erfcheinung, 
von allen teutfchen Völkern, ſelbſt in fpäteren Fahrhunders 
ten, verehret worden feiz und kaum it wahrfcheinlich, daß 
er je verehret worden fei im füdlichen Zeutfchlande [8]. 
Wäre aber auch die nordifche Religion über alle teutfche 
Bölker verbreitet gewefen: zwifchen der Zeit, von welcher 
bier die Rede ift, und der Entſtehung der Edda liegt ein 
langer Raum von zwölf hundert Jahren, reich an Thaten, 
Leiden und Veränderungen jeglicher Art, deifen tiefe Ein- 
wirkung auf die religiofen Vorſtellungen Niemand zu berech⸗ 
nen oder zu überfehen vermag. 

Bei diefer Lage der Dinge kann es nicht in Verwun— 
derung ſetzen, daß die Bemühungen gelehrter Männer für 
die Erforfchung der Religion und des gottesdienfilichen Wer 
feng bei den alten Teutſchen fo wenigen Erfolg gehabt ha- 
ben, und daß die Ergebniffe fo ganz verfchieden gewefen 
find. Denn Alle trugen mehr oder minder ihren Ölauben, 
ihre Philoſophie, ihre Anfichten und.ihre Vorurtheile in die 
alte Zeit hinein; fie deuteten die wenigen Ueberlieferungen 
in dem Sinne, der ihnen am Meiften zufagte, und nach der 
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Vorſtellung, die ſie von dem Zuſammenhange des Lebens 
hegten; und dieſe Deutung mußte nothwendig auf entgegen 
geſetzte Wege führen, da Entfernungen in Zeit und Ort 
ſelten beachtet, und da Alles, als ſich gegenſeitig erläuternd, 
zuſammen geſtellet ward, was ſich bei Schriftſtellern jegli— 
cher Art und jegliches Geiſtes vorfand, die in einem Zeit— 
raume von dreizehn hundert Jahren gelebet hatten [9]. 
Aber bei dieſer Lage der Dinge ſcheint auch nur Eins in 
der Wahrheit der Geſchichte erhalten und vor jener Ver— 
irrung und Vermiſchung bewahren zu können, welcher kaum 
Jemand entgehen wird, der Unvereinbarliches zu vereinen, 
und durch Vermuthungen und Deutungen überall auszuhel— 
fen ſuchet, wo die Ueberlieferung aufhört oder undeutlich 
und widerſprechend iſt. Dasjenige, was Cäſar und Taci— 
tus über das Religions-Weſen der alten Teutſchen mit— 
theilen, muß feſtgehalten, es muß nach der Natur menſch— 
licher Berhältniffe überhaupt, und nach Der Natur Der bes 
kannten Verhältniffe unter den teutſchen Bölkern im Befon- 
deren beurtheilt und gewürdiget werden, und Die fpäteren 
Erſcheinungen im Leben oder bei den Schriftftellern müſſen 
der Gefchichte der foäteren Zeit vorbehalten bleiben. Zur 
Gewißheit ift nicht zu gelangen; der Gefchichtfchreiber aber 
führet Niemanden irre, der fi feſthängt an feinen Ge— 
währsmann; und unwiſſend it nicht, wer das Map feiner 
Kenntniffe hat. 

Julius Cäſar ift fehr fürz. Die Völker Galliens und 
Germaniens mit einander vergleichend, merft er an, daß 
Beide fehr verfchiedene Eitten und Bräuche haben. Denn 
“feßt er hinzu, die Germanen haben Feine Druiden, welche 
“ven göttlichen Dingen vorfichen, und fuchen Fein Heil in 
Opfern [10]. Sie erkennen nur Diejenigen als Götter an, 
„Die fie fehen, und von deren Macht fie unverfennbar un— 
„terftüget werden: den Sol, den Vulcanus und die Luna; 
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„Die übrigen find, ihnen nicht einmal durch das Gerücht 
„bekannt. ” 

Weiter hat Cäſar Nichts. Diefe Armuth aber ift nicht 
Daraus entfprungen, daß es ihm an Gelegenheit gefehlet 
hätte, Nachrichten einzuziehen: denn er, mit allen Mitteln 
ausgerüjtet, war lange genug unter teutfchen Bölfern an 
der linken Seite des Rheines, und ftand mit teutfchen Vol- 
fern auf dem rechten Ufer in hinlänglichen Verkehr, um ſich 
beffer und vollſtändiger unterrichten zu können: fondern fie 
ft daher entftanden, dag Cäſar fih, wie in Gallien, fo in 
Teutſchland, um Nichts befümmerte, als um die römifchen 
Götter. Diejenigen, die er von dieſen Göttern unter den 
Teutſchen zu finden glaubte [11], find von ihm genannt; 
nach der Religion, die den Teutfchen eigenthümlich war, 
hat er nicht gefragt, oder eg nicht der Mühe werth gehal- 
ten, für die Lefer, für weiche er fchrieb, zu erwähnen, was 
er erfahren hatte. Seine Worte geben daher über die 
Dolls Religion der Teutfchen auch nicht den geringften Aufz 
fhluß. Nur das Eine gehet aus ihnen hervor, daß fie 
feine Druiden hatten, feinen Priefter » Stand; und Diejes 
Eine ift allerdings von Wichtigkeit. Merkwürdig aber ift audı, 
dag Cäfar von Feiner Verehrung der drei Gottheiten irgend 
Etwas weiß, fondern, Opferungen ausdrücklich ausfchliegend, 
nur faget, daß die Teutſchen den Sol, den Vulcanus und bie 
Luna als Götter anfehen [12]; und die Wohlthätigkeit die— 
fer drei Mächte ift in der That nicht zu verfennen, weder 
von rohen Menfchen, noch von gebildeten. 

Weniger Farg ift Tacitus. Der Sage von dem Stamm⸗ 
vater Tuisco, ift wiederholt gedacht, ſo wie feines Sohnes 
und feiner Enkel. Diefer erdgeborene Gott aber iſt auch 
der einzige Einheimifche, den Tacitus allen teutjchen Völ— 
fern zufchreibt, und von einer anderen Feier deſſelben, als 
in alten Gefängen, it ihm Nichts befannt. Hierauf führt 
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er den Hercules an. Diefer foll ihnen nicht für einen Gott, 
ſondern für den Erften aller tapferen Männer gegolten ha- 
ben. Sie fangen fein Lob, wenn die Schlacht bevor fand; 
aber fie opferten ihm auch bewilligte Thiere, und an der 
Weſer wird eines Haines erwähnet, der ihm geweihet war. 
Weiter gedenft er einer Sage, nach welcher Uiyffes auf 
jener langen und mährchenhaften Srrfahrt auch in das nörd— 
liche Meer getrieben, und zu den Ländern Germanieng ger 
fommen fein fol. Asciburgium, hieß es, am Ufer des 
Rheines gelegen, ſei von ihm gegründet und benannt; ja 
ehemals ſei an diefem Drte ein Altar gefunden, dem Ulyſ— 
ſes geweihet, dem Sohne des Laertes. Aber Tacitus ſaget 
nicht, daß Diefer Ulyffes den Teuifchen für einen Gott ges 
golten habe oder für einen Helden; er faget nicht, daß fie 
ihn auf irgend eine Weiſe verehrt oder gefeiert haben; viel 
mehr fest er hinzu, daß er die Mähr weder zu verbürgen, 
noch zu widerlegen beabfichtige, daß er es einem Seben 
überlaffe, an diefelbe zu glauben, oder fie zu verwerfen; 
und mit dieſem Zufate beweifet er deutlich genug feinen 
eigenen Unglauben. Weiter faget Tacitus: „Die Germa— 
„nen verchren am Meiften unter den Göttern den Mercu— 
“rin, dem fie auch an gewiffen Tagen Menfchen » Opfer 
darzubringen für Pflicht halten.” Wie fie aber dieſen 
Mercurius gedacht, was fie von ihm gehoffet, was fie ger 
fürchtet haben mögen, wird nicht angegeben. Endlich nen— 
net Tacitus noch den Mars, dem fie, wie Dem Hercules, 
bewilligte Thiere geopfert haben follen. In der Erzählung 
des Krieges aber zwifchen den Hermunduren und ben Chat» 
ten über den Salz erzeugenden Fluß laßt er die Sieger 
Pferde, Menfchen und alles Lebendige dem Mars umd 
dem Mercur darbringen als gelobtes Dpfer. Go groß iſt 
bei Tacitus die Neihe der Götter, deren Verehrung allen 
Teutſchen zugefchrieben wird. Seine Nachrichten find mit: 
s0.* 
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hin von Caſar's Nachrichten wefentlich verfchieden. - Die 
drei Götter, die Cäſar den Teutſchen allein zufchreibet, 
nennet Tacitus gar nicht; und wenn Cäſar die Teutfchen 
von Opferungs = Gewohnheiten frei fpricht: fo läſſet Taci- 
tus fie nicht nur Thiere, fordern auch Menfchen zum Opfer 
bringen, und knüpfet den Gebrauch der Opfer fogar an be- 
ſtimmte Tage [13]. Nur in Hinficht der Priefter ftchet Ta— 
citns Dem vergötterten Julius nicht entgegen. Teutſche 
Namen für die genannten Götter hat weder der Eine noch 
der Andere [14]. Der Grund diefes Schweigens mag bei 
Cäſar unausgemacht bleiben; bei Tacitus liegt er vor Au— 
gen. Die Namen Tuisco und Man, Die genannt find, 
die Namen Hertha und Mlces, die genannt werden follen, 
können beweifen, daß er Die teutfchen Namen gern anführte, 
wenn er fie wußte, Er nennet daher die Götter nicht mit 
ihren teutſchen Namen, weil er fie nicht wußte, und cr 
wußte fie nicht, weil fie keinen teutfchen Namen hatten. 
„Uebrigens, fett der Sefchichtfchreiber hinzu, glauben 
«fie, wegen der Größe der Himmlifchen, die Götter weder 
„m Wände einfchliegen, noch irgend einer Art des menſch— 
„fihen Antliges verähnlichen zu dürfen [15]. Haine und 
„Wälder weihen fie, und nennen mit der Götter Namen 
„jenes Gcheime, das fie nur mit Ehrfurcht ſchauen.“ Diefe 
Worte find ohne Zweifel höchft wichtig. Sie enthalten das 
Urtheil über die Nachricht von den Göttern, und geben den 
Mapitab zu ihrer Würdigung. As Thatfache liegt in ih— 
nen Nichts weiter, als daß es bei den Teutſchen, fo weit 
Tacitus unterrichtet war, feine religiofen Gebäude gab und 
feine Götterbilder. Der Grynd, den er für diefe Erfchei- 
nung anführet, iſt freilich nur feine Meinung; wenn aber 
der fremde Beurtheiler des teutſchen Volkes groß genug 
von demfelben dachte, um fle aus einer jo erhabenen Anz“ 
fücht zu erflären, fo hat der teutfche Enfel nicht nöthig, 
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den Ahnen eine gemeinere Anficht aufzubrängen. In der 
Berficherung hingegen, daß die Teutſchen nur jenes Ge: 
heime, nur das Ueberfinnliche und Waltende, das fle in 
Ehrfurcht anfchaueten, mit den Namen der Götter verehret 
haben, lieget offenbar der Beweis, daß Mercurius, Mars 
und Hercules Feine beftimmten Weſen waren, die im Glau- 
ben der Teutfchen lebten, ſondern lediglich Geſchöpfe römi- 
ſcher Einbildungsfraft, welche die Aeußerungen des religio— 
fen Gefühles bei den Teutfchen in gewohnter Weiſe geftals 
tete. Wenigſtens ift unleugbar, daß Tacitus mit Ddiefer 
Berfiherung feine frühere Nachricht von den Göttern zers 
ftöret hat; daß in ihr das Bekenntniß liege, er wiſſe Nichts 
von Göttern bei den Teutfchen, und daß mithin aus ihm 
fein Beweis für eine ausgebildete Gütterwelt unter dieſem 
Bolfe genommen werden könne [16]. 

Entfchiedener und gewiffer hingegen ift, was Tacitus 
über das Verlangen der Teutfchen, die Zukunft zu errathen, 
angemerfet hat, „Auf Vorbedeutungen und Loofe, fagt er, 
“achten fie mit großer Sorgfalt, Der Looſe Anwendung ıft 
“einfach. Einen Zweig, von einem Fruchtbaum abgejchnit- 
„ten, theilen fie in Stäbchen, und Diefe, durch gewilfe 
«zeichen unterfchieden, werfen fie blindiings und nad) Zus 
„Fall über ein weißes Gewand hin. Wenn nun in öffent 
„lichen Angelegenheiten Rath gefuchet wird, fo hebet ber 
„Staatspriefter, wenn aber in Angelegenheiten Einzelner, 
„der Hausvater felbit, die Götter anrufend [117] und em— 
“por bliekend zum Himmel, jedes Stäbchen drei Mal auf, 
„nnd deutet die aufgehobenen nach den vorher eingebrüdten 
„Zeichen. Iſt die Deutung ungünftig, fo ſinden über die— 
ſelbe Sache an demfelben Tage Feine Berathungen Statt. 
Iſt fie günftig, fo wird noch Gewißheit Durch Vorbedeu— 
„fungen verlangte. Und zwar iſt auch hier befannt, Die 
«Stimmen und die Flüge der Vögel zu befragen; eigen- 
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thümlich hingegen ift dem Volke, der Pferde Vorahnungen 
‚und Erinnerungen zw erforfchen. Auf öffentliche Koften 
„werden in jenen geweiheten Wäldern und Hainen weiße 
«Pferde unterhalten, von Feiner Arbeit jemals berühret. 
«Diefe, von dem heiligen Wagen gedrüdet, begleiten der 
Prieſter und der König, oder der Fürft des Staats, und 
„beobachten ihr Wichern und Schnauben. Und feine Vor: 
„bedeutung findet größeres Vertrauen, nicht bloß bei der 
e Menge, fondern aud bei den Vornehmen, bei den Prie- 
„Kern. Denn fich ſelbſt halten fie für die Diener der Götr 
„ter, jene für Bertraute. Noch giebt es eine andere Bes 
„ebachtung von Vorbedeutungen, durch welche fie den Aus— 
„gang ſchwerer Kriege erforfhen. Einen Gefangenen aus 
„dem Bolfe, mit welchem der Krieg geführet wird, wie er 
“mich ergriffen fein mag, ftellen fie mit einem ermählten 
Volksgenoſſen, einen jeden mit feinen vaterländifchen Waf- 
„Fer, zum Zweifampfe. Der Sieg des Einen oder des An— 
„Deren wird als Vorentfcheidung angenommen.” 

Diefe Worte find beſtimmt und, obgleich nicht ohne 
Dunfelheit, Doc; unzweideutig. Sie berichten Eigenthüns 
liches und tragen das unverfennbare Merkmal gefchichtlicher 
Kachforfchung. An ihnen ift daher nicht zu fünften und zu 
deuten, Nur das Eine, daß die Teutfchen [13] fich felbft 
für Diener der Götter, Die weißen Pferde für Mitwiffende 
gehalten haben, ift eine Anficht des Gefchichtfchreibers zur 
Erflärung des Glaubens an das Schnauben und Wiehern 
diefer Pferde. Auffallen aber kann das Verlangen der teut- 
fchen Völker, in die Zufunft zu ſchauen und den Gang der 
Dinge durch göttlihe Offenbarung zu errathen, Feineswe- 
ged. Sie haben diefes Verlangen mit allen anderen VL 
fern gemein. Es gehet hervor aus dem Gefühle der Ab- 
hängigkeit menfchlicher That und menſchlicher Verhältniſſe 
von einer höheren Waltung, und von dem Streben, bem 


Prieſter. 567 


Willen dieſer höheren Waltung sn handeln und zu le⸗ 
ben. Es ift eine fromme Aeußerung des Bebürfnifjes reiner 
Tugend und Gerechtigkeit; und eine fehr große Bildung iſt er- 
forderlich, ehe der Menfch den klaren Verſtand als die einzige 
Duelle aller Wahrfagung über die Zukunft anerfennt. Kein Bolf 
ift jemals zu Diefer Höhe gelangt und fehr felten ein Einzelner. 

Schwierig aber ifi in den Worten des Tacitus, was über 
den Priefter gefagt if. Julius Cäſar hatte ausdrücklich anz 
gemerfet: „die Germanen haben Feine Druiden.” Die 
Druiden befchreibt er als den erſten Stand in Gallien. 
„Sie beſchäftigen fich mit den göttlichen Dingen; fie befsrs 
„gen die öffentlihen und die häuslichen Opfer; fie erffären 
„die religiofen Bräuche und Lehren.” Uber fie hatten auch 
den größten Einfluß auf alfe Verhältniffe des Lebens. Bei 
ihnen war die Entfcheidung über alle Angelegenheiten des 
gemeinen Weſens, wie der Einzelnen. Gie bejliimmten Be- 
Ichnungen und Strafen, und Derjenige, der ſich ihren Ent- 
foheidungen nicht unterwarf, wurde mit der ſchwerſten Strafe 
beleget, mit dem Bann, mit der Ausſchließung von ber religiofen 
Gemeinſchaft, ja von der menſchlichen Gefelfchaft überhaupt. 
Die fanmtlichen Druiden Galliens fanden unter Einem Ober— 
haupte. Endlich hatten fie eine Menge geheimer Lehren, die 
fie nicht der Schrift anvertraueten, fondern ihren Zöglingen 
mündlich überlieferten. Bon allen diefen Dingen fand fich 
tichts bei den Teutfchen. Tacitus faget nicht ein Mal, daß 
der Priejter die Opfer beforget habe. Er Fennet nur Einen 
Priefter in einem Gau. Bon Ddiefem wird feiner anderen 
Handlung gedacht, als die Beforgung des Loofens in öffent— 
lichen Angelegenheiten, die Deutung des Schnaubens und 
Wieherns der weißen Pferde, die Erhaltung der Ordnung 
in der Volfsgemeinde, und die Bejtrafung der Vergehungen 
im Heer. Aber jeder Hausvater fonnte, wie er auf feis 
nem Eigenthum Herr und Gebieter war, und durch Wort 
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und That für Ordnung und Zucht ſorgte, ſo auch in ſeinen 
eigenen Angelegenheiten die Looſe werfen und deuten; und 
die Deutung des Wieherns und Schnaubens der Pferde 
wurde nicht allein vom Prieſter, ſondern von dem Prieſter 
und dem König oder dem Grafen zugleich unternommen. 
Alſo war ſelbſt bei dieſer Deutung, wie es ſcheinet, nichts 
Geheimes, nichts Prieſterliches. Der Prieſter kann daher 
kaum etwas mehr geweſen ſein, als ein Mann, der von 
der Gemeinde zu den beſtimmten Geſchäften erwählet war. 
Vielleicht ward er, ohne Lehre, ohne Weihung, ohne Ver—⸗ 
bindung, nur Priefter durch die Gefchäfte. Vielleicht war 
er der älteſte Manı des Gaues, darum am Meiften ver: 
tranet mit vaterländifcher Weife, und vom größten Anfchen 
unter feinem Volke. Bielleicht haben die Römer ihn nur 
zum Priefter gemacht, fo wie fie Die religiofe Demuth gegen 
Die ewige Waltung auf bejtimmte Götter bezogen haben. 
Wenigſtens wird in fpäterer Zeit der Priefter der Burgun- 
dier der Xeltefte, Sinift, genannt, und der Umſtand, daß 
Tacitus wiederholt den Ausdruck: Priefter des Staates, 
gebrauchet, führt auf den Gedanfen, daß Derfelbe aus dem 
bürgerlichen Leben,’ nach dem Willen und der Wahl der 
Bollsgemeinde, hervor gegangen fei. Jedes Falles Liefert 
diefe Zuſammenſtellung der Angaben römiſcher Schriftftel- 
ler den Harften Beweis; unter Den ZTeutfchen habe Feine 
Priefterfchaft Statt gefunden; und Diefer Beweis it um 
fo bimdiger, da die Priefterfchaft als etwas Aeußeres 
und geſellſchaftlich Beſtehendes ihnen nothwendig befannt 
geworden fein müßte, und da mit den ganzen gefell- 
ſchaftlichen Einrichtungen in Teutſchland eine Priefterfchaft 
durchaus nicht in Einklang gedacht werden kann; aber fie 
beweifet Feinesweges, dag die Tentfchen überhaupt Pries 
jter gehabt haben, die etwas Anderes gewefen find, als 
Beamtete des gemeinen Wefens [19]. Auf allen Ihren Sb, 
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gen in Teutſchland und in allen ihren Kriegen mit den 
teutfchen Volkern haben auch die Römer nur Einen Priefter 
gefangen genommen, den Strabo Libys einen Priefter der 
Chatten nennt, und deſſen Unglück den Triumph des Ger; 
manicus verherrlichte. 

Aber ſelbſt die Weiffagungen waren nicht den Prieftern 
allein auvertrauet. Auch Frauen erfcheinen als Wahrfages 
rinnen, wenn gleich in anderer Weife. Die Nachrichten 
über diefe Wahrfagerinnen beziehen fich freilich nur auf eins 
zelne Volker; da aber Tacitus Die feinigen mit der allge 
meinen Bemerkung in Verbindung bringet: „fie, Die Gers 
manen, glauben fogar, es fei etwas Heiliges und Vor⸗ 
Iſchauendes in einigen Weibern; auch verachten fie den 
« Rath) derfelben nicht und vernachläffigen nicht ihre Aus— 
ſprüche 20)”: fo fcheinet man behaupten zu dürfen, daß 
der Glaube an weiffagende Frauen allgemein gewefen fei. 
rach Strabo's Erzählung waren bei dem cimbrifchen Heere 
weißhaarige, heilige Wahrfagerinnen, mit weißem Gewande, 
ehernem Gürtel und barfuß. Diefe gingen den Gefange: 
nen mit blogem Schwert entgegen, führten fie zu einem 
geoßen ehernen Kefjel, fellten fih auf ein Gerüft, durch— 
fihnitten die Kehle, und weiffagten aus dem Blute, das in 
dem Keffel aufgefangen ward. Die übrigen öffneten die 
Leichname der Erfchlagenen, und verfimdigten den Shrigen 
aus den Eingeweiden den Sieg. Gewiß aber wird es feine 
große Berfündigung an der Gefchichte fein, wenn man Diefe 
Gräglichkeit wie eine unbegründete Mähr anſiehet, wie ein 
Erzeugniß der vielzüngigen Sage, die von jener Schreckens— 
zeit unter den Römern umlief. Das Gerücht hingegen, daß 
es wahrfagende Frauen bei den Gimbrern gegeben habe, 
brauchet nicht mit den ausmahlenden Zufäsen gleich geftels 
let zu werden, Wahrſagende Weiber waren, nad) Cäſar's 
Bericht, auch bei dem Heere des Arioviſt, und nad) Plu—⸗ 
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tarch beuteten fle die Wirbel und Kreifungen des Waſſers. 
Sn den folgenden Kriegen zwifchen den Teutfchen und Rö— 
mern aber erfcheinen feine weiffagenden Frauen. Als die 
teutfhen Volker auf des —— heiligem Boden für 
die uralte Freiheit kämpften, da ſtieg kein Zweifel in ihnen 
auf über den Erfolg; und Helden wie Armin, ſtark in ih— 
rem Entſchluß und entſchieden in ihrem Willen, als freie 
Männer zu leben oder zu ſterben, bedurften Feiner Verhei⸗ 
fung, und fchaneten ohne Wanken und Zagen feſt in die 
Zufunft hinein. Sobald aber Verfuche gemacht werben foll- 
ten zur Zertrünmerung der römifchen Herrfchaft über Die 
Gränzen des Baterlandes hinaus, erfchien Veleda, Die 
Sungfrau von der Kippe, und gewann als heilverfündende 
Prophetin eine große Gewalt über die Gemüther ihres Volk 
fes. Tacitus nennet neben ihr die früher lebende Aurinia, 
deren Wirkſamkeit jedoch eben fo wenig befannt tft, als der 
Einfluß der Ganna, die in Domitian’8 Zeit gelebet haben 
fol. Auch wiſſen wir weder von der Veleda, noch von Dies 
fen beiden Prophetinnen, auf melde Zeichen fie ibre Aus— 
fprüche gebauet haben. Tacitus faget, die Veleda fei lange 
von den Meijten für göttlich gehalten; aber, feßt er hinzu, 
die Aurinia und mehrere Andere wurden einft auch vereh— 
vet, nicht duch Anbetung und nicht um fie zu Göttinnen 
zu machen [21]. 

Wie kamen nun diefe Frauen zu den Verfuchen der Wei— 
Fagung? Was verfchaffte ihren Worten Glauben? und in 
welcher Stellung waren fie zu dem Prieſter? Cine ſchwere 
Zeit regte fie. auf und erzeugte durch Hoſſnung, Verzweif— 
Yung oder Zorn die Begeifterung. Die Wahrheit ihrer Aus—⸗ 
fprüche, im Gange der Ereigniffe bewähret, werfchaffte ih- 
nen das Zutrauen der Menfhen und gab ihnen Anfehen im 
Volke [22]. Mit dem Priefter aber trafen fie nicht zuſam⸗ 
men. Die Wirkſamkeit des Priefters war auf den heimath⸗ 
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lichen Boden, auf die Angelegenheiten der Gau Gemeinde 
befchränfet; die Prophetin hingegen wandte ihre Blicke über 
die Gaus= Gemeinde hinaus, und ſuchte Unternehmungen in die 
Ferne für große Zwecke zu veranlaſſen, zu beleben, zu leiten. 

roch iſt übrig, die Nachrichten zu erwägen, die Tacitus 
von Gottheiten, religiofen Bräuchen und Vorftellungen eins 
zelner Volfer giebt. Aber auch diefe Nachrichten führen zır 
feinem anderen Ergebniffe. Merkwürdig ift, daß Tacitus 
von den entfernten Völfern, mit welchen die Römer theils 
fehr wenig, theils gar nicht in Berührung Famen, am mei- 
ſten Eigenthümliches zu erzählen weiß. Darf man daraus 
die Folgerung ziehen, daß die teutfchen Volker in der Nähe, 
zwifchen dem Rhein und der Elbe, zwifchen der Donau und 
dem Meere diefelben religiofen Bräuche und Weiſen gehabt 
haben ? oder berechtiget e3 zu der Vermuthung, daß Taci— 
tus fich bei dieſen Völkern im Allgemeinen gehalten habe, 
weil die Forfchung im Einzelnen nichts Sicheres ergab, und 
daß die Gerüchte über bie entfernten Völker ftehen geblieben 
feien, weil es an Gelegenheit fehlte, fie zu prüfen und zu 
berichtigen ? Dem großen Gefchichtfchreiber fchenft ein Je— 
der gewiß gern Glauben und Vertrauen; aber Unrecht iſt 
nicht, nad) feinen Quellen zu fragen. 

Bon den Völkern in der Nähe des römifchen Reiches 
hat Tacitus nur Einen eigenthiimlihen Zug. Die Hermuns 
duren und Chatten nämlich wurden zu dem Kriege über den 
Salzfluß auch durd, den Glauben bewogen, daß diefe Derz 
ter dem Himmel näher feten, und daß die Gchbete der Gterb- 
lichen von den Göttern nirgends fchneller gehöret würden. 
Aber diefer Zug hat kaum etwas Beſonderes. Derfelbe 
mag bei allen Völkern Statt gefunden haben wegen der 
heiligen Haine und Wälder. Auch in diefen beugten ſich 
die Teutſchen in Ehrfurcht vor der unfichtbaren Macht, und 
beteten an, auf Erhörung hoffend. 
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Eine andere Nachricht ift auf dieſe Völker kaum zu be- 
ziehen. Ein Theil der Sueven, faget Tacitus, opfert der 
Iſis. Die Veranlaffung und den Urfprung diefes auslän- 
Difchen Heiligthumes aber hat er, wie er ſelbſt befennet, 
nicht aufzufinden vermochtz das Bild felbit jedoch, einem li— 
burnifchen Fahrzeuge ähnlich, it ihm ein Beweis, daß die- 
fer Gottesdienft zur See eingeführet fei [23]. Weiter ger 
het die Angabe nicht. Und da nun die Sueven, nad; fei- 
ner Borftellung, von der Donau bis über das baltifche 
Meer hinweg verbreitet waren: fo haben Einbildungskraft 
und Gelehrſamkeit allerdings einen weiten Raum fidy zu 
verfuchen, um dieſe Iſis unter zu bringen und zu deuten. 
Das liburnifche Fahrzeug aber und die Meinung des Taci- 
tus, daß der fremde Gottesdienjt von der See her einger 
drungen fei, erlaubet Faun, dieſen Theil der Sueven in 
das innere Land zu verlegen, fondern weifet in die Ferne, 
nad) den Küften des baltifchen Meeres hin. 

Bon den Semnonen hingegen, jenfeits der Elbe wohr 
nend, bemerfet Tacitus: ihr Glaube, fie feien die älteften 
Sueven, finde eine Beftätigung durch die Religion, „Denn 
“zu bejtimmter Zeit verfammeln ſich in einem Walde, hei- 

«Fig durch Weiffagungen der Väter und dur; einen alter: 
thümlichen Schauer, alle Völker deffelben Blutes [24) durch 
« Gefandrfihaften, und feiern durch die öffentliche Todtung 
„eines Menſchen des barbariichen Brauches gräßlichen An— 
„fang. Auch hat der Hain noch eine andere Verehrung. 
Jeder Eintretende ift mit Banden gefeffelt, feine Kleinheit 
‚und die Macht der Gottheit anerfennend Wenn er zus 
Ffällig Hinfällt, fo darf er weder aufgehoben werden, noch 
„aufftehen: fie werden hinaus gefchleifet. Der ganze Aber: 
„glaube deutet an: von hieraus fei der Urfprung des Vol— 
kes, bier der Alles beherrfchende Gott, das Uebrige unter: 
„worfen und gehorfam [25].“ Es it nicht zu leugnen: der 


Die Hertha. 573 


Menfch im Gefühle feiner Schwäche, der Gewalt der Nas 
tur gegenüber, ansgefeget dem Wechfel von Glück und Un— 
glück, und fich nur eines kurzen Dafeing erfreuend, hat lange 
Zeit beburft, ebe er zu einer reineren Erfenntniß gelangen 
konnte, und it, während des Ahrens und Ningens, oft in 
Ausfchweifungen gerathen, die dem gebildeten Verſtand un— 
begreiflich find. Wie bei anderen Völkern, fo mag auch bei 
den Teutfchen das religiofe Gefühl in wilden Aberglauben 
entartet fein, und dieſer Aberglaube feine Opfer gefordert 
und mannichfaltige Gräuel erzeuget haben. Wenn aber dies 
fer Hain bei den Semnonen ein wahres Nationalheiligthum 
gewefen, fo it Faum zu glauben, daß Fremde Zutritt ges 
habt bei der Begehung des alten heiligen Brauches, noch 
daß die Theilnehmer die Geheimniſſe des Waldes Fremden 
mitgetheilet haben. Die Geſandtſchaften ſcheinen auch mehr 
auf eine Bundes-Verſammlung der ſämmtlichen ſemnoniſchen 
Gaue hinzuweiſen, da der Menſch fih wohl in bürgerlis 
chen Angelegenheiten vertreten läßt, aber in religiofen Bes 
dürfniſſen felbft zu erfcheinen pflegt. Und wer mag übers 
haupt den Worten des Tacitus ihren Werth beſtimmen? 
Nur feine Deutung verdienet volle Anerkennung; wegen unz 
verbürgter Thatfachen iſt jeder Zweifel erlaubet. 

Weiter befchreibet Tacitus einen eigenthümlichen Gotz 
tesdienft, Den fieben fuevifche Bölfer, Neudigner, Avionen, 
Angeln, Variner, Endofen, Suardonen und Nuithonen, ges 
ae ich begangen haben follen. „Sie verehren Die 

“Hertha, das ift, Die Mutter Erde, . und glauben, Diefe 
— ſich in die Angelegenheiten der Menſchen, fahre 
„einher unter den Volkern. Auf einem Eilande des Oceans 
“it ein heiliger Hain, und in demfelben ein geweiheter Was 
«gen, mit einem Gewande bebedet. Daffelbe zu berühren ift 
‚nur Einem Priefter verjlattet. Diefer erfennet die Anwe— 
„fenheit der Göttin in dem Heiligthume, und begleitet fie, 
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„von Kühen gefahren, mit vieler Ehrfurcht. Dann fröhliche 
«Tage, und fejtlich die Derter, die fie der Ankunft und des 
«Aufenthaltes würdiget. Sie gehen nicht in den Krieg, 
“nehmen nicht die Waffen; alles Eifen ift verfchloffen; nur 
„dann it Friede und Ruhe befannt, nur dann geliebet, bis 
derſelbe Priejter die Göttin, gefättiget an dem Verkehre 
“Der Sterblichen, dem Tempel zurück giebt. Nun werden 
«Wagen und Gewand, und, wenn man e3 glauben mag, 
„Die Gottheit felbjt, in einem geheimen See gewafchen [20]. 
„Selaven bedienen; dieſe verjchlinget fogleich derfelbe See. 
«Daher der geheime Schreden und die heilige Unwiſſenheit, 
„was das wohl fein möge, das nur Die Ertrinfenden 
ſchauen. 

Dieſe Worte, hochberühmt und viel beſprochen, ſind 
aber nicht eben deutlich und nicht ohne Widerſpruch. Selbſt 
der Name der Gottheit, Hertha, iſt nur aus einer Vermu— 
thung hervor gegangen, welche, obgleich finnreich begrünz 
det, doch feine Gewißheit giebt [27]. Auch find von den 
fieben Völkern, welchen diefe Feier zugefchrieben wird, fünf, 
die Reudigner, die Ayionen, die Eudoſen, die Suardonen 
und Nuithonen, völlig unbekannt, weil fie nirgends genannt 
werden, als in biefer Stelle; und mit den beiden anderen 
find die Nömer niemals in Verkehr gefommen. Um fo leich- 
ter mögen fich die drei Infeln, Rügen, Seeland und Defel, 
um die Ehre Diefes geheimnigvollen Gottesdienftes ſtreiten, 
Diefer heiligen Unwiſſenheit und dieſes Menfchen verfchlin- 
genden See's. 

Bei den Naharvaleın erwähnet Tacitus eines Haines 
alter Religion. Demfelben fand ein Priefter vor mit weib- 
lihem Schmude. Die Gottheit, welcher der Hain geweihet 
war, hieß Alcis. Tacitus überfeget diefed Wort, das We— 
fen beachtend, Caftor und Pollur; aber er fest ausdrüd- 
lich hinzu, daß feine Abbildungen vorhanden gewefen, und 
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feine Spur eines fremden Aberglaubens: nur zwei ju— 
gendliche Brüder waren verehrt. Und dieſer Zufas ift 
ohne Zweifel das Bedeutendfte in feiner Nachricht. 

Endlich wird von den Aeſtyern angeführet, daß fie Die 
Mutter der Götter gefeiert, und, als etwas Ausgezeichnes 
tes ihres Aberglaubens, daß fie Ebergeftalten getragen har 
ben, in dem Wahne, das feiern Schuß - und Trußwaffen, 
die felbft unter den Feinden den Verehrer der Göttin ficher 
ftellten. Und mit diefer Anführung ſchließen fich feine Nach— 
richten über die Religion der alten Teutjchen. 

Zwei Wege find möglich. Man kann durch Verglei— 
chungen deffen, was von dem religiofen Leben der Teutfchen 
erzählet wird, mit den Erſcheinungen bei anderen Völkern 
in früherer und fpäterer Zeit, dDucch Deutungen und Aendes 
rungen von Namen und Dingen, durch Zujfammenrücdung 
und Verknüpfung des Nahen und Fernen, durch VBermuthuns 
gen und Ahnungen, durch Folgerungen aller Art, durd) 
Gleichftellung des Möglihen mit dem Wahrfcheinlihen, des 
Wahrfcheinlichen mit dem Ausgemachten, endlich durch alle 
Künfte der Gelehrtheit und wifjenfchaftlicher Bildung, den 
teutfchen Völkern dieſer alten Zeit eine Gdtterwelt erichafs 
fen und ein Syſtem der Lehre und des Glaubens aufitellen, 
wie es den eigenen Anfichten, Wünfchen, Beftrebungen und 
Bedürfniffen zufagetz oder man geht über bejtimmte Zeug: 
niſſe nicht hinaus, forfchet nach deren Gehalt und Urfprung 
und jcheuet ſich nicht, zur befennen, dag unfer Wiffen Gtüd- 
werk fei. Den erften Weg muß ein Jeder bauen, der ihn eins 
ſchläget; die Feftigfeit des Baues hänget ab von der Grunde 
lage feines Geiſtes; er führet in das Unermeßliche, immer 
zu etwas Anderem, zu etwa Neuem. Wer den anderen 
wählet, dem ift Richtung und Ziel gegeben. Wir haben 
ihn gewählet; und was wir auf demſelben gefunden haben, 
das möchte im Wefentligen in wenige Worte zufammen zu 
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faffen fein. Die Völker des alten Teutfchlands erkannten 
das Göttliche an, und fühlten ihre Abhängigkeit von einer 
höheren Macht, die, wie in der Natur, fo im Menfchenleben 
waltet. Sie hatten das Bedürfnis, ihr Leben und Wollen 
dem Willen diefer höheren Macht gemäß zu ordnen. Dar 
um ſuchten fie diefen Willen bei ihren Zwecken und Be: 
firebungen zu erforschen, oder eine Offenbarung der höheren 
Drdnung zu gewinnen. Darum ſuchten fie auch in den Bes 
Dürfniffen, in der Angſt und der Noth des Lebens Hilfe 
"bei diefer waltenden Macht, und brachten ihren frendigen 
Dank in Tagen des Glückes und des Gedeihend. Die Ver— 
ehrung aber war an heilige Derter des Vaterlandes geknü— 
yfet, an Wälder, an Haine, an Flüffe Hier brannte ihr 
Dpfer, bier beteten fie an, hier beugten fie fi in Demuth 
und Ehrfurcht vor der unſichtbaren, unbegreiflichen, m. 
gen Waltung. 


RENNEN: 





Hauslihes und gefelliges Leben, 
Sitten und Brüche. 


Bei den Germanen vermögen gute Sitten mehr, als 
bei anderen Völkern gute Gefeger faget Tacitus. Um fo 
erfreulicher ift es, Daß der große Gefchichtfchreiber niederz 
gefchrieben und uns, den fräten Enfehr, überliefert hat, 
was ihm befannt ward über die Eitten unferer Ahnen. 
Sein Gemälde ift vollendet in großen Zügen. Aus denfel- 
ben-ift das Fehlende leicht zu erfennen. Der Wahrheit und 
Treue thut es feinen Eintrag, dag Einiges übereinftimmet 
mit den Sitten anderer Volker. Aus derſelben⸗Wurzel ent— 
ſproſſen, von denfelben Säften erfüllet, treibet der Stamm 
des Menfchengefchlechtes ähnliche Zweige hervor, und bringt, 
unter gleichen Berhältniffen, gleiche Früchte. 

Die Gründung des Hausweiens it die Che, Diefe 
ward nur in reiferen Jahren gefchloffen. Einfach unter Ar— 
beiten erzogen, ohne Lodung und Reizung, erwachte in dem 
Süngling erft fpät die finnliche Begierde; und in voller 
Mannestraft nur nahete er fich der Jungfrau [1]. Arch mit 
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diefer eifte man nicht. Sie follte ausgebildet fein für Die 
hobe Beſtimmung der Hausfrau und der Hausmutter, ebe 
fie es wagte, Gattin zu werden [2]. Eitern ımd Verwandte 
berieben fich über die Bermählung, und nicht felten bei den 
fefttihen Schmänfen, zu welchen Die Verſammlung Der 
Volfsgemeinde Veranlaſſung und Gelegenheit gab, Eine 
große Verwandtfchaft, eine Menge von Angehörigen, galt 
in den Verbältniffen des Lebens in Teutſchland allerdings 
für ein Glück; das Verwandtfchaftsband jedoch war noch 
zu ftark, und die Rechte und Pflichten, Die daſſelbe ein⸗ 
ſchloß, waren von zu großer Wichtigkeit, als daß nicht ein 
allgemeines Einverſtändniß der ganzen Verwandtſchaft noth— 
wendig oder heilſam geweſen wäre [3]. Mit ihrem Beirath 
und mit ihrer Zuſtimmung aber wählte fich Der teutfche 
Jüngling eine Frau aus feinem Volke, gleiches Alters Pa]. 
Und er wählte nur Eine Frau. Saft bei keinem barbari- 
fihen Volk alter Zeit wurde diefe Enthaltſamkeit gefunden, 
die Mutter vieler Tugenden und alled häuslichen Glückes. 
Dei den Tentfchen war fie allgemein. Tacitus hat zwar 
angemerft: es feien allerdings in einigen wenigen Fallen 
wohl mehrere Bermählungen gefuchet worden; er hat jedoch 
auch ſogleich hinzu gefeßet: das fer nicht aefchehen aus 
Wolluſt, fondern des Anfehens wegen und der Macht. 
Aber nur Ein beſtimmtes Beifpiel kennet Die Gefchichte. 


Arioviſt hafte zwei Frauen; mit der zweiten hatte er fich 


erſt in Gallien vermählt; und fo wie diefe Frau nicht 
reutjches Stammes war, fondern eine Schweiter Des Kö— 
niges Vocion im Noricum, ihm zugefandt von ihrem Bru— 
der, fo mag auch diefe Vermählung unter den fremden Völ— 
fern, gegen alle teutfche Sitte und aus Nachgiebigfeit ge- 
gen die Sitten der Freinden, Statt gefunden haben. Und 
doch ift fehr wahrfcheinlich, Daß Tacitus zu feinen Ausnah— 
men nur durch dieſes Beifpiel verleiter iſt [5]. 
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Um Neichthum wurde nicht gefreiet. Dem die Aus— 
ftattung wurde nicht von der Frau dem Manne, fondern 
vom Manne der Frau Dargebracht. Die Eltern und Aus 
verwandten waren anwefend und beurtheilten das Darge- 
brachte [6). ES war aber nicht geeignet für weibliche Tän— 
delei; auch nicht zum Schmude für die Nenvermählte, ſon— 
dern es war ein Rindergefpann, ein Cchlachtroß, ein 
Schild, mit Framea und Schwert. Auf Diefen Befig er- 
hielt der Mann die Frau. ie, ihrer Seits, brachte dem 
Mann einiges Rüftzeug zu. „Das, faget Tacitus, den 
aſchönen Brauch fehön erflärend, hielten fie für das fe- 
„Kelle Band; das für das heilige Geheimniß, das für Schuß- 
Agötter des Ehebundes. Damit das Weib fih nicht außer 
„ven Gedanfen der Tapferkeit wähne, und außer den Wech- 
„selfällen Des Krieges, wird fe felbft dur) die Weihungen 
“der beginnenden Ehe erinnert: fie fomme, eine Gefährtin 
“ver Arbeiten und Gefahr, Gleiches im Frieden, Gleiches im 
“Kriege zu wagen und zu erfragen. Diefes bedeuten die 
Rinder im Joche, diefes das gerüftete Roß, Diefes die darz 
„gebrachten Waffen. So fei zu leben, fo zu ſterben. Sie 
„empfange, was fie ıumverleßt und würdig den Kindern zu— 
zrück geben, was die Schnüre erhalten und abermals auf 
«die Enkel übertragen follen.” Tacitus aber hat fi ohne 
Zweifel, aus Mangel ausreichender Kenntniſſe, in einigen 
Dingen geirret. Das gerüftete Pferd hatte wohl nicht ein 
jeder teutfche Süngling, Der fich vermählte. Wer ein fol 
ches Pferd befag, der beſtieg es gewiß, wenn es zur 
Schlacht gingz und in den Schlachten erfchienen die Mei— 
ften zu Fuße. Ein Geſpann von Ochſen aber, einen Child, 
eine Framea und ein Schwert hat wohl ein Seder darges 
bracht. Jenes zeugte für den Befiß eines Grundeigenthus 
mes; durch die Waffen wurde dargethan, daß der Süngs 
ling ein freier, ein felbjtindiger Mann fei, entlaffen aus 
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der väterlichen Gewalt, aufgenommen in die Gemeinde der 
Gau-Genoſſen. Und das war es, was die Verwandten 
der Braut zu prüfen hatten, Gewiß aber fnüpften ſich an 
den ernten Augenblick auch ernſte Betrachtungen über die 
Echicfale des Menfchentebens, und über den Wechfel von 
Glück und Unglück, welchen die junge Frau, als treue Ge— 
nofjin ihres Gemahles, entgegen ging. Uebrigens wurde 
die fehlende Ausflattung der Braut auch im Fortgange der 
Zeit durch Beerbung des Vaters nicht erfeßet. Tacitus 
“ jagt: „Erben und Nachfolger find einem Jeden feine Kin— 
„ver. Kein Teftament. Wenn Kinder nicht vorhanden find, 
„To ift die nächjte Stufe in dem Erbe: Brüder und Obeime 
„von beiden Seiten.” Diefe Neibe ift unverkennbar unvoll- 
ftandig; da aber des weiblichen Gefchlechtes gar nicht ges 
Dacht wird: fo iſt an einer Ausſchließung deſſelben kaum 
zu zweifeln. Der Grund dieſer Ausfchliegung möchte in- 
deß weniger in dem Gtreben zu ſuchen fein, die Theilung 
und Schwächung des Eigenthumes zu verhüten, um dem 
Manne Die Nüftung zur DVertheidigung des Vaterlandes 
möglich und leicht zu machen: denn ein folches Geſetz würde 
‚eine Stärke der Staatögewalt voraus fegen, Die bei den 
Teutſchen undenkbar it: fondern er iſt gleichfalls zu fuchen 
in dein zarten Verhältniffe der Gefchlechter zu einander und 
in der Reinheit des ehelichen Lebens. Die unverheirathete 
Tochter war ein Theil des Haufed, eins mit ihren Eltern, 
in de8 Daters Gewalt und Schuß, und nach dem Tode 
deflelben im Schuße des Mannes, dem das Gut ald Erbe 
zuftel. Die Vermählte aber follte ganz dem Manne gehö— 
ven, der fie erfohren. Er follte bei feiner Wahl auf Nichts 
fehen, als auf die Jungfrau felbit, auf ihre Tugend und 
Tüchtigleit. Sie follte aufgehen in dem Gemahl; fein 
Stück follte das Shrige fein, ihr Unglück das Seinige; und 
darum follte fie, auf eigenes Beſitzthum ftolz, fih ihm nicht 
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entgegen zu ftellen vermögen. Weil es aber doch hart 
ſcheinen konnte, daß die Tochter des Haufes mit leerer 
Hand vom väterlichen Gute hinweg zu ziehen gensthiget 
war: fo ward ihr, in der Sitte ihres Volkes, eine audere 
Erbſchaft mitgegeben, die jene wohl aufiwog. Ihre Brit: 
der, überhaupt die Erben des Vaters, waren verpflichtet, 
für ihre Kinder zu forgen, fie zu jchüßen und zu vertreten, 
wenn etwa das Schiefal des Menfchenlebens ihr den Ger 
mahl, den Bater ihrer Kinder, von der Seite rig [7]. 

Die Ehe, auf foiche Weiſe gefchloffen, war ſtreng und 
heilig. Die Frauen, von der Schaufpiele Lockſpeiſe, von 
den Reizungen großer Oafigebote nicht verführt, und nicht 
bethöret durch Das Gift heimlicher Brieflein, lebten in Une 
fchuld und Keufchheit. Ehebrüche waren fehr felten in dem 
ganzen, zahlreichen Volke. Die Beftrafung derfelben, Dem 
Gemahl überlajfen, erfolgte mit rafcher Strenge. Mit ab- 
gefchnittenen Haaren, ausgezogen vor den Verwandten, 
jtieß er fie aus dem Haufe hinaus, und trieb fie mit Geis 
Belhieben durch Die ganze Gemeinde. Für preisgegebene 
Züchtigfeit gab es keine Verzeihung. Weder Sugend, noch 
Schönheit oder Reichthum verfchafften der Unglüdfeligen 
einen Gemahl. „Denn Niemand, feet Tacitus in bittes 
vom Zorn über Rom’d Sittenloſigkeit und Wolluft hinzu, 
viemand belacht unter den Teutſchen die Lafter, und vers 
führen und verführet werden nennet man nicht den Zeit 
lauf!” Die Männer waren alfo gewiß nicht weniger 
fireng gegen fich felbft, als gegen ihre Frauen, und for 
derten nicht Keufchheit, Sittfamfeit und Treue von ihren. 
Weibern, während fie felbft in Unzucht lebten, in Lüderlich— 
feit und Schande [8]. 

Ber einigen Völkern war die Sitte noch zarter ausge: 
bildet, um das ſchönſte Verhältniß des Lebens zu erhal 
ten in feiner gunzen Reinheit. Nur Jungfrauen wurden 
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vermählet und Feine Wittwen. Die Frau follte nur Eine 
Hoffnung haben, nur Einen Wunſch. Wie fie nur Einen 
Leib hatte und nur Ein Leben, fo follte fie auch nur Einen 
Gatten erhalten, Damit ihr Gedanke, damit ihr Verlangen 
in beſtimmten Gränzen bliebe, damit fie lediglic; den Mann 
liebte, und nicht die Vermählung. 

Auf folder Sittlichfeit ruhete die erfte und natürlichite 
menfchliche Berbindung bei den Teutſchen: es ift nicht zu 
verwundern, daß das öffentliche Leben fo reich war an 
Tüchtigfeit und Tugend. Als Väter und Mütter erfreueten 
ſich ſolche Ehegatten gefunder und jtarfer Kinder; von Ger 
ſchlecht zu Geſchlecht ging die angeſtammte Kraft; Entar—⸗ 
tung in Schwäche und Siechheit war nicht möglich. Auch 
bier behielt die Natur ihren Lauf und ihr Recht. Die Kün— 
fte, Gewaltfamfeiten und Gräuel, mit welchen unter den 
berühnteften Völfern des Alterthums, außer Stande, die 
Sinnenluft zu zügeln, und ohne Weisheit und Willen die 
Folgen zu ertragen, menfchliches Leben frevelhaft vernich- 
tet wurde, waren in Teutichland unbefannt oder verhaßt. 
Die teutfche Frau nahm das Kind, das fie geboren hatte, 
mütterlich in die Arme und mährete ed mit Der eigenen 
Bruſt; Ammen und Mägden ward es nicht übergeben [9]. 
Sp wie es heranwuchs, mußte es fich an Arbeit und Der 
fchwerde gewöhnen [10]. Db der Knabe einft Herr fein 
werde oder Knecht, das war an einer feineren Erziehung 
nicht zu unterscheiden. Denn auch Jener lebte, hütend und 
wartend, unter dem Vieh [11], den Neichthume des Va—⸗ 
ters, wie diefer, und lag, wie diefer, auf der bloßen Erde. 
Erft das Jünglingsaiter fonderte den  Freigebornen von 
dem Knecht, und tapfere Thaten ficherten ihm die Anz 
erfennung. 

Die Kleidung war bei Männern und Frauen im Wer 
fentlichen gleich. In Dem warmen Hauſe warfen fie gern 
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ab, was befchwerlich war oder unbequem. Der Römer fa- 
get, fie gingen nackt einher. Neiche und Arme waren ins 
dep zu unterfcheiden. Die Wohlhabendften trugen knapp— 
liegende Kleider, die fich den Gliedern des Leibes anfchmieg: 
ten. Ueber diefe warfen fie, went fie das Haus verkeßen, 
im Sommer einen Mantel, im Winter einen Pelz Der 
Arme, der fich fo gut zu helfen fuchte, als er vermochte, 
war mit dem Vließ eines Schafes zufrieden, dag er mit 
einem Dorn zufammen ftedte; der Neichere wählte fich vie 
Bülge feltener Thiere, und verzierte fie auf mannichfache 
Weiſe [12]. Die Frauen trugen häufig Leinwand, und bez 
fegten das Kleid mit einem Purpurſchmucke. Dieſes Kleid 
hatte feine Nermel, und die Arme und ein Theil der Bruſt 
waren unbedeckt. So lauten die Bemerkungen von Taci— 
tus. Auf der Säule jedoch, die dem Marcus Aurelius ge— 
widmet it, erſcheinen Männer als Gefandte vor dem Kai— 
jer, deren Kleidung nicht ſehr verfchieden ift von der römi— 
ſchen; es erfiheinen auch teutjihe Frauen in Kleidern mit 
Aermeln, die den ganzen Körper bededen;, felbft ein Schleier 
fehlet nicht. Es mag alfo, wie im Einzelnen, nad) Ber 
mögen und Gelegenheit, fo bei ganzen Völkern, nach Zeit, 
Lage und Verkehr, eine große Berfchtedenheit Statt gefun— 
den haben, wenn auch im Ganzen eine nationale Eigen— 
thimlichfeit überall unverkennbar gewefen iſt; und Tacitus 
ift dieſem Gedanken nicht fremd. 

Die Einrichtung des Hauswefens mußte den Römern 
notwendig unangenehm fein, weil es zu fremdartig war. 
Daher die Bemerkung von Schmuß und Unfauberfeit, die, 
bei gleicher Bildung, von Alters her in den füdlichen Län— 
dern weit mehr heimiſch gewefen find, als in den nördli— 
chen. Gewiß bielten die Teutſchen auf Neinlichfeit. Sie 
ftanden ſpät auf von ihrem Lager. In den Sommer -Monz 
den, vor der Erndte, im welchen die Nömer am Gewöhns 
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lichften ihre Einfälle in Teutſchland machten, waren Die 
Gefchäfte ihrer Landwirthſchaft nicht groß, und fie hatten 
Tage der Ruhe: das fah der Römer an für Müßiggang und 
Trägheit, und wanderte fich bei diefer Vorftellung mit Recht 
über ihre Mumterfeit und Nafchheit im Kriege. Alfobald 
nach dem Aufſtehen pflegten fie fi zu baden; des Winters in 
warmem Waffer, des Sommers in Flüffen, Männer und 
Frauen nach Cäſar's Verfiherung unter einander: denn fal- 
Ihe Schamhaftigfeit war den Kindern der Natur fremd. Dem 
Bade folgte die Mahlzeit, und eine reichliche. Die großen 
Leiber bedurften ftarfer Nahrung. Bei dem Eſſen faßen fie 
auf befonderen Seſſeln; ein Jeder hatte, wenn nicht feinen 
eigenen Tifch, doch feinen eigenen Teller. Das Mahl 
felbjt beftand in den Früchten des Landes, in Milch, Butz 
ter, Käfe, Brot, Wildprett und Fleifch von ihren Heerden, 
fräftig zubereitet, wenn auch nicht für dem römifchen Gau— 
men hinreichend gewürzet. Poſidonius verfichert, daß fie 
das Fleisch am Liebjten gliederweife gebraten [13] gegeffen 


haben. Nach dem Effen begann die Arbeit. Die Sorge 


für die Wirthfchaft lag der Hausfrau oh, und reife und 
Kinder halfen in den Gefchäften. Der Hausvater hatte 
nur die Aufjicht. Er ging gern auf die Jagd, lebte für 
die Waffen und für die Angelegenheiten des gemeinen Wer 
ſens. Se tapferer der Mann war, je mehr er den Krieg 
liebte, defio mehr fehien er den Römern müßig zu gehen in 
Tagen des Friedens, weil fein Sinn höher fand, als auf 
Arbeiten, die von Knechten, nach der Anweifung der Haus- 
frau, verrichtet werben konnten. 

Zwei Dinge brachten Abwechfelung in das friedliche Le— 
ben, anterbrachen den gewöhnlichen Kreislauf und verhütes 
ten ein beſtändiges Einerlei, Zuerſt die Verſammlungen der 
Markgenoffenfchaft und der Gau» Gemeinde, welche, wie 
gezeiget ift, in aller Hinficht einen Iebendigen, gefelligen Ders 
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kehr bewirkte. Bon diefen Verkehre jedoch wurden Die 
Franen nicht berühret. Aber eine andere ſchöne Sitte, die 
vielleicht bei Feinem Volk in folher Weiſe Statt gefunden 
hat, zog auch ihren Blick hinweg über den Kreis des land- 
wirthfchaftlichen Betriebed, Dieß war die Gaftlichfeit, Die 
von Allen geübet ward. Der frende Wanderer ging unbe: 
denflich in jedes- Haus, das ihm gefiel, und war eines 
freundlichen Wilfommens gewiß. Es galt für ruchlos, ire 
gend einem Sterblichen fein Dach zu verweigern. Keiner 
achtete darauf, ob er befannt war, oder unbefannt. Was 
das Haus vermochte, da3 ward ihm vorgefeßet. Fehlte eg, 
fo ging der Wirth mit dem Fremden in das nächte Haus, 
und Beide wurden mit gleicher Freundlichkeit empfangen. 
Wenn der Gaft fiheidend um Etwas bat: fo ward ihm das“ 
Erbetene gewährt, und gern gab er, was man von ihm 
zu erhalten wünſchte. Man freuete ſich über Die Geſchenke; 
aber durch das Gegebene glaubte Niemand fich zu Anfprüs 
chen berechtiget und Niemand zu Dieniten verpflichtet durch 
das Empfangene. Die Gaftfreundfchaft jedoch befiand fort 
zwifchen dem Wirth und dem Bewirtheten. 

Diefe Sitte, entjtanden vielleicht aus dem menfchlichen 
Bedürfnig eines gefelligen Verkehrs, und von der größten 
Dedeutung in einem Land ohne Städte und öffentliche Herz 
bergen, fcheint aber ein Lafter begünftiget zu haben, zu 
welchem der Teutſche eine unglüdfelige Neigung hatte, Die 
Zrunfenheit. Sie hatten ein beraufchendes Bier; die Vol- 
fer am Rhein erhandelten auch, nad) Tacitus, Wein von 
den Römern; Diefe Getränfe wurden hervor geholt und 
nicht felten im Uebermaß genofjen: der Wein, nach Pofls 
Domus, unvermifchet. Bei den VBerfammlungen der Ganz 
Genoſſen mochte alsdann die Kunjt des Trinkens, die auf 
folche Weiſe gelernet war, geübet werden. Darüber ver— 
for die Zrunfenheit ihre Schande. ES gereichte Niemand 
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zum Vorwurfe, wenn er auch die ganze Nacht hindurch 
zechte; ja, für den Stalicus war es, nad, Tacitus, fogar 
eine Empfehlung mehr zur Fönigfichen Würde, daß er fich 
auf den Wein verftand. Die Römer erjtaunten über die 
Fertigkeit, lachten wohl auch über manches Mannes zügel— 
loſe Trinffucht, und Tacitus befennet, daß die Teutfchen, 
wenn man ihnen Darreichte, fo viel fie begehrten, eben fo 
fchwer zu belegen fein würden im Wein, als in den Waf— 
fen [14]. Die Wirkung blieb nicht aus. Häufig entftanden 
Zwiſte unter den Zechenden,. Und da fie auch bei Gelagen 
die Waffen nicht ablegten: fo wurden diefe Zwifte felten 
dur) Wort und Schmähung, oft durch Mord und Wun— 
den ausgemacht. 

denn endlich der Teutſche, nach einem Leben, reich an 
Tugenden und, nach Menfchenweife, nicht ohne Fehler und 
gafter, von der Erde Freuden und Leiden dahin fehied, fo 
bewiefen ihm die Seinigen, einfach und finnig, ohne Ges 
räuſch und Gepränge, die fette Ehre. Der Leichnam wurde 
verbrannt, mit feiner anderen Verſchiedenheit, als daß der 
Scheiterhaufen für berühmte Männer aus beftimmten Holz: 
arten beitand. Einem Jeden wurden feine Waffen mitge: 
geben; zuweilen ward auch wohl dag Schlachtroß des Ver— 
ftorbenen dem Feuer überliefert. Als Grabmahl ward ein 
Raſenhügel errichtet [15]. Klagen und Thränen endigten 
bald; lange blieben Schmerz und Betrübniß. Weibern, 
glaubten fie, gezieme die Trauer, Männern das Andenken. 
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1, 

Polybius IM, cap. 38. — rpozov rov ueraäd Tavaiöos var 
Napßevos &ıs tas dpnrovs avinov, dyvostov nyüv Eos Tov vOr 
ET, n. UA. 

2, 

Caesar de Bello Gallico II, cap. #: antiquitus. — Vergl. Pli- 
nii Natural. Histor. IV, cap, 28: toto hoc mari ad Scaldim usque 
fluvium Germanicae accolunt gentes. -— Wegen des füdlichen Bris 
tannieng: Caesar V, cap. 12; und wegen der Galedonier; Tacit, 
Agricola, cap, 2. 

8. 

Ob teutſche Völker ganz um das baltifche Meer hinweg gewohnet 
haben, bleibet billig unausgemadht. Beftimmte Zeugniffe finden fich 
nicht. Die Alten Eannten die Lage der Länder in diefen Gegenden 
auch fo wenig, daß felbft beftimmte Angaben Faum etwas beweifen 
würden. Ueberdieß hat die irrige Borftellung von den Wanderungen 
der Zeutfchen zu Mifverftändniffen Veranlaffung gegeben, 

4, 
Die Beweife follen in der Folge gegeben werben, 
5, 

Caesar de B. G, Vl, cap. 24, — Livius V, cap, 34; vergl, 
Justinus XXIV, cap. 4. — Derfelbe XX, cap. 5, wenn anders diefe 
Stelle auf diefe Wanderung zu beziehen iſt. — Tacit, Germ. cap. 28, 
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6. 

Die Semigermani des Livius, XXI, cap. 38, die fchon zu den 
Zeiten Hannibals am Appenninus gejeffen haben follen, wird wohl 
Niemand nennen, um zu beweifen, daß teutjche Völker viel füdlicher 
gewohnet haben. Und eben fo wenig follte fi) Iemand auf die be- 
kannte und viel befprochene Stelle in den Fastis Capitolinis ad a. 55, 
berufen. Sie ift zu vielen Sweifeln unterworfen, als daß irgend Etwas 


Geſchichtliches auf fie gebauet werden koͤnnte, und bloße Möglichkeiten 


berechtigen zu feinem Schluſſe, nicht einmal zu einer Vermuthung. 
7. 
Vergl. Mannert's Geographie der Griechen und Römer, Bd, I, 
©, 489. 


ame teIB NE a pie 
1; 

Barth hatte diefe Nothwendigkeit in Teutſchlands Urgefchichte 
nicht anerfannt, Sein Recenfent — Jenaische A, L, Zeitung 1819, 
Nr. 94, ©. 268 — tadelt ihn darüber fehr, daß er „diefen wich: 
tigften Punkt der teutfchen Urgefchichte” nicht vollftändig behandelt habe, 

2: 

Siehe die angeführte Necenfion von Barth's Urgeſchichte. Vergl. 
Wahl's Allgemeine Geſchichte der morgenländifchen Sprachen und Kit: 
teratur, Leipzig, 1784, S 311. — Adelung's Mithridates, I, 277. 
Kitter, die Vorhalle Europäifcher Voͤlkergeſchichten vor Herodo— 
tus, Berlin 1820, befonders ©. 368 ff. und 464 ff. — Ferner die 
Zundgruben des Orients, — (Hallische) Allg, Litter. Zeitung 1823, 


Nr, 308. 
3, 


Herodot I, cap. 125. Kapyavior ift die andere Lefe » Art; Wes- 
seling ad h. 1.; I, pag, 63, 
4, 
Borausgefest, daß die Perfer fich felbft und alle 10 Stämme, 
die Herodot zu ihnen zählt, Perfer genannt haben, 
5% 
Baumgarten’s verftändige Bemerkungen zur Allgemeinen Welt: 


‚ biftorie, IV. ©, 32 und ff. 


6. 
Dfehermanien lautet das Wort, nicht Germanien, 
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7 
Sch geftehe aber, daß mir das Talent abgehet, zwifchen Buddha 
und Wodan Aechnlichkeiten aufzufinden, die über das Allgemeine hin— 
aus gehen, 


8. 

Den Beweis liefert die Edda von Ruͤhs, Berlin 1812. 
9, 

Antenor’g Worte nad) Voß. Iliad,, II. vers, 212, 
10, 


er Herodot. T. cap. 131. vergleichet mit Caesar de B, G, VI. 
cap. 21., und mit Taciti Germania cap. 9,, der wird gewiß mehr 
Verfchiedenheit als Aehnlichkeit in dem Gultus der Perfer und der 
Germanen finden. 





o 14, 
Auf dem Zuge des Cyrus gegen Babylon ging eins der heiligen 
weißen Pferde — rıs ipwrv innwrv tor Asvnav mutbwillig in den 


Flug Gyndes und wurde vom Fluffe fortgeriffen. Darüber gerieth 
der König. allerdings in einen großen Zorn; aber was beweifet diejer 
Zorn weiter für des Pferdes Beftimmung? Herod. I, cap. 189, 
Nach Xenophon — Cyropaed. C. VII. — wurden Pferde der Sonne 
geopfert, wie Stiere dem Zeus. Von Verehrung, von einer politi— 
chen Bedeutung ift Feine Rede, Und auch Das, was im Zend » Ave- 
fta von den Pferden vorkommt, zeiget diefes nicht. Anhang zum Zend- 


Avefta von Kleufer, 2r Band, Ir Theil, ©. 31. — Sn Teutſch⸗ 
land hingegen ſtand es anders um die weißen Pferde, die Vertrauten 
der Götter! Tacit. Germ, cap. 10, — Wer aber die Verabredung 


zwifchen Darius Hyſtaſpis und feinen Mitverfhwornen, nad) welcher 
Derjenige König werden follte, deffen Pferd bei einem Morgenritte 
zuerft wiehern würde, anführt, um zu beweifen, daß die heiligen 
Dferde in Perfien auch zu Weiffagungen gebraudt worden: der ver- 
gift, daß hier von heiligen und weißen Pferden gar feine Rede ift, 
daß Oebares, der das Pferd des Darius zum Wiehern bradjte, keines— 
wegs ein Priefter, fondern ein Etallfnecht (immonöjos) war, und daß 
der Kunftariff, mit welchem er das Pferd zum Wiehern brachte, auch 
nicht viel Heiliges an ficy hatte. Herodot, II, cap, 84 — 85, 
12. 

Und was ift es denn eigentlich, das die Teutſchen gemein haben 

mit den Perfern? Etwa, daß Beide fi, wenn fie trunfen waren, 
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über wichtige Dinge befpracdhen, und das Beſchloſſene noch ein Mal 
nüchtern wieder überlegten ? Aber die Perfer hatten diefe Gewohnheit 
nur bei ihren Privat» Angelegenheiten: zwei, drei, ſechs Menfchen, die 
Geſchaͤfte mit einander abzumachen hatten, thaten diefes beim Trunke; 
und der Hauswirth (0 Sreyapxos) legt ihnen die Sache am folgenden 
Tage, wenn fie nüchtern geworden waren, noch ein Mal vor, Hero- 
dot. I. cap. 135. In Teutſchland hingegen wird über öffentliche 
Angelegenheiten — de pace denique et bello — Rath gepflogen, kei— 
nesweges von Betrunfenen, fondern nur in conviviis; und am folgen: 
den Tage wird die Meinung eines Jeden no ein Mal (in öffentli- 
cher Berfammlung) vernommen, Tacit. Germ, cap, 22, Der Un: 
terfchied ift bedeutend. Man leſe aber nur die Stelle beim Herodot 
ein Wenig weiter! An ver Begruͤßungs-Weiſe erfennet man fogleich 
den Stand des Perfers, Seder nimmt eine Menge Frauen und hält 
fich noch mehr Kebsweiber u, |. w. Sind das aud) teutſche Sitten ? 


Gott fei Dank, nein! 


13, 

Selbſt in Hinficht der Perſer ift Herodot fo ganz gewiſſenhaft 
nicht. In der angeführten Stelle, in welcher er doch von ihren Sit— 
ten vor der Eroberung des medifchen Reiches zu fprechen ſcheint — 
obwohl das ar’ 'ElArvov nasovres maıcı wioyorrai für fpätere 
Zeiten zeuget —, läßt er fie dem Weine tuͤchtig obliegen (dvo Ö& 
Hapra zposnearar); an einer anderen Stelle aber, I, cap. 71., wo 
das Wein- Trinken nicht recht fehidlich fein würde, macht er fie zu 
Waſſer-Trinkern, obgleich fie ſchon Herren des medifchen Reiches waren, 

14. 

Der gelchrte Necenfent eines Lericons der perfifhen Sprache in 
der (Hallischen) Alg. Litt. Zeitung, 1821. Nro. 308., berechnet, 
daß die perfiihe Sprache nicht mehr als 12,000 rein perſiſche Stamm⸗ 
wörter habe, und daß von dieſen „mehr ald 4000 Wörter, alfo unge- 
fahr ein Dritiheil des ganzen Sprachſchatzes rein germanifch feien; 
da früher die Zahl der Wörter, welche die perfifche und teutſche Sprache 
gemein haben, nur auf etwa 400 Wörter angegeben wurden. Diefes 


Verhaͤltniß ift allerdings fehr auffallend; und die Verwunderung darz 


über wird noch durch die Verſicherung erhöhet, „daß diefem über: 
rafchenden Beweife nicht minder fiegreich die Beweife zur Seite gehen, 
welche die Grammatik und der Genius beider Sprachen für die öftliche 
Herkunft des weſtlichen Stammes liefert.” Sch feldft kann leider das 


Anmerkungen, 593 


Urtheil diefes Gelehrten nicht beurtheilenz das Zeugniß anderer For— 
ſcher ift günftig. Ueber allen Zweifel hinaus ift jedoch bie Sache 
wohl noch nicht, 

15; 

Das it behauptet worben, und mit Nachdruck. Ich will nicht 
ftreiten, Gewiß aber ift: wer vor dem Gedanken feine Achtung hat, 
der hat gewiß auch feine Ehrfurcht wor dem Buchftaben, 

16, 

Was Raſk in feiner gelehrten und fcharffinnigen Preisfchrift: 
Underfögelse om det gamle nordiste eller islandste Sprogs Oprindelge, 
Kiöbenhaun 1818, nachgewiefen hat, das würde ſich viel weiter nach— 
weifen laffen, wenn eines Menichen Leben nur hinreichte, Alles zu 
lernen und zu erforfchen, Raſk felbft wird diefes unternehmen, oder 
hat es ſchon gethan. Warum wollen wie nun über die Wahrheit hin- 
aus gehen? Sind gewilje afiatifche Sprachen gewiſſen europäifchen 
Sprachen ähnlicher als anderen: jo fage man Diefes und freue ſich; die 
phnfiiche Abftammung aber muß mit anderen Gründen bewiefen wer: 
den, wenn man Folgerungen aus ihr ziehen will für die Gefchichte, 

17, 

Strabo — VII, im Anfange — nimmt das Wort Germanus in 
der Bedeutung verus, sincerus, wahrhaft, aͤcht. Er überfegt es, 
yvnoios, Die Germani find Achte Gallier, Yrnoioı Tadaraı; daher 
der Name. Andere verftehen es in der Bedeutung Bruder; Germani 
find @öeApor (der Gallier), 

18. 

Nach meiner Meinung muß die Lesart nunce Tungri, nunc Ger- 
mani vorgezogen werden. Für diefe Lesart nunc - nunc fpricht Ta- 
eit. Histor, IV, cap. 15. Vitellius e proximis Nerviorum Germano- 
rumque pagis segnem numerum armis oneraverat, Grinnert man 
fich) bei diefen Worten an Caesar de Bello Gall. II. cap. #,, fo kann 
man kaum zweifeln, daß die Tungri hier Germanı genannt feien, 
Denn 1) kann Tacitus unmöglich das Volk der Newvier und die Ger: 
manen überhaupt zufammen geftellet haben; 2) ift nicht zu glauben, 
daß er von den Germanen überhaupt den Ausdruck segnüs numerus 
gebraucht hätte; 3) wäre die Angabe unverftändig, weil Vitellius — 
viribus cohortium abductis — gar nicht im Stande gewefen wäre, 
Germanen vom anderen Rhein Ufer — und zwar segnes — armis 
onerare; 4) endlich Eommt im folgenden Gapitel auch wirklich der Name 
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Tungri zum Vorſchein. Die Tungrorum colıors iſt offenbar segnis 
Germanorum numerus, den Nerviern entgegen geſetzt; und Tacitus 
gebrauchet das Wort, weil Germani, in einem andern Sinne, kurz 
vorher gegangen war. Er nennet mithin daffelbe Volk — nativ — 
nunc Tungri, nunc Germani, — Der Einwurf, daß Gäfar den Na- 
men Zungrer nicht hat, kommt nicht in Betracht. Die Gondrufen, 
Ehuronen, Gäräfen und Paͤmanen, qui uno nomine Germani vocantur, 
haben den Namen Zungrer ohne Zweifel von dem Lande erhalten, das 
fie bewohnten, und deßwegen kam er erſt nad) und nad) in Gebraud). 
Hätte Tacitus weitläufig fein konnen und genau fein wollen, fo hätte 
er vielleicht fagen müffen: Condrusi, Eburones, Caeraesi, Paemani, nunc 


uno nomine Tungri, nunc Germani vocati sint. 


% 19, 
Die Worte der berühmten Gtelle, German. cap, 2., lauten: 
Quidam autem affirmant: — „Ceterum Germaniae vocabulum recens 


et nuper additum: gquoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint, nunc Tungri, nunc Germani vocati sint, Ita nationis 
nomen, nou gentis, evaluisse paulatim, ut omnes, primum a victore 
ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani vocarentur, ” 
Wörtlih zu Zeutih: „Einige aber behaupten: — Uebrigens wäre 
der Name Germanien jung, und erft fpäter beigeleget, weil Diejenigen, 
welche zuerft über den Rhein gehend, die Gallier vertrieben hätten, 
bald Zungrer, bald Germanen genannt wären, Der Name einer Na- 
tion, nicht des Volkes, wäre nad) und nach dergeftalt geltend gewor- 
den, daß Alle, zuerft von dem Sieger, um zu fchreden, bald von 
ihnen feldft mit dem vorhandenen Namen Germanen benannt wären.” — 
Dürfte man annehmen, daß wirklid ein teutjches Volk urfprünglich 
den Namen Germanen geführet habe, oder daß diefer Namen wirk- 
lid} nomen nationis gewefen fei: fo würde es fehr leicht fein, zu er- 


klaͤren „ wie dieſer Name zur gemeinſchaftlichen Benennung aller Teut⸗ 


fhen geworden wäre, und über die Bedeutung deffelben brauchte Nie- 
mand zu grübeln, Gr wäre durch die Gallier und burd die Römer 
allen teutfchen Völkern auf biefelbe Weife beigeleget, ‚wie der Name 
Griechen allen hellenifchen Völkern, und der Name Allemannen ben 
ſaͤmmtlichen Zeutfchen von Fremden beigeleget worden iſt. Diefe Ans 
nahme aber Scheint unzuläffig, weil wir von einem teutſchen Wolke, 
das den Namen Germanen gehabt hätte, Nichts wiffen. 1. Tacitus 
ift wenigftens in diefer Stelle dunkel, Man kann über die Lesart 
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(S. die vorige Anmerkung ) ftreiten, man Eann ftreiten über die Zeit, 
von welcher er fpricht. Das nomen zationis ftehet zwar da; aber 
Tacitus nennt alle Völker in Teutjchland nazziones, die beftanden, und 
in einer bürgerlichen Verbindung lebten; er konnte alfo die Zungrer 
reiht wohl eine natio nennen, wenn fie fi) auch erft fpäter zu einem 
Vereine gebildet hatten. Für das Urfprünglie, für einen Urftamm, 
Germanen genannt, beweifet der Ausdruck Nichts, 2, Tacitus nennet 
den Namen Germanen felöft nomen znventum. Ich will nicht‘ gerade 
darauf beftehen, daß dieſes heißen müßte: ein erfiindener, ein 
willkührlic) ausgefonnener Name; es mag heißen: ein vorgefundener, ein 
vorhandener, ein gegebener Name, Aber einem Ur-Namen, wie die 
Namen Sigambrer, Marien, Chatten, würde der Name Germanen, 
nach) diefer Bezeichnung felbft dann noch entgegen ftehen, wenn man 
annehmen wollte, es fei ein nomen a victore — nämlich von denen, 


die ihm felbft führten — inventum für die übrigen Teutſchen. 3. Eis 


far war ohne Zweifel beffer im Lande der Tungrer befannt als Zaci- 
tus. Gr ſchrieb 150 Jahre früher; und er hat den Namen Zungrer 
nicht, fondern bei ihm werden vier Völker — nationes — Condrusj, 
Eburones, Caeraesi, Paemani, ‚die fpäter alle Tungrer hießen, uno 
nomine Germarı genannt, Der Name Germanen war mithin eine 
gemeinfhaftlihe Benennung und nit der Ur-Name eines Ur- 
Stammes, 4. Die Alten haben auch den Namen Germanen für einen 
allgemeinen Namen genommen, wie die Verfuche ihn zu erklaͤren be- 
weijen; Verſuche, die fie bei den Namen Chatten und Marjen nicht 
gemacht haben. Dennod) hat vielleicht der Ausdruck: nomen nationis, 
am Meiften irre geführt. Abſchreiber und Erklärer mögen, weil 
man doch einer Nation nicht zwei Namen Tungri et Germani zugleich 
geben Eonnte, die Worfe nunc Tungri, nunc Germani in ac nunc 
Tungri, tunc Germani verwandelt haben. Mit diefer Veränderung 
hatte man die Richtung verloren. Nun hat man, ſcheint es, den 
Ausdruck ob metum bloß in der paſſiven Bedeutung verfianden: 
«aus Furt.” Weil aber die Tungrer Sieger waren, und vom Gie- 
ger nicht wohl angenommen werden kann, daß er fich gefürchtet habe: 
fo mußte das a victore in a victis geändert werden. Damit wurde 
dem Namen Germanen ein celtifcher Urfprung gegeben; eine Unterfus 
hung war nothwendig, was berjelbe in dieſer Sprache bedeuten möge: 
und bier Eonnte er: „beinahe Alles bedeuten, was man nur wollte.” 
(Adelung, Ältefte Gefchichte der Zeutfchen, ©. 146), Wer aber nicht 
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eingehen mochte in dieſe Erklaͤrung, wer dem teutſchen Volk einen 
teutſchen Namen zu retten wuͤnſchte, der ſuchte mit der Maͤpoſition 
a zu helfen, und gab derfelben eine andere Bedeutung vor victore, 
und eine andere vor se ipsis; eine Erklärung, die in fo nahe fchen- 
den Saͤtzen alles Gefühl beleidigt und ſchwerlich gevechtfertiget werden 
Eann, — Die Sadje war aber einfach. Der Gallier hörte den Na: 
men Wehrmannen oder Heermannen oft unter den Giegern, Daher 
fragte er in feiner Ausfpradje: „Alfo Ihr feid Germanen?” — Ber 
Sieger: aa, wir find Germanen!” —  Gallier: Iſt eure Zahl 
groß ? giebt es wiele Germanen? ? — Sieger: „Senfeits des Rhei- 
nes lauter Germanen! Nichts, ald Germanen!” Und angftvoll ging 
der Gallier von dannen! — 
20, 

Wenn Säfar — de Bell, Gall. J. cap. 36 — dem Arioviftus, 
von feinen Zeutfchen fprechend, den Ausdruck: invieti Germani in ben 
Mund leget: fo ift das Eein Beweis, daß Arioviftus ſich diefes Aus- 
druckes bedienet habe, Gefest aber, er habe eö gethan: fo hatte er in 
den vierzehn Sahren, die er in Gallien war, ja mohl Gelegenheit ge: 
habt, diefen Ausdrud als Benennung für alle Teutjche Eennen zu ler— 
nen. — ı Wenn aber in der bekannten Stelle — Plinii Nat, Hist, 
XXXVIL cap. 11, — ber Ausdrud: Guttonibus, Germaniae genti, von 
Pytheas wäre, fo Eonnte überhaupt von der Entjtehung des Namens, 
den Tacitus angiebt, gar nicht mehr die Rede fein, fo wie denn auch 
überhaupt der Werth feiner Nachricht auf fi) beruhen mag. 

21, 

Rühs Hat in der Erläuterung der zehn erften Gapitel der Germa— 
nia von Zacitus, ©. 103 ff., die Stellen aus Urkunden und ande- 
zen Schriften gefammelt, in welchen der Name Teutſch vor Otto dem 
Großen vorkommt, Es find zehn Urkunden, in welchen derfelbe ers 
ſcheinet; die Altefte ift vom Jahre 813; und bei Schriftftellern Tommt 
er zum erften Male vor bei einem Ereigniffe, das in das Jahr 814 
faͤllt. — Mone hat — Symbolik und Mythologie der alten Völker, 
Vl. S. 6 — eine Nadılefe zu der Sammlung von Rühs hinzugefüget. 
Diefe Nachlefe würde fich wohl noch vermehren laffen, wenn etwas 
daran gelegen wäre. Wichtig wäre nur, wenn der Name vor dem 
Jahre 813 nacjgewiefen werden Eonnte, von der Sprache gebraudet, 
wie in allen gefammelten Stellen, oder vom Volke gebrauchet vor Otto 
dem Großen (Rex Teutonicorum); und das glaube ich nicht, Merk: 
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würdig find aber die Sormen: Theutisca (lingua), Theodisca, Teu- 
disca, Theudisca, Tiutisca, Teutonica, Tihudestica, 


22. 

Tuisco — denn diefe Schreibart feheinet mir beffer als Tuisto — 
ift unverkennbar ein Adjectivum, Teutiſch, Zeutfch heißt im Herzog— 
thbume Bremen und in einem großen Theile von Weftphalen, und viel- 
leicht überall, wo platt =teutfch gefprochen wird, jest noch, nicht wie 
Adelung meinet, Duͤdesk, fondern Düdst, kurz ab, Das d in der 
Mitte wird nicht eben fiharf gehört, und oft ziemlich verfchtudet, fo 
daß nicht viel mehr als Duͤsk übrig bleibt. Und wie Fonnte der La— 
teiner, vom D und & hinweg gefehen, diefes Wort anders fchreiben, 
als Tuisc? Die Endung a ift aber nicht lateinisch, fondern teutfch. 
Menſch kommt, wie bekannt, her von Mann, und ift das Adjecti- 
vum Mannifc), grade wie Teutfch aus Teutiſch. Wenn nun Dtt: 
fried das Wort Menfch nach Mennisco fehreibet: warum follte nicht 
Teutſch Tuisco gehabt haben? Ja das O ift noch im Platt= Zeut- 
ſchen. Ein teutjcher Mann heißt noch im Platt: Zeutfchen: En düdsfo 
Mann, und nicht duͤdsker Mann; denn das v wird nicht gehört, ob: 
gleich auch ein helles o ausgefprochen wird. Sc bin daher auf eine 
Vermuthung gekommen, die ich nicht in den Text aufzunehmen gewa= 
get habe, die ich aber body) mittheilen will, Sollte nicht Tacitus, 
unbefannt mit der teutjchen Sprache, ſich geirrt, und aus Einem 
Gründer des Volkes zwei gemacht haben Auf feine Frage nad) die: 
fem Gründer erhielt ev zur Antwort, nicht! es find Tuisco und Mann, 
fondern es ift Tuisco Mann; be düdsto Mann; der teutſche Manın, 
Teut, Tuid heißt — (S. die Gloffarien) — die Erde, Tuisco Mann 
wäre daher der Zerra editus, der wahre indigena, Tacitus trennte 
mißverftehend, und machte, mit fich felft im Widerfpruche, den Tuisco 
zum Gott und den Mann zu dem Vater der drei Söhne, von welchen 
die Völker den Ramen haben follten, 


25 
Ukert's Geographie dee Griechen und Römer, Ir Theit, & Ab— 
theilung, ©. 293. Die Zeutfchen festen einen Zeutfchen (Mann) 
als Erzeuger voraus; die Zeuton ein Erzeuger Teut, Im Wefentli- 
chen ift es daher einerlei, od man Tuisto oder Tuisco fiefet. 
24, 
Teutoni, Teutones, Teut iſt ohne Zweifel das Stammwort, 
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\ 
von welchem Teutiſch, Zeutfch herkommt. Zeuton, oder, wie wir 
jest Sprechen, Zeuten, iſt das Volk des Zeut, oder des teutfchen 
Mannes; die Teutſchen. Wer mag über den Grund der Bildung und 
bes Gebrauches folcher Wörter entjcheiden; wer darüber ftreiten? Wir 
fagen Preugen: Preußifche wäre fo wenig Unrecht, als Teutſche für 
Teuten. Wir fagen Dänen: die Dänen felbft nennen fih Dänische, 
Danske. 
26 
Thut, Thiud, Thiuda, Thiet, Dheod, Diet, Died u. ſ. w. 
26. 

Die Nachweiſungen. S. Barth, Teutſchlands Urgeſchichte, 1818. 
ir Theil ©, 105, 

21: 

Freilich fehlt es bei den fpäteren Schriftftellern, die Teutſche wa- 
zen, oder unter Zeutichen lebten, nicht an Mährchen, Sagen und 
Deutungen; aber alle diefe Sagen und Deutungen, von welchen zu ſei⸗ 
ner Zeit die Rede fein wird, beziehen fich nicht auf das ganze teutjche 
Volk, auch nicht auf die älteften teutſchen Voͤlker, fondern auf die 
fpäteren, auf Franken, Sachſen, Gothen, Langobarden, und finden 
überdieß ihre Widerlegung in der älteften ee ©, das vierte 
Buch diefer Geſchichte. 


Drittes Gayitfel. 


2. 

Bellum Cimbricam von Sohannes Müller, Band XII. ©, 259 
der Werke, Sn diefer Schrift find bekanntlich die Stellen der Alten 
angeführet, die fich auf diefen Krieg beziehen; es wird baher um fo 
weniger ‚nöthig fein, fie bier einzeln zu nennen, da au Barth in 
Teutſchlands Urgeſchichte, ©, 265, fie citiret hat. Nur die Stellen 
mögen genannt werden, -die etwa zur Rechtfertigung abweichender An- 
fihten dienen, — Uebrigens follte eigentlich Teuton oder Leuten ge: 
ſchrieben werden; ich behalte die Schreibart Teutonen nur bei, weil 
wir Alle an diefelbe gewöhnet find, 

(er, 

Caͤſar und Tacitus gehören zu Senen; zu diefen freilich auch Li: 
vius und Ealluft, welche von Galliern reden. Aber die Namen Gal- 
lier und Germanen liefen damald noch durch einander in den Vorſtel— 
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lungen: der Römer, wie in den Borftellungen der Griechen immer, 
Nach Livius — LXXVII. — foll ein Gallier den Marius tödten; 
nad) Vellejus — Il. cap, 19, — ein Germane; und diefe Angabe 
“erhält einiges Gewicht durch den Zufaß, qui ab imperatore eo bello 
Cimbrico captus erat; von Diodor, der Teutfche und Gallier Galater 
nennt, und von Dio Gaffius, der die Teutſchen gewöhnlich auch nicht 
von den Celten unterfäeidet, von Anderen endlich nicht zu reden, 


3 
Daß fie, die Ambronen, ihre Sitze an der Iſar und Amber ge: 
habt haben, bieibt immer eine bloße Vermuthung. ©, Franz Rid, 
Verſuch über die urfprünglichen Sise der Ambronen, Neue hiftorifche 
Abhandl, der Eönigl, baier. Akad, der WW, 1804. 


4, 

Die Endung rix Eommt bekanntlich häufig vor: Orgitorir, Ams 
bigorir, Dumnorir u, ſ. w. Ohne Zweifel Tann fie das teutſche rich, 
reich fein, fpäter ricus, Die Endung bedeutet nach Adelung ( Xeltefte 
Gefhichte der Zeutfhen, ©. 115) einen Anführer, aber aud) veid). 
Bojorie braucht alfo nicht grade Anführer der Bojen zu heißen. Die 
Gimbrer hatten fi fhon mit den Bojen gefhlagen: koͤnnte ſich der 
Name nicht auf feine Thaten gegen diefelben beziehen? Immer ift 
der Name ein Beiname: Eonnte er nicht ein Beiname fein, wie Afri- 
canus, Germanicus? 

Die neueren Schriftſteller uͤber die Cimbrer und Teutonen. S. in 
Becks Allg. Welt- und Voͤlkergeſchichte im 2n Bande (Ausgabe 1788, 
©. 171). — Spaͤterhin, wenn erſt mehr Thatſachen erzaͤhlet find, 
wird von den Wanderungen teutfher Volker überhaupt gefprochen wer— 
den, und alsdann mit größerem Gewid)te, 


6. 

Bon zwei Dingen Eins: entweder die Römer legen den Cimbrern 
die Forderung, aliquid terrae, nur in den Mund, um fie zu dem an: 
greifenden Theile zu machen und darzuthun, daß Rom von ihnen zu 
° fürchten gehabt habe, oder die Forderung hat eine andere Bedeutung, 
Es war die Kriegserflärung. Sie verlangten ein SIahrgeld, quasi 
stipendium, eine gewifje Nachgiebigkeit, und droheten mit dem Schwert 
im Falle der Verweigerung. Sch aeftehe aber, daß mir das Erfte 
faft wahrſcheinlicher iſt. Hier beginnet die Klage, die immer wie: 
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ber kehren wird; hätten wie doch teutfche Nachrichten: wie anders 
möchten fie lauten! Da wir fie aber nicht haben, fo müffen wir das 
durch die Sache des anderen Theiles, der Teutfchen, zu führen fuchen, 
daß wir vorfichtig gegen die Roͤmer find und mißtrauiſch, und daf 
wir jeden Ausdrud preffen, der zum Wortheile der Teutfchen vor- 
fommt, um aus ihm zu maden, was fich irgend aus ihm machen 
laͤſſet. Das ift nicht eine übertriebene Waterlandsliebe, die dem Ge: 
ſchichtſchreiber fehlecht geziemen würde, fondern es ift die nothwendige 
Bedingung der Wahrheit, Es ift nicht Ungerechtigkeit gegen die 
Nömer, fondern lediglich Gerechtigkeit gegen die Zeutfchen, durch wel: 
de die Unbill des Schickſals nur um ein Geringes gut gemacht wer: 
den Tann, 
7. 

Von den Neueren iſt allerdings gezweifelt, aber ſelten, z. B. von 
Schloͤzer und von Mannert. 

8. 

Ich verkenne Strabo's gute Eigenſchaften und große Verdienſte 
gewiß nicht; aber die Bemerkungen, die er im Anfange des VII. Bu: 
ches über die Völker in Teutſchland giebt, find fo wunderlich zufam- 
mengeftellet, daß fie unmoͤglich Anfpruc) auf ein großes Vertrauen 
machen koͤnnen. Das Alte, das er vorbringt, ift arm, und das Neue 
ift ohne Halt, Und die Gimbrer? Nachdem Etrabo die Marco- 
mannen und die Gueven genannt hat, fagt er: „andere Kleinere ger- 
manifche Völker feien Cheruster und Shatten, und Gamabriuner und 
Chattuarier; am Deean aber Sugambrer und Chauben, und Bucterer 
und Kimbrer und Kaulen und Kaulken und Kampfianer und meh- 
rere Andere,” Ferner: „viefe Volker feien den Römern bekannt ge- 
worden durc den Krieg.” Und nun: „Die Sugambrer, am Rheine 
wohnend, fingen den Krieg an,? Sollte man nicht glauben: die Kimbrer 
hätten ſich in jene Voͤlker-Geſellſchaft zufällig verirrt! — Er aber, 
Strabo, gehet, nachdem er der Cherusker gedacht und des Arminius, 
weiter durch Wälder und Flüffe, und kommt von Neuem auf die Gim- 
brer, Er glaubet nicht, daß die Gimbrer, eine Halb = Snfel (Kepßpornoorv) 
bewohnend, durch eine Fluth vertrieben feien: denn fie hätten noch 
jeßt das Land inne, welches fie früher gehabt, Und nun erzählt er 
ein Gefchichtchen, das auf den erſten Blick allerdings wohl ein Wenig 
überrafchen Fann, und feiner Bemerkung einiges Gewicht zu geben 
ſcheint, aber auch bald feine Bedeutung verlieret, — Cie hätten, 


* 
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fagt er, dem Auguſtus ein Geſchenk geſchickt, einen von ihnen heilig 
gehaltenen SKeffel, und hätten dabei um feine Freundfchaft und um 
Verzeihung des früher Vorgefallenen gebeten. Wenn man indeß be- 
denfet, wie durchaus unwahrfcheinlic) es ift, daß die Gimbrer, Falls 
“ fie in der Spitze Juͤtland's lebten, und eine Erinnerung von den Tha— 
fen und dem Untergange ihrer Volksgenoſſen bewahrten, zum Augu— 
ſtus geſchickt haben follten, um, nad) mehr als hundert Jahren, Ver: 
zeihung für angebliche Verfchuldung zu erhalten, die ja in aller Hin- 
ficht abgebüßet war; und wie gar Nichts an der Angabe ift, Falls 
die Cimbrer zwiſchen den Rhein und die Elbe gefepet werden, wo 
Strabo fie wohnen läßt, indem er die Gugambrer und fie zu den be- 
kannteſten Völkern zwifchen diefen Flüffen macht: fo wird aud) diefeg 
Gefchichtehen an feinem Werthe bedeutend verlieren, und das Monu- 
mentum Ancyranım — Tacitus, ed. Oberlin, Vol. IL p. 837 — 
wird es nicht retten, Nur der Keffel macht bedenklich. Aber Etrabo 
ſelbſt zeiget nicht undeutlih, wie er zu demfelben gekommen ift, 
Gr wufte nämlic) ein Anekdoͤtchen, nach welchem Priefterinnen oder 
Wahrfagerinnen der Cimbrer die Kriegsgefangenen nieder hieben, und 
ihre Blut zu Wahrfagungen in einen Keffel (AEßns) auffingen, Wie? 
wenn es diefer Keffel gewefen, den die Nomer ja erbeutet haben müf: 
fen, da fie Alles erbeutet hatten, und wenn man ihn nur des Anſtan— 
des wegen dem Auguftus zum Gefchenke bringen liche t 


9, 
Plinius N. H. IV, 27. 
10, 
Taciti Germania cap. 37. Eundem Germaniae situm, proximi 
Oceano Cimbri tenent, parva nunc civitas — (ja wohl! beffer noch: 
nulla unquam civitas) — sed gloria ingens. Und nun Nichts mehr 


von ber. Civitas, aber wohl von der Gloria. Denn: veterisque famae 
late vestigia manent, utraque ripa castra ac spatia U. ſ. w. ÜUtra- 
que ripa? Es ift nicht zuläffig, diefe Worte auf die Halb» Infel 
zu beziehen. Wenn man aud) sinum für situm Iefen wollte: es würde 
doch nicht gehen. Und es find ja vestigia famae, Die fama der 
Gimbrer fängt aber erſt an mit ihrer Erfcheinung in dem Geſichts- 
Treife der Nomer. Zum Rheine fpringet die Rede hin, Die Wahr: 
heit der Gefchichte aber iſt: jeit Carbo's Gonfulat bis jetzt find faft 
210 Zahre verlaufen, Tam dia Germania vincitur! Und aun Nichts 
mehr von den Cimbrern! 
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14% —⸗ 
Geograph. II, 11, Es wird mehr davon die Rede fein, 
1% 
3. B. von ©trabo, der fie zwar Eennt, aber ihnen Eeine Wohn: 
fige anzuweifen für nöthig hält, und von Tacitus. 
15. 
Mela nimmt fich ihrer an, De situ orbis IM. cap, 5, ynd 6, 


14, 
Vergleiche Mannert, Geographie der Griechen und Römer, 
2: Theil, ©, 315 ff., und befonders Wilhelm’s Germanien, ©, 172 ff. 


15. 

Ansns freilich. Vergleiche aber Adelung’s Aelteſte Gefchichte der 
Deutjhen, ©. 175. Ein Krieger heißt das Wort, Nach Feftus ift 
es galliſch. 

16. 

Sc weiß wohl, daß Vellejus Paterc. II, cap. 8. Cimbrer und 
Zeutonen zugleich über den Rhein gehen läßt, Aber wann und in 
welcher Zufammenftellung! Bei folher Weile ift Genauigkeit weder 
möglih, noch nöthig, Die Meiften und Gewicdtigften ſprechen An: 
fangs nur von Cimbrern. — Ich weiß gleichfalls, dag Appian — 
ed. Schweighäuser, Tom. I, p. 85. excerptum Xil. de legationi- 
bus — Zeutonen ſchon ins Noricum einrüden laͤſſet. Dafür aber hat 
er aud Feine Gimbrer, fondern nur Zeutonen. Sn dem folgenden 
Fragment erſcheinet zwar auch der Name Cimbrer, aber ohne Zufams» 


menhang. 
17. 


Vergl. bie Bemerkungen über den Namen Zeuton, Anmerk. 24, 
zum zweiten Gapitel, 


Brent ei IN CH eh 


\ 14 
SEror. Appian erffäret, was das fagen will. 
. 
Hier iſt aljo von keinem Land -Bedürfniffe die Rede ! 
3 3 ' 


So erzählt Appian a. a, O. fo verftändig, daß an der Wahr: 
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beit nicht zu zweifeln ift, wenn wir gleich feine Quellen nicht Een- 
nen. — Den Dirt bat er nicht. Strabo führt ihn an, 
4, 
Daher die großen Lager- Stellen u. f. w., die Tacitus — Germ. 
cap. 37, — Eennet, ©. oben Capit, 5, Anmerf, 10. ” 


5 
Es ift nicht wahrſcheinlich, daB die Cimbrer in die ſchweizeri⸗ 
ſchen Berge hinein gegangen fein. follten. Cie fanden bie Helvetier 
vielleicht zwifhen Rhein und Main. Vergl. oben Gap. 1. Anm, 5. 


6. 

Pofidenius laßt die Tiguriner und Toygener, beim Strabo, le 
diglich durch die Beute gereizet werden; aber mit weldem Rechte? 
Das ift eine Vermuthung zur Erklärung der Bundesgenoſſenſchaft. 
Nichts weiter ! 

Nicht bloß die Alten, auch Kinder traf der Gräuel, Qui aetate 
inutiles ad bellum videbantur, ifi der Ausdrud bei Gäfar, De Bello” 
Gall. VII, cap. 77, 

r 8, 

Sn den Antworten, die Cäfar auf feine Nachforſchung erhielt, 

liegt indeg nur das Erfte, De Bell, Gall, If, cap. 4. | 


9. 

Die Schriftſteller, Appian, Florus, ſprechen allerdings von Zuͤgen 
nach Italien und uͤber die Alpen. Waͤre aber wirklich ein Einfall in 
Italien zu beſorgen geweſen: wie haͤtte der Tribun Cn. Domitius den 
Silanus daruͤber anklagen koͤnnen, daß er eigenmaͤchtig den Krieg mit 
den Cimbrern angefangen hätte, und daß dieſes der Anfang der Un— 
falle gewejen jei, welche das Volk in diefem Kriege erlitten hatte? 


10, 

Das fcheinet mir der Sinn der Forderung: ut Martius populus 
aliquid sibi terrae daret, quasi stipendium: ceterum ut vellet, ma- 
nibus atque armis suis uteretur, Vergl. oben Capit. 3, Anm. 6. — 
Wenn man freilih mit Florus annimmt, fie feien exclusi Gallia et 
Hispania gewejen, fo fann man die Worte wohl buchſtaͤblich nehmen. 
Aber es ift unbegreiflich, wie Florus diefes von den Herren in Gal- 
lien jagen, und wie er doch fogleich hinzu fegen Eonnte: Sed ne pri- 
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mum quidem impetum barbarorum Silanus sustinere potuit, In 
der That gilt in alter, wie in neuer Zeit! 

— ich will ſechzig Zaufend werben , 

Die, weiß ich, werden nicht Hungers fterben ! 

(Schiller. ) 
11. | 
Denn das, was Gäfar — de bello Gallico I, cap. 14 — bem 

Diviko, 50 Jahre nad) diefem Ereigniffe, vorwirft, daß von ben 
Helvetiern der Angriff unvermutbet auf die Römer gemacht worden 
fei, als dieſe Etwas zu fürchten Feine Urſache ‚gehabt Hätten, möchte 
feine große Ruͤckſicht verdienen, 


12 

«Da wagten die Tiguriner ohne die Cimbern wider den Gonſul 
zu ſtreiten.“ Johannes Muͤller, Geſchichte der Schweiz (1806), 
©. 16. Mir ſcheinet diefes aus Caͤſar's Worten nicht zu folgen, 
Gäfar nennet zwar nur die Tiguriner; aber er Fam au nur mit 
Helvetiern in Berührung, und hatte feine Veranlafftıng, der Teut— 
fchen zu gedenken, Wenn einſt ein Franzofe den Preußen etwas vor- 
werfen wollte, und etwa fagte: ihr habt unfere Väter bei Waterloo 
gefchlagen, und Blücher hat Diefes und Diefes gethan: fo würde ev 
nicht Unrecht haben, und dod) waren die Engländer und Riederlän: 
der auch in der Schlacht, 

18, 

Caepionis bona publicata sunt, primi post regem Tarquinium, 
Livius LXII. 

14. 

Rad) Plutard; — Marius cap, 11, — Tam fie unmittelbar vor 
der Nachricht von der Schlacht am Rhodan, 

15. 

Marius triumphali veste in senatum venit, quod nemo ante 
eum fecerat. Livius., 
16, 

Vastatis omnibus, quae inter Rhodanum et Pyrenaceam sunt, 
Livius L. LXVII, Vastata? das heifit, erobert! 


17. 
Lvtus — a, a. O. — laͤßl die Elmbrer ſich erft bei ihrer Ritt: 
kehr aus Gpanten mit den Zeutonen verbinden. Vis dahin waren 
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nur fie im Kampfe gewefen. Reversi in Galliam bellicosis se Teu- 
tonis conjunxerunt. 
18. 

Wie viel möchte ſchon anders erfcheinen, wenn wir auch nur, 
ic will nicht fagen Nachrichten von beiden Theilen, fondern nur Gom: 
mentarien de belle cimbrico vom Marius hätten, wie jene vom 
Julius Caͤſar. 

19, 

Caͤſar's Worte — de Bello Gall, IT, cap, 29, — laſſen, voraus 
gefeßet, daß etwas Wahres an der ganzen Angabe ift, gar Teinen 
Zweifel, daß das Gepäd bei diefer Gelegenheit am Nhein aufgeftellet 
worden: Quum, iter in provinciam nostram atque Italıam Tacerent. 


und fogleich: post eorum obitum. 


20, 
Martha, eine fyrifche Frau, die ſich auf Wahrfagung verftand, 
diente, es ift ungewiß, feinem Aberglauben oder feiner Schlauheit. 


Fl 
Es ift fehr wohl möglih, daß diefer Abmarſch der Teutonen 
nicht in dem Wunſche des Marius gelegen habe, Er hatte gehoffet, 
glaube ich, fie wuͤrden im Angriffe des Lagers zu Grunde achen, 


22 
Daß der Zug fehs Tage gedauert habe, ſcheinet ſelbſt Plutarch 
nicht geglaubet zu haben: Adyovraz, fagt er. In Mario, cap, 18. 


23. 
Im Departement der Rhone - Mündungen, Aquaͤ Sextiaͤ war der 
Ort genann®, von feinem Erbauer Cajus Gertus und von warmen 
mineralifchen Quellen, 
24, 
So , glaube id, ift die Stelle bei Plutarch — in Mario, cap, 
19 — zu verftehen. Sohannes Müller hat die Worte: NuVrorro 
Tods plvyorras, Öj1oiwS nal Tods ÖLssnorras, TOoVS vr @S mPoÖG- 
as, rods Öws molsyiovs: ibi armatae — in hostes et proditores — 
sie profugos appellabant — impetum facere, Barth hat, I, $. 206: 
«fie ſchlugen auf ihre Männer, als Verräther, auf die Ligurer, 
als Feinde,” Beide fehen alſo, wie alle anderen Geſchichtſchreiber, 
den Ausdrud zpoösres nur als eine Bezeichnung der Wuth an, Mir 
fheinet mit Unrecht, Es waren nämlich Zeutfche und Gallier — 
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Ambronen — vereinet. Dieſe Gallier ſchrien, indem ſie vorruͤckten: 
Ambronen! Ambronen! — ſich gegenſeitig bei ihren eigenen Namen 
ermunternd. Hierauf ſchrien auch die Ligurer: Ambronen! Ambro— 
nen! — Jene wurden geſchlagen. Nun glaubten die teutſchen 
Frauen, und gewiß nicht ohne ſcheinbaren Grund, ihre Verbündeten, 
die Gallier, feien Verräther, und fie hätten fi) den Feinden 
durch den gegenfeitigen Zuruf zu erkennen gegeben. Das brachte fie 
in ſolche Wuth. 
25. 

Eaque caedes hostium fuit, ut victor Romanus de cruento flu- 
mine non plus aquae biberit, quam- sanguinis barbarorum, Flo- 
rus 1], cap. 35 9% j 
26. 

Slorus nicht ohne graufamen Scherz: Teutobochus quaternos se- 
nosque eguos transilire solitus, vix unum, quum fugeret, ascendit. 


27, 

Die Bitte: ut ab eo virginibus Vestalibus dono mitterentur, 
kann unmoͤglich wörtlid) genommen werden, Was mwuften die Teu- 
tonorum conjuges von den PBeftalifchen Sungfrauen? Auch ift der 
Zufeg ein guter Fingerzeig. — Fünf hundert Jahre fpäter weiß der 
heil. Hieronymus — Epistola 123 ad Ageruchiam, in Oper. ed. Val- 
larsius I, pag, 905 — daß es trecentae matronae gewefen find, die 
gebeten haben, ut templo Cereris et Veneris in servitium traderen- 
tur, Die Stelle ift in fofern nicht unmerfwürdig, als fie beweifet, 
dag Hieronymus nicht geglaubet haben kann, die Teutonen feien ein 
wanderndes Volk gewejen. Bei dem ganzen Heere nur 300 Frauen! 

| 28, ” 

Die übrigen Schriftfteler, obwohl fehr verfchieden, ftehen zwi- 
ſchen Beiden. 

29. 


Eine Legion war abgeſchnitten; ſie ſchlug ſich durch, a Er 
nicht ohne Verluſt. 

30. 

Einen anderen Sinn hat die wunderliche Befchreibung wohl nicht, 
die von ihrem Verfahren gemacht wird, Wie? Männer, die zwölf 
Sahr im Kriege gewefen, und über mehr als einen Fluß gegangen 
waren, follten geglaubet haben, wie alberne Kinder, fie koͤnnten mit 
Händen und Schilden den Fluß ſtauen? Gewiß:-eine szoliditas, wie 
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Florus ſich ausdrüdet (III, cap. 3, 12) waltet bier ob; aber in den 
Barbaren ift fie nicht, ‘ 
31, 

Diefe Verfiherung nimmt ſich wenigftens gut aus; zu leugnen 

ift indeg nicht, etwas fieht fie einem Maͤntelchen aͤhnlich. 
32, 

Der Inhalt des Eides war doch wohl, daß fie nicht wieder fech— 
ten, fondern nach Haufe gehen wollten. In der legten Schlacht aber 
wurde der eherne Stier erbeutet, und von den Soldaten dem Gatu: 
lus zum Geſchenk ins Haus gebracht, Gollte das nicht von diefen 
Soldaten geſchehen fein, welche die Bedeutung des Stieres am Be- 


fin tannten ? 
33. 


Es war eine alte roͤmiſche Vorſtellung. Auch von den Galliern 
hieß es: eam gentem, dulcedine frugum maximeque vini, nova tum 


voluptate, captam, Alpes transisse. Livius V, cap, 33, 


84. 
Sm fünften Gonfulat war des Marius College Mannius Aqui— 
lius, Dem Gatulus ward indeß der Oberbefehl über das Heer gelaf- 
fen, Seitdem führt er dafjelbe als Pro = Eonful. 


35: 

Nach Plutarch vermieden fie die Schlacht. Wenn fie aber Diefes 
vermochten, fo gehörte ihnen das Land. Der Ausdruck beweifet nichts, 
als daß fein Zreffen Statt fand. 

56. 

Plutarch hat hier abermals: fie verlangten von Marius x@par 
naı moleıs inavas Evormeiv; und neuere Schriftſteller fagen gleich- 
faus auf diefes Wort und den alten Gedanken, daß die. Zeutjchen 
Wohnfige gefuchet, fefthaltend: fie hätten um Wohnfige gebeten. Wa: 
ren denn aber diefe Menfchen aus Gallien vertrieben? Konnte es ih: 
nen, die gang Gallien inne gehabt hatten — quum totam Galliam 
occupassent, Caesar de B, Gall. I, 33 — an Wohnfigen fehlen? Und 
fonnte in der Lage des gegenwärtigen Augenblickes eine folche Forbes 
rung dentbarer Weife von ihnen kommen? — Nein! Die Rede 
war, wie mir fcheinet, vom Frieden. Marius verlangte, fie follten 
Stalien räumen; fie forderten, Rom jollte Städte und Land abtre= 
ten. Und wo? In Italien? Wahrſcheinlich follte Gallien geräu- 
met werben, ä 
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87. 

Es iſt gar wohl moͤglkch, baß fie von dem Schickſale der Teu— 
tonen noch nicht unterrichtet waren. Die Roͤmer haben ihnen vielleicht 
die Zeitung gebracht; aber ihnen glaubten fie nicht. Und wie bie 
Galtier gefinnet waren, das zeiget ja wohl das Benehmen ber Se— 
quaner, welche die flüchtigen Zeutonen aufariffen, und, wie ben Koͤ— 
nig Theutoboch, den Römern auslieferten, 

38. 

Nach Plutarch machte Marius den Großmüthigen, und beftimmte 
wirklich den dritten Tag und den Ort, wo die Schlacht Gtatt 
finden follte, Wenn man aber aud) nicht aus allgemeinen Gründen 
diefe Angabe zu bezweifeln beredjtiget wäre: fo würde doch Florus 
folchen Zweifel erregen. Diefer naͤmlich (TI, cap, 8, 14) weiß frei- 
lich: Janı diem pugnae a nostro imperatore petierunt, et sic proxi- 
mum dedit, Aber er weiß auch (II, cap. 5, 15): Imperator ad- 
diderat virtuti dolum primum, nebulosum nactus diem, ut hosti 
inopiratus occurreret: tum ventosum quoque, ut pulvis in oculos et 
ora ferretur, Marius hatte wohl Nebel und Wind voraus beftellet ? 


39, 
S. Zohannes Müller, Gefhichte der Schweiz, 8, I, &, 18. 


40, 

Geine Legionen allein werden auf 52,000 Mann angegeben; die 
Legionen des Catulus auf 20,000. Die Zahl der übrigen Truppen 
war vielleicht noch größer 

41, 
*Es war am Ende des Julius oder im Anfange Augufts, 
0, 

Nah) Plutarchs Angabe: war es 30 Stadien groß. Diefe An- 
gabe zeiget nur, die Wahrhaftigkeit des Schriftftellers vorausgefeget, 
wie fehr die Römer gefuchet haben, Alles zu vergrößern und zu ent- 


ftellen, 
— 43. 
Plutarch: Smpia Poßepa. — uUebrigens kann ſolche Bewaff- 
nung nad fo vielen Fahrten und Siegen nicht auffallen, 
44, 


Plutarch hat anders; die Neiter weichen, und das Fußvol£ feet 
nad. Aber der Widerfpruch ift unverkennbar, 
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45. 

Florus hat hier die Nachricht von einer Gefandtfchaft der Frauen 
an Marius, um libertatem ac sacerdotium zu erhalten. Dagegen fehlt 
ihm diefe Gefandtfchaft nach der Schlacht bei Aqua Sextiaͤ. Es ift 
wohl eine Verwechfelung. | 

46, 

Florus IN, cap. 14. Iſt diefes milder als eine Vergefjenheit 
feiner felbft und der Wütde der Gefchichte zu nennen? — Sonſt ge- 
ben die meiften Schriftfteller 60,000, Gefangene an. Sn Hinſicht der 
Gefallenen ſchwanken fie zwifchen 160,000, 140,000 und 120,000. 
Bon dem Berlufte der Römer ſpricht nur Florus, 


% 


47, 
Und die Nachricht von feinem Siege kam per ipsos deos nach 
Rom; aber freilich si credere fas est! j 
48, _ 


Insigne spectaculum triaumphi, Quippe vir proceritatis eximiae 
super trophaea sua eminebat, Florus III, cap. 10, 





sunftes Gun esE 
iR 

Und zwar aufdem linken Ufer. Aber follte nicht das ganze linke 
Ufer, von den Raurachern an bis Mainz hin, und weiter bis an die 
Graͤnze der Trierer, während des Aufenthaltes der Cimbrer in Gal— 
lien, befegt fein? Mit den Zriboden, den Nemetern und den Ban- 
gionen ift fonft kaum zu bleiben. Nimmt man an: diefe Volker, 
deren germanifche Abftammung nicht zu bezweifeln iſt, feien in diefer 
Beit auf das linke Rhein=Ufer gekommen, fo wäre der Gang ihrer 
Gefhichte etwa folgender. Nach dem Abzuge der Cimbrer wurden fie 
abhangig von gallifchen Völkern, namentlic) von den Gequanern und 
den Mediomatrifern. Als aber Ariovift nach Gallien kam, und die 
Sequaner unter feine Herrfchaft brachte, ſchlugen fie ſich auf feine 
Seite. Sie fochten mit ihm gegen Caͤſar. Nach feiner Niederlage 
nahmen die Sequaner fie wieder in Anſpruch, und fie verfchwinden aus 
der Gejhichte, Bei der Unterwerfung Galliens durch die Römer 
aber, als die Sequaner ihre Unabhängigkeit verloren, traten auch fie 


wieder hervor. — So ſcheint es begreiflich, wie diefe drei Völker, 
Triboder, Nemeter und Vangionen am Ober: Rheine wohnen, und 
39 
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hier fpäter, von Tacitus, von Plinius, angefuͤhret werden koͤnnen, ohne 
daß Caͤſar ſie hier alle drei findet. Schwer aber iſt es zu glauben, 
daß ſie nach Caͤſar noch Gelegenheit gefunden haben ſollten, ſich dieſer 
Sitze zu bemeiftern, Und auch ſchon darum iſt dieſe Annahme unzu— 
laͤſſig, da Gäfar die Tribuci — de Bello Gall. IV, cap, 10 — ſchon 
auf dem linken Rhein = Ufer Eennet. 

2 

De Bello Gall, I, 29 und 51, vergl, V, 27. 


Q 
P7 


Schon Div Gaffius fcheinet den Widerfpruch gefühlet zu haben. 
Sein Ausdruck kommt mir wie eine Verbefferung Gäfar’s vor. Er 
nennet die Atuatifer — Hist. Rom, ed, Reimarus Lib, XXXIX, cap. 
3. — To yEvos TO TE Yppörmna To Tov aiußpov Exovres. Das 
heißt: fie waren Gimbrer, d. h. Zeutfche von Gefchlecht und an Ta— 
pferkeit, — Bei Appian aber find nicht die Atuatiter, fondern die 
Nerwier Nachkommen (aröyoror) der Gimbrer und Zeutonen. 

l 4, 
Histor. IV, cap. 12, 
5, 
Das faget Div Gaffius (Hist, Rom. L. V, cap, 24) ausdruͤcklich. 


6. 
Diefes läffet man auch hier den Tacitus fagen; aber die Lesart: 
Batavi. insulam Batavam, a se dietam occupavere, ift bloße Gonjectur, 


‘ fR 
Tacit, Hist, IV, cap, 15, 
8. 
De B. Gall, IV, cap. 3 und 4, 
9. 


Mehrere Gelehrte find der Meinung gewefen, die Sueven, welde 
im Streite mit den Ubiern lebten, fein die Chatten. Cluver — 
Germania antiqua, II, p. 16 — fiellet acht Argumente auf, die diejes 
beweifen follen. Sie beweifen aber nur, daß das, was Gäfar faget, 
feinen Zufammenhang hat und keine Gonfequenz. Weiter nichts. Nach 
Eluver ift, meines Wiffens, kein neues Argument für diefe Meinung 
vorgebracht, 

10. 
Caesar de Bell, Gall, I, cap. 1, 
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EIS 

Die helvetifche Wüfte (EAovnyrior Epos), von welcher Ptole- 
mäus weiß, mag in diefer Zeit entjtanden fein. Auch Caͤſar ſchei— 
net fie zu kennen. Denn die große Wüfte, deren er — de B. Gall, 
IV. cap, 3 — gedentet, Liegt offenbar den Sueven gegen Mittag, 
alfo zu den Helvetiern hin: an der anderen Seite wohnen die Ubier, 
Die gewöhnliche Meinung, daß die Sueven felbft diefe Wüfte gemacht 
hätten, iſt irrig. Nicht das Volk verwüftet ein Land, das gefürd)- 
tet wird, fondern das Volk, das felbft fürchtet. Nun aber fahen es 


die Sueven, nach Cäfar, als das höchfte Lob an, daß das Land an 


ihren Grängen weithin wüfte war, weil es ein Beweis wäre, daf ans 
dere Staaten ihrer Macht nicht widerftehen koͤnnten; folglic) hatten 
fie diefe Verwüftung nicht bewirket, fondern die anderen Staaten, 
nämlich die Helvetier. — Uebrigens verftehet fi, daß den Geogra= 


phen überlaffen bleiben muß, zu beftimmen, wie Cäfar zu den 120 \ 


teutfchen Meilen, welche die Wüfte lang fein follte, gefommen, und 
wie diefe Wüfte an der fuevifchen Graͤnze ſich zu der bojifchen Wüfte 
— 7) Bolov Epmpia — von welder Strabo — VII, 1. — fpricht, 


N ! 
ſich verhalte! 2 


Sehftes ©aprtel. 


1. h 
Die Beweife bei Cäfar hin und wieder, und befonders: de B, 
Gall, VII, cap. 13 ff. Zu vergleihen ift, was Polybius,  Livius, 
Florus über die früheren Zeiten haben, \ 


2. 


Zum Grunde der folgenden Erzählung lieget, wie fich von ſelbſt 


verftehet — Caesar de B. Gall, I, cap. 31 — Ende, 


8: 

Bei Caͤſar werden, I, cap. 31, die Arverner und Sequaner ge- 
nannt, den Aeduern gegenüber; im Fortgange der Erzählung aber 
verfehwinden die Arverner. In einer zweiten Erzählung von Caͤſar 
ſelbſt, VI, cap."12, fehlen fie ganz. Aber Arverner und Gequaner 
waren natürliche Bundesgenoffen Hegen die Aeduer. Die Arverner 
wohnten weftlich, wie die Sequaner oͤſtlich von den Aeduern, Der 
Siger, die Loire, trennte fie, 


2 


39 


24 


—* 
na 
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4, 

Daß diefes im Laufe des Krieges gefchehen , ſcheint aus der Na- 
tur der Sache hervor zu gehen, und der Umftand, daß nachmals 
die Gequaner von den Aeduern einen Eid fordern, se non auxilium a 
populo Romano imploraturos , fcheinet dafür zu zeugen. 


5. 
Eine große Veranlaſſung muͤſſen die Sequaner jedes Falles ge— 
habt haben, Unmoͤglich war die cimbrifche Zeit vergeſſen. 


6, 

Mercede, fagen die Aeduer — de Bello Gall. I, cap, dl — 
magnis jacturis pollicitationibusque , faget Gäfar — VI, cap. 12 — 
rogatas et arcessitus a Gallis, non sine magna spe, magnisque 

‚ praemüis, faat Ariovift — de B, Gall, I, cap. 44, 
7 

Nichts berechtiget, aus diefem Namen Ehrenveft oder Heerfeſt 
heraus zu deuteln; aber Adelung — äÄltefte Geſchichte der Deutfchen, 
S. 136 — möchte gleichfalls Unrecht haben, wenn ev den Namen 
Bir gallifch, und mehr für den Namen einer Würde, als der Perfon 
halt, weil fchon anderthalb hundert Jahre früher ein König der, ifu- 
brifchen Gallier gleichfalls Arioviftus beife. Aber wer Eennet Dielen 
König? Polybius, der von dem Kriege — Hist, II. cap, 22 — 
ſpricht, kennet wohl einen Koͤnig Aneroeſtus, aber keinen Arioviſtus; 
und ſelbſt bei Florus — IV, cap. 4, 4. — welcher den Namen 
bat, find die Les- Arten fehr verfchicden. Wäre aber auch wirf- 
lich der Name Arioviftus hier richtig: Florus würde Nichts bewei- 
fen, Die Römer waren mit den barbarifchen Namen oft unglüdlid, 
etwa wie die Franzofen mit den teutfchen, oder wir mit den ruſſiſchen 
Namen, Und Florus hatte Caͤſar's Arioviftus im Gedächtnifie. 


8 
Omnem nobilitatem, omnem senatum, omnem equitatum, Aber 
was blieb da übrig, als die plebes, quae per se nihil audet. Cac- 
sar VI, cap. 121. 
9, 
Caͤſar führet diefen Divitiacus auf, als zu den principes civi- 
tatum gehörig, Nach Gicero — de divinatione, cap, 41 — war 
er ein Druide, Alſo Fürft und Priefter zugleich, 
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’ 10, 
Daß die Gallier alle Schuld auf die Germanen warfen, und daß 
diefe nur Lüftern gewefen fein follen nad) ihrem fehönen Land um 
nach den Genüffen deffelben, verfteher fich von ſelbſt. 


1, 

— non sese Gallis, sed Gallos sibi bellum intulisse; omhes Gal- 
liae civitates ad se oppugnandum venisse, fagt Ariovift bei Caͤ— 
far — de B, Gall. I, cap. 44. 

12, 


Eorum oppida omnia in ejus potestate — Caesar I, cap 38. — 
Aber es ift wohl jo genau nicht zu nehmen. Vesontio, quod est 
oppidum maximum Sequanorum und in quo omnium rerum, quae 
ad bellum usui erant, summa erat facultas — I, cap, 33 — war 


nicht beſetzet. 
13. 


Anftandig Suetonius: Galliam elegit, cujus emolumento et op- 
portunitate, idonea sit materia triumphorum. In Julio, c, 22, 


14. 

Caͤſar wirft dem Ariovift Undankbarkeit vor, da er doch vom 
vomifchen Senate rex. et amicus genannt fei. Sollte das nicht einen 
Vertrag voraus fesen? Sie nannten ihn König, Weſſen? Rex 
Germasorum läffet Caͤſar die Eallier ſagen; aber natürlic) nur der Ger: 


manen in Gallien, Appian — Schweighaeuser p, 88, excerptum 
XIV. de legationibus — nennt ihn allerdings Trepzaraovr Baoıksvs 


zov Özep Pivovz aber ohne Zweifel aus Mißverftändnif, Im fol: 
genden Excerpt bleib£ au) ex bei dem unbeftimmten 6 Tepnaror 
BaoıAevs. Caͤſar faget zu feinen Soldaten — de B. Gall, I, cap, 
40 — Arioviſt habe die Freundſchaft der Römer dringend geſucht; 
Arioviſt aber weiß den Werth derjelben —— cap, 44 — gar wohl 
zu würdigen, und die Gefchenke, die er erhalten hatte, feheinen nicht 
zu beweifen, daß ihm viel an diefer Freundfchaft gelegen habe, Ueber— 
dieß jpricht ev gegen EAfar von sua Gallia — 1, cap. 34 —, wel: 
ches auf eine anerkannte Gränge hinweifet, Mit einem Worte: des 
Ariovift ganzes Benchmen fest ein ganz beftimmtes Berhältniß vor: 
ats, Und Hierfür ſcheint auch Dio Cassius Hist, Rom. XXXVIII, 
54, ausdruͤcklich zu zeugen, 
1 


Saruden werden fie genannt, Ihre Wohnfise kennet Niemand, 


BU 5 Pe ee 
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\ 


16 
Caͤſar's Erzählung — I, ge — erkläret die Sache nicht. Von 
einem einzigen Manne kann der Gedanke nicht ausgegangen fein, Die 
Art der Ausführung beweifet, daß die Nothwendigfeit der Auswande- 
zung allgemein gefühlet ward. Aud fand man von derfelben nicht 
ab, als Derjenige todt war, der verlodet haben fol. Muͤller's Be— 
merkung — Gefhichte der Schweiz I, ©. 26 — „ba ein felbftherr- 
fchendes Volk durch fi) thut, was Könige im Namen Anderer? — 
hilft vieleicht über, bringt aber nicht weiter. 


17: 
Seit der Unterwerfung der Allobrogen war nur eine Legion in 
Gallien. Caesar de B, Gall, I, cap. 7. 


: 18. 
In Caͤſar's Erzählung des Zuges des Helvetier Eommt Arioviſt 
gar nicht vor. Es ift aber unmöglich), daß er und die Helvetier gar 
Feine NRücficht auf einander genommen haben follten, d 


19. 

Ohne allen Zweifel waren die Civitates, ad quas Orgetorix le- 
gationem suscepit, die Staaten im Inneren Geliiens. Bon welder 
Art die Verbindungen gewefen, läffet ſich freilich nicht nadjweifen. 
Des Drgetorir Schicfal ftehet vor ihnen; aber pax et amicitia wurde 
doch bezwedket. 4 

v 20. 

Caͤſar fehrieb für feine Freunde und Parteigaͤnger, für die Er- 
ſten und Gewaltigften im römifhen Volke, für Gtaatömänner und 
Seldherren der geiftreichiten Zeit, die Rom gefehen hat. Wie mag 
fi) der alte Imperator ärgern, wenn er nunmehr, herüber aus je: 
nen ewigen Eisen es anfehen muß, daß feine Gommentarien gebrau: 
het werden, um Schulbuben, in tertia, die Paradigmata einzuüben! 
In der That, auch da ift eine Nemefis! Uebrigens wurden felbft im 
Aterfhume die Commentarien gerecht genug gewürdiget. Sueton, in 
Julio, cap, 56, ? 

SL. 
‘ Er, der Ziguriner. Wahrjceinlich ftand er an der Spitze der 
ganzen Unternehmung; darum war er nicht bei der Schlacht der Ti— 
zuriner. | 
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Steben te ira Et al; 
1. 

Verftändiger Weife Eönnen fie Feine wahre Freude gehabt haben. 
Wenn fie nun abee — de Bell. Gall. 1, cap, 30 — zu der Einſicht 
gefommen waren, eam rem, nämlic) die Niederlage der Helvetier, 
non minus ex usu terrae Galliae quam populi Romani accidisse: 
wie hänget das zufammen mit der früheren Einfiht — I, cap. 17 — 
praestare, Gallorum, quam Romanorum imperia perferre; neque 
dubitare debeant, quin, si Helvetios superaverint Romani, una 


/ 
cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint erepturi? 


2. 

Von den multis rebus, welche Gäfar nach feiner eigenen Verſi— 
cherung — I, cap. 53. — zur Uebernahme diefer Aufgabe aufforder- 
ten, führt er zwar nur zwei an; diefe aber erklären aud) Alles, Nur 
muß man Etwas hinzu denken. 3. B. es fcheint ihm ein Schimpf 
für Rom, daß die Aeduer Brüder und Verwandte der Roͤmer in 
servitute atque in ditione Germanorum teneri. Denn fie jollten bil- 
lig in servitute atque in ditione Romanorum fein, 


3 
Das meinet Dio Eaffius, und hat Recht. 


4, 

So, glaube ich, ift der Ausdrud: qui intra annos XIV tec- 
tum non subissent — I, cap. 36 — auf feinen wahren Werth zuruͤck 
gebracht. 

5 

Caͤſar erhielt die Nachricht, pagos centum Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse — I, cap. 37. — Die Gaue felbft Eönnen es nicht 
gewefen fein; alfo Friegsluftige Männer aus den Gauen. So wie 
Ariovift bei der Bewegung der Helvetier von Neuem 24,000 Mann 
über den Rhein zog, fo jest, feit der Verhandlung mit Gäfar, oder 
feit ver Schlacht. bei Bibracte, eine verhältnigmäßige Zahl, 


6. 
Bon diefen Ubiern ift noch jegt bei Gafar nicht die Rede, Da 
fie, aber beim Ausgange — 1, cap. 53 — eine ſolche Maffe verfol- 


gen Tonnen, als fi) am Rheine gelagert hatte, fo müffen fie doch 
wohl,fruher verfammelt gewefen fein, - und mit diefer Annahme wird 
Alles erklaͤrlich. 








= 
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7. 

Die ubiſchen Gefandten mochten durch das Land der Trierer 
kommen. Wie leicht war der Name verſchrieben? Man begreifet 
nicht, was die Trierer zu diejer Gejandtfchaft bewogen habe, Die 
Ubier gehören zu der Entwidelung und haben eine Stelle in derſelben. 


8. 

Freitich wurde Gäfar'n — I, cap, 38 — die Anzeige gemacht: 
Ariovistum cum suis omnibus copiis ad occupandum Vesontionem 
contendere. Wenn aber dem XAriovift an diefer Stadt etwas lag: 
warum hatte er fie nicht längft in Befis genommen? Ja wenn die 
Berficherung — |. oben ©. 613 — wahr ift, daß die Zeutfchen alle 
Städte der Sequaner in ihrer Gewalt hatten: fo muß Xriovift Ve: 
fontio freiwillig verlaffen haben, Und koͤnnte die Nichtung feines 
Heeres nad) Veſontio hin nicht eine täufchende Bewegung gewefen fein, 
um Gäfar zu veranlaffen, einen. Theil feines Heeres als Befagung in 
diefe Feftung zu legen, und ſich dadurd zu fchwächen ? 


9 
Diefe Kaufleute, von den Galliern unterfchieden, waren, wie es 
ſcheinet, Römer, etwa aus der Provinz. 


10, 
Dio Cassius, Hist. Rom, XXXVIII, cap. 36. 


#1; 

Dio Caſſius hat fie a. a. O. Alles aber hat Caͤſar wohl nicht 
gefagt, und aucd nicht Alles fo. Was er felbft mittheilt, ift die 
Hauptſache, und hiervon folget hier das Wichtigſte. So wuͤnſchte er 
wenigftens geſprochen zu haben. 

1% 

Ariovistus utebatur lingua Gallica, faget Gäfar — I, cap. 47. 
Gr felbft ſprach wahrfcheintlich Iateinifch ; aber in feinem Heere gab e6 
Männer, wie C. Valerius, die das Geltifche verftanden, 

13. | 

Caͤſar läßt ihn fagen: idque se ea spe petisse, weil er der 
Angabe treu bleibt, daß Ariovift die Verbindung mit den Römern ge: 
fuchet, nicht umgelehret, Vergl. oben ©. 613, Anmerf, 14. 

NN ’ 
Den legten Gab der Rede bei Caͤſar — I, cap, 45 — laſſe id) 
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hinweg. Er klaͤrt über den Zuftand der Zeutfchen, über das, was 
fie waren und galtem, Nichts auf, und ift eine unwahricjeinliche Zu: 
gabe in römifcher Weiſe. 

15. 

Caͤſar — T, cap. 46 — ſagt „die Reiter des Xriovift hätten 
fich dem Hügel genähert, feien an die Eeinigen hinan geritten, und 
hätten angefangen, Steine und Pfeile zu werfen.” — Die Rohheit der 
Teutſchen und ihre blinde Wuth fol überall, der vömifchen rechtlichen 
Kriegsweife und Bildung gegen über, grell‘ hervor treten. In 
dem ganzen Vorgang aber zeiget fih auf der Geite der Zeutichen 
car wohl daſſelbe Miptrauen, das auch in den Römern war, aber 
weder Rohheit noch Wuth, feloft nad) Gäfar’s Erzählung, Nach mei: 
ner Meinung ift Alles klar und begreiflih. Die Zeutfchen neckten 
die Legions-Soldaten, die ſchlecht zu Pferde fisen mochten, und diefe 
wollten mit den Waffen fi) raͤchen. Der Umfiand, daß Caͤſar ab: 
brach, und suis imperavit, ne quod omnino telum iu hostes reji- 
cerent, und der andere Umftand, daß er fürchtete, man möge fagen, 
hostes a se in colloquio circumventos, ſcheinet hinlänglich zu bewei- 
ſen, daß die Schuld auf der Seite der Römer war. 

16. 

Der zweite Theil diefer VBerfiherung iſt wenigftens, fo wie eben 
gezeiget ward, ungewiß, dev erſte aber offenbar unwahr. Nicht Ario- 
vift hat arrogantia bewiefen, jondern Caͤſar; und in der ganzen Rede 
des Erften kommt feine Spur dgvon vor, daß er omni Gallia Ro- 
manis interdixisset. Vielmehr fegt er fein Gallien dem roͤmiſchen 
Gallien entfchieden entgegen, 

41% 

Auch diefe Gaftfreundfchaft zeuget für den mannichfaltigen Vers 

kehr zwifchen Zeutfchen und Römern vor Caͤſar's Ankunft, 
18. 

Caͤſar erzählet die Sache offenbar unwahrhaft. Wenn man aber 
nur einige Worte: quos cum apud se in castris Ariovistum conspe- 
xisset, ausftreichet, Jo ift Alles klar. Caͤſar giebt feinen beiden Ge— 
fandten den Auftrag, ut, quae diceret Arlovistus cognoscerent, et 
ad se referrent, Nun geht Ariovift mit der Sprache heraus; fie 
antworten nicht, zucen die Achfeln und fagen: fie wollten’s berichten. 
Ein Wort mag das andere gegeben haben, Ein Gezaͤnk mag entflan: 
den fein, Endlich couclamavit Ariovistns! quid ad se venirent? an 
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speeulandi causa? Sie antworten, und er läßt fie verhaften! Die 
Ruhmredigkeit, mit welcher Valerius nachmals — I, cap. 53 — ver: 
fihert, es fei zu dreien Malen über ihn gelofet, ob man ihn nicht 
verbrennen ſolle, verdienet wenig Glauben. Das Verbrennen war 
ohnehin nicht teutſche ©itte, 
19. 

Plutarch — in Caesare cap, 19 — weiß auch, wie die Frauen 
es gemacht haben, Sie haben in die Flüffe geſchauet, und aus den 
Wirbeln und dem Rauſchen derjelben geweiſſaget. 


RN 20. 

Mit diefen Namen hat Caͤſar, wie aus der Vergleichung mit 
anderen Stellen, in welchen er diefe Namen vorbringet, hervor ge: 
bet, Eeinen deutlichen Begriff verbunden. Darum mögen fie aud) hier 
bloß angeführet werden. Wegen der Zriboder, Nemeter und Ban: 
gionen |. oben S. 609, Anmerk 1. 

27; 

Caͤſar's Ausdruck — I, cap. 52 — Reperti sunt, qui in pha- 
langes insilirent, et scuta manibus revellerent, et desuper vulne- 
rarent, läffet ficy begreifen. Florus — II, cap. 10 — fäffet die 
Teutſchen ihre Schilde über die Köpfe halten, aus benfelben ein 
Sturmdad bilden, die Römer auf diefe Schilde fpringen, und_von 
oben herab die Teutfchen verwunden, Div Gaffius bat die Sache 
natuͤrlich genug erkläre, 


22 
Dio- Cassius XXXVII, 50. 


23. 
Diefe Vebermacht feheinet daraus hervor zu gehen, daß Gäfar 
nicht bloß alle Zahlen vermeidet, fondern dag er aud nicht einmal 


fagt, Ariovift fei ftärker gewefen, alsrer. Allerdings — minus va- 


lebat multitudine militum Zegionariorum pro hostium numero — 
I, cap, 51. — Das fließt aber eine größere Zahl anderer Truppen 
nicht -aus, Div Caſſius fagt auch, die Teutſchen wären ducd) ihre 
Menge — zAySe — Überlegen gewefen; aber der Ausdruck beweifet 
fo wenig, als die Angabe Plutarch's — iu Caesare cap.,19 — daf 
80,000 Mann geblieben feien. Caͤſar felbft hatte ſechs Legionen, und 
‚ die Gallier waren bei ihm in großer Zahl. — Barth — Urgeſchichte 
Zeutfchlandg, Band I, ©. 332 — nimmt an, Arioviſt hatte nur 
30,000 Bewaffnete gebabt, wenn auch alles Volk zufammen gewefen. 


x 
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Dieſe Annahme aber bat Leinen Grund! Gie jeset voraus, daß die 
120,000 Menſchen, welche von Ariovift, wie Divitiacus verfichert — 
I, cap. 51 — über den Rhein gezogen waren, nicht blos aus Maͤn— 
nern, fondern auch aus Weibern, Greifen und Kindern befianden ha— 
ben. Sn diefer VBorausfegung wird die Zahl der Bewaffneten nad 
derfelben Rechnung herausgebradjt, die Cäfar — 1,29 — bei den 
Helvetiern anwendet. Was beredjtiget aber zu diefer Vorausfesung ? 
Die Rede des Aeduers ift dagegen; es find dagegen die Verhältniffe. 
Uebrigens verfiehet fi, daß die zunde Zahl 120,000 auch Nichts 


heißt, als: ſehr viele. i 
. 24, x 
Caesar impeditos religione hostes vieit, fagt Frontin. 
96 


Proelium restitutum est, atque omnes hostes terga verterunt 
— I, cap, 53 — Das ift Alles. Was ift denn aus der Wagenburg h 
geworben und aus den weinenden Frauen, vie er auf diefelbe geftellet 
hatte? Und doch erregten die Frauen feis dem Untergange der Gim- 
brer einige Aufmerkfamkeit. " Warum auch Nichts von den Gefange: 
nen? Warum Nichts vom eigenen Verluſt? Einige Eeine Angaben 
bedeckten diefe Mängel, denen ſchon Dio Caſſius abzuhelfen gefuchet hat, 
26 > 
Frontin's Ausdrud: Caesar Germanos inclusos, ex desperatione 
fortius puguantes, emizti jussit, fugientesque aggressus est, führet 
faft auf die Vermuthung, daß Cäfar ihnen einen freien Abzug ver: 
ftattet, und fie doc) angegriffen habe, Wegen der Treulofigkeit, die 
diefe Vermuthung vorausjeget, braucht man nicht vor ihre zu erſchrek— 
fen. Unerhort find foldhe Dinge nicht in der Geſchichte; und gegen 
Caͤſar fündiget man mit ſolchem Mißtrauen gewiß nicht ſchwer, wie 
die Folge zeigen wird, 
210. 
Es ift nit wahrfcheinlich, daß das fuevifche Heer den Rhein un— 
vertheidiget gelaffen habe bei Ankunft der Homer, Was die Ubier 
thaten, geihah daher wohl gegen das fliehende Heer des Arioviſt's. 





Uhr es Sayıte 
LT: 
Es darf nicht ivre machen, daß Gafar fon Marcomannen im 
Here des Arioviſt's aufſuͤhrt. Er hat feine Gommentarien nicht 
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auf dem Schlachtfelde gefchrieben, fondern nachher; und der Name 
Marcomannen mag aud) bald nach der Schlacht gehörer fein, 
2. 

Dafür zeugen die Städte, die jo früh bedeutend werden, Mainz 
(Magontiacum), Worms (Borbetomagus) und Etrasburg (Argen- 
toratum ). 

3. 

Caesar de Bell. Gall. lib, IL. 


4 
Caesar, Remos cohortatus, liberaliterque oratione persecutus 


U ı% w, II, 5, 
5% 


Ipse Divitiacam magnopere cohortatus, docet u. f. w. 


6. 
Das Etymologifiren ift gefährlich, und führer gewoͤhnlich zu Nichts. 
Sn diefeom Namen wäre fonft der Botvogt Faum zu verfennen ; fo wie 
aus den Veromanduern die Wehrmannen fich hervordrängen möchten, 


7. 
Nach Florus war es ein Fluͤchtling 


8. 

Dio Caſſius erzählet die Ereigniffe — im Anfange bes XXXIX, 
Buches — fehr dürftig. Er weiß aber doc) — cap. 3, — einen Um- 
ftand anzubringen, der die Ehre der Nervier ſchmaͤlert oder fchmälern 
fol. Sie plünderten, nad) ihm, im vömifchen Lager, und vergafen 
des Kampfes, Das führte die Wendung herbei, naradaßeor dvrods 
Ev TO Lpunarı aprayıv moiwvjErovs, zEpIEOToLXIVATO al mare- 
porevoe. Käfer hatte feinen Grund, diefes zu verfchweigen , wenn 
er wahr geweſen. 


9 3 

Quippe pro libertate puguaverunt,. Florus III, cap. 10. 
10. a 

Ut usus misericordia videretur. De B. Gall, H, cap. 28. 
7, 


Sed deditionis mullam ‘esse conditionem, nisi armis traditis, 


Ibid. I, cap, 38. 
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Yen es Gpel. 
1 
Caesar de B. Gall. II, 35. — Dio Cass. L. XXXIX cap. 5, 
2 
De B. Gall. III, 10. Quum intelligeret, omnes homines na- 
tura libertati studere, et conditionem servitutis odisse: Ein merf- 
würdiges Befenntniß über den Zuftand Galliens, 
3 
Gäfar ruͤhmet fi zwar — I, 85 — feine Thaten hätten fo 
aroßes Auffehen gemacht, uti ab his nationibus, quae trans Rhenum 
incolerent, mitterentur legati ad Caesarem , quae se obsides datu- 
ras, imperata facturas, pollicerentar, Bald aber — IV, 16 — fol- 
aet dag Geftändniß: Ex transrhenanis uni Ubii legatos ad Cacsa- 


rem miserant. 


4. 

Caesar de Bell. Gall. IM, cap. 9 und 11, 
I 

De B, Gall, II, cap, 23: neque ad eum unquam legatos miserant, 
6. 

Nach Caͤſar's Worten — IT, 28 — fiheint es zwar, als habe 


er das Heer gegen die Moriner und Menapier geführet. Da aber 
diefe Voͤlker nicht nahe an einander wohnten, da er doch offenbar nur 
eines Zuges gedenfet, da der Ruͤckzug — II, 29 — zu den Xuler- 
fern und Leroviern auf-die Moriner allein hinweifet, und da von ven 
Menapiern im Anfange des IV, Buches ganz andere Dinge erzählet 
werden: fo glaube ich annehmen zu müffen, daß Gäfar diefen Zug nur 
gegen die Moriner unternahm. 


- 


I. 
De B. Gall. III, cap. 28, 29, $ 
8: 
Oder was waren das für Germanen, von welchen Gäfar — III, 
11 — fürdtete, fie würden auf Schiffen über den Rhein gehen, und 
auf welche Labienus feine Aufmerkſamkeit richten follte? — Bon Ans 
deren, als den Uſipeten und Zenchterern — feine Spur; und feine 


Spur, daß ein anderes belgijch =teutjches Bolk, als die Menapier, fie 
aerufen habe. 
9. 
Gäfar erzählete — de B. Gall. IV, cap. 1 ud 4+—6 — die 
Sache folgender Mafen: „Die Ufipeten und Zenchterer wurden, wie 


I 


u u a 
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die Ubier, von den Eueven feit vielen Jahren im Kriege bedraͤngt 
und am Ackerbau verhindert. Endlich, aus ihren Sitzen vertrieben, 
zogen ſie drei Jahre lang an vielen Orten Germaniens umher und 
kamen an den Rhein. In diefer"Gegend hatten die Menapjer auf bei: 
den Ufern des Fluffes: Aecker, Gebaude, Dörfer, Erfchredet durch) 
die große Menge der Ankommlinge, verließen die Menapier das rechte 
Rhein-Ufer, und fuchten die Ufipeten und Tenchterer an dem Weber: 
gang über den Rhein zu verhinderh, Diefe, viel erfahren, flellten 
fih hierauf, als wollten fie wieder in ihre Heimath gehen, und mach— 
ten wirklich drei Maͤrſche rücwärts, Nun gingen die Menapier auf 
das rechte Rhein-Ufer zuruͤck; die Ufipeten und Tenchterer aber kehr— 
ten um, machten den dreitägigen Marſch in Einer Nacht mit ihrer 
ganzen „Neiterei, Überfielen vie zurüc gekommenen Menapier un- 
vermuthet, erſchlugen fie, festen auf den Schiffen derfelben über den 
Rhein, ehe der Theil der Menapier, der auf dem anderen Ufer wehnte, 
irgend Etwas erfuhr, bemächtigten fich ihrer Wohnungen und nährten 
ſich den übrigen Theil des Winters von ihren Vorräthen.” 

Die Angaben der alten Schhriftfteller find Feine Glaubens Artis 
kel. Es ift erlaubt, fie zu bezweifeln. Saum aber ift der Mühe 
werth, diefe wunderliche Erzählung zu widerlegen, um bie Meinige 
gegen diefelbe zu rechtfertigen, Der folgende Gang der Ereigniffe, die 
ich ganz nad) Caͤſar — IV, 5—14 — erzähle, zeuat eben fo fehr 
gegen ihn, als die inneren Umwahrfcheinlichkeiten der Erzählung felbft. 
Kur das Eine will ich bemerken: wenn die Menapier fi nit mit 
den Ufipeten und ZTenchterern vereiniget, fondern jo argliftige Abſcheu— 
lichkeiten von ihnen erduldet hätten: warum wandten fie ſich nicht an 
Caͤſar? — Sie waren die Einzigen in Gallien, die niemals Ge: 
fandte an Caͤſar fehiciten. VI, 5. — Und wie kommt es, daß fie, 
die Menapier, nach dem Untergange ihrer Feinde, der Ufipeten und 
Zenchterer, fogleicd) wieder, als Feinde ihrer Netter und Rächer erſchei⸗ 
nen, naͤmlich der Römer? Caesar de B. Gall, IV, 22 und 88. 


10, 
Caesar de B, Gallico IV, cap, 6: omnia, quae postulassent, 


‘ab se fort parata. Es hatten alfo Verhandlungen hin und her Statt 


gefunden. 
41; 7 
Iſt das die Sprache von Vertriebenen ? 
12, 


Wenn die Ufipeten und Tenchterer mit den Ubiern in gleicher 
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Lage gewejen, und mit ihnen von Einem Feinde, nämlich von den 
Sueven, bedränget waren: wie Fam es, daß fie ſich nicht ſelbſt laͤngſt 
gefunden hatten * 

13. 


Und zwar, wenigftens zweideufig, aquationis causa, IV, cap, 11, 


14. 
— quam frequentissimi. Und warum? Zur Unterhandlung ? Nein; 


vor Caͤſar's Geift ftand fchon ein anderer Gedanke! Er hat-den Plan 
graufamer Treulofigkeit ſchon gefaßt, und fuchte die Ausführung. 
1:5, 

Diefes ſaget Cäfar nicht; vielmehr läßt er die 800 teutichen 
Reiter in die Römer wie Wahnfinnige hinein vennen, als diefe in vol— 
ter Sicherheit waren. Wenn man aber bedenket, daß die Zeutfchen 
a) ausdrücdiich gebeten hatten, daß er doch der Reiterei den Angriff 
unterfagen moͤchte; daß hierauf b) von Eafar ein zweideutiger Befehl 
gegeben war; das c) Caͤſar, ſchon in ſehr verdächtiger Abficht, vers 
länget hatte, die Zeutfchen follten ſich am anderen Tage fo zahlreich 
als möglich wieder einfinden im roͤmiſchen Lager: fo ift, denfe ich, 
die Vermutung nicht zu aewaget, daß die teutfchen Reiter Feineswegs 
eine fechsmal größere Zahl ohne große Urſache angegriffen haben koͤn— 
nen! Caͤſar's Verfahren freilich erfcheinet dabei um fo fchändlicher ! 


16. 
Nämlich auf die Zeutfchen auf dem linken Ufer, die Caͤſar zu den 
Galliern rechnet, wie die Trierer. 
. 17% 
De B, Gall. IV, cap, 13: quantum jam apud eos hostes uno 


proelio auctoritatis essent consecuti, sentiebat, 


18 
— fallendo, Richtig, weil fie wirklich auf die abaefchickten Reiter 
harveten, ‚Die Verſicherung aber, daß fie gefommen, aud) sui pur- 
gandi causa, dürfte wohl ein feiner Zufag von Gäfar fein, Was war 
denn da zu rechtfertigen ? 
19, 
Opportunissima res accidit! — Quos ibi Caesar oblatos gavisus! 
20. 
Quum ad confluentlem Mosae et Rheni venissent,, faget Gäfar. 
Daß aber an den Mintel nicht zu denken jei, welpen diejer Zuſam— 
menfluß bildet, fpringt in die Augen. Diefer Winkel iſt viel zu wert 
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entfernt, Eben fo wenig darf man, nach Caͤſar's Veſchreibung, an 


die Mofel denken, wie Eluver und Andere gewollt haben, 
21, 
Die Reiter, entweder über die batavifche Infel oder hinter dem 
roͤmiſchen Heere hinweg, etwa durch das Land der Eburonen. 
22, N 
Wären die Ufipeten und Zenchterer früher fo umbergeftoßene 
Menjchen gewefen ; hätten fie fi) des graufamen Verfahrens gegen bie 
Menapier fchuldig gemacht, das Cäfar ihnen zufchreibet: ſchwerlich 
hätten die Ueberbleibfet diefer Völker fo leicht Freunde und Verbün: 


dete gefunden. 
23. 


Das, was Caͤſar von ihnen fast, ift zum Wenigften unbegreif— 
ih. Caͤſar gab ihnen die Erlaubnif, abzureifen. Cie, Tod und 
«Qualen von den Galliern fürditend, deren Fluren fie verleget hat- 
„ten — (alfo der Menapierz und deren Fluren nur hatten fie ver- 
letzt!) — erklärten, daß fie bei ihm bleiben wollten. Gäfar gab 
«ihnen die Freiheit.” — Wie? diefe Fürften und Xelteften hätten 
es vorgezogen, bei dem treulofen Würger ihres Volkes zu bleiben ? 
Wie? aus Furcht vor den Menapiern? vor den Galliern überhaupt ? 
Und war denn nicht Gäfar am Rheine? Konnte ex fie nicht über die- 
fen, Fluß fegen, wo auch fie Freunde und Verbündete bei ihrem Volke 
gefunden haben würden? Und er, Gäfar, der die Auslieferung der 
Entkommenen verlangt, follte ſolche Großmuth gegen die Gefangenen 
gehabt haben? Sch zweifele! 

24, 
Nostri ad unum omnes incolumes, perpaucis vulneratis, 
25, 

Plutarch erzählt es in Caͤſar's Leben, Cap. 22, nach Canuſius, 

oder vielmehr Zanufius (Geminus); vergl, Suetonius in Julio, cap. 9, 


26. 
Suetonius in Julio, cap, 24: nonnulli, dedendum eum hosti- 
bus, censuerunt, Doch wohl bei diejer, Gelegenheit, - 
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1. 
Caes. de B. Gall. IV, cap. 16. » 


2. 
Gäfar Fam den Rhein herauf. Er ging gewiß über den Fluß im 
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flachen Rande, Der Ort felbft ift nicht zu beftimmen. ı Die Angabe 
der fpäteren Schriftfteller, wie Florus, nad) welchen — III, 10 — 
Gäfar zuerft über. die Mofel und alsdann über den Rhein, fonad) 
oberhalb Coblenz über den Rhein gegangen fein fol, und Strabo’s — 
IV, 3 — der ihn aus dem Lande der Trierer hinüber gehen läffet — 
diefe Angaben fcheinen mir, bei Cäfar’s Schweigen, feine große Be— 
deutung zu haben. Auch lieget wenig an der ganzen Sache. 


3. 

Daß dieſe Nachrichten ein Liftiges Vorgeben der Ubier waren, 
liegt auf flaher Hand, a) Die Unterhaltung des ganzen römifchen 
Heeres war für fie eine große Laft, die fchwerer drüden mochte, als 
die Furcht vor den GSueven, b) Wenn die Sueven wirklich) in Maffe 
verfammelt gewefen, fo wäre e8 gar zu einfältig von den Ubiern, die 
Römer mit ihren Nachrichten zum Ruͤckzuge zu Ängftigen, und ſich 
ihrer Hülfe zu berauben, ce) Vom erften Anfange des Brüdenbaues 
bis zu Caͤſar's Rüdgang über den Rhein verliefen 23 Zage, Bon 
dem Tage an, da die fuerifchen Späher erkannten, daß eine Brücde 
erbauet werden folle, bis zu dem Tage, da Gäfar bei dem Ubiern 
Nachricht eingog, find alfo gewiß nicht drei Wochen verlaufen. Und 
in diefer Zeit haben die Kundfchafter Nachricht zu den Sueven ges 
bracht, diefe haben eine Verfammlung gehalten, die Verfammlung hat 
Beichlüffe gefaßt und in die einzelnen Gaue gefandt; in den einzelnen 
Gauen find die Beſchluͤſſe ausgeführet, die Mannſchaft ift aus den 
hundert Gauen an einen Ort in der Mitte des Landes zufammenges 
ſtroͤmt, und von diefem Drte haben die Ubier ſchon wieder Zeitung ? 
Und doch meinet man, die Teutſchen feien nicht ſchnell zu Rath, Ent» 
ſchluß und Handlung! und doc glaubet man, zwifchen ihnen habe 
fein rafcher Verkehr Statt gefunden! — d) Und was ift aus dem 
fuevifchen Heere geworden, nad) dem Abzuge der Römer? Es ift 
auch dieſes Mal wohl thöriht aus einander gegangen, ohne fich nur 
bei den Ubiern zu bedanfen für die Unruhe? — Es ift Har: ent: 
weder Gäfar ift von den Ubiern hintergangen, oder er hintergehet 
feine Leſer. 


4, 

Satis et ad laudem et ad utilitatem, — — 
5. 

Caesar de B, Gall. IV, cap. 38. 
6, 


Caesar de B. Gall, V, cap, 2 ff. 
49 
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Multo grarius hoc dolore exarsit, De B. Gall, V, cap. 4, 

k 8. 

Indutiomar wird nicht namentlidy angeführt unter den Fürften, 
die Gäfar, zum Theil mit offener Gewalt, zu der Fahrt nad) Britan- 
nien nöthigte; aber da Gäfar ausdrüdlich fagt — V, 5 — er habe 
die Fürften aus allen Staaten verfammelt, und ex his perpaucos, 
quorum in se fidem perspexerat,, relinguere in Gallia, reliquos ob- 
sidum loco secum ducere decreverat; und da Indutiomar's, wäh- 
vend der Abwefenheit Gäfar’s, gar nicht gedacht wird: fo ift kaum zu 
bezweifeln, daß er mit dem vömifchen Heer in Britannien gewejen, 

9, 

100,000 Schritte, 

10, 

Auf der Gränge der Aduatiker, weitlich von der Maas. Caesar 
V, cap. 24 und VI, cap. 32, 
17, 

«Sie riefen, nach ihrer Gewohnheit, e8 möchte Jemand von den 
«Unfrigen zu einer Unterredung kommen; fie wollten über ihre Ver— 
„bHältniffe etwas vorfchlagen, das, wie fie hofften, den Zwift vermin- 
“dern koͤnnte. Da wurden C. Arpinejus und Q. Junius hinaus ge- 
ſandt.“ — So Gäfar, V, 26. Wer aber Eann es glauben? Wie 
anders Ariovift ! | 

12, 

Der Ausdruck: magno esse Germanis dolori Ariovisti mortem, 
-fcheinet mir zu der Annahme: Ariovift jei in diefem Sahre, 54 vor 
Ghrifto, geftorben, durchaus nicht zu berechtigen. Es jollte vielleicht 
cladem Aeifen für mortem, oder, wie Gluver fchen wollte, sortem, 

- 15, 

Caͤſar — V, cap, 34 — fagt ausbrüdlich: erant et virtute et 
numero pugnando pares nostri, Deßwegen darf man viglleicht anneh— 
men, daß die Roͤmer ftärfer gewefen, 

14, 

Caͤſar — V, cap. 57 — läßt den Ambiorir abſichelich (con- 
sulto) eine lange Rede halten, damit IR paullatim umrinat 
und aetödtet werden konnte. 

15. 
Seine Abfiht ift es, auf den Ambiorir eine Zreulofigkeit zu 
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bringen; ich ſehe nur Unverftand bei den Römern und im Befonderen 

bei Ziturius Sabinus. Sc habe warlich Fein Intereffe, den Ambio- 

rix zu vertheidigen, aber ich fehe auch Eeinen Grund, ihn zu beſchuldigen. 
16. 

Gallus inter Gallos, faget Gäfar — V, cap. 45 — aber hier 
find überhaupt nur Teutſche. Cäfar fpricht nad) der römifchen Weife. 
174 

Und wenn Bertico auch ad Ciceronem perfageratz wenn er alfo, 
vielleicht unfhuldig, vor jeinem Volke in Gefahr gewefen war, fo 
bleibt er doch ein Verräther am Vaterlande. 

183, 

Seu quis Gallus, sen Remanus — de B, Gall, V, cap, 51 — 

Der Gallus vertritt abermals Gallier und Teutſche. 
19. 

Ganz nad) Gäfar V, cap, 38 — 52, Die Späteren haben Nichts 
Neues. Wegen der Verkleidung, deren Sueton in Julio cap, 58 ge: 
denkt, ift Nichts auszumachen. Idem, obsessione castrorum in Ger- 
mania nuntiata, per stationes hostium, Gallico habitu, penetravit 
ad suos, Guetonius war wohl im Irrthum. ©. die 16. Anmerf, 

20. 
Bisher war er nad) Italien gegangen während der Winterzeit, 
21. 

Caesar V, cap, 55. Auch aus diefer Angabe Caͤſar's fcheinet hervor 
zu gehen, was hier behauptet worden ift, daß die Tenchterer nicht aus 
Noth und als Vertriebene nach Gallien gekommen waren. Se bis ex- 
pertos Ariovisti bello et Thenchtherorum transitu, non esse am- 
plius fortunam tentandam. Beide alfo, Ariovift und die Zend: 
terer fortunam tentaverant, 


22, 
Exsules damnatique: ohne Zweifel wegen politifcher Verbrechen, 


23. 
Der Zufaß: qui ex iis novissimus venit — necatur, V, 56, 
fcheint unbegreiflih, Einer mußte doch der Leste fein. Wir werden 
ihn im der Folge zu erklären verfuchen, im dritten Buche diejer Ge- 


ſchichte. 


24. 
De B. Gall. V, cap. 58. 
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Eil Eer. 

Caesar de B. Gall. VI, cap. 1. Dieſes VI. Buch lieget der 
folgenden Erzaͤhlung zum Grunde. Auch hier haben die Spaͤteren 
nichts Eigenthuͤmliches. 

2. 

Caͤſar ſaget — VI, cap. 8 — nicht ausdruͤcklich, daß fein Marſch 
mitgewirket habe, Es iſt aber nicht anders moͤglich. Das Zufam- 
mentreffen der Trierer mit dem Labienus war zu unbedeutend, als 
daß es große Folgen gehabt haben würde, wenn nicht zugleich Gäfar’s 
Anzug bekannt geworden wäre, 

3. 

Caesar VI, 9; Ubi, qui ante obsides dederant, atque in de- 
ditionem venerant, Wann denn ? doch wohl vor zwei Sahren, als 
Caͤſar in ihrem Lande war. Das war der Lohn der Freundſchaft. 


4. “ 
Mer wäre es auch jonft gewefen? Und mußten andere Völker, 
Falls entferntere, wie Caͤſar zu verftchen giebt, Theil genommen haͤt⸗ 
ten, ihre Truppen nicht jedes Falles durch das Land der Ubier ſenden? 


5. 

Es ift doch rein unmöglich, daß Cäfar nicht gewußt haben follte, 
ob die Ubier Hülfe gefchict hatten oder nicht. Wegen heimlicher Um- 
triebe mag Ungewißheit Statt finden, aber wegen kriegeriſcher Ruͤ— 
ftung, wegen wirkliches Auszuges, unmöglich. 

6. 

Und damit Niemand über feine Erzählung laden follte, hatte ex 
die Klugheit, zwifchen den fehönen Bericht der Ubier und feinen Ruͤck— 
zug — VI, cap. 9 — 23 — mit einer Wendung, die kaum geiftrei- 
cher fein Eonnte — (quoniam ad hunc locum perventum est, non 
alienum esse videtur) — eine Befhreibung der Sitten Galliens und 
Germaniens einzufchieben. — Dio Gaflius — XL, cap, 32 — 
ſcheinet Caͤſar's Erzählung aud nicht ganz zu glauben; er läßt ihn 
daher aus Zurcht vor den Sueven — Poß» r@v Zovnpor — zurüd 
gehen; aber gewiß mit Unrecht. Am Beften ziehet fih Florus her- 
aus., Nach diefem — IM, cap. 10 — war das Unglüd, daß ſich 
Niemand fand, der fich befiegen lafjen wollte: non fuere, qui vinci- 
rentur, Ganz übel verführt auch Entropius nicht, welcher — VI, 


im 
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cap, 13 — die Zeutfchen immanissimis proeliis befiegtz; oder Sue— 
ton, der fie — in Julio, cap, 25 — maximis cladibus bezwinget, 
Völlig ficher ift aber Plutarch gegangen: er hat alle die Dinge auf 
fich beruhen laſſen. Uebrigens braucht fih nun Niemand darüber zu 
wundern, daß es den Geographen — von Gluver bis Wilheln — mit 
der Auffindung des Waldes Bacenis nicht recht hat gelingen. wollen. 
Gäfar faget ja gar nicht, daß es einen ſolchen Wald gegeben habe, 
fondern nur, daß die exploratores, welche die Ubier auf feinen Be: 
fehl ( Ubiis imperat) ausfhidten, ihm von diefem Walde gejprodyen 
haben (referunt); und er fagt auch nicht, daß er an ihren Bericht 
geglaubet habe. Die erfle Frage hiftorifcher Kritik ift aber: wer 
giebt die Nachricht? die zweite: hat diefer die Wahrheit wiffen koͤn— 
nen? die dritte: hat er fie fagen wollen? Wenn dieje drei Fragen 
beantwortet find, fo wird man bald den Wald Bacenis finden, 
nämlidy in dem Betruge der geängftigten Ubier. 


Me 

Gäfar vermeidet es überhaupt, über das Verhältnig zu fprechen, 
in welches er die gallifchen Völker brachte, . Gewöhnlich fagt er nur: 
fie ergaben fih und alles Ihrige; fie ftellten Geißel und Verfprechen, 
zu thun, was er befehlen würde, Die Befehle felbft , die Anfinnun- 
gen und Zumuthungen giebt er nicht an; nur in dem Ringen und 
Kämpfen der Gallier find fie einiger Maßen zu erkennen. So furz 
aber, wie bei dem Siege des Labienus, ift er doch felten, Labienus, 
magno numero interfecto, compluribus captis, paucis post diebus 
eivitatem recepit, Das ift Alles. VI, cap, 8. Ron Ambiorir ift 
gar feine Rede vor Cäfar’s Zurüdkunft vom reiten Rhein » Ufer; und 
doch totus et mente et animo in bellunı Trevirorum et Ambiori- 
gis institerat, VI, cap, 5, 


8 
Der Ausdrud ift mir nicht entfchlüpft. Sch denke, was Gäfar 
vorhatte, darf nicht milder bezeichnet werden, 
9 
Ulum in equum quidam ex suis intulit, Und nun die Weiss 
heit: Sic et ad subeundum periculum, et ad vitandum, multum 
fortuna valuit, VI, cap, 30, 
10. . 
Ein jonderbarer Zweifel Gajar’s — VI, cap. 31 — ob Ambiorir 
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abfichtlich (judicio) feine Truppen nicht zufammen gezogen habe, Hatte 
er denn feine eigene Erzählung vergeffen ® 
17. 

Woher mag Gäfar — VI, cap, 31 — wohl die Nachricht: om- 
nibus precibus detestatus Ambiorigem erhalten haben? Er war bod) 
nicht dabei? Oder haben die Römer dem alten Manne etwa die Bee— 
ven vom Eibenbaume gereichet ? 


12, 

Diefer magnus casus — VI, cap, 30 — ift ihm offenbar ehr 
zu Herzen gegangen ! 

13. 

Stirps hominum sceleratorum! — So ift es: der Stock hat 
allein immer Recht, fo lange er prügeln Eann! Und warum audy nicht ? 
Hätten die Eburonen nicht zufrieden fein follen mit dem Leben, wie 
er, Caͤſar, es ihnen laffen wollte! 


14, 

Mir fcheinet, daß hier fowohl von Gäfar, als von Eicero, mi: 
litärifche Fehler begangen waren. Caͤſar jedoch erzählet die Sache 
auf eine folche Art, daß fein Verfehen verſchwindet, und daß Eicero’s 
Verſehen nicht grell hervor Teuchtet, Nach ibm — VI, cap. 35 — 
waren die 2000 figambrifchen Reiter über den Rhein gegangen, auf 
feine Einladung an die benachbarten Volker, daß fie die Preis ge: 
gebenen Eburonen plündern möchten, und diefe Reiter wurden, als 
fie feine Entfernung erfuhren, durch die zufällige Bemerkung eines Ein- 
zigen: daß die Beute doch arm und elend fei, und daß man im roͤ— 
mifchen Lager eine ganz andere Beute finden werde, zu dem Angriff 
auf das Lager Aduatifa bewogen. Daß aber diefe Angabe nicht rich— 
tig fein kann, geht aus Folgendem hervor. Caͤſar's ganze Erpedition 
dauerte nur 7 Tage. Die Erfahrung, die er in diefen Tagen machte, 
‚brachte ihn erft zu dem Entfchluffe, Boten an die benachbarten Staa— 
ten zu ſchicken, und fie zur Plünderung einladen zu laffen, Geſetzt 
nun, Caͤſar hätte ſchon am dritten Tage diefen Entſchluß in Ausfüh- 
vung gebradit, und er hätte auch ſchon an diefem Zage Boten zu 
derSigambrern gefhiet: fo hätten diefe Boten bei den Sigambrern 
ankommen, die Sigambrer hätten die 2000 Reiter zufammen bringen 
(cogunt), dieſe hätten bis in das Land der Eburonen ziehen, plün- 
dern, und das römifche Lager angreifen und abziehen müffen. Alles 
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innerhalb 5 Zagen! — Zu einer ſolchen Erzählung paffen denn auch 
recht gut die Neflerionen über den wunderbaren Gang menjchlicher 
Dinge; wenn fie nicht belehren, fo bringen fie doch Leicht in Ber: 
geſſenheit. 

15. 

Daß diefe Menfchen ex finitimis civitatibus — VI, cap. 43. — 
Gefindel gewefen, faget Caͤſar natürlich nicht. Er fagt aber auch nicht, 
daß es Krieger, daß es Bewaffnete gewefen. „ES war nur eine große 
Zahl.” Und aus welden Menfchen kann diefe Zahl beftanden haben, 
die auf Caͤſar's Nuf zufammen gebracht wurde zu einem folchen Ge: 
ſchaͤfte? 

16. 

Wuͤrde Ambiorix ſo geſtanden haben zu ſeinem Volke, wenn er 
durch thoͤrichte Verſaͤumniß das Ungluͤck herbei gefuͤhret haͤtte? — 
Caͤſar's Zuſatz: Er habe nur den 4 Reitern ſein Leben anzuvertrauen 
gewagt, iſt ſonderbar. Fuͤnf Menſchen ſind ſo wenig ſicher, als 
Einer, wo die Sicherheit von phyſiſcher Kraft abhaͤnget. 

— 

Caesar VI, 65, Caͤſar ſaget, fie fehlten: quod aberant lon- 
gins et ab Germauis premebantur, Das Leste heißt doch ohne Zwei— 
fet: weil fie von Germanen gedränget wurden, Nach Caͤſar's Art zu 
reden, wären diefes Teutſche von der anderen Geite des Rheins. 
Und nun geftehe ich, daß ich nicht weiß, was ich denken fol. Wer 
waren denn diefe Germanen? und warum brauchte, bei Bedrängnif, 
die Kede von der Entfernung zu fein? Warum wurden die Trierer 
nachmals feindlic) won Caͤſar behandelt, da fie, wenn fie Germa- 
nen abgehalten, für ihn und Galliens ruhige Beherrfchung duch ihn 
geftanden hätten? Und warum fanden fie Hülfe bei den Germanen ? 
Caesar VIII, 45. 


18, 
Caesar VII, 75, 

19, 
Caesar VII, 89, Florus UI, 10, 

20. 
Caesar VIII, 24, 

217 
— proximum suae dignitatis ducebat, 

92% 


Sch laffe das unbeftimmt. Gäfar fieng ihn nicht, das ift gewiß; 
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was aber aus ihm geworden, weiß Niemand. Nur Florus läßt ihn 
über den Rhein fliehen, und hat ihn damit allerdings der Nachfrage 
entzogen. 

23. 

Sm VII. Buche der Gommentarien de B. Gallico, im 45. Ga: 
pitel, ift zwar von einem Neiter » Gefechte die Rebe; aber es ift fo 
kurz berühret, daß der Erfolg: principes eorum vivos in suam re- 
degit potestatem, allerdings Miftrauen erregen muß, 





au teR. —— 
T. 
— durch die Verbindung zu Lucca, 56 Sahre vor Chrifto, 


2, 

Welche Feier fand er bei Hohen und bei Geringen, als er, nad) 

der gänzlichen Befiegung der Gallier, zum erftien Male in Stalien 
erfchien! — de B, Gall, VII, 51. 


$. 
Caesar VII, 49, 

4. 
Caesar VII, 11— 13. 

5. 


Caͤſar nennet fie nicht; es Tonnen aber nur Ubier fein, von wel— 


then er fpricht. 


6. 
Caesar VII, 65 — 68, Dio Cass, XL, 36 ff. 
\ 7» 
Caesar VII, 77 — 89. 
8 


Sueton, in Julio, cap. 24. Die Legion, Alauda genannt, Tann 
nur in dem letzten Sahre, das Caͤſar in Gallien zubrachte, gebildet 
fein. Aus Lucan, I, 419 ff., darf man, weil die Verhältnifje dafür 
fprechen, behaupten, daß diefe Legion aus den teutſchen Völkern aus- 
gehoben fei, die am Kräftigften und am Ehrenwertheften für ihre Frei: 
beit gefampfet hatten, aus den Nerviern, den Eburonen, den Zrierern 
u. ſ. w. Diefe Aushebung Eann daher Taum früher Statt gefunden 
haben. Auch erfcheinen bei Caͤſar's Schlachten in Gallien niemals 
teutfche Krieger zu Fuße. Denn felbft die Germanen, welche Cäfar 
bei dem Iesten Aufftande der Bellopaken zu Fuße kämpfen ließ, wa: 
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ven jene leichten Fußgänger, die fi) der Reiterei anhingen, und die 
er über den Rhein gezogen hatte, ut equjtibus interpositi proeliuren- 
tur, Caesar VIII, 13. 


9. 
Terror cimbrieus, 

10, 
Dio Cass, XLIV, 42. 

ls 


Der vortreffliche Mascon — Geſchichte der Teutichen I, &,43 — 
merkt an: „Zu diefen Anftalten Cäfar’s gehört auch, daß er, wie es 
einige Spuren anzeigen, roͤmiſche Pflanz Städte in Gallien anlegen 
laſſen.“ Mascou weifet diefe Spuren nicht nad. 


12% 

Germani nulli adversus Romanos auxilia denegabant, Caesar 
Vin, 21. 

19, 

Die neueren Schriftfieller, Mascou an der Spise, find alle — fo 
weit ich fie fenne — der Meinung, die Ubier feien von den Sueven 
fo gedränget worden, daß fie den Agrippa gerufen und gewünfchet ha— 
ben, auf das andere Ufer gefeget zu werden. Sie haben für diefe 
Meinung keinen anderen Grund, als die frühere Nachricht Cäfar’s 
von den feindlichen Verhältniffen zwifchen den Sueven und den Ubiern. 
Aber ſchon in den legten Zeiten Gäfar’s hatten fich diefe Verhältniffe 
geändert, wie die Gefgichte feines zweiten Ueberganges über den 
Rhein bewiefen hat, und feit Caͤſar's Abzug aus Gallien find ſchon 
13 Sabre verfloffen. Und nun erft follten die Ubier aufer Stande 
gewejen fein, fich der Sueven zu erwehren? Die Hauptſache aber iſt: 
was fagen die Alten? Diefe fagen Nichts von einem Bebrängniffe 
der Ubier; fie find kurz und undeutlich; aus ihren Worten aber jchei- 
net hervor zu gehen, was ic) erzählet habe. Strabo — Lib. IV, 
p. 134 — fagt: „jenfeits des Rheines wohnten die Ubier. Diefe hat 
Agrippa, mit ihrer Zuftimmung (Exörras) über den Rhein geführet.” 
Weiter fein Wort. Zacitus hingegen — Germania 23 — fagt aus⸗ 
druͤcklich; „die Ubier, einſt über den Rhein gegangen, und zur Pruͤ— 
fung ihrer. Treue hart an des Rheines Ufer untergebracht, um abzu: 
wehren, nicht um gehütet zu werden: Ubii, zransgressi olim, et! ex- 
_ perimento fidei super ipsam Rheni ripam collocati, ut arcerent, non 
ut ceustodirentur,” Ja, noch deutlicher fpricht er an einer anderen 
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Etelle — Amal. XII, 27 — „als dieſes Volk über den Rhein ge: 
gangen war, hatte Agrippa feine Unterwerfung angenommen: eam 
geutem, Rheno transgressam, Agrippa in fidem acceperat.” Und nun 
vergleiche manı Dio Cassius, Lib. XLVII, cap. 491, der des Agrippa 
Krieg gegen die Gallier (vewrepisavres) mit feinem Webergang 
über den Rhein, wenn aud) etwas wunderlich, in Verbindung bringt, 
ohne der Ubier zu gedenken. Und weiter ift von der Sache Feine 
Rede, Denn, was Sueton — in Octaviano 21 — fagt, ift faum 
mehr als Nichts: Germanos ultra Albim fluvium summovit: ex qui- 
bus Ubios et Sicambros (!), dedentes se, transduxit ia Galliam! 
14. 
Tacit, Germ.-28, vergl, mit Annal. XIl, 27. 
15, 

— denn die Worte Dion's — LIV, 36 — von den Sigambrern, nad 
TS TE XWpas dvrav, ıjv olxeiv napa tor "Pornalov Lılmpevar, 
weiß ich nur auf diefe Zeit und nur auf einen ſolchen Vertrag mit 
den Cigambrern zu beziehen. Das mag ein Grund mehr gemwefen 
fein zu Agrippa’s Uebergang über den Rhein, 

16, 
Dio Cass, LI, 20 und 22. 





Zweites Bud. 





Erfies Sapite-l 
1. 

Wer bei allen diefen Gründen noch zweifeln Eönnte, dag Rom 
ſchon jest den Plan gehabt habe, Zeutfchland zu unterjochen, und 
wer deßwegen noch einen äußeren Beweis verlangte, der fände viel: 
leicht ein Ergänzungs = Zeugniß bei Plutarch — in Caesare cap. 53, — 
Nach diefem nämlich foll ſchon Eäfar den Gedanken gehabt haben, 
der allerdings etwas windig erfcheinet, von Afien aus um das ſchwarze 
Meer herum zu gehen, um Germanien von dieſer Seite her zu uͤber— 
waͤltigen. 

A 
Florus IV, 12, Quatenus (Augustus) sciebat patrem suum 


Caesarem, bis trajecto ponte Rheno, quaesisse bellum, in illius ho- 
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norem concnpivit facere Germaniam provinciam. Es iſt freilich oft, 
vor Gibbon und nad) ihm gefaget soorden, Auguftus habe den Plan 
gehabt, die Gränzen nicht zu erweitern, und habe nur diefen Plan 
geändert aus Liebe zum Drufus, Man höre doch Tacitus — Ann. 
I, cap. 11 — Nach Auguft’s Tode Fam ein Büchlein zum Vorſchein, 
— rationarium imperii von Gueton genannt — von ihn gewiß in 
der legten Zeit feines Lebens geſchrieben. Diefes Büchlein enthielt eine 
Veberficht des Neiches. Und Auauftus addiderat cousilium coercendi 
intra terminos — quos? — imperii, Freilich damals, im Angefichte des 
Todes! Und doc) faget Zacitus: incertum, metu, an per invidiam! 
3. 

Dafür hält es fon Appian, de Bellis Illyricis; Viele find ihm 
gefolget: mit Unrecht. 

4, 

Sohannes Müller nah) Haller: „An vielen Orten ift neun oder 
zehn Monate jährlih die Natur von Kälte ſtarr; eben diefe engen 
Thaͤler fchmachten während vierzigtägigen Sommers unter der Hihe 
Senegals.” Gefhichte der Schweiz, 1806, Band 1. ©, 39, Frei: 
lich nur von einem Theile der Alpen, Wellis. Aber Rhätien war 
auh furchtbar. Geſchichte der gefürfteten Graffgaft Tyrol, vom 
Sreiheren von Hormayr, im Anfange, 


5. 
Sohannes Müller, Gefchichte der Schweiz I, ©, 41. Die Sache 
ift indeß fehr unficher, und ließe fich beftreiten, 


6. 

Caesar III, cap. 1 ff. — Sohannes Müller: „Sie verloren ihre 
Freiheit, weil fie diefelde zum Schaden der Ausländer mißbrauchten.“ 
Das war nicht der Grund. Warum verloren denn die Nervier ihre 
Freiheit und die Menapier? Caͤſar faget ſelbſt, er habe dieſe Völker 
angegriffen, quod iter per Alpes patefieri volebat, naͤmlich von 
Genf aus nah Stalien, 

7. 

Die Nachweiſung ſ. bei Barth, Teutſchland's Urgeſchichte, Band 
I, Abſchnitt 12. 

8. 

Florus — IV, 12 — hat den ſonderbaren Zuſatz: inter epulas. 
Dazu war auch die Zeit! Aber eine reine, große Geſinnung ſoll der 
Barbar nicht haben. 
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9. 
In der Rede im Senat, in welcher Octavian die ſchlaue Erklaͤ— 


rung giebt, daß er ſeine Macht und ſeine Wuͤrden niederlegen wolle, 
ruͤhmt er auch m Ilavvorias dovAwoır. Dio LIII, cap 9, 


10, 
Gut von Dion, Lib. LIU, erzählet. 


14% 

Dieje Milites, welche Auguftus in sui custodiam erhielt, wur- 
den ihm mit der Herrſchaft zugleich aufgedrungen, und dieſen Gar: 
diften (dbopvpopoıs) ward eine doppelte Löhnung bewilliget, Orws anpıßn 
tv ppovpav Exn. Dio Cass. LIII. Und, nad) Sueton — in Octa- 


viauo c. 79 — hatte er Germanen inter armigeros secum usque ad 
Varianam cladem. Und warum nit vom Anfang an? 
12. 


Dio Gaffius — LIH, cap. 12 — hält ehrlicher Weife dafür, 
der Name fei dem Lande gegeben, weil Germanen in demfelben wohn: 
ten, oder, nad) feiner Weife zu reden, Kelten, die man Germanen 
nennet, KeAtov rıvss, cos Tepuavovs nakodjer ! 


13. 

Plinius N. H. IV, 31: Bellovaei, Nervii liberi, Remi foede- 
rati u. f. w. Aus Dio Caſſius geht auch hervor, daß Gallien noch 
unruhig war, und daß Xuguftus namentlid; durov nat aroypagpas 
&xvınoaro, nat fior ınv te wolıreiav Stexdejimge. 

14, 

Entweder jest oder bei feinem zweiten Aufenthalte in Gallien, 

in. 

Ind zwar zum achten Male, Auch das gehörte zu den Zeichen 
der heuchlerifchen Seit, daß der feige Senat. für den Alleinherrſcher 
no immer dergleichen Namen und Fefte befhloß, als wenn er nod) 
immer Etwas zu bewilligen gehabt hatte. Auguſtus duldete das 
Epiel, weil er nur den ernften Gewinn im Auge hatte, den ihm das 

Spiel gewaͤhrete. 
16. i 

Nascou — Gefhichte der Teutſchen I, ©, 59 — faget: „des 
Auguſtus Abweſenheit machten fi die Sigambrer zu Nutzen und be: 
unruhigten die roͤmiſchen Provinzen, Melo, Fuͤrſt der Sigambrer, 
fuͤhrte ſie an, ward aber vom M. Vinicius geſchlagen.“ — Eben 
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fo Andere, — Barth 3. B. Teutfchlands Urgefhichte I, ©. 424: 
«Bei den Sigambrern brach die alte Zwietracht aus unter Melo’s 
Unführung; die Handelsleute wurden erfclagen. Marcus VBicinius 
rächte die That.” Beide verweifen wegen der Sigambrer auf Strabo 
VI, 1; und wegen des römifchen Gieges auf Dion — EIN, 26. — Ueber 
die Stelle des Strabo ift ſchon bei einer anderen Gelegenheit geſprochen 
(S. 600). Es fehlet durchaus an einer Zeitbeftimmung; Alles lie— 
get verwirret durch) einander. Man Iefe nur im Zufammenhange von 
den Worten an, dorı de nat Dadas zorayıos bis zu dem Varus Quinc- 
tilius hin: -fo wird fich ergeben, daß die Worte, die hier beweifen fol- 
len (MpSarro de Tod zoAkuov Dovyanßpov u. ſ. w.) überhaupt 
ſchwer auf eine beftimmte Zeit zu bringen fein werden, daß fie aber auf 
diefe Zeit viel weniger paffen, als auf die Zeit des Lollius, deren bald 
gedacht werden wird, Dion’s Worte hingegen find allgemein: Mapxos 
"Ovirinıos, Keltov Tıvas nereASor u. 1.w, 
17. 

Dion nennt allerdings auch die Zeutfchen auf der rechten Seite 
des Rheines Kelten, und hier hat er, wie bemerket ward, Kerr 
rırss. Diefer Ausdruck beweifet indeß wohl nicht gegen meine Mei— 
nung, daß Binicius nur auf dem linken Ufer des Rheines giese ha⸗ 
ben koͤnne. 


18. 

— rods ev 7 nAınie. 
19. 

Dio Cass. LII, cap. 19, 25 und 26, und Strabo IV, cap. 6. 
20. 


Ob Agrippa’s Sendung eine befondere Veranlafjung gehabt habe, 
oder nicht, mag ich nicht beflimmen; ic) glaube eö aber faum. Die 
Worte Dion's — LIV, cap. 11 — find zu unbeftimmt und allaemein 
als daß fie etwas beweifen Eönnten. „Aarippa wurde — den Gal- 
liern voraefeget, Denn unter diefen entftanden wechfelsweife Unruhen ; 
auc) wurden fie von den Kelten angefallen, Als er hier die Ruhe her- 
geftellet, ging er nad) Spanien.” — Noch allgemeiner find Sueton's 
Worte — in Tiberio 9 — die man hierher gezocen hat. Nach dem 
Agrivpa namlich rexit (Tiberius ) anno fere comatam Galliam, et 
Barbarorum incarsionibus ®t principum discordia inquietam. Folg-— 
lic ift Dion’s Ausdrud:! naraornoas dE war &ueiva, Agrippa nam-= 
lich, a fo genau nicht zu nehmen, 
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21. 
Vellej. Pat. II, cap, 97 und 102. Wie anders Horaz — Carm. 
Lib. IV, od. 9) — Aus Zacitus Annalen — IH, cap, 48 — ergiebt 


fih noch ein Grund mehr, warum Bellejus den Lollius fo fchlecht 
fhildert: Ziberius hafte ihn. Die Wahrheit möchte fein; Lollius war 
in der Weife feiner Zeit. Das kaiferlihe Haus mit feinen unglüd- 
feligen Qerhältniffen, in welche er hinein geflochten war, und die La— 
fier des Morgenlandes, in welchem er Verwaltungen gehabt, hatten 
ihn verdorben, Man wird aber gewiß, in Hinficht des Geiges , etwas 
tolerant, wenn man auch nur die jaubere Geſchichte des Lirinius beim 
Dion — LIV, cap. 21 — liejet. Nahm der Kaifer jo gern die er— 
dpreßten Gelder, wie hätten feine Diener anders fein Eönnen ! 
22, 

"on Julius Obsequens de Prodigiis am Ende, Cajo Farnio, 
Cajo Sillano Coss., d. i. 737 — 738, nad) Roms Erbauung, 17 Jahr 
vor Chriſto. Lipfius hat die Worte, zu Taciti Ann. I, 10,, geän- 
dert, aber ohne Grund und Not. Er will an Statt: Insidiis Ro- 
manorum Germani circumventi, sub M, Lollio Legato graviter ve- 
xati, lejen Insidiis Germanorum Romani u, ſ. w, ber dieje Aen- 
derung ftüget fich lediglich auf Dion, der von den Ereigniffen bes fol— 
genden Jahres fpricht, und beiihr feheinet mir das Wort vexati ſchlecht 
zu pafien. Wenn hingegen bei der unveränderten Lesart das Wort 
sub nicht recht geeignet fchiene, fo ift zu bedenken, daß auch Germani 
auf dem linken Rheinufer wohnten, daß Lollius hier die Verwaltung 
hatte, und dag fie folglich unter ihm fanden, Lipfius, verweifet auf 
Eusebii Chronic,; aber auch diefe zeuget gegen feine Meinung. Germa- 
nos in arma versos M, Lollias superat, heißt es hier, 


25. 

Der Scholiaft Helenius Acron madjt zu dem Ausdrude feroces 
Sigambros — in Horatii Carm, IV. od, 2 v. 34 und 35 — die Bes 
merfung: feroces, quia antea Centuriones Romanos, qui ad stipen- 
dia missi erant, circumventos, crucibus affıxerunt, Woher bat ‚aber 
‚der Mann die Nachricht * Zingbar waren die Sigambrer nit. Acron 
bat vielleicht die Worte des Florus — IV, 12. — im Einne gehabt: 
Cheruscos, Suevosque et Sicambros pariter aggressus est: qui, vi- 
ginti centurionibus incrematis, u, fs w. Aber Florus ſpricht vom 
Drufus, nicht vom Lollius, Y 
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24, 

Dio Cass. LIV, cap, 20 — 22. — Vellejus: Bellum Panno- 
nicum magnum atroxque et perquam vicinum imminebat Italiae, — 
Wenn Sobannes Müller — Gefhichte der Schweiz Ir B. ©. 45, — 
fagt: „In dem 738ften Jahre der Etadt Rom, ald Dctavius Augu— 
ftus alle Nationen von dem Euphrat bis an die Küfte der Britannier 
friedfam beherrſchte, ſo wurde er durch die Camunen und Wennonen, 
Rhaͤtiſche Stämme, welche gegen römifche Landftädte Raub thaten, 
an die Volker im Gebirg erinnert” —: fo ift diefes nur bei einem 
fehr großen Blide vichtig, vor welchem das Einzelne verſchwindet. 
Uebrigens ift von Müllern der Kampf, der nun erfolgte, nach feiner 
Weiſe fchon beichrieben. 

25. 

Oder glaublich genug fein Sohn, per adulterii consuetudinem, 
Suetonius in Claudio cap, 1. 

26, 

Nah Div Eaffius — LIV, cap, 22. — waren es die Rhaͤ— 
tier, welche fic) gegen Gallien wendeten. Er aber weiß, fo gut alg 
Strabo — VI, — daß Tiberius über den (Boden -), See ging; und, 
nah Strabo, flug er fi) auf diefem See mit den Vindeliciern. 
Defwegen fcheinet, nach der Lage des Landes, angenommen werden zu 
müflen, was ic) gegeben habe. Indeß ift auch gar wohl möglich, 
daß PWindelicier und ‚Rhätier hier und dort vereinet gewefen feien, 
Ueberdieß ift von den Römern Vindelicien zu der Provinz Rhätien. 
gezogen worden, jo daß in jpäterer Sprache die Vindelicier jo gut 
Rhätier heißen Eonnten, als die Germanen jenfeits des Rheines Gallier, 

27: 

Die Barbaren, fagt Dion, kehrten in ihr Land zurück, und mad): 
ten Frieden, indem fie Geißel gaben. Wie fie aber dazu gefommen, 
Geißel zu geben, begreifet man doch in der That nicht; es möchte denn 
fein, das fie auch Geißel erhalten hätten. 

98. 

Natuͤrlich ſieht Florus — IV, cap. 1%, — in diefem Gräuel 
Nichts als callidarum gentium feritas. Der Glüdliche hat felten ein 
Gewiſſen. 

29. 

Die Angaben dieſer Vorfaͤlle bei den alten Schriftſtellern ſind ſo 

allgemein, ſo abgeriſſen und verworren, daß man uͤber die Zeit, in 
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welcher das Einzelne gefchah, allerdings ungewiß fein fann. So wie 
hier die Dinge geordnet find, feheinen fie mir aus den Angaben her: 
vorzugehen, Jedes Falles hängen die Unternehmungen zufammen, 
Was in Gallien, was in Pannonien und Rhaͤtien, gefhah, war ein 
einziges Werk, Das ift die Sauptfache und dadurch find die Alpen: 
kriege wichtig für Teutſchland. 
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iR - 

Wenn der Name Eueven aud) früher vorfommen mag, fo hat er 
doch vor Caͤſar Eeine gefhichtliche Bedeutung gehabt. 

2, J 

Mas die Sueven anlanget, fo hat Caͤſar die Verwirrung veran- 
laßt, theils aus Unwiffenheit, theil3 aus Dünfel, theils aus Scham. 
Yriovift war ein Sueve. Caͤſar hatte alfo gewiß Gelegenheit, Er- 
fundigungen einzuziehen; und es ift kaum zu glauben, daß er es nicht 
gethan habe, Dennoch, wie find feine Nachrichten im großen Stile ge- 
halten! wie wenig ift auf Richtigkeit, Genauigkeit, Wahrheit gefehen ! 
In der Folge lernte er, auf dem rechten Ufer des Rheines, außer fei- 
nen Freunden, den Ubiern, noch drei teutjche Wölfer kennen, bie 
Sigambrer, die Ufipeten, und die Tenchterer. Diefe führt er na— 
mentlih auf; alle Anderen find ihm Sueven. mb hätte er nicht 
noch ein Volk nöthig gehabt, um jenfeits der Auferften Gränge, an 
welche er die Sueven ziehen läffet, jenfeits des Waldes Bacenis, nicht 
eine Wüfte oder das Ende der Welt zu ſetzen: er würde auch den 
Cherusfern die Ehre nicht erzeiget haben, fie zu nennen, Alles, was 
er vorbringt in diefer Hinfiht, hat, wie wir gezeiget haben, Eeinen 
Grund, und darum feinen Werth für die Geſchichte. Er ſucht einen 
Zufammenhang in feine Erzählung zu bringen für feine römifchen Le— 
fer, -und nennet die Sueven, weil diefer Name einmal befannt war, 
und darum die Sache vereinfachte. Dennoch hat man im Fortgange 
der Zeit, um dem Anjehen des göttlichen Julius nicht zu nahe zu 
treten, an feinen Angaben gehalten. Dan hat überall Sueven gefucht ; 
und da man, um in der Nähe der Völker, die Caͤſar namentlich auf- 
geführet hatte, andere Völker. mit anderen beftimmten Namen fand, 
und über diefe hinaus wieder andere, jo fekte man die Gueven An- 
fangs weiter zuruͤck; ſah fich aber doch endlich genöthiget, weil uͤberall 


* 
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andere Namen vorkfamen, den Namen Gueven mit diefen Namen zu 
vereinigen, und ihn als einen ‚Gefammt -Namen vieler Völker anzu- 
nehmen. Nun aber fehlte es an einer Gränge für diefen Eueven - Ber: 
ein; 08 fehlte an einem Kennzeichen. Tacitus jedod) (Germania cap. 
38) fand gluͤcklicher Weife das Insigne der Sueven, daß fie dag Haar 
in einen Buͤſchel banden, Freilic) kam das auch wohl bei anderen 
teutfchen Völkern vor, aber rarum , seu cognatione aligua Suevorum, 
seu, quod saepe accidit, imitatione, et intra juventae spatium ! 


8 


Mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Bojer uͤberall als Aushuͤlfe 
erſcheinen, wo man keinen anderen Namen mehr wußte oder angeben 
mochte; fie find zuweilen einem „Und fo weiter” gleich; daß hingegen 
die Sueven gewöhnlich als ein Gens erfcheinen, die mehrere‘ Natianes 
mit eigenthuͤmlichen Namen umfchlieget. Vergl. übrigens Tacit. Agri- 
cola cap, 28, wo Gueven über die Frifier hinaus gedacht werden. 


4. 

Es ift gewiß ein Uebel, daß wir an den Worten der alten 
‚Schriftfteller halten, als waren ihre Werke Urkunden, vor Zeugen 
und Notarien ausgeftellet. Was fie fagen, müffen wir wiffen; es iſt 
aber eine Thorheit, zu glauben, Alles, was fie fagen, müffe wahr 
fein, und fi) nun abzuquälen, um in Webereinftimmung zu bringen, 
was der Natur, der Lage der Länder und menſchlichen Berhältniffen 
widerſpricht, ja, was mit fich felbft oft in grellem Widerfpruche 


ftehet, 
5, 


Wo man lin Ober = Zeutjchland und in Mittel: Zeutfchland ein 
Schw gebraudjet, da gebrauchet der Rortteufhe ein Sw. Er, dev 
Nordteutſche faget z. B. nit Schwefter, jondern Swefter; nicht 
Schwaben, fondern Swaben. Alſo auch Sweven oder Gueven. Die 
Berfuche, den Namen abzuleiten, etwa von fihweifen, weil die Sue: 
von ohne fefte Wohnfige herum ſchweiften, oder weil fie einen Haar: 
ſchweif trugen, oder von Saiws, Sewe, das Meer, weil fie Meer: 
Anwohner waren, überlafje ich Anderen, die weder mit einem Fluſſe 
Suevus, noch mit einem Gotte Suevus zufrieden find, und doch 
wifjen wollen, warum die Erbfe eben Erbſe (quidquid undique 
terminatur) genannt wird, Uebrigens ift es nicht übel: das Meer 
heißt Mare Suevicum, weil das Volk urfprünglid) an demfelben woh- _ 
nete, und das Volk heißt Sueven, weil es urfpränalich am Suev 


% 
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F — 
oder Sewe, am Meere wohnete. Mare Suevicum würde ſonach etwa 
beißen: ein fuevifches Suev oder ein meerifhes Meer ! 
6. 
Wegen des Fehlers, den Drufus, ohne Zweifel mit Zuftimmung 
des Auguftus, gemacht hatte, 


- 
I» 


Diefes Leste fegen alle neueren Schriftfteller felbft-dann voraus, 
wenn fie das Wort von Marca, die Gränze erklären; und doch iſt es 
"wohl einer Frage, wohl eines Zweifels würdig. In Hinſicht des Erften 
aber, nämlich in Hinfidt dev Gegend, in welcder die Marcomannen 
ſich befunden haben, ift eine feltfame Verfchiedenheit der Meinungen 
entjtanden, die indeß hinlänglich erörtert ift in Roth’8 Hermann und 
Marbod, Stuttgard 1817, ©. 60 ff. 


5. 

Helmold hat fein Chronicon Slavorum allerdings erft gegen das 
Ende des 12, Jahrhunderts geſchrieben; die bekannte Erklärung aber, 
die er — cap. 68 — von dem Worte Marcomannen giebt, ift doch 
immer merkwuͤrdig. Vocantur autem usitato more MarcommAnni 
gentes undecunque collectae, quae Marcam incolunt, Suut autem 
in terra Slavorum Marcae quam plures, quarumı non infima nostra 
Wagirensis est provincia, habens viros fortes et exercitatos proeliis 


tam Dauorum quam Slavorum, 


9, 

Caesar VI, 1 und 2, 
10, 

Veral, oben &. 89 und ©, 114 und ©, 137. 
1:2; 


Dio Cassius LIV, 51. Auch wegen des Folgenden, Vergl. 

Livius CXXXVIL 
12: - 

Gens ferox, faget Tacitus — Hist. 1. 59 — von den Batavern. 
Die Ganinefaten wohnten gleichfalls auf der f. g. bataviſchen Inſel, 
Tacit, Hist, IV, 15. Plinius — Hist. Nat. IV, 29 — kennt auch 
noch Frifiabonen, Chaufen, Sturier und Marcofier in diefer Gegend, 
in Seeland und Holland, nämlich zwiſchen den Mündungen des Rhei— 
neö, dem Flevus und dem Helium. 


13. 
Daß die Bataver und Frifier Verbündete der Römer gewefen, 


’ 
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leidet gar keinen Zweifel. Sie ftehen mit ihnen, helfend und fördernd, 
und die Erſten find mit den Waffen, fo viel uns bekannt, nicht be- 
zwungen. Bon den Frifiern faget zwar Dio Gaffius, Drufus habe fie 
unterworfen, aber fo flüchtig hin, daß es wohl zu bezweifeln fein 
würde, wenn fich auch die Frifier nicht fogleich als Gehülfen des 
Drufus bewiefen. In einer früheren Zeit aber hatten die Römer noch 
fein großes Intereffe, ihnen Vieles zuzugeftehen. Im Einzelnen wif- 
fen wir nun aud nicht, was ihnen zugeflanden worden iſt; wir Eon: 
nen es aber aus einzelnen Ausdrüden von Zacitus fehliefen. Germa- 
nia cap, 29: manet honos u. f. w. Histor. IV, cap, 12 und 17, 
Wie aber auch ihnen Wort gehalten ift, das wird zu feiner Zeit die 
Geſchichte des Eivilis zeigen. 
14. 

Gäfar — IV, cap. 10 — läßt ihn zwar mit multis capitibus 
in dag Meer fließen; aber das, was er an diejer Stelle von den feris 
barbarisque nationibus faget, welche von Fifchen und Wögel - Eiern 
leben follen (existimantur), beweijet, daß er hier unbekannt war. Schon 
Afinius tadelt, bei Etrabo — IV — diejenigen, die dem Rheine mehr 
als zwei Mündungen geben. Und bei diefer beflimmten Angabe mag 
denn auch Virgil's Rhenus bicornis feinen Werth haben. — Eine 
ganz andere Anficht hat Mannert, Geographie der Griechen und Roͤ— 
mer — II, ©. 168. 

15. 

Pomponius Mela — II, cap. 3 — nennet den Gee ingens la- 
eus, Flevo, und giebt ihm eine Infel gleiches Namens; aber Mela 
laͤßt aud) den See vom rechten Nhein = Arme gebildet werden, und 
jhreibet dem See einen Abfluß zu. Plinius — Hist, N. IV, cap, 
29 — endiget den nördlichen Ahein= Arm in dem See. Dagegen ſpricht 
Tacitus wiederholt — Germania cap. 34 — von mehreren Seen, die 
fih doch wohl nur durch mehrere Infeln erklären laſſen. Und endlich. 
laßt Guetonius — in Claudio cap. 1 — den Drufus fossae, meh: 
rere Gräben machen; vielleicht alfo auch einen, um den See mit dem 
Meere zu verbinden, 

16. 

Eine andere Meinung, von welcher auch fchon Menfo - Alting 
wußte, ſcheint in neuerer Zeit gegen dieſe gewöhnliche Beifall zu fin- 
den, Nach derſelben floß die Yſſel nicht in die Zuyder-Gee, fondern 
fie wandte fich da, wo Doesburg lieget, dem Rheine zu. Drufus 

N Aa 


644 Zweites Buch. Zweites Gapitel. 


leitete durch einen Graben ihr, der Yffel, Wafler nicht nur in eine 
ganz andere Richtung, vom Rheine hinweg, nach dem Zuyder-See hin, 
fondern er zwang auch noch den Rhein, in demfelden Bette, in welchem 
ihm bisher das Waſſer zugeführet war, einen Theil feines Waffers 
hinweg führen zu laſſen. G. Bruining, Commentarius perpetuus 
in Jul. Caesaris, Strabonis etc. tradita de Rebus Belgieis ete. Lug- 
dun. Batav, 1818 p. 8. Diefe Meinung hat allerdings einen Reiz 
in fich felbft; fie macht das Unternehmen des Drufus fchwieriger und 
ſelbſt abenteuerliher. Aber die Natur des Bodens, der Lauf der 
jegigen Yffel, von Doesburg an gerechnet, der feinem Kanal ähnlich 
fieyet, der Umftand, daß der Ausflug des Flevus in den Dcean wie: 
derum Dffel hieß — (Mens. Altingii Notitiae Germanise inferioris, 
Pars I, p. 115) — und der andere Umftand, daß für die Geſchichte 
fehr wenig daran liegt, ob man fich zu diefer Meinung befennt oder 
zu jener, beftimmet mid, der gewöhnlichen Anſicht getreu zu bleiben. 
17, 
Drufus hat ohne Zweifel mehrere Arbeiten in diefen Gegenden 
unternehmen laffen. Daß er Dämme angewendet habe, um feinen 
neuen Kanal mit Waffer zu füllen, und dem Waffer des Rheines die 
fen Zug zu geben, wird nicht beftimmt gefaget. Es ſcheint aber in 
der Natur der Sache zu liegen, Tacitus ſpricht — Histor. V, cap, 
19 — von einem Damm und von Arbeiten, welche den Rhein auf 
‘gehalten: quin et diruit molem a Druso Germanico factam u, ſ. w. Er 
fpricht auch) von einem agger a Druso inchoatus coercendo Rlieno. 
Ann. XII, cap, 53. Bruining ift in der angeführten Schrift der Mei: 
nung, daß diefe moles, die von Eivilis zerftoret wurde, von Drufus 
für feinen Kanal angelegt, und daß durch diefelbe die ganze Waal 
abgedammet ſei. Ich mag aber weder entſcheiden, ob dieſe moles 
und diefer agger ein und daſſelbe Werk gewefen oder zwei Werke, 
noch ob diefes Werk, oder eins von diefen Werfen, mit dem Kanale 
zufammen gehangen haben; und am Wenigften mag ich der Meinung 
von der gaͤnzlichen Abdaͤmmung der Waal beitreten, 
18. er 
Dieſe Einbruüche haben befonders Statt gefunden im 13. Jahr— 
hunderte, Alting. 
- 19, 
Suetonias in Claudio, cap. 1. Fossas novi et immensi operis eifecii. 
20. 


Fabaria, Plinius. 


Anmerkungen, 645 


24% 3 
In Tacitus Worten — Germania cap, 34 — fcheinet mir der 


Epott unverkennbar, Et superesse adhuc Herculis columnas fama 
vulgavit, Nec defuit audentia Druso Germanico: sed obstitit Ocea- 
nus in se simul et in Herculem inquiri, Mox nemo tentavit: sanc- 
tiusque ac reverentius visum, de actis deorum credere, quam scire, 
— Wo die Landung verfuchet worden, ift nicht zu beftimmen. Dion ſa— 
get — LIV, cap.32 — nal ds tiv Xavnida dia vis Aluns E&uße- 
Aodv Enıvövvevoe. Aber Dion erzählet fo allgemein, und diefe Aus- 
drüde felbft find fo unficher, daß nicht viel darauf gebauet werden 
darf. Wenn indeß die Landung Statt gefunden hätte an der rechten 
Seite der Ems, fo hätten die Friefen über die Ems fegen müffen, 
um bie Hülfe zu leiften. Davon feine Spur. Und da nun auch in 
der Folge die römische Flotte an der linken Seite der Ems landete, 
fo darf man wohl behaupten, daß Drufus nicht nad) Chaukis, dem 
Lande der Chaufen, gefommen ſei. — Strabo fpridht von einem 
Schiffs: Treffen, in welchem Druſus die Bructerer befieget haben foll, 
(Sm Anfange des VII, Buches). Der Angabe lieget wohl, wenn fie 
überhaupt eine Beachtung verdient, eine Verwechſelung zum Grunde, 
Allerdings mögen die Bructerer die Ufer der Ems erreichet haben, 
fudlich von den Chaufen und Friefen, Bis zu ihnen hinauf ift aber 
Drufus diefes Mal nicht gekommen, und von einer fpäteren Fahrt, 
die Einige 10 Jahre vor Chrifto gefeget Haben, ift feine Rede, Und 
fie ift nicht glaublih, Drufus war über die Natur des Oceans zu 
ſehr belehrt, als daß er fie von Neuem hätte verfuchen follen. 


22, 

Slorus — IV, cap, 12 — nennet Cherusker, Sigambrer und 

Sueven, bie nicht fehlen durften. 
23» 

Ob diefes Thal grade die Doͤren-Schlucht war, im Osning, in 
der Nähe des Teutoburger Waldes, auf dem Wege von Paderborn 
nad) Salz-Uffeln, will ic) nicht behaupten. Gloftermeier — „Wo 
Hermann den Varus fchlug, Lemgo, 1822” — macht es faft wahr: 
ſcheinlich. Aber wer mag nach fo langer Zeit und bei fo geringen 
Angaben entjcheiden ? ’ 

24, 

Plinius — H. N. XI, c. 18 — gedenfet noch eines glücklichen Kampfes 

des Drufus bei Arbalo, Diefes Arbalo aber möchte ſchwer auszumitteln 


* 
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fein. Florus endlihd — IV, 12 — berühret den Krieg des Drufus 
allerdings, aber die einzelnen Ereigniffe faßt er, ohne irgend eine 
Drdnung oder Beitfölge zu beobachten, mit fo voller Hand zufammen, 
daß Nichts auf ihn zu fegen ift. Einen Umftand hat er jedoch, der 
gar nicht untergebracht werden ann, oder auf die Einfchliefung des 
römifchen Heeres in den Enapäffen, deren, nach Dion, gedacht ift, 
bezogen werben muß; und grade biefer Umftand beweifet, daß er mehr 
nad) einer wigigen Wendung, als nad; Wahrheit der Darftellung ges 
firebet hat. Drufus, faget Florus, validissimas nationes, Cheruscos, 
Suevosque et Sicambros pariter aggressus est, qui viginti centurio- 
nibus incrematis, hoc velut sacramento sumpserant bellum, adeo 
certa victoriae spe, ut praedam in antecessum pactione diviserint, 
Cherusci equos, Suevi aurum et argentum, Sicambri captivos ele- 
gerant: sed omnia retrorsum! Victor namque Drusus equos, pecora, 
torques eorum, ipsosque praeda divisit et vendidit, 


25. 

Wegen ber Dertlichkeiten verweife ich durchaus auf Gloftermeier, 
der weitere Auskunft giebt. Sein Buch — „Wo Hermann den Va— 
zus ſchlugꝰ — iſt mit wahrhaft biftorifchem Sinne gefchrieben. Als 
Kritiker ift Gloftermeier vortrefflih; als Dogmatiter theilt er mit 
uns Allen gleiches Loos. 


26. 
Dio Cass. LIV, am Ende, Florus fagt: in tutelam provincia- 


rum praesidia atque custodias ubique disposuit, per Mosam flumen, 
per Albim, per Visurgim, Was den Drufus aber in diefer Zeit hätte 
bewegen follen, feine Kräfte auf Befeftigung der Maas zu verwenden, 
iſt nicht wohl zu begreifen, und von Wefer und Elbe war er weit 
entfernt, Es fcheinet daher, daß Florus von Befeftigungen an ande— 
zen Flüffen, als dem Rheine, gehört, und daß er nur Namen genannt 
babe, die den Römern am Bekannteften waren. An Statt der Worte 
Bonnam et Gesoniam (cum).pontibus junxit, hat Cluver vorgefchla- 
gen, Bonnam et Magontiacum; in fo fern mit Recht, als aud) bei 
Mainz ohne allen Zweifel eine Brüde war, aber auch nicht weiter, 
Was die Werke auf dem Taunus betrifft, jo geht aus Tacitus — 
Ann, I, cap, 56 — hervor, daß er hier ein praesidium anlegte; ob 
aber diefe Anlage von dem Gaftell (Ppovpıor ) verfchieden gewejen, 
welches er im vorigen Jahre, nad) Dion, bei den Chatten angeleget 
hatte, ift nicht zu fagen. Erweitert hat er wohl jedes Falles die An— 
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lage, weil Dion nicht nur des Krieges mit den Chatten in diejem 
Jahre gedenket, fondern weil Drufus auch im naͤchſten Jahre von hier 
aus feine Unternehmungen begann. Es war der Anfang des berühm- 
ten Phalgrabene, der freilich erft in fpäterer Zeit vollendet ward, als 
man die friſche Hoffnung auf die Unterwerfung Zeutfchlands längft ver: 
toren hatte. — In Hinſicht der Friefen endlich faget Tacitus — Ann. 
IV, cap. 72 — Drufus habe ihnen tributum modicum aufgeleget 
(jusserat), nämlich Rinder» Häufe, coria boum, Wäre biefes frü- 
ber gefchehen, als Drufus den Kanal graben ließ; fo würde daraus 
hervor gehen, daß fie auch damals feindlih zu Rom geftanden, als 
fie die geftrandeten Schiffe wieder flott madıten. Iſt es jest gefche- 
ben, fo ift kaum zu begreifen, wie er die Friefen durch ein folches 
Anfinnen habe kraͤnken Eönnen. Wenn daher Dion nicht von anderen 
germanifchen Völkern fpräche, die Drufus in diefem Jahr, außer 
den Chatten, gezüchtiget oder bezwungen habe, jo würde man ja wohl 
geneiget fein, an einen bloßen Lieferungs = Vertrag zu denken, der je: 
doch in der Folge von der Uebermad);t mifbrauchet fein Eönnte, 


27, 
Wegen der Nervier: Livius CXXXIX. €8 erfcheinen tribuni 
civitatis Nerviorum, was nice unmerfwürdig if. — Wegen Dru- 


fus Kühnheit, Suetonius in Claudio I, Im Allgemeinen lieget Dion 
der Erzahlung zum Grunde, 
28. 
Den Namen Marcomannen haben Florus und Drofius. Der Erfte 
läßt den Drufus aus ihren Spoliis insignibus eine Trophäe errichten, 
Der Leste faget, Drufus habe fie faft vernichtet. Bei der Weife 
aber, wie die roͤmiſchen Echriftfteller, und befonders diefe Schriftftel- 
ler, die Ereigniffe in Zeutfchland erzählen, ift durchaus nicht auf die 
Richtigkeit der Völker » Namen zu bauen, und nod) weniger ift die 
Zeit irgend heraus zu bringen, in welcher die etwaige Berührung 
zwifchen den Zeutfchen und den Römern Statt gefunden bat. Es 
kommt den Meiften nur darauf an, den Drufus, oder doc) den roͤmi— 
fhen Namen zu feiern. Indeß fcheint es mir nicht ohne Bedeutung, 
dag der Marcomannen bei den Unternehmungen des Drufus gedacht 
wird, da auch Sueven vorfommen, und da die fpäteren Ereigniffe, fo 
wie die Lage der Länder, auf fie hinweifen, 


29 
Es giebt über den Zug des Drufus eine große Verfchiedenheit der 
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1 

Meinungen. Im Allgemeinen ftimme ich Mannert bei in Hinficht der 

' 2 Puncte, an welchen Drufus die Weſer und die Elbe berührte ; wegen 
des Rüdzuges aber bin ich einer anderen Meinung, die mir an fi 
wahrfcheinlicher vorkommt, und mit Strabo's Worten — Eorı d£ nal 

| Baras rorayis, Öv era) nad tod ‘Piwvov u, f. w. — beffer über: 
einftimmet. Barth hält dafür, daß Drufus an die Sale getommen 

fei, als er vorwärts ging, nad) der Elbe hin. Er fchließet diefes 

aus einem Ausdrude des Strabo (naropSor),. Ich glaube aber nicht, 

daß man bei Andeutungen, wie Gtrabo fie hat, einen Ausdruck pref- 

fen darf, Drufus war immer ein fiegreicher Heerführer in den Augen 

‚der Römer, wenn er fich auch auf dem Ruͤckzuge befand, — Vellejus 

laͤßt in feiner ſchwunghaften Weife ihn durch die iniquitas fatorum 

dahin geriffen werden; und Guetonius weiß noch, daß er an einer 

Krankheit geftorben fei in aestivis castris, welche defwegen von ben 

Soldaten scelerata castra genannt feien. Es ift daher allerdings wahr: | 

ſcheinlich, daß er bis zu feinen Befeftigungs- Werfen, in der Nähe 

des Rheines, gelanget fei, ohne doch, wie Dio Gafjius — LV, cap. 1 

i — ausdrüdlich faget, den Rhein felbft zu erreihen — dv y 06o 
.v00@ Tıri, zpiv Ent rov “Pivor £&1Seiv, — Mebrigens Eann 

ich nicht umhin anzumerken, daß es mir unbegreiflich ift, wie ein 

| jo befonnener Chhrififteller, wie GEloftermeier, der alten Borftellung 
= habe beitreten koͤnnen, der zorauos Saras des Strabo fei die Yffel; 
| Druſus habe feinen Zug — (©. 59) — „an ber Lippe herauf nad) 
der Wefer, ohne Zweifel mehr gegen ihren Ausflug als gegen ihren 
Urſprung gewaget,? und „er habe, aller Vermuthung nach, etwa bei 
Stade die Elbe erreicht.” Abgeſehen von dem Ausdrude Strabo’s: 
«es giebt auch einen Fluß Galas”, den er ſchwerlich von der Yſſel ge: 
braucht haben würde, und von der Lage diefer Yffel gegen den Rhein, 
auf welche die Worte: „zwifchen welchem und dem Rheine glüdlich 
kaͤmpfend Drufus ftarb” gar nicht paffen würden: wo bleiben denn die 

' Chatten? und die Sueven? und die Cherusfer, die nach Gloftermeier 
ſelbſt nur bis zur Aller wohnen? und der hercynifche Wald? „Es 

iſt nicht erlaubt, ſich nur in fo weit auf die von den roͤmiſchen Schrift: 

ſtellern uns aufbehaltenen Nadjrichten zu gründen, als fie der Mei: 

nung, die man geltend machen will, zufagen, fobald fie aber ſich mit 

E diefer nicht vereinbaren laſſen, ſolche entweder zu ignoriren , ober als 
6 | unpaßli zu verwerfen,? So faget Etiofiermeier — ©. 247 — felbft, 
‚ Aber dieſe Worte gelien nicht blos von den Nachrichten, über die 
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Kermannsfchlacht, Tondern auch von anderen, — Freilich „wollten die 
Römer nit Kreuz- und Quer: Züge in Zeutfchland, fondern blei— 
bende Eroberungen machen”? (©, 58); aber in einem Lande, "wie 
Teutfchland, das nicht von deh Willen Eines Monarchen, nicht von 
dem Schickſale Einer Hauptftadt abhing, fondern das viele unabhaͤn— 
cige Völker hatte, macht man keine bleibende Eroberungen ohne Kreuze 
und Quer: Züge. h 
30, 
— velut uno spiritu, faget Balerius Marimus, 


312 

Dion fagt, er habe ein zevordpıov mpos dur ro “‘Pivo erhal: 
ten, Es ift aber nicht wahrfcheinlich, daß es auf der rechten Geite 
gewefen; denn nad) Sueton — a. a. O. — follte circum hunc tu- 
mulum quotannis miles decurrere, und jo weit war man noch nicht 
dieffeits des Rheines, dag man auf ungeflörte Feier von Wettfpielen 
hätte vechnen Eönnen. Darum hat Eutrop’s Angabe — VII, 8 — Dru- 
sus apud Moguntiacum monumentum habet — allerdings große Wahr: 
ſcheinlichkeit. Mascou — Geſchichte der Zeutfchen I, 68 — hat in 
Erinnerung gebracht, daß man ſchon zu den Zeiten Dtto’s von Frei- 
fingen, alfo im Anfange des 12, Jahrhunderts, den Eichelftein hei 
Mainz dafür gehalten habe, Ausgemacht iſt indeß die Sache nicht, 
fo wenig ald man weiß, wo ber Altar geflanden habe, 


GE a —— 


1, 
Dio Cass, LV, cap. 5: zoAv nAsiov Ev 1 tod Apovdov dALIp 
ZemmooSer, 7 &v reis vinaıs opeleiogar, voyiewr. 


2; 

Div Caffius — ib. cap. 6. — faat, es fei aus Furcht gefche: 
hen — goßm>ivres dvrovs cr Bapßaporı, — Für die hier gegebene 
Meinung aber fpricht nod) außer dem angeführten Grunde, daß Zibe- 
rius fid) nachmals gegen Germanicus rühmet, se novies a divo Au- 
gusto in Germaniam zmissum, plura consilio, quam vi perfecisse, 
Taecit. Ann. II, cap. 26, Dieſes zweideutige consilium gehet alfo auf 
ale neun Feldzuͤge, und beginnet mithin ſchon hier. Ziberius füget 
aud) hinzu: Sic Sugambros in deditionem acceptos, 


r u 
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8, 

Nach Dion ſcheinet die Rache, die fie nahmen, etwas fpäter zu 
fallen. Einige Zeit, fagt er, xporor zıra, blieben fie ruhig, Zreıra 
Ent noMAo To nadmıua 6pwrv rois Poyaloıs dvranlöooar. Leider 
fehlet jede nähere Angabe, 

4, 

Dion fpricht von diefer Verfegung nicht; aber Tacitus, Sueto— 

nius, Eutropius, Aurelius Victor, gedenken ihrer, 


B* 
Zur Zeit des Claudius Civilis wohnen die Menapier mweftlich von 
der Maas, und Gugerner find am Rheine. Tacit, Histor. II, cap, 28, 
Noch unter Discletian’s Herrfchaft wird der Menapier gedacht. Ca— 
raujius war ein Menapier ; aber es ift nicht auszumadjen, wo fie ge- 


wohnet haben. 
6 


Tacitus gedenket der Sigambrer zwei Mal, in Beziehung auf 
diefe Vorgänge. Zuerft faget — Aun, II, 26 — Tiberius dem Ger: 
manicus: von ihm feien sic (consilio) Sugambros in deditionem ac- 
ceptos, sie Suevos, Und dann Dftorius Scapula, Proprätor von 
Britannien — Ann. XII, 59 —: ut quondam Sugambri excisi, et 
in Gallias trajecti forent u. ſ. w, Beide Stellen beweifen Nichts 
für die Verfegung der Sigambrer, da die legte vednerifch und ver: 
gleichungsweife ſpricht. Suetonius zwar — in Octavio 21 —: 
Suevos et Sicambros, dedentes se, traduxit in Galliam, atque in 
proximis Rheno agris collocavit, Dagegen aber — in Tiberio, 
cap, 9 —: quadraginta millia deditiorum trajecit in Galliam, — 
Eutropius VII, 5:,quadraginta millia captivorum ex Germania trans- 
tulit u. ſ. w. — Ungewiß ift fonad) Alles; begreiflid; aber, warum 
die Shriftfteller den lebendigen Namen Sigambrer lieber gebrauchen, 
als ein allgemeines Wort, bei welchem Keiner etwas dentet, — We— 
gen der Gugerner, ©, Cluverius II, p. 87. Was hier durch Ver— 
muthungen und Schlüffe als möglich und wahrfcheintich hingeftellet 
wird, fcheinet jest als ausgemacht zu gelten. Auch die Sunici hat 
man, wie die Gugerner, aus diefen Verhältniffen entfpringen Laffen, 
Es follen die Suevi fein, die Tiberius über den Rhein geführet, 

7; 

Die Ubier heißen Ubier auf, dem linken Ufer des Rheines, wie 

auf dem rechten; warum hätten die Gigambrer ihren Namen verän- 


#, 


'F 
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dern follen, der doch acwi wohl fo ehrenwerth war, als der Name 
der Ubier? Man Eönnte fagen: audy die Chatten hätten ihren Namen 
geändert, welche die batavijche Inſel befegen, Aber iſt denn biefe 
Bejegung fo entfchieden, das fie als Beweis aufgeführet werden dürfte 2 
Vergl. oben ©, 62. Dagegen wird der Fortgang diefer Geſchichte zei— 
gen, daß feutfche Völker, in ihren alten Wohnfisen beharrend, gar 
oft unter anderen Namen in früherer und unter anderen Namen in 
fpäterer Zeit erfcheinen. — Das Etymologifiven bleibt ein gefährli- 
des Spiel, in welchem fehr felten Etwas gewonnen wird, Will man 
es aber einmal verſuchen: warum leitet man die Sylbe Geru in Gu- 
gern nicht eben fo gut von dem teutfchen Wehr her, als in dem 
Worte Germani? Die erfte Eyibe Gu kann gewiß Gau fein: denn 
diefes Wort wird platt-teutſch mit einem Lauf ausgejprocdhen, ver 
zwifhen o und u lieget. Gugern wären aljo Gau-Wehrn. Und für 
diefe Ableitung fcheinet noch der Umftand zu fpredhen, daß die Römer 
wirklich den Rhein in diefer Gegend durch die Bewohner zu verthei- 
digen fuchten. Folglich Eönnten die Menapier in diefer Gegend eben 
fo gut unter dem Namen Gugerni vorfommen, als die Zungern un— 
ter dem Namen Germani, oder Gueven unter dem Namen Marco- 
manni, Die Gugerner waren die Mark-Mannen der Menapierz je— 
doch in anderer Weife, weil unter roͤmiſcher Bothmäßigkeit. 
8. 

Aus den angeführten Stellen des Guetonius und Tacitus gehet 
wenigftens hervor, daß die Menfchen, die fortgefchleppet wurden, fich 
fhon unterworfen hatten; und unterworfene Weiber und Kinder 
follte man fortgeführet haben? zu welchem Zwei? Allerdings ft 
der Ausdrud Sueton's: collocavit eos in proximis Rheno agris; col- 
locavit eos jaxta ripam Rheni, sedibus assiguatis, fehr beftimmetz 
defto unbeftimmter aber ift der Ausdruck des Zacitus: trajecti im 
Gallias. Und wenn man einmal auf einer falfchen Spur war, fü 
fam man natürlid) an ein unrechtes Siel, 

S 9 

Defmwegen würde die Conjecturial = Xenderung der Suevos in 
Ubios bei Suetonius — in Octav. V, cap. 21 —, die fogar in den 
Text aufgenonmen ift, ſelbſt dann nicht zuläffig fein, wenn aud) Ta— 
citus — Ann. il, cap, 26 — nicht für die alte Les - Art zu zeu⸗ 


gen fchiene, 
10, e⸗ 
Dion deutet das recht gut an, Auguſtus that dieſes our @s ne- 
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nparmnösı, obgleich er felbft den Namen Imperator, auronpdrop, 
annahm, und ihm den Ziberius beilegte; fondern — denn die Sache 


mußte dod) einen Schein haben — Orı züv Taiov dv rais yuuvaoleıs 
ture azporov Ovveberaaönevor Opiow Eoxov. 
11% 


Vellejus Paterculus wenigſtens — II, cap. 97 — läft die Sa— 
chen in Teutſchland fo weit kommen durch Ziberius, und die Folge 
widerfpricht nicht. Dion fagt, in Teutfchland ging Nichts Merk: 
würdiges vor, 

12, 

Vellejus kann es Zünftlic) genug fagen. Sensit terrarum orbis 
digressum a Custodia Neronem urbis, II, cap. 100. Aber vecht hat 
er in einem ganz anderen Ginne, 


13. 
Bon Morelli. Fragmenta Dionis Cassii, Bassani 1798, 


14. 

Bruhftüd des Dio Caſſius bei Morelli, pag. 32: 6 yap Jo- 
pitios zporepov tv, E05 Erı Tov mpös To "Iorp® Xwpicov MpXE, 
röus TE “Epuovvöoupovs &x TS dinelas dun Od Omws eSavasıavras, 
nat nara Enyrnow Eripas yis zAaroydvovs UroAaßor Ev äpeı 
ns Mapnonavviöos saronıoe. — Und nın &, die Geographen! 
Mannert — Germania ©, 201 — feget diefe Anfiedelung der Her— 
munduren in einen Theil des Landes der Marcomannen, wie er die 
Berührung des Domitius mit den Kermunduren nennet, in das Jahr 
Rom's 754, welches, nad) feiner Rechnung, das zweite Sahr nad) 
Chriſto if. Mit welchem Rechte, feh’ ich nicht ein. Aus Dion geht 
es nicht hervor, Wäre die Annahme richtig, fo müßte der Zug des 
Domitius an die Elbe unmittelbar nachher Statt gefunden haben, und 
Domitius müßte von Tiberius abgelöfet fein. Was ift num aber aus 
des Vellejus Worten — II, cap. 100 — zu maden? Germania 
' rebellavit® Wer hat in den fieben oder acht Sahren den Aufruhr 
geftillet und Germanien verwaltet? Und was ift befonders mit Mar- 
cus Vinicius anzufangen, unter weldhem in Zeutjchland, drei Sahre 
vor des Tiberius Ruͤckkehr, ein. fo böfer Krieg entftanden war? Vel- 
lej. Patere. I, cap. 104, — Roth feget den Zug des Domitius an 
die Elbe, zwifchen die Jahre Rom’s 750 und 755; und dagegen ift 
Nichts zu fagen. Hermann und Marobod, ©. 66. 


15. ” 
Das oben, Anmerk, 14, angeführte Fragment Div’s faͤhret fork: 


; v4 
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nat ov AAßiar — ift doch hoffentlidy die Elbe? — yumderös oi 
Zvavrıoyylvov S1aßas, pıiliav te rois &uelvy Bapßapoıs Gvvidero, 
nor Bouov ir’ avrod TO Avyovorw idpvoaro TOTE Ök mpOS TE Tor 
“PrvoV jersASchv, nat Öureoorras Tıras Kepovonwv narayarvsiv ÖL 
Erepwv EDeAnoas, EÖVOTUNMOE, Hal HaTappovnoaı 6PBV Hal Tous 
AAAovS' Bapßapovs Eroinoev, — Der keiferliche Befehl fol übri- 
gens gegeben fein, weil Auguftus dem Kriege eine noch größere Auss 
dehnung zu geben fürdhtete, wenn die Völker jenfeits der Elbe aufge- 
veizet würden, fid) einzumifchen, Strabo VII, 


16. 

Aus Dion’s Worten —L. V, cap. 28 —: nal dAdoı rıvks, Kat 
0 Tıß£pros, feheinet hervorzugehen, daß mehrere Feldherren in Teutſch— 
land geweſen find, 

30% 

Coelestia ejus opera! Neque verbis exprimi, et fortasse vix 
mereri fidem poötest! — Pro Dii boni, quanti voluminis opera 
gessimus! u. ſ. w. 

18. 
Ohne Zweifel nach Alifo, das immer größer und fefter ward, 
19: 

Bei ſolchem Mangel müfjen die Ausdrüce fcharf genommen wer- 
den, Ad tutelam imperi! Alſo feheinen die Zeutfchen neue Gefahr 
gedrohet zu haben, 

20, 
Victae gentes, Mithin haben fie fic) gefchlagen. 
21. 

Receptae Chaucorum nationes, Ob nad) vergeblichen Verſuchen 
für die Freiheit; ob verführt und argliftig umftridt; ob getaͤuſchet 
durch ihre ferne Lage längs des Meeres: wer mag es fagen! 

2% 

Cum ulterior ripa armata hostium juventute fulgeret, In einem 
ſchlechten Zuſtande war alfo das teutſche Heer nicht, Es war wohl 
bewaffnet und in großer Zahl, | 

29; 

Der Ausdrud des Vellejus ift hier gang wichtig: Nihil jam erat 

in Germania, quod viuci posset; nur der Zuſatz: pracier zenten 


Marcomanuorum, ſollte anders lauten. 
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24. 

Florus — IV, 12 — faaet bie Worte: Ea denique in Ger- 

mania pax erat u. f. w., freilich fehon von der Zeit bes Drufus; 

aber auf diefe Zeit paffen diefe Worte nit; und Florus überfprin- 
get die Zeit von Drufus bis Varus. 


Biertes Ewitek 


T, 

Die Luft zu deuten hat fich auch diefes Namens bemächtiget. Er 
iſt zerlegt in Mar, Herr, auch Roß, und Bod, weldes mit Gebie- 
‚ten zufammen falle. Dagegen ift Nichts zu ſagen; es ift eine un— 
fhuldige und belehrende Unterhaltung. Das aber muß Niemand be- 
haupten wollen, daß der Name -Marobod, jo wie er bei den alten 
Sähriftfiellern vorkommt, eine allgemeine Benennung, ein Amtename 
ſei, und nicht einen beftimmten Mann, Führer oder König bezeichne, 
Derjenige, wahrhaftig, der diefen Namen in der Geſchichte träget, ſte— 
bet fo individuell, fo ftark und eigenthuͤmlich da, wie irgend ein an- 
derer Mann in fernen Zeiten. Auch haben die Römer fo oft Gele- 
genheit gehabt, ihn zu fehen und zu erkennen, daß alle Gefchichte auf- 
hören würde, wenn man behaupten wollte, fie hätten nicht eine be— 
ſtimmte Perfon im Auge gehabt. — Uebrigens nennet Zacitus — 
Ann, II, cap. 26 — die Marcomannen Eueven, und den Marobod 
nennt er den König der Sueven. 


8, 

Die Gründe ©, oben ©. 175 und 177, 
3. 

Wie Zacitug, 
4. 


Natione magis, quam ratione barbarus. Diefe Worte habe ich 
irgendwo — id; habe vergeffen anzumerken, bei wem? — überfeget ge- 
lefen: „ein Teutſcher von Geburt, nidt von Gefinnung.” Das 
fheinet mir unrichtig. Wellejus hebet des Marobod's große Eigens 
ſchaften hervor; er will loben, nicht tadeln. Auch möchte er es 
ſchwerlich getadelt haben, wenn Marobod römifhe Gefinnung ange- 
nommen hätte. 

e 5 
Marobod kam im Jahre 20 nad Stalien und lebte noch 18 
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Jahre in Ravenna; mithin 88 Sahre nah Chriſto. Er war alt ae= 
worden in feinem unwürdigen Leben. Gefekt nun, er hätte SO Sahre 
gelebet, fo wäre er 42 Jahre vor Chrifto geboren. Mithin wäre er 
26 Jahre alt gewefen, als Auguftus nad) Gallien fam, und 28 Sahre, 
als Auguſtus Gallien verlief, und als Marobod, nad) meiner Mei- 
nung, ihn nad Rom begleitete. Geben wir feinem Leben auch einige 
Sahre weniger, fo paßt Alles noch recht gut. 
6. 

Sch fee auf den Ausdruf Zörwrns bei Strabo nicht mehr, als 
Recht ift; aber wenn Marobod den Aufenthalt in Rom, und etwa 
bei Auguftus in Gallien, nit im Auftrage des Staates genommen 
bat, jo kann er nur ein Privat- Mann gewefen fein. Das Genere 
nobilis des Vellejus faget nichts Beftimmtes. Es ift ein Beifas, ver 
die Befchreibung nur wohlklingender machte für römifche Ohren, und 
ein gewijfes Interefje erregte. 

T- 

Vellejgus nennet — II, cap. 109 — das Land, das Marobod 
inne hatte, Bojohoemum; er fegt eg — II, cap 108 — inden hercyni— 
fen Wald, und faget, die Marcomannen hätten es eingenommen: 
occupatis locis. Strabo hat den Namen Boviazuov blos von der 
föniglichen Burg, PaoiAzovr, Marobod’s, und von der Gewinnung 
des Landes fagt er nur nerartörnoe u. f. w. Tacitus aber führet 
den Namen Bojemum — German. cap. 28 — in Beziehung auf bie 
Bojen an, und dabei: mutatis cultoribus. Wo er hingegen Germ. 
cap. 42 — von den Marcomannen fpriht, da nennt er das Land 
nicht, fagt aber, ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, virtute parta, 


8. 

Vellejus fchreibet dem Marobod ſchon vor dem Aufbruche der 
Marfmannen den Plan zu, certum imperium vimque regiam zu 
erwerben, und in diefer Abficht Läßt er ihn fortziehen. Neuere haben 
das auch gefagt. Und bequem ift cs allerdings, aus dem Erfolge zu 
räfonniren. Hat doh, nad) Einigen, dem Bonaparte ſchon auf der 
Schule zu Brienne der Kaifer in der Seele gelegen! Nur ift nicht 
wohl zu begreifen, warum die Marfmannen zur Ausführung eines - 
ſolchen Gedankens fo bereitwillig gewejen fein, um, mit Berlaffung 
von Haus und Herd, ein anderes Land zu erobern, und in demſel— 
ben ihre alte Freiheit dem Marobod zum Opfer zu bringen, 
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9. 

«Luier, ein grofies Volt, Zumer, Butonen, Mugilonen, Sibiner 

und das große Volk der Sueven, die Semnonen.” So fagt Strabo, VII, 
40. 

So, glaube ich, find Vellejus Worte zu verſtehen: Legati inter- 

dum ut supplicem commendabant, interdum ut pro pari loquebantur. 
— 11, 

Sonderbar Vellejus — II, cap. 109. — Cum Germaniam ad 
laevam et in fronte, Pannoniam ad dextram, a tergo sedium sua- 
rum haberet Noricos, Er ftehet vor dem Bilde und ſpricht von Sta- 
lien ber. 

12. — 

Vellejus hat keine Zahl; ſie ergiebt ſich aber aus der Verglei— 
chung der Truppen, die vorher am Rheine geweſen waren und die noch 
unter Varus blieben. 

13. 
Der Ausdrud des Vellejus — II, cap. 109 — proximo anno 
! aggredi statuit bezichet fich freilich wohl auf des Tiberius Abgang 
F aus Zeutfchland im Jahre 5. Allein die Worte — II, cap. 110. — 
praeparaverat jam hiberna Caesar ad Danubium gehören offenbar in 
Ba das folgende Jahr, 6; und daraus fcheinet zu folgen, dag im Srůh⸗ 
a ling 7 der Krieg feinen Anfang nehmen jollte, 
14, 
.. Bato, einer der Anführer der Rebellen, hatte mit Ziberius eine 
Zuſammenkunft wegen Herſtellung des Friedens. Tiberius ließ ihn 
Ra, vor feinem Richterſtuhl erfheinen und fragte, warum fie ſich empo- 
ret hätten? Bato antwortete: „weil ihr zu eueren Heerden nicht Hunde 
und Hirten als Wächter jendet, fondern Wölfe.” Dion, Cass, LV,, 
in fine, \ 
15. * 
Weder Vellejus gedenket dieſes Friedens, noch Suetonius oder 
Dion; aber Tacitus — Ann, II, cap. 26. und 46 — ſpricht zwei 
Male von demjelben, und wenn auch Niemand davon ſpraͤche, ſo 
würde die Stellung der Heere und der Gang der Dinge zu ber Be— 
» bauptung, es fei ein Friede gefcjloffen worden A berechtigen. 
Diejenigen aber, welche mit Marobod zürnen, weil er dieſen Frieden 
eingegangen ift, haben unrecht. Cie dürfen ſich nur eine beftimmte Ant: 
wort aufdie Fragen geben: was er denn habe thun follen? und welde 
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Folgen, im beften Falle ein anderes Verfahren, nach menfchlicher Ein- 
ſicht, gehabt haben werde, für Teutfchland ? und für Geift und Bil- 
dung überhaupt ? Es darf nicht irre machen, daß Tiberius ſich ſelbſt, 
bei Zacitus, vühmet, Maroboduum pace obstrictum, So wollte er 
die Sache angefehen wiffen, um feine consilia in deſto fchöneren 
Glanz zu ſtellen. Viel beffer begründet find Marobod’s Worte: se 
illibatam servavisse Germanerum gloriam; neque poenitere, quod 
ipsorum in manu sit, integrum adversum Romanos bellum, an pa- 
cem incruentam malint. 
16. 

Auch Teutfche waren unter ihnen. Und welche fonderbare Vor: 
ftellungen man von der Stärke der Teutſchen hatte, beweifet die 
Mähr bei Dion — LV, cap. 33 — von dem vortrefflichen Ritter 
(irzev5) Yulion, der gegen die Mauer einer feften Stadt einen 


Stein mit folher Gewalt warf, daß fie einhrach, und daß ein Mann, 


der ſich an diefelbe gelchnet hatte, herunter ſtuͤrzte. Wahrfcheinlich 
faß der ehrliche Pulion noch obendrein zu Pferde! 


FSünftes Bapitel. 
ir \ 

Diefe Urtheile über Vellejus, Strabo, Florus, werden ſchwer⸗ 
lich beſtritten werden; vielleicht aber wird Mancher Anſtoß an dem 
Ausſpruche uͤber Dio nehmen. Ich weiß wohl, daß, mit Reimarus 
und nach ihm, Viele ganz anderer Meinung ſind, glaube jedoch, daß 
ich mein Urtheil zu rechtfertigen im Stande ſein wuͤrde, wenn das 
hieher gehoͤrte. Was hieher gehoͤret, was ſich auf die Geſchichte der 
Teutſchen beziehet, das wird feine Rechtfertigung ſogleich finden, 

2. 

Vellejus: illustri magis quam nobili ortus familia. Das fhei- 
net Teinen anderen Sinn haben zu Tonnen, Ob aber die Worte des 
Zacitus — Hist, IV, cap. 66 — Varus Quinctilius, Caesari pro- 
Pinquus für die Familie diefes Barus Etwas beweifen, ift jedes Fal- 
les zweifelhaft. Gefegt, der Varus, Cacsari propinquus wäre ber 
Cohn des Varus, der hier in -Frage ftehet, wie das Beiwort: dives 
— verglichen mit den folgenden Angaben des Bellejus — zu beweis 
fen fcheinet: fo Eöonnte ja die Verwandtichaft erſt fpäter entfianden 
fein. Und in der That erfcheinet bei Seneca — Contror, I,5 — 
ein Varus Quinctilius al$ Germanici gener, 


42 
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Seit Salluſtius ſeine ſo ſchoͤne als graͤßliche Schilderung von 

Rom machte, war es nicht beſſer, es war ſchlechter geworden. 
4. 

Auch der Ausdruck: concepit, esse homines qui nihil praeter 
vocem membraque haberent hominum, fcheint eine Beiftimmung zu 
enthalten. Dann die summa feritas; das natum mendacio genus, 
Und exercitus, insidiis ab eo hoste ad internecionem trucidatus, 
quem ita semper more pecudum trucidaverat, ut U, f. W, 

u: 

Vergleiche den Schluß bes vorigen Gapitels, 

> 6, 

Nach Vellejus — II, cap, 117 — fcheint es allerdings, als fei 
Alles des Varus Werk gewefen: quo proposito u. f. w. Aber die 
Statthalter waren ja nicht unabhängige Herren; fie erhielten ihre In— 
ftruction. Und diefe Gefhäftsleute, die Varus bei ſich hatte, wo- 


ber befam er fie denn ? 
1% 


Diefe Gefhäfts- Manier ift es, was Florus superbia des Va— 
rus nennt, und saevitia. Es ift Gefühllofigkeit,. im Bewußtſein, 
durchfegen zu Eönnen, was man will, gegen Hohe, wie gegen Geringe, 

4 8 

— Lorevoev avrods asposstepov jeraornjoaı, faget Dion — 

LVI, cap. 18. 


9 
Die Zahl ift mit Beftimmtheit nicyt anzugeben. Da aber das 
Heer — exercitus omnium fortissimus, diseiplina, manu, expe- 


rientia bellorum inter Romanos princeps war: fo muß man für 
die drei Legionen ohne Zweifel die größte Zahl annehmen. Ueber: 
dieß werden ſechs Cohorten angeführt, Aber es waren bei biefem 
Heere — nad) Sueton, in Octav. 26 — auxilia; ohne Zweifel von 
sallifchen Völkern. Diefe auxilia waren zuweilen eben fo ſtark, als 
das Heer der Legionen, 3. B. der iliyrifche Krieg wurde geführet 
per quindecim legiones, paremque auxiliorum copiam, Sueton. in 
Tiber. 16. Mithin dürfte die Zahl 50,000 eher zu gering, als zu 
groß fein Auch die fpäteren großen Heere fcheinen diefes zu bes 
werfen, 


Anmerkungen. 659 


10. 


Nach Vellejus ging Varus in mediam Germaniam; und Dio Gaj: 
fius jagt geradezu: zpos zor ’Ovioovpyor. Aus dem rednerifchen und 
geflügelten Ausdrude bei Zacitus — Ann, I, cap. 59 — quod inter 
Albim et Rhenum virgas, et secures et togam viderint, darf keines⸗ 
weges gefolgert werden, daß Varus auf dem rechten Ufer der Wefer 
fein Standlager gehabt, wohl aber, daß feine Wirkſamkeit ſich bis 
zur Elbe erftredt, und daß er bis dahin feine Scharen und feine Scher- 
gen gefandt habe. Die Weſer Eommt in feiner Gefhichte nicht wie- 
der zum Vorfchein, und das würde fie, wäre fie zwifchen ihm und 
dem Teutoburger Walde gefloffen. Alſo ftehet es feft: Varus fand 
am linken Ufer der Wefer, nahe an diefem Fluſſe. Weiter ift kaum 
etwas auszumadjen. In das Land der Cherusfer ſetze ich das Lager, 
weil Dio Gaffius diefes ausdrüdlich jagt — &5 mv Xepovsnida — 
und weil die Cherusfer bei diefer ganzen Geſchichte in der erfien Reihe 
fiehen. Aus Zeinem anderen Volke find auch fo viele Fürften im La— 
ger des Varus, als aus den Cherusfern, Cloflermeier nimmt an, Ba: 
rus habe bei Minden geftanden, Mit mehr Sicherheit Fann man fa= 
gen: Varus ſtand zwiſchen Minden und Hörter. Ja, ic glaube, 
man fönnte weiter gehen und fagen: Varus ftand in der Nähe von 
Minden oder in der Nähe von Hörter, nümlic außerhalb der Berg- 
fette, durch welche, füdlich von Minden, die Wefer bricht, oder in 
bedeutender Entfernung von derfelben, der Feftung Alifo fo nahe als 
möglich. Ich bin für das Letzte. Cloftermeier hat, denke ich, Feinen 
anderen Grund, als weil er, mit Recht, den Varus vom Norden her 
in den Teutoburger Wald Eommen laffen will, und voraus feget, 
derfelbe fei jofort auf feinem Marſch angegriffen; ein Grund, der 
fi in der Folge erledigen wird, Sch aber habe folgende Gründe, 
Erſtens: Minden ift zu entfernet von Alifo, weldes Varus ohne 
Zweifel als Halt und Stüse zu behalten fuchte, Zweitens: Aller 
Wahrfcheinlichkeit nad) war die Gegend von Minden nicht mehr Che: 
rustifches Land, Das jenfeitige Ufer gehörte allerdings den Cherus— 
fern, aber die eigentliche Macht des Volkes war mehr Wefer auf: 
wärts, Drittens: Wäre das Lager des Varus bei Minden geftanden, 
fo hätten die Chatten an der Schlacht gegen ihn keinen Theil nehmen 
koͤnnen; fie wären zu entfernet gewefen, Sch weiß wohl, daß Glofter- 
meier diefen legten Grund nicht gelten Tafjen wird, weil er den Chat— 
ten eine andere Rolle zutheilet: davon aber wird fogleich die Rede fein, 

KT 
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1%, 

Es lag im Syſtem der Eroberer, überall zu fein! Hätte Varus 
feine Soldaten Alle zuſammen gehalten: fo würde bald Niemand ge- 
Horchet, Niemand gezahlet haben, Und doch xal ra rd dla os nat 
SovAsdovoı Opioıv £Lrirarre, nat Xpryara os nal map UnNKowrv 
Erpaooev, Dio Cass. LVI, cap. 17 und 18, 

12. R 

Die Zeit giebt Keiner an. Vellejus’ Ausdrud: trahebat aestiva, 
hat zu dem Glauben veranlaffet, nur Einen Sommer habe Barus in 
ſolcher Weife — jurisdietionibus agendoque pro tribunali ordine — 
hingebracht. Wo find aber die beiden anderen Jahre geblieben? und 
wie ift e3 denkbar, daß in Einem Sommer Alles gejchehen wäre, 
was gejchehen fein fol? Der Ausdrud des Vellejus beziehet ſich nicht 
auf die Zeit, die Varus in Teutfchland zubradhte, fondern auf den 
Ausgang. Er foll andeuten, daß diefer Ausgang im Herbfte Etatt 
gefunden habe, / 

15, 
F Assiduus militiae nostrae prioris comes, nennt ihn Wellejus, II, 
cap. 118; Zacitus abee — Aun, II, cap, 10 — faget: qui Roma- 
nis in castris ductor popularium meruisset, 
14, 

Der Vater wird von Dio nach dem Sohne genannt, und ver: 

fchwindet überhaupt vor der Herrlichkeit deffelben, 
13; 

Ultra Barbarum promtus ingenio, Vellej. 
16. 

Natürlih non odio patriae, verum quia Romanis Germanisque 
idem conducere, et pacem quam bellum probabat, Der VBerrätherei 
hat es an Gründen noch nie gefehlet. 

17; " 

Mit Gewißheit ift Nichts zu beftimmen; aber gleichgültig ift die 
Sache nit. Sie erkläret Vieles. Als in der Folge Armin den Se— 
geftes belagert und Germanicus ihn befreiet: da gehet diefer, Germa= 
nicus, nicht über die Wefer, Armin hingegen erfcheinet nachher am 
Stärkften auf dem rechten Ufer. Bei diefer Annahme aber, daß Se— 
geftes auf dem Linken Ufer der Weſer gefeffen habe, fällt Vieles von 
feiner Schuld auf die Umftände, Das Lager des Varus ſtand in fei- 
nem Sand; Altfo war in der Nähe. Er fühlte am Schwerſten den 
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Druck, und fuchte ihn durch Anfchmiegung zu erleichtern. Daher der 
Ausdrud: idem conducit Germanis Romanisque. 
18. 

Es kann nichts Anderes gewefen fein. Thatfachen würde Varus 
gewiß unterſuchet haben, Aber Gegeftes hatte Nichts zu berichten, 
als Worte und Winke, Klagen und Mienen, 

19. 

Die Vermuthung Möfers, daß es die Anfibarier gewefen feien, 
ſcheinet mir wenigftens in der angeführten Stelle des Tacitus — Ann. 
XI, cap. 55 — nicht die mindefte Rechtfertigung zu finden. Clo— 
ftermeier hat — ©. 22 und 84 — zu zeigen gefuchet, daß die Chat— 
ten bie Empörung begonnen haben; einen Grund aber finde ich für 
diefe Behauptung nicht. Gloftermeier fuchet den Varus auf dem Wege 
von Minden her durch den Teutoburger Wald nach ber Lippe, nad 
Aliſo hin, zu bringen. Daher wünfcht er die Empörung ſuͤdlich. Und 
da er nun, mit Recht, behauptet: die Cherusker, bie Bructerer, bie 
Marfen und die Chatten haben Theil an der Schlacht genommen: fo 
fchließt er, die Chatten, als das von dem Varus in biefem Lager 
entferntefte Volk, haben der Verabredung gemäß den Aufftand ge: 
madt. Diefer Schluß geht aber offenbar von drei unficheren Vor— 
ausjegungen aus. Zuerſt wird angenommen, daß Varus in der Ges 
gend van Minden oder noch weiter Stromabwärts geftanden habe : und 
diefes Laßt fich doc wenigftens mit Gründen bezweifeln. Vergl. oben 
Anmerkung 9. Zweitens wird angenommen, daß eine Verabredung 
oder Verſchwoͤrung Statt gefunden habe: und diefes ift nicht glaublich, 
wie gezeiget werden foll. Diittens wird angenommen, daß das ent: 
fernte Volk, das ſich zuerft empörte, auch, Theil gehabt habe an der 
Niederlage des Varus: und dieſes iſt wenigftens nicht nothiwendig, 
Hierüber nun hinweggefehen, kann ich miv nicht vorftellen, daß von 
den Chatten die Rede fei, und würde e8 mir am Wenigften vorftel: 
ten Eönnen, wenn ich an die Verſchwoͤrung glaubte, Die Chatten wa— 
ven fo bekannt, daß ihr Name gewiß genannt worden wäre, Die Gaf- 
fius fagt aber wicht einmal, daß es ein Volk gewefen, das fich erho: 
ben, fondern bloß rwvestor anwdev avrod oLnovvrwr, Im Lande der 
Chatten gab es auch Befagungen, und Asprenas ftand mit zwei Le: 
gionen zu Mainz. Gefest, Varus hätte an ihn feine Vothſchaft brin— 
gen Eonnen, fo mußte die Nachricht von dem Aufftande doch eben fo 
ſchnell zu ihm Kommen, als zu Varus, und es findet fich Feine Spur, 
daß er etwas gethan habe, Er geht nur fpäter nach dem Unter-Rheine! 


* 
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20. 

Einer meiner ehemaligen Zuhörer, Kerr Paftor Eduard Schmid, 
bat vor einigen Jahren bie eigentlichen Zage ber f. g. Hermanns: 
ſchlacht zu berechnen gefucht, und hat fie finnreich auf den 9. 10. und 
11. September gefeget. Wenn man ihm zugiebt, daß die Zeutfchen 
Alles in ihrer Hand gehabt, und die Schlachttage gewählet haben, fo ift 
Faum Etwas gegen ihn zu fagen. Das aber muß zuvor bewiefen werben, 

2; 

Das war nichts Ungewoͤhnliches. Caͤſar marfchirte in Gallien 

auf gleiche Weife. 
22, 
Segestes consensu gentis in bellum tractus, Tacit, 


23: 

Florus Zeugnig hat Fein großes Gewicht. Die Angabe aber: 
quum ille ad tribunal citaret, undique invadunt u, f. w. ift zu be: 
deutend, als daß fie nicht Aufmerkfamkeit erregen follte. Der Ausruf 
indeß: o securitas! beweifet Nichts, als des Florus Anficht von der Sache, 

| 24. 

Geltfam genug, daß Dio Caſſius — LVI, cap. 20 — dieſe 
Bäume vom Wind ummerfen, und nicht durch bie verrätherifchen 
Zeutfchen über den Weg legen läßt, Er vergift fein Syſtem. 

25 

Die Wunder, deren Dio Gaffius — LVI, cap, 24 — gebenft, 
ereignefen fi) zwar vor und nach der Niederlage; auch wurden fie zu: 
nähft in Rom gefehen. Unmöglich aber ift das Heer ohne Wunder 
gezogen. Und bie Lanzen, die vom Norden her zpös rd rev Po- 
naiov Grparoneda nposninteıv 2öoner feinen dafür zu zeugen, 

26. 

— castigatis etiam quibusdam gravi poena, quia Romani et 
armis et animis usi fuissent, Vellej. Gewiß, verftändig vom Va— 
zus, Nachher war der Zabel leicht. 

j 27» 

So fcheint es mir, nach der Lage der Umftände, nach der Noth 
des Augenblides und nach der Localität, Varus zog die Wefer ent: 
lang, dem Fluffe fo nahe als moͤglich. Daher des Vellejus Ausdrud: 
Visurgis nostra clade nobilis. Sobald er aber jah, daß die Ans 
griffe der Teutſchen furchtbarer wurden; fobald er fi) von dem Auf: 
ftande des Volles überzeugte, mußte er nad) Alifo und dem Rhein 


2 
* 
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um jo mehr hinftreben, da er vorausfesen Eonnte, daß der Marſch 
in der vorigen Richtung immer größere Hinderniffe finden werde, An 
ein Zurüdgehen auf dem Wege, den er gekommen war, um fein 
Standlager, und hier die große Straße nad) dem Rheine hin wieder 
zu gewinnen, durfte er aber nicht denken. Denn die teutfchen Huͤlfs— 
völfer, von ihren eigenen Fürften geführet, machten den Schluß fei- 
nes Heeres. Uebrigens Tann man über alle diefe Dinge um fo leichter 
ftreiten, je weniger in den alten Schriftftellern ein Aufſchluß gefun- 


den wird. 
28. 


Tacit. Ann. I, cap. 60, — Dio Cass, L, LVI, cap. 21, Schon 
vor zwanzig Sahren ward ih an Drt und Stelle überzeuget, daß 
man die Lagerpläge und das eigentliche Schlachtfeld niemals auf eine 
folche Weife werde beftimmen Eönnen, daß kein Zweifel übrig bleibe, 
Die neueften Unterfuchungen haben mic) in bdiefer Weberzeugung be— 
ftärkt, ich verweife — instar omoium — auf Gloftermeier, der mei- 
tere Auskunft giebt über Alles, was in biefer Hinficht gefchehen ift. 
Uebrigens hat mein Schmerz über diefe Ungewißheit, ich geftehe es, 
feine Graͤnzen. Die Griechen Tannten die Derter genau, wo £eoni- 
das gefallen war, und wo Themiſtokles, Paufanias, Ariftides geſie— 
get hatten. Was hat diefe Kenntniß ihnen geholfen? Cs Tommt 
lediglid) auf das an, was in uns ift. 


29. 

Die beiden Lager unterfheidet Tacitus — Ann, I, cap. 61 — 
deutlich ; wenn aber diefe Lager aufgefchlagen find, ift ungewig. Man 
fieht aus Zacitus nicht, wie groß die Entfernung beider Lager war, 
Sehr nahe Eönnen fie aber nicht bei einander gewefen fein, weil jonft 
die Römer das erfie Lager — prima castra — wieder zu erreichen 
geftrebet haben würden, an Statt mit dem Baue des zweiten unnuͤtz 
die Zeit zu verderben. Deßwegen Tann ich nicht glauben, daß das 
erfte Lager am Abende des zweiten Tages, das halb vollendete zweite 
Lager aber erjt erbauet fei, als die Römer fid) zum legten Male zu: 
fammen ftellten, Der Ausdrud: reliquiae, ift nicht entgegen; viel 
mehr haften die Legionen ſchon am zweiten Tage. fo Tehr gelitten, 
daß diefer Ausdrud gar wohl von den Zruppen gebraudjet werden 
durfte, die am Abende noch übrig waren, 

50. 
Sein Vater hatte fih in der Schlacht bei Philippi felbft den 


\ 
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Tod gegeben, fein Großvater (wahrfcheintich) in ber Schlacht bei Phar: 
falus, Vellejus. 


31. 
— gQvyiiv yap void Lı raualıore rıs NIerev Löbvaro, fa: 


- get Dio — LVI, cap, 22 — ausdrüdlich; aber fein Epitomator 


hat das in den nächften Zeilen fchon vergeffen, 
82. 

Gelodet freilich, und auch von den Zeutfchen, aber nicht durch 
liftige Worte und täufchende Künfte, fondern durch ihre Ruhe durch 
ihr friedliches Leben. Ganz richtig Vellejus, er zog einher velut in- 
ter viros pacis gaudentes dulcedine, 

33, 

Allmaͤchtige Götter, ihr wiffet, wie Liftig der Zeutfche ift! Und 
folche Mittel follen unfere Väter angewendet haben, um ben armen 
Varus in summam socordiam zu locken! 

34, 

Gewiß, den armen, wehrlofen Menfchen mußte es eine große 
Sreude fein, diefe fremden Haufen im Land umher ziehen zu jehen, 
hier einfprechend und dort, hier Muthwillen treibend und dort! 

5. 

Sch habe felbft große Zweifel gegen biefes böfe Wetter, Es ift alte 
Weiſe der Römer, die Natur anzuflagen, wenn fie Unfälle erleiden, 
Die Eitelkeit der Menfchen erträgt es wohl, den Elementen zu unter: 
liegen, aber fie fträubet fich, vor anderen Menfchen zurücd zu weichen. 
Als ob die Gottheit nicht hier wäre, wie dort! Indeß mag das böfe 
Metter hingehen, wenn wir uns nur von der Treulofigkeit, vom Ber: 
zathe, von der Verſchwoͤrung frei machen. Zu verwundern ift nur, 
daß die römifchen Scriftfteller diefes Unwetter nicht auch der Vers 
ſchwoͤrung des Armin zur Laft legen. 

' 56. 

Das Gewiffen hat fich bei Vellejus ſchwerlich gerührt; aber er war 
zu Hug, als daß er das Abgefchmadte feiner Erzählung nicht erkannt 


haben follte., Darum bauet ee vor — U, 118 —: At illi, quod 
nisi expertus vix credat — Gewiß! — in summa feritate versutis- 
simi u. f, w. Auch lenkt er etwas ein, wenigftens in Hinſicht auf 
den Varus: quod miserrimum est — casus in culpam transit, So 


it es! 
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57. 


— Dolus an virtus: quis in hoste requirat? 

Gut; aber nur von dem Feinde kann die Rede fein, dem man bei 
offenem Kampf entgegen ftehet, und mit dem wir gar Fein zechtli- 
ches und menfchliches Verhaͤltniß haben. Es ift unmöglich, mit die: 
fer Rede den Armin zu vertheidigen. Wer die Angaben der römifchen 
Schriftſteller glaublich findet; wer annimmt, daß Armin mjt der Miene 
der Treue, die Verſchwoͤrung in der Seele, fie) zu des Varus Mahle 
gefeget, daß er, Eifer für den römifchen Dienft heucdjelnd, im: 
mer (det) den Varus umgebend, primo paucos, mox plures in so-- 
cietatem consilii aufgenommen, und alle Künfte argliftiges Betruges 
angewandt habe, um das Vertrauen des Varus irre zu leiten, ihn 
zu umftriden, ihn ins Verderben zu führen — wer das annimmt, der 
muß mir verzeihen, daß ich ihm erkläre: ich freue mich über die Ber 
freiung des Vaterlandes, aber über die Art, wie fie bewirfet worden, 
Tann ic) mich nicht freuen, und feinen Helden kann ich wohl bewun— 
dern, aber mich nicht mit ihm befreunden, Die teutfchen Völker ſtan— 
den in einem geordneten Verhältniffe zu den Roͤmern, fei es als Uns 
terworfene, fei e5 mit dem Namen von Bundesgenoffen. Das Ver: 
hältnig war gewaltfam. Wenn die menfchliche Natur fid) dagegen er: 
hoben, und wie ein Sturm Xiles zerfprengt und zerftöret hat: fo ift 
das erfreulich, und wer die Gewalt hat und lernen will, mag an 
dieſem Vorgange ſehen, was gerecht iſt und was Suͤnde. Auch war 
es natuͤrlich, daß der einzelne Menſch den Wunſch, das Verlangen, die 
Sehnſucht nach einer Veraͤnderung, nach Vernichtung der Gewaltſam— 
keit in der Seele trug. Wie haͤtte es zur Erhebung des Volkes kom— 
men koͤnnen, wenn der Einzelne kalt und gleichguͤltig geblieben waͤre! 
Aber geheime Schleicherei und Treiberei iſt niemals zu rechtfertigen; 
und der argliſtige Heuchler ſtoͤßet den edlen Menſchen zuruͤck, und 
wenn er auch die groͤßten Entwuͤrfe und die ſchoͤnſten Plane verfolgte. 
Wenn die Frucht reif iſt, ſo faͤllt ſie von ſelbſt. Die Kraft des Ver— 
ſtandes mag ſich auf vielen Wegen verſuchen und uͤberall Bewunderung 
finden; die Liebe aber hat nur Derjenige, der reines Dergend bleibt 
unter allen Umftänden, 


38, 
Auch ift nicht unmerkwürdig, was er, Tacitus, den Armin 


in einer fpäteren Rede fagen läßt: Non se proditione, sed palam, 
adversus armatos bellum tractare, Die Worte enthalten das Urtheil 
des Tacitus, und find darum von großer Bedeutung. Ann. J, cap, 59, 
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39. 

Ejus cladis superstites, pugnam aut vincula elapsi, referebant, 
Ann, II, cap. 61, 

40, 

Vellejus erzählet die That, II, cap. 120; es feheint aber, daß 
fie in etwas fpätere Zeit gehöret, daß Galdus Cölius nicht in ber 
Schlacht gewefen, fondern dag er gefangen geworden, als die Befagung 
von Alifo fih durchfchlug, 

41, 

Das Heer des Germanicus fand in ben benachbarten Wäldern 
barbarae arae; gewiß! Aber woher wußte man, daß die Teutfchen an 
denfelben tribunos ac primorum ordinum centuriones mactaverant? 
Das müffen die superstites doch auch wohl gefaget haben? und follten 
biefe Menſchen treue und glaubwürbige Zeugen fein ? 


42. 

Ich will nicht fürchten, daß der junge Menfch nur den Adler in 
dem Sumpfe verborgen, fich aber zu vetten gefucht habe? Tertiam 
aquilam signifer prius, quam in manus hostium veniret, evulsit; 
mersamgue intra baltei sui latebras gerens, in cruenta palude sic 
latuit, Florus, 


43. * 

Tacit. Ann, I, cap, 61.: Simul truncis arborum antefixa ora. 

Es ift Faum zu glauben, daß man allen Gefallenen den Kopf abge- 
fehnitten habe; alfo waren es vielleicht die Geopferten, Des Varus 
Kopf wurde freilich auch abgefchnitten, aber zu einem anderen Zwede, 


44, 

Das ift merkwürdig! Hätten fie gewollt, der Ort follte ein 
Heiligehum fein: fo hatten fie ihn gereiniget und verziert, und hätten 
den Schmuß nicht gelaffen, und die Gräßlichkeit nicht gemehret, 

45. 

Quo tribunali concionatus Arminius, Wann es geſchehen, faget 
Tacitus nicht. Aber das Toben mußte vorüber fein, wenn der Redner 
gehöret werden follte, 

46, 

Was Arminius geiprochen hat, berichtet Niemand. Die Neueren 
laffen ihn nur die Beute austheilen, Es kommt Alles darauf an, wie 
man den. Auffiand des Volkes anfichetz ob als das Werk einer Ber- 
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ſchwoͤrung, ober als das Werk der Natur und des tiefften, menfchli: 
chen Gefühles. Die Eidgenoffenfchaft ift da; war fie ſchon vorher 
duch Verſchwoͤrung entftanden, fo brauchte fie freilich jest nicht mehr- 
gebildet zu werden. Ich gebe die Entſcheidung dem Gefühl und dem 
Verftand anheim. Das aber Fann ich nicht glauben, daß Armin in 
diefem Augenblide von gemeinen Dingen gefprohen, und fi) mit ge« 
meinen Dingen befchäftiget habe, wie mit der Beute und der Verthei— 
lung ber Beute. 
47. 

Die Thatſache hat Vellejus; die Deutung ſteht uns frei. Ich 
fehe aber durchaus feinen Grund, warum Armin den Marobod mit 
diefer Sendung zu höhnen geſuchet haben follte. Man hat dem Maro: 
bod zwar Vorwürfe darüber gemacht, daß er den Nordteutfchen nicht 
genolfen habe; man fcheint aber zu vergeffen, daß die Entfernung 
von der Donau bis Paderborn ein Wenig groß ift, und daß felbft 
dann, wenn eine Verfchwörung Alles bewirket haben foll, ein Marſch 
Marobods nothwendig das ganze Unternehmen geftoret haben würde. 
Bei meiner Anfiht von der Sache war eine Theilnahme Marobods 
unmöglich. 


HERE EHER N 
1, 

In ber That, es war nicht nöthig, daß noch die Leiden in fei- 
nem Haufe hinzu kamen, um ihn zu bem Glauben zu bringen: To 
te mados dvn dvev Ömınoviov TIvös Opyns — 1 yeyorevaı. Dio 
Cass, LVI, cap. 24, 

2, 

Jedoch beide als unverbürgte Mähr, Ferunt, faget Guetonius; 
@s rırds paoı, Dion. Es ift kaum zu glauben, daß Xuguftus per 
continuos menses dieſes Zoben fortgefeset habe. In den erften Stun- 
den nur ift ein Quintili Vare, legiones redde! begreiflich. 

3: 

Daß die famosi libelli, in curia sparsi — Sueton, in Octav, 
cap, 55 — in biefe Zeit gehören, wie man vermuthet hat, ift nicht wahr: 
fcheinlih,. Bei der Stimmung, in welder Auguftus jest war, würde 
er die Sache weniger leiht genommen haben. Auch ſcheinet der Zu- 
faß: id modo censuit, u. |. w. zu beweifen, daß hier von Verhält- 
niffen feines Privatlebens, als Ehe : Gatte und Vater, die Kede war. 
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4, 

Vellejus — N, cap. 117 — erfennet diefes Gluͤck an, weil Zi: 
berius, der natürlid) nur allein helfen Eonnte, nun frei war, um nad) 
Zeutfchland zu gehen; Guetonius — in Tiber. cap, 17 —, weil 
ohne Zweifel die Zeutfchen fich) mit den Pannoniern vereiniget haben 
würden, wenn der Krieg in Illyrien noch fortgedauert hätte, Vel— 
lejus mag auch Unrecht haben, aber weniger gewiß als Gueton, 

5; 

Diefe Verfchanzungen auf dem Taunus werden von den alten 
Schriftſtellern allerdings nicht ausgenommen; vielmehr faget Sonaras — 
X, 37, ohne Zweifel nad) Dion — xal ra Zpvnara mavra narEo- 
xov öı Bapßapoı, &rep &vös; und diefe Eine Fefte ift die Verfchan- 
sung auf dem Taunus nicht. Allein das zarvra ift nur zu verftehen 
von dem Lande, das den emporten Völkern gehörte; das Taunus: 
Gebirge aber lag, fo wie die Werke, die ſchon Ahenobarbus zwifchen 
dem Main und der Donau begonnen hatte, aufer dem Kreife, von 
welchem bei diefen Gefchicgten die Rede ift. Die Eroberung bes Tau— 
nus würde auch nicht leicht gewefen fein; gewiß hätte man von Mainz 
aus Hülfe geleiftet; und den Teutfchen Völkern lag diefer Winkel jest 
noch eben fo fern, als zu den Zeiten des Druſus. Weil diefe Gegend 
fijer war, vermochte auch Asprenas feinen Zug Rhein abwärts zu 
machen, und die beiden Legionen von Mainz nad) Coͤln, — ad infe- 
riora hiberna descendendo, Vellej. — zu verlegen; und weil der 
Zaunus in der Hand der Römer blieb, und die Brüde bei Mainz 
unverleht, Eonnte nachher Tiberius fo leicht über den Rhein gehen. 
Endlich ſcheinet Tacitus — Ann, I, cap, 38. — für diefe Annahme 
zu zeugen. Geine Worte find: At zu Chaucis coeptavere sedi- 
tionem praesidium agitantes vexillarii _discordium legionum, Aus 
diefen Worten haben Neuere allerlei gute Betrachtungen gezogen über 
die Uneinigkeit der Teutfchen, weil die Chauken noch roͤmiſche Bes 
fagung geduldet, nad) Varus Niederlage, und weil die verbündeten 
Volker nicht einmal vermocht oder verfuchet haben, fie, die Chauken, 
für diefe Anhänglichkeit an Rom zu züchtigen. Sch glaube aber, fie 
haben Unrecht, An Statt in Chaucis ift unverkennbar zn Chattis zu 
leſen. Folgende Gründe feheinen mir diefe Annahme außer Zweifel 
zu ſetzen. Erftens: die Anlage auf dem Taunus nennet Dio ein 
Pprovpiov Ev Xarroıs. LIV, 33, Zweitens: Tacitus felbft nennet 
— Am, I, 56 — die Gründung auf dem Taunus vor Germanicus 
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ausdrüdlich praesidium; erſt Germanicus gründete an diefer Stelle, 
super vestigia praesidii, ein Castellum, Drittens: Zacitus fpricht in 
der Stelle, die in Frage ftehet, von der Meuterei der Legionen nach des 
Auguftus Tode, Germanicus hat zuerft die Legionen am Unter » Rheine, 
bei Göln in finibus Ubiorum (Ann, I, 31) zu beruhigen gefuchet. 
Hierauf geht er (I, 37) superiorem ad exereitum nad) Mainz, und 
ihm gelinget bier, die zweite, die dreizehnte, die jechszehnte und die 
vierzehnte Legion zur Ordnung zurücd zu bringen. Aber, At, indem 
diefes gefchiehet, zr Chaucis coeptavere seditionem praesidium- agi- 
tantes vexillarii discordium legionum, Wer find diefe legiones dis- 
cordes? Ohne allen Zweifel die vier genannten Legionen. Wie fa: 
men nun — abaefehen von dem gewaltigen Sprunge des Schriftftel- 
lers von Mainz zu den Chaufen — wie famen die vexillarii diefer 
Legionen dazu, ein praesidium in Chaucis, am Ausfluffe der Ems, 
der Wefer, der Elbe zu bilden? Begreiflich aber ift, daß fie von 
Mainz aus nad) dem Taunus gefchicket fein Eonnten. Viertens: Men- 
nius, der Lager-Praͤfekt, vexillum ad ripam vertit et reduxit in 
hiberna turbidos, Nur die ripa des Nheines Tann gemeinet fein; und 
an welche hiberna ließe fic) denken, ald an die zu Main? — Dem 
Tacitus Eonnte es übrigens um fo leichter begegnen, an Statt in 
Chattis — in Chaueis zu fchreiben — Falls er felbft wirklich fo ge— 
fohrieben hat —, da, nad) feiner Vorftellung (Germania, 35) Chauci 
und Chatti an einander graͤnzen und leicht zufammen erſcheinen. — 
Und fo glaube ich, durch die Berichtigung Eines Wortes in Tacitus, 
die ehrlichen Chaufen, deren Landsmann ich bin, wenigftens von 
einem Vorwurfe befreiet zu haben! 
6. 

Frontinus — Stratagemat, II, cap. 15, und IV, cap. 7 — 
führt ein Paar Beifpiele an, wie die Teutfchen von den Römern überli- 
ftet find; fie haben jedoch nichts Befonderes und follen nur die Ein- 
fältigkeit der Teutſchen beweifen, die doch fo unerhört liſtige und ver- 
ſchlagene Menfchen waren. Ein Mal führten die Ueberbleibfel von der 
Barianifchen Niederlage — reliqui cx Variana clade —, die belagert 
wurden, Gefangene in Magazinen umher, um durch fie die Belage- 
rer zu überzeugen, daß es ihnen nicht an Lebensmitteln fehle. Das 
andere Mal fürchteten die Belagerten, die Zeutfchen möchten Holz an 
die Palifjaden bringen und anzünden. Der Primipilar Gälius, der 
fie befehligte, ließ daher das Holz überall rauben, als ob man in 
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der Feftung Mangel daran litte, Das beftimmte die Teutſchen, alles: 
Holz fortzufchaffen. Merbwuͤrdig aber ift, daß felbft diefe belagerten 
Römer Fein Bedenken trugen, jene gefangenen Zeutfchen, die ‚fie ge: 
täufchet hatten, nur mit abgehauenen Händen zu entlaffen. Und doch 
wollen die Römer fih noch über Graufamkeiten der Teutſchen be: 
lagen! 
7 — 
Zonaras nennet die Feſtung nicht, aus welcher, als der Letzten, 
die Veſatzung in der erzaͤhlten Weiſe entkommen ſein ſoll; da er aber 
von dieſer Feſtung vorzugsweiſe ſpricht, und da Vellejus ausdruͤcklich 
ſaget, die Truppen in Aliſo, speculati opportunitatem, ferro sibi 
ad suos peperere reditum, fo leidet es keinen Zweifel, daß die Er— 
zählung des Zonaras fich auf Aliſo bezieht. Auch mag die Gefchichte 
des Galdus Coͤlius fi) bei diefer Gelegenheit ereignet haben. Vergl. 
oben ©. 666. Uebrigens ift jest nicht mehr nöthig, anzumerken, daß 
die Trompeter, die man, nad) dem verftümmelten Dio, gewöhnlich 
mit ber Schlacht im Zeutoburger Walde in Verbinbung brachte, zus 
verläffig hieher gehören, wie Reimarus aus Zonaras bewiefen hat, 


8 
Graufamfeiten gegen einzelne Menfchen blieben natürlich auch 
nicht aus. Die Gefhichte des armen Bructerers, den Tiberius auf die 
Folter fpannen und jo lange martern ließ, bis er bekannt hatte, er 
habe ihn ermorden wollen — dieſe Gefhichte gehöret vielleicht in 
diefe Zeit, obwohl Guetonius faget: re prospere gesta, non multum 
abfuitu f. m 
9, 
Sueton, in Tiberio, cap. 13 und 19. Vellejus II, cap, 120, Auf 
das penetrat interius ift Nichts zu bauen. Dio Cass, LVI, cap, 25. 
Tac, Ann, I, cap. 50. Uebrigens hat man nod) einen zweiten Zug 
des Ziberius, im Jahre 11, über den Rhein angenommen; ich finde 
aber feinen hinlänglichen Grund. Jedes Falles war derfelbe nur eine. 
Wiederholung des erſten. Auch hatte Ziberius, wie Vellejus II, 
cap. 121, andeutet, in Gallien feine Noth. Die classicae expeditio- 
nes, deren Ebenderfelbe gedenfet, weiß ich nur auf die Herftellung 
der Flotte zu beziehen. — MUebrigens Tacitus: habebautur (legio- 
nes) per otium et levia munia, Ann, I, cap, 31, 
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Sieden aha 
1N 

Germanicus war ſchon mit Tiberius am Rheine; nad) dem Ab: 
gange defjelben blieb er. Dennoch faget Tacitus von ihm — Ann, II, 
cap. 5 — zum Sahre 16 nad) Chrifto: Germanico Zertium jam 
annum belligeranti, Im Sahre 14 aber hatte Germanicus durch 
einen Weberfall der ZTeutfchen den Krieg erneuert, Der Ausdruck 
feheinet mir fehr bedeutend, Fruͤher war fein Krieg; alfo Friede, 


2» 
Die Vermählung koͤnnte vielleicht in das 13. Jahr gefeßt werben, 


3. 

Gegeftes faget zwar felbft zu Germanicus, von feinen und Armin’s 
Verhältniffen zu Varus ſprechend — Ann, |, cap, 58 —: Ergo 
raptorem filiae meae, violatorem foederis vestri, Arminium apud 
Varum reum feci. Aber daraus folget nicht, daß Armin fchon da— 
mals, als er ihn anklagte, raptor filiae gewefen. Er Eonnte ihn jest 
wohl fo nennen, auch wenn er es erſt fpäter geworden, Tacitus ge— 
braucdhet — Ann, I, cap, 55 — ſelbſt fprechend, folgende Worte: 
Segestes, quamquam consensu gentis in bellum tractus, discors mane- 
bat — nämlich nad) dem Kriege — auctis privatim odiis — da fein 
Haß vermehret ward, weil — quod Arminius fillam ejus, alii pactam, 
rapuerat. Mascou gang richtig: „welche Verbitterung vergrößert 
ward, alö diefer feine Tochter entführete, > 

4, 

Die Leges der Nationen, die Lex salica u, |. w. Die Beweife 
zu feiner Zeit ! 

5. 

Nehmen wir an, das Land des Segeftes habe auf dem linken 
Ufer der Wefer gelegen, etwa im Fürftentfum Lippe: fo wird es auch) 
begreiflich, daß Ihusnelde den fiegreichen Helden - Süngling Eennen zu 
lernen, und ihm ihre Liebe Eund zu thun Gelegenheit gefunden habe. 

6. 

Deffen Erzählung — Ann. I, cap. 31 — 49, —, wie ſich von 
ſelbſt verftehet, zum Grunde lieget. Die übrigen Schhriftfteller Eommen 
vor ihm nicht in Betracht. 

1r 
Vergl. ©. 668, Anmerf, 5, 


* 
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8. 

Sch alaube nicht, daß aus der Bezeichnung der Zeutfchen mit dem 
Ausdrucke hostes bei Tacitus gefchloffen werben darf, es habe durch— 
aus fein Abkommen zwifchen ihnen und den Römern beftanden; jo wie 
auch der Ausdruck — Ann, I, cap. 3. — Bellum ea- tempestate, 
nämlic) zu der Zeit, da Auguftus ftarb, nullum, nisi adversus Ger- 
manos supererat, diefes nicht zu beweifen ſcheinet. So lange die in- 
famia noch abolenda war, mußte der Krieg, im römifchen Geift, 
aller Verträge ungeachtet, als dauernd betrachtet werden, 


9, 

Duodecim millia e legionibus. Ann, I, cap. 49, Nachher — 
Ann, I, cap. 51. — find alle vier Legionen, die 1., die 21., die 5, 
und die 20. bei dem Zuge. Die Veteranen waren nad) Nhätien ab- 
gejchieftz in dem Aufruhre waren viele Menfchen umgefommen, oder 
für den Augenblick unthätig geworden; auch blieb ein Theil des Hee— 
res zurück, Daher die geringe Zahl. 

10, 

Templum, quod Tanfange vocabant, 


11, 

Tacitus Worte: nullo metu; non belli timor, find vielleicht be- 
deutender, als fie zu fein fcheinen, Wenn man aber audy nicht anneh- 
men mag, daS ein Friede oder ein Waffenftillftand zwifchen den Zeut- 
fehen und den Römern beftanden habe: fo war doch die Unternehmung 
des Germanicus ein treulofer Ueberfall ; fie war doch ein Frevel, 
weil fie feinen Eriegerifchen Zweck hatte. Die Römer Eonnten fih nur 
in gottlofer Menfchenverachtung zu ſolcher Graufamkeit berechtiget halten. 

12, 

Vertit freilich nur. Da aber Apronius zur Sicherung der Wege 
und Flüffe befehliget war, fo ift doch wohl der Rüdzug anzunehmen. 
13% 

Wenn Gegeftes wirklich belagert war: fo würde er fehwerlich 
Gelegenheit aefunden haben, legati nebft feinem Sohne zum Germa- 
nieus gelangen zu lafjen. 

14. 

Injeci catenas Arminio, et a factione ejus injectas perpessus 

sum, Woͤrtlich wohl nicht zu verſtehen. Von Segeftes fagt Tacitus 


Anmerkungen. 673 


— I, cap. 57. — circum sedebatur, Von anderen Gewaltthätigkei- 
ten, von catenis ei injectis, feine Spur! 
15. 

Dies iſt im Allgemeinen gewiß richtig, wie das folgende victa ripa 
beweifet, Uebrigens haben die Worte des Zaritus — Annal, I, cap. 58, 
— bekanntlich eine Berfchiedenheit der Meinungen veranlagt, Einige 
wollen sedem vetere inprovincia; Ändere sedem Vetera in provincia; 
nod) Andere sedem veterem in provincia leſen. Die erfte Lesart 
ſcheinet mir bie befte, die letzte die ſchlechteſte. Gegen die erfte ift 
nicht, daß bieffeits des Rheines feine Provinz gewefen; und daß Ta: 
citus mithin vom ganzen linken Rhein=Ufer nit habe fagen koͤnnen 
vetere in provincia, In dieſem Augenblide war diefjeits des Rhei— 
nes freilich Feine Provinz; aber fie war geweſen; man erfirebte fie 
von Neuem, und des Gegenfages wegen konnte das andere Ufer gar 
wohl vetus provincia genannt werden. Die zweite Lesart iſt zu 
bejtimmt. Wuͤßten wir aus irgend einer andern Gtelle, dag Segeſtes 
in Vetera ( Xanten) geweſen, fo wuͤrde fie offenbar vorzuziehen fein. 
Die dritte gehet von der Vorausfeßung aus, daß Gegeftes fchon fruͤ⸗ 
her einen Sitz auf dem linken Rhein-Ufer gehabt habe. Dieſe Vor— 
ausſetzung iſt aber weder zu erweiſen, noch iſt ſie wahrſcheinlich. Wie 
ſollte er dahin gekommen ſein? Als freier Mann oder als roͤmiſcher 
Gefangener? — Uebrigens darf der Umſtand, daß Germanicus ihn 
mit ſich nimmt, und ihn nicht in ſeine Wuͤrde bei ſeinem Volke 
wieder einſetzet, nicht irre machen. Germanicus unterließ dieſes 
Letzte, weil er außer Stande war, es zu thun. 

16. 

Dieſes vermuthe ich aus den ſpaͤteren Geſchichten, namentuich aus 
den Verhaͤltniſſen Inguiomer's zu Marobod. 

17. 

Er Eommet früher nicht vor; jest faget Tacitus von ihm veteri 
apud Romanos auctoritate, Woher dieſe auctoritas ? 


18. 
. — per lacus; das heißt offenbar, zwiſchen der Inſel-Reihe 
und der Küfte, im Gegenfagg bes Deeans, des offenen Meered, das 
Germanicus erft Tpäter beſuchte. Vergl. Ann. II, cap, 8. 


19. - 
* 21* ” ” 2 .... ”... 
Chauci cum anxilia pollicerentur, in commilitium adsciti sunt 


{Aun. II, cap. 60); ein Beweis mehr für meine BE der 


ehrlichen Chauten! ©, oben ©. 668. 
43 


674 Zweited Buch. Siebentes Capitel. 


20. 

Die Worte bei Tacitus lauten etwas anders. Nach ihm ver: 
brannten die Bructerer grade das Ihrige, als Stertinius fie aus ein: 
ander trieb, Aber das ganze Heer war ja fon an der Ems, und 
Gäcina war durch das Land der Bructerer bis zu diefem Fluffe ge— 
fommen. 

. 21, 
L. IV, cap. 12, Signa et aquilas duas adhxc Barbari possident, 
22. 

Cherusei hat Tacitus — Ann. I, 64 — ; gewiß, weil Armin 

der Führer war, und die Cherusker die Erften des Heeres, 
23. 

- Zum Beweife, daß die Zeutjchen auf den Befig ver Adler Etwas 
festen, und alfo gewiß nicht leichtfinnig mit den eroberten umgingen. 
24. 

Die ganze Erzählung — nach Tacitus, Ann, I, cap. 60 —70, 
— Die Gründe, die mich beftimmet haben, hin und wieder von den 
Buchſtaben abzugehen, habe icy nicht überall angeben mögen, weil fie 
zu offen daliegen. Die legten Worte abet, die bei mir unbeftimmt 
gehalten find, finden fi) ganz beftimmt bei Zaeitus I, cap. 70; und 
ich kann nicht umhin, diefes anzumerken. Sie heißen bei ihm: lux 
reddidit terram; penetratumque ad amnem Fisurgim, quo Caesar 
classe eontenderat. Es konnte Niemanden entgehen, daß das Wort 
Visurgim falſch war, Unter den Verfuchen, die zur Verbefferung ge- 
macht find, ift unftreitig die Gonjectur von Menfo Alting, der Un- 


. singim Jefen, und die Hunſe im Groninger Lande darunter werftchen 


will, am Meiften gelungen, Allein fie befriediget nit. Die Hunfe 
ift ein fo unbedeutendes Flüßchen, und war in Rom fo ganz und gar 
unbekannt, daß Zacitus fehwerlich von demfelben mit dem Ausdrude: 
ad amnem Unsingim geſprochen haben würde, als wäre jeder Leſer 
unterrichtet. Auch ftehet der Ausdruck: quo Caesar classe conten- 
derat, mit der früheren Angabe — I, cap. 63 —: legiones classe, 
ut advexerat, reportat, im Widerſpruche. Diefes reporzat weißt ohne 
Zweifel nad) dem Rheine hin. Hier, am Rheine, find auch offenbar 
die Gedanken des Tacitus. Das: Vagante fama, submersas legio- 
nes, entipricht dem A, ‚cap. 69 '— pervaserat fama, Das Ge: 
" rücht war nicht etwa bei den Frieſen, ſondern auf dem gallifchen Ufer 
des Rheines. Dafür zeugen noch mehr die, felgenden Worte: nee fides 
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salutis, antequam Caesarem 'exercitumque reducem videre, die unleug= 
bar von Menfchen gebraucht find, welche beforgt waren wegen des Schid- 
jals der Legionen, alfo von den Römern und Römer-Genoffen auf der Lin- 
ten Seite des Rheins, Es kommt hinzu, daß Zacitus hier — I, cap. 71 — 
anführet, Stertinius praemissus ad aceipiendum in deditionem Se- 
gimerum u. ſ. w. Stertinius aber war Anführer der Reiterei; und 
ein Theil diefer Reiterei hatte an der Ems den Befehl erhalten, li- 
tore Oceani petere Rhenum (1, cap. 63). Am Rheine Eonnte auch 
Germanicus wohl erft erfahren, daB jener Segimer angekommen fei, 
und folglicy Eonnte Stertinius wohl erfi am Rheine vorausgefandt wer— 
den, Aus diefen Gründen mochte ich glauben, daß Tacitus ad Vi- 
surgim gefchrieben, daß er aber ad Rhenum habe fchreiben wollen, 
und daß er den einen berühmten Fluß mit dem anderen berühmten 
Fluſſe verwechfelt habe, Hieraus fcheinet ſich auch das plögliche Ab— 
brechen der Erzählung zu erklären; die Erzählung ift der Erzählung 
von der Ankunft der Truppen an der Ems (I, cap. 60) gleich, und 
jener von der Zuruͤckkunft der Legionen unter Gäcina an den Rhein 
(I, cap. 68 und 69), Hätte aber Germanicus an der Hunſe ange- 
leget, fo würde von feiner Abfahrt ohne Zweifel auch die Rede fein, 
Uebrigens fchet das zmpositae legiones nicht entgegen, Es gab näm- 
lid) am Unter Rheine keine Brüde, und die beiden unglüdlichen Le— 
sionen wurden von. der Flotte auf das andere Ufer gebracht, oder 
fuhren mit derfelben etwa bis Coͤln. 





Achtes - Capitel. 
1% 

Taeit, Ann, II, cap, 5. Der Zufaß, ut dolo simul et casibus 
objectaret , zeiget bloß, wie Zacitus vom Ziberius dachte, 

Diefer Name, Arp, ift noch gegenwärtig vorhanden, Wenig- 
ftens habe ich in meiner Jugend Edelleute und Bauern gekannt, bie 
Arp hießen. ; 

8. 

Mannert z.B, hilft ſich durch Vorausſetzungen über dieſe Schwie— 
rifeiten hinweg. Er nimmt an, diefes Aliſo habe bei Wefel geftan- 
den. Die Worte des Tacitus: Tumulum tamen, nuper Varianis le- 
gionibus structum, et veterem aram Druso sitam disjecerant , uͤber⸗ 
fest er: Germanicus erfuhr, daß die Teutſchen den Grabhuͤgel wie— 

I * 
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der zerftreuet hatten, u. ſ. w. Darüber kann alſo Fein Zweifel fein, 
die Erzählung des Tacitus ift in fich felbft widerfprechend, 


4, 

Neuere Schhriftfteller haben die Erzählung des Tacitus von der 
Ankunft der Flotte in der Ems bis zur Ankunft des Heeres an ber 
Mefer — Ann. II, cap. 8. — lüdenhaft gefunden, In fofern fie 
mit diefem Worte die Vermuthung ausdrüden wollen, dag Etwas 
fehle, bin ich nicht ihrer Meinung. Die Erzählung ift nur in großen 
Umriffen gegeben, theils aus dem Grunde, der von mir bei der Nach— 
richt von der Unternehmung des Germanicus vor der Einſchiffung ans 
geführt ift, theils weil Zacitus nun einmal dieſe Art der Darftellung 
tiebet, die leichter im Ganzen mit allgemeinen Erelamationen bewun- 
dert, als im Einzelnen mit Gründen gerechtfertiget werben Tann. 
Mir fcheinet diefe Erzählung nicht lüdenhafter, als mandje andere, und 
namentlich die unmittelbar vorher gehende, Den Zadel (erratum in 
eo)‘ des Germanicus, daß er nicht weiter in den Fluß hinein gefah- 
zen und die Truppen nicht auf das andere Ufer ausgefeget habe, laß’ 
ich auf fi) beruhen, weil ich die Verhältniffe nit überfehe, und 
auch nicht weiß, ob Zacitus fie gefannt hat. Der Abfall der An- 
grivarier fcheint eine Unterwerfung, wenigſtens ein Abkommen vor: 
aus zu feßen. Daß die Nachricht von dem Ubfalle der Angrivarier 
zu dem Caͤſar kommt, metanti castra, iſt wenigftens ſeltſam. Die 
fpätere Erſcheinung der Chaufen im Heere nöthiget zu der Annahme 
eines abgefchloffenen Bündniffes, da die Vorſtellung von einem alten 
Bündniffe, wie gezeiget worden, irrig zu fein fcheinet, 

5. 

Zacitus nennet nur Cherusci, weil biefe die Erften waren, 
und Armin der Zeldherr. Auch ſchon früher nannte er die Teutſchen 
Alle, die Gäcina verfolgten, Cherusker. 


6. 
Das glaube ich! Die blau-Augigen teutſchen Frauen und Sung- 
frauen mit der weißen Haut und den goldenen Haaren gefielen den 
loceren Gefellen, vornehmen und geringen, br 
7 
Siehe die Geographen von Cluver an bis auf Wilhelm. Nah 
der Gharte ift das Schlachtfeld nicht zu beſtimmen; ſchwerlich auch 
nach dem Augenſchein. Ich bin die ganze Weſer hinab gereiſet; über: 
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all habe ic; Zweifel gehabt. Und warum follte denn auch Tacitus 
nicht irgend einen Zug haben, der nun für immer verwirren. muß. 
Wenn das richtig iſt, daß die Römer, weil fie über die Weſer ge- 
gangen, diefen Fluß im Rüden gehabt haben, und daß die Teutfchen 
die Weſer gleichfals im Rüden gehabt haben, weil fie ‚fliehend über 
‚den Fluß zu ſchwimmen verfuchten: fo ift man allerdings faft gezwun: 
gen anzunehmen, das Schlachtfeld fei innerhalb des großen: Bufens zu 
ſuchen, den die Wefer unterhalb Rinteln weſtlich macht. Und wenn 
das Wort montes wirkliche Berge bedeuten fol: fo kann die Schlacht 
nicht wohl nördlicd) von der fe g. porta Westphalica geweſen fein, 
weib es weiterhin Feine Berge giebt. Aber das Erſte anzunehmen, 
möchte kaum not&wendig fein, Zacitus faget nicht, daß die Wefer 
im Rüden der Teutſchen gewefen fei, wielmehr waren diejenigen, welche 
gegen die Wefer liefen, im Rüden gefaffet; fie waren in verwirveter 
Flut. Die Wefer konnte alfo immerhin fehr grade laufen, und fie 
Eonnten doch an diefelbe dergeftalt gedränget werden, daß fie. nur Ret— 
tung am anderen Ufer fahen. Das Andere hingegen möchte fo ausges 
macht auch nicht fein, Tacitus fcheinet ‚die Wörter montes, colles, 
juga als ziemlich gleich und abwechſelnd zu.gebrauden, vielleicht um 
defto ficherer zu gehen, da er felbft das Schlachtfeld nicht gefehen 
hatte, Diefes vorausgefeget, fcheinet mir nun Vieles gegen die An: 
nahme zu ſprechen, daß in diefem Winkel der Wefer die Schlacht 
Statt gefunden habe. Zuerfi: es ift kaum wahrfcheinlich, daB Gerz 
manicus ſich auf einmal fo weit von feiner Flotte entfernet: habe; 
auch war der Zug in diefer Gegend, man mag ihn näher der Ems, 
oder näher der Wefer denken, fo leicht nicht, als er auf der 
Charte ausfieht. Zweitens: Zacitus faget Nichts von einem 
Marfche gegen Suͤden; ex faget nur, das Heer habe in dextras ter- 
ras, d. h. öftlich gehen follen. Aus den Worten: Angrivariorum de- 
fectio a tergo folgt auch nicht, was man daraus gefolgert. hat, daß 


Germanicus durch das Land der Angrivarier und mithin ziemlich weit 


füdlich gegangen fei. Das a tergo gilt immer, fobald er fid) gegen 
die Wejer gewandt hatte, und ihr Land brauchet noch nicht betreten 
zu fein. Drittens: Bon der großen Flur im Wefer Winkel zwi— 
ſchen Rintin und Minden paffet das inaequaliter sinuatur, und da& 
pone tergum insurgebat silva, nicht befjer, als von hundert anderen 
Sluren. Viertens: Bon diefer Stelle würde grade am Wenigften 
gefaget werden koͤnnen: propiorem jam Albim quam Rhenum, Ich 


a7 —— 
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will übrigens keinen Ausdruck preſſen. Fünftens: Das fpätere 
trans Albim concedere parabant, wäre unbegreiflich, Bis über Rin- 
teln hinauf getrieben, fie auf dem linken, die Römer auf dem rech— 


‘ten Ufer der Wefer, hätten die Teutfchen, vor dem roͤmiſchen Heere 


vorbei, über die Wefer durch den Harz ziehen müffen, Sechſtens: 
Endlich kommt man auch, wie fich zeigen wird, mit der zweiten 
Schlacht in Verlegenheit bei diefer Annahme, Aus diefen Gründen 
glaube ich, die Schladht war viel weiter Wefer abwärts, vielleicht 


‚nicht weit oberhalb der Mündung der Aller. Nur ift zu bedenken, 


daß jest nicht Alles mehr ift, wie damals, Wälder und Hügel mö- 
gen verſchwunden fein, 

J 8. 

Das war offenbar der Grund des ganzen Ungluͤckes, welches die 
Cherusker traf, daß ſie zu fruͤh hervorbrachen, ehe der Kampf be— 
gonnen war, und als Germanicus noch über die Reiterei zu verfügen 
hatte, Armin hatte die Römer abermals in die Schlinge gezogen, 
wie bei dem erften BZufammentreffen mit Germanicus. Man muß 
ſich das Schlachtfeld denken, von Hügeln in einem Halbkreiſe oder in 
einem Winkel begränget.: Die Cheruster ftanden zur Geite. Vor 
ihnen über zog das zömifche Heer den übrigen Teutſchen entgegen. 
Nun war Armin’s weifer Plan: die Cherusker follten ſich den Roͤ— 
mern in die Flanke und in den Rüden flürzen, wenn diefe mit den 
Zeutfchen im Hintergrund im vollen Kampfe wären. Zwei Umftände 
aber verdarben diefen Plan: das fchnelle Zuruͤckgehen der übrigen 
Zeutfchen in den Wald hinein, und die ferocia eines Theiles feiner 
Cherusfer, der ſich nicht bändigen ließ, als er die Römer im Be: 
zeiche feiner Waffen ſah. 

9. 

And vielleicht nur allein! Darum brauchet man nicht zu fra— 
gen, ob es Adler geweſen find, Habichte oder Kraͤhen. Es iſt Alles 
einerlei. Germanicus hatte, wie im Schlafe, ſo wachend, Viſionen, 
oder wußte wenigſtens von ihnen zu erzaͤhlen. Vortrefflich Mascou: 
«Da die Roͤmer gewoͤhnet waren, den Auguribus zu glauben, daß es 
blige, wenn es gleich Niemand fahe, fo werden fie auch ihrem Feld» 
beren leicht geglaubet haben, daß er Adler fühe, wenn er etwa Raub- 
vögel oder auch gar Nichts gefehen, injonderheit zu einer Zeit, da fie 
auf Erden genug um fich zu ſehen hatten.” I, S. 94, 

10. m 
Flucht war es noch nicht, Bei den übrigen Teutſchen war es 
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* bei den Cheruskern Angriff. Aber freilich mißlang dieſer 
Angriff und wurde zum Verderben und vieleicht zur Flucht. 


IT% 

So verftehe ich den Tacitus — I, cap, 17 — weil, wie mir 
fcheinet, nichts Anderes möglicd; war, Die duo hostium agmina find 
nicht zwei Schlachtordnungen im Hintergrunde,, fondern es find die 
übrigen Teutſchen im Hintergrunde und die Cherusker zur Seite. Frei— 
lich ſcheinet Tacitus die Cheruster von jenen beiden agminibus zu 
unterfcheiden, weil er fie befonders nennt; aber das lieget nur in fei- 
ner Weife darzuftellen. Die Schwierigkeit verfchwindet, wenn man 
das medii inter hos Cherusci nur erft erklaͤret hat, Diejenigen, zwis 
chen welche hinein die Cherusker geriethen, find nicht ii, qui silvam 
tenuerant, UNd ii, qui campis adstiterant — denn die Erften find 
ja die Cherusker felbft, da alle Anderen campum et prima silvarım 
befeget gehabt hatten, und hinter diefen Allen, pone tergum, insur- 
gebat silva! — fondern es find die Römer, pedestris acies von der 
einen Geite, und von der anderen praemissus eques, qui postremos 
ac latera, nämlich der Cherusfer, impulit, Der ganze Fehler Lieget 
da, daß das erjte Glied des Gaßes: simul pedestris u, ſ. w, zuletzt, 
und das zweite: mirumgne dietu zuerft ftehen, oder daf Zacitus nicht 
medii inter os jagen jollte, Beziehet man inter hos auf die Zeut- 
fchen, auf die duo agmina, fo geſtehe ich, daß mir Alles unklar ift, 


12, 

Und doch Arminius sustentabat pugnam! Man fühlet ſich ge— 
wiß nicht abgeneiget, zu glauben, daß die Cherusker tüchtig um fid) 
gefchlagen haben, che fie in die Wefer fprangen, 

15. 

Tacitus faget zwar, fie feien im Begriffe gewefen, über die Eibe 
zuruͤck zu ‚gehen; man findet aber nicht das Mindefte, das diefe De: 
hauptung be eſtaͤtigte. 

14. 

Mannert nimmt an, wie bemerket ward, die erſte Schlacht fei 
oberhalb Minden geweſen; dieſe zweite ſetzet er zwiſchen die Weſer 
und das Steinhuder Meer. Gegen die erſte Annahme habe ich meine 
Bedenklichkeiten ausgeſprochen; gegen die Letzte habe ich weniger, ob— 
gleich) die monzes, die den Römern im Rüden waren, bedenklich ma— 
chen Könnten, Nur begreife ic) in. der That nicht, wie man die legte 


* 
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Schlaht an das Steinhuber Meer fegen Tann, wenn man bie erfte 
füdlich vor der porta Westphalica gefeget hat. : Die Römer verfolgten 
doch ihren Sieg wohl etwas. Wie hätten die Teutfchen um fie her- 


um Eommen follen, um fid) am Steinhuder Meer zu fammeln? Oder 


gingen etwa die Römer auf dem rechten Wefer Ufer zurüd?® Davon 
aber hat Zacitus feine Spur, Auch ſcheinet der Ausdrud: deligunt 
locum — II, cap, 19 —, von den Teutſchen gebrauchet, dagegen 
au fein. 

15, 

Nur fo weiß ich mir die Sache zu denken. Mir fcheint alle 
Shwierigkeit in den Worten zu liegen: Silvas quoque profunda pa- 
lus ambibat, nisi quod /atus unum Angrivarii lato aggere extule- 
xant, Latus unum? wefjen? Ohne Zweifel nach den Worten silva- 
zum, da wo die profunda palus abbrach. Aber wie? — Ic glaube, 
daß von dem locus, oder von der planities die Rede ift, und ftelle 
mir die Sache auf folgende Art vor. Die Wefer läuft nad) Nord: 
Weſt. Der Damm war in einem faft rechten Winkel auf fie geftel- 
let, die Ebene durchfchneidend, und den Cherusfern und Angrivariern 
zutheilend. Er wies gegen die Spise des Sumpfes hin, und endigte 
da, wo der Wald begann, der vor dem Sumpfe herlief. Darum 
Eonnten die Römer nicht eher in den Wald vorgehen, bis der linke 
Zlügel der Zeutfchen von der, Wefer hinweg und vom Damme hinab: 
gedrüdet war gegen den Wald. Die Haine, in welcher die teutjche 
Keiterei ſtand, waren nordweitlich vom Sumpfe gegen die Flur (cam- 
pus) gerichtet, durch welche die Römer heran zogen, und welde von 
der römifchen Neiterei vertheidiget werden follte, damit bie teutfchen 
Reiter den Angriff auf den Rüden der Legionen nicht ausführen Eönnten, 


16. . 

Es ift unverkennbar derfelde Schlachtplan, den Armin in den 
beiden früheren Schlachten gegen Germanicus befolget hatte: Aufſtel— 
lung in einem Winkel, fo, daß die vierte Ceite des Schlachtfeldes 
auf irgend eine Weiſe — hier, durch die Weſer — vertheidiget werde. 


17. 

— impromto jam Arminio, faget Tacitus. Sn der Schlacht 
war er alfo ohne Zweifel, nur nicht der alte Held! Wie ift aber 
möglich gewefen , hinzu zu fegen: ob continua pericula, sive illum 
recens acceptum vulnus tardaverat? Als ob Armin vor den Gefah: 


* 
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von hätte weichen Tonnen! als ob der Schmerz ber frifchen Wunde 
nicht Alles erklärte! 
18. 
Aus diefem Verfahren des Caͤſar's fieht die Noth deffelben deut: 


lich hervor, 


19. 

Scheinet mir aus Taeitus Worten nothiwendig zu folgen. Sub- 
dacit ex acie legionem faciendis castris; d. h. er ſchickte ſie zuruͤck. 
Caeterae ad noctem cruore hostium satiatae sunt, Gewiß hatten 
fie der Sache fatt! Wo blieben aber die Teutſchen? Da dieſe we: 
gen des Sumpfes nicht ruͤckwaͤrts gehen Eonnten: fo müffen fie ftehen 
geblieben fein. Bon ber Keiterei fcheinet mie der Ausdrud: ambigue 
certavere fehr richtig. Das heißt, den Teutſchen gelang es nicht, aus 
den Hainen hervor zu brechen, und eben defwegen Fonnten die Römer 
hinter ihrer Reiterei hinweg abziehen, und das Lager aufſchlagen. 

20. 

Und vieleicht au nur in diefem Berichte vorhanden, und nicht 
auf teutſcher Erde, 

21, 

Daß Angrivarier auch auf dem Linken Ufer der Wefer gewe— 
fen jind, leidet gar feinen Zweifel, wenn man die Ötellung des 
Germanicus und feinen Marſch bedenkt, und das Ende von Aun, I, 
cap.’ 22 mit dem Ende von Ann. II, cap. 8 vergleiche. Sonderbar 
ift, daß Stertinius bei der Ankunft und beim Abmarfche gegen An— 
grivarier geſchicket wird. Uebrigens vergl. ©, 465, 

92% 

— aestate adulta, Auch die zweite Unternehmung im SHerbfte 

nad) der Zuruͤckkunft beweifet, daß es noch früh im Jahre war, 
23. 

Die Beſchreibung biefes Sturmes ift unverkennbar mehr dichtes 
riſch als geſchichtlich. Es fehlt an eigenthümlichen Zügen. Der Ger 
genjaß: omne mare in austrum cessit, qui u. ſ. W,; postquam mu- 
tabat aestus u. ſ. w. führt auch Nichts weiter, 

24, 

Zacitus bat — Ann. II, cap, 24 — die fonderbare Rachricht: 
multos Angrivarii nuper in -fidern accepti, redemptos ab interioribus 
reddidere, Wie fommen bier die Angrivarier ber, die im Binnen 
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land, an der Wefer, wohnen? Wer find denn bie Interiores? Wie 
brachten die Angrivarier die Losgelauften nad) dem Rheine? Cie, die 
Treuen! Wahrfcheinlich nahmen fie auch nicht einmal das Geld wie: 
der, das fie gegeben hatten! 
25, 

Ann. II, cap, 25. Dux Malouendus nuper in deditionem ac- 
‚ oeptus, indicat, Das Volk der Marfen ift aber hostisz folglich ift 
Malovend allein in deditionem gefommen, und mithin, wahrfchein: 
lich eben jo, wie Segimer, des Gegeftes Bruder, Ann. I, cap, 71, 
Oben ©. 266. 

26. 

Verst. oben S. 273 und die Anmerkung. Germanicus fchidte 
Truppen ab, qui, terga ceircumgressi recluderent humum, Und’ ad- 
Tuit fortuna, Weiter Nichts, Sch dächte, er hätte doch des Vogels 
erwähnet, wenn fie ihn gefunden, und der Freude der Zruppen. 
Nicht einmal die Legion wird genannt, welcher der Adler gehöret 
hatte! Adfuit fortuna aud) fon, wenn es biefen Truppen gelang, 
den Feind im Rüden zu faffen. 

27. 

Ich babe wahrlich Feine befondere Vorliebe für den Tiberius; 
aber in feinem Verfahren geaen den Germanicus bis hieher kann 
ich nichts Tadelwerthes finden. Geinen Hab gebe ich gern zu; gem 
feinen Wunſch, den Germanicus aus dem Wege zu fihaffen. Aber die 
Züge in Zeutfchland hinein hätte er nicht laͤnger dulden koͤnnen, und 
wenn er den Germanicus geliebet Hätte, Darum ſcheinet mir des 
Bellejus Wort — II, cap. 129 — nicht unrecht: quanto cum ho- 
nore Germanicum suum in transmarinas misit provincias? 


- 28. 
Tacit. Ann, II, 41, — Ob recepta signa cum Varo amissa, 
Ader warum. wird der wieder eroberten Adler nit beftimmt —— 
29. 


Auf die, Namen der Völker, aus weldyen biefe Menfchen waren, 
kann e8 nicht ankommen. Strabo — Lib, VU, cap. 1 — hat be— 
fannte und unbekannte zufammen geftellee. Es ijt nit der Muͤhe 
werth, daruͤber zu forſchen und zu ſtreiten. Hier kam es nur dar— 
auf an, den Roͤmern etwas zu ſagen. Darum enthaͤlt ſich auch za 
citus, Namen anzuführen, Uebrigens waren es zov — 
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avöpev GwnaTa nal yıramor, die man im Triumph auf: 
führte. Gewiß Strabo redet fo in der Sprade feiner Zeit, in der 
Sprache des Uebermuthes und der Menfchen - Verachtung; aber bier 
hatte er Recht. Dan fchleppte nur die: Leiber dahin; die Geelen 
hatte man nicht gefangen, 
30, 

Quo ludibrio conllictatus est — Ann, I, cap, 58, — SU 

glaube, man kann das Wort nit ſtark genug überfegen, 





eu Nike, Saite. 


1. 
Das Folgende geht aus den bisherigen Ereigniffen hervor, oder 
e8 liegt in den Andeutungen, die Tacitus, Ann. II. cap, 44 — 46, 
giebt, die aber auch zum Theile nur Folgerungen aus ver Lage der 
Dinge zu fein fcheinen, 


2 

Discessu Romanorum, vacui externo metu, arma in se verterunt, 
8 

Bergl, oben ©, 280. 
4, 


Bergl, oben ©. 271, Freilich wird Nichts über die Lage fei- 
nes Landes gefagt. Sch Fann aber nicht glauben, daß die Trennung 
des Inguiomers von Armin erfi Statt gefunden habe, als fehon beide 
unter den Waffen fanden, und daß gleichſam von einer Defertion 
die Rede wäre; fondern id) glaube, daß die Sache einen würdigeren 
Anfchein gehabt habe. Diefen erhält fie in der angegebenen Weife. 
Und wenn die Cheruster fo gut im Süden des Harzes wohnten, alg 
im Norden: warum konnte nicht Inguiomer feine Sitze im füdlichen 
Theile des Landes gehabt haben, das den Augriffen Marobods am 
Meiften und am Erxften ausgefeget wart 

3%: 

Man hat aus den Worten: transfugis paullatim nudatus — 
Ann. II. cap, 46 — fdliefen wollen, daß Inguiomer mit feinem 
Gefolge den Marobod wieder verlaffen habe, Ic trage aber doch 
Bedenken, das Wort transfugae gleichfam als nomen proprium lediglich 
auf den Inguiomer und die Geinigen zu beziehen, bloß weil es vor: 
her heißt: ni Inguiomerus — perlugisset. 
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Zehntes Capitel. 
1. * 

Tacitus ſaget — Ann, II. cap. 44 — Drusus missus est in 
Ilyricum, ut suesceret militiae u. f. w. Hierauf erzählt er den 
Krieg zwifchen Armin und Marobod. Diefer, zurück gegangen, misit 
legatos ad Tiberium oraturos auxilia, Ziberius ſchlaͤgt die Bitte ab. 
Missus tamen Drusus, ut retulimus, pacis firmator, Den legten 
Ausdrud hat man fo verftanden, als habe Druſus zwiſchen den Mark: 
Mannen und Cherustern einen Frieden vermitteln follen; gewiß mit 
Unvecht, weil zwifchen Cherusfern und Römern gar Eeine Gemeinfchaft 
war. Es kann nur von Frieden zwifchen den Römern und Mark: 
Mannen die Rebe fein, wiewohl fich nicht leugnen laͤßt, daß die beob— 
achtende Stellung der Römer an der Donau aud) auf die Cherusfer 
wirken und fie weniger geneigt macden mußte, den Krieg gegen bie 
Mark-Mannen fortzufegen, 

— ut, fracto — Maroboduo, usque in exitium insisteretur. 
Aon, I. cap. 62. 

8. 

Haud leve decus Drusus quaesivit, inliciens Germanos ad dis- 

cordias u. f. w. ibid. Welch' ein Reich! welch? ein Zuftand ! 
4. 
Inter Gotones nobilis juvenis, nennt ihn Tacitus, Aan. I, 


cap. 61. 
5. 


Tacitus: Maroboduo, undique deserto, non aliud subsidium, 
Guam misericordia Caesaris fuit, Transgressus Danubium, scripsit 
u, f. w. Nach diefen Worten möchte man glauben, Marobod fei wie 
ein Fluͤchtling in das römifche Keich gekommen. Am Ende des Gapi- 
tels aber — Ann, II. cap. 63 — kommt ein Gefolge zum Borfchein, 
das, mit dem Gefolge des Gatualda, von welchem foglei die Rede 
fein wird, fe: genug war, um die Befürchtung, ne — pro- 
Yincias immixti turbarent, zu veranlaffen, und zur Gründung eines 
neuen Reidies, ultra Danubium, Und wie bedeutend find nun die 
Worte des Vellejus — II. cap. 129 — ; Qua wi, consiliorum suorum 
ministro et adjutore usus (Tiberius). Druso, filio, Maroboduum in- 
haerentem occupati — durch Catualda — regni finibus, pace maje- 
statis ejus dixerim, velut serpentem abstrusam terrae salubribus 
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consiliorum suorum medicamentis coegit egredi? Es ift Har: Mar 
robod war noch nicht verloren; aber er ließ ſich verleiten, mit feinem 
Heer über bie Donau zu gehen, und ging dadurd) zu Grunde, Wahr: 
ſcheinlich verſprach Drufus, ſich mit ihm zu vereinigen; an Statt aber 
ſelbſt über die Donau zu gehen, lockte er den Marobod, etwa unter 
dem Vorwande, feine Macht fei noch nicht zu einem entſcheidenden 
Schlage gerüftet, zu der Vereinigung über diefen Strom. Vergl. 
Suetonius, in Tiber, cap. 37, in der folgenden Anmerk. 
6. 

Daß es eine wahre Haft gewejen, wird wohl Niemand bezwei- 
fein. Zum Ueberfluffe wird es aud) noch ven Suetonius, in Tiber. 37, 
ausdruͤcklich geſagt: quosdam reges, per blanditias atque promissa 
exiractos ad se, non remisit, ut Maroboduum Germanum, Vergl. 
Eutropius VI, 6. 

7% 

Sn der Germania — cap, 42 — faget Tacitus: die Marcomans 
nen hätten bis auf feine Zeit Könige gehabt aus ihrem Volke, nobile 
Marobodui genus. ber jam et externos patiuntur. Und vis et 
potentia regibus ex autoritate Romana. Uebrigens: raro armis 


nostris, saepius pecunia juvantur. Von den Quaden fagt er daffelbe, 


Sübfetie SE aupriitıe,k 


fr 
Tacit. Ann, II. cap. 40 — 47. 


2. 

Dahin weiſet der Name; dahin die folgenden Ereigniſſe. Seget 
man das Caſtell an das andere Ende des Landes der Frieſen, ſo iſt 
die Bewegung der Frieſen ſo wenig zu begreifen, als die der Roͤmer. 
Setzet man es hingegen an die Muͤndung des Flevus, ſo war nicht 
nur die Flucht des Olennius in dieſes Caſtell ſehr natuͤrlich, ſondern 
es war auch nothwendig, daß die Frieſen die Belagerung aufhoben, 
als Apronius heranruͤckte. Sie wuͤrden ſonſt ſogleich abgeſchnitten und 
in die aͤußerſte Gefahr gekommen fein, Das PAnovu des Ptolemaͤus 
beweifet Nichts. : 

| 3. 

Tacit, Annal, IV. cap, 72 — 74 


4 


686 Zweited Buch. Eilftes Capitel. 


4, 

Suetonius in C. Caligula cap. 8 und 43 — 48. Dio Cassius, 
LIX. cap. 21 und folgende. Für die Coronae exploratoriae weiß 
ich Kein erfchöpfendes Wort aufzufinden, — Merkwürdig ift, daß das 
Heer 200,000, ja, daß es 250,000 Mann ſtark war. Sollte es 
denn jest, deficiente belli materia, ſtaͤrker gewefen fein, als in frü- 
heren Zeiten, während dev Kriege und bei großen Gefahren? Aller 
dings ging Galigula, nad) Sueton, legionibus et auxiliis . undique 
excitis, dilectibus ubique acerbissime actis, nad) Gallien; aber nad) 
Dion hatte er fein Geld; eben defwegen unternahm er den Zug; und 
ohne Geld ift ein großes Heer nicht wohl in Bewegung zu fegen! 

5. 

Dio Cassius, LX, cap. 8. Sueton in Claudio cap. 24. Dio 
hat nicht Marfen, die Gabinius befieget haben foll, ſondern Maurufier, 
Mavpovsior. Aus diefen hat man Marfen gemacht, weil man fonit 
feine Maurufier in Teutfchland kennet. Wegen der Gtelle bei Sueton 
hat man aud), an Statt Maurufier, Chaufen lefen wollen. Das Eine 
aber führet fo weit als das Andere: man kommt nicht von der Stelle. 
Mannert, — Germania, ©. 103 — bemerfet, der folgende Ga des 
Dion: 6: dvroi Maöpo u. |, w. beweiſe, daß wirklich von .ben, 
afrikanifchen Maurufiern die Rede fei, und deßwegen will er die Saͤtze 
umiehren: „Sn demfelben Jahre bezwang Yublius Gabinius die Mau— 
rufier (in Afrika), und indem Sulpicius Galba die Chatten befiegte 
u. f. mw.” — ward der Adler wieder erobert. Dieje Aenderung waͤre 
gewiß gut, ungeachtet der auffallenden Verbindung eines afrikaniſchen 
und eines teutſchen Volkes, wenn wir nur ſonſt wüßten, daß Gabinius 
in Afrika gewejen, und wenn Cuetonius ihn nicht in Zeutjchland, 


obgleich bei den haufen, zeigte. — Uebrigens find nun “die drei 
Adler der Varianifchen Legion glüdlich wieder vereinee! * 
6. ua 
Dio Cass, LX, cap. 20. —* 
7. — 


Selbſt Zaritus mißbilliget fie nit: nec irritae aut degeneres 
insidiae fuere.adversus trausfugam et violatorem ſidei. Gannass 
cus war von Geburt ein Ganinefate; er war entweder Unmittelbar 
‚oder als Krieger mit feinem Volk im römifchen Dienfte gewejen; 
und man fab ihn an als einen Ueberläufer, gegen welchen Alles er— 
laubt fei! Sollte man den Armin anders angefehen haben 2. T Uno 


# 
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Ziber wies den armen Adgandeftrius fo vornehm zur uͤck und wollte 
das Bischen Gift nicht hergeben? Sn der That: es iſt Niemanden 
zu verdenken, wenn er Argwohn hat. 

8. 

— ut referri praesidia cis Rhenam juberet. Ob diefer Aug: 
druck ganz bucdftäblich zu nehmen fei, fo daß auch das Land zwifchen 
der fossa Drusina, der Zuyder-See und dem Rheine gänzlich verlaf- 
jen, oder ob der Graben des Drufus als ein Arm des Rheines be- 
tvachtet worden, jo daß er in dem Worte Rhenum mit begriffen ſei, 
wage ich nicht zu entſcheiden. Mascon — I, 109 — nimmt das 
Erfte an. „Ufo ward damals der Arm des Nheines, fo fich ober: 
balb der jegigen Stadt Leiden in die Eee ergoß, zur Gränze ange: 
nommen, welche das roͤmiſche Reich und deffen Bundesgenoffen, die 
Batavier, von den teutfchen Völkern, die in völliger Freiheit blieben, 
abfonderte, ? 

9. 

Tacit, Ann. XI, cap, 15 — 20, Dio Cassius LX, cap, 30, — 
Mannert — Germania ©, 101 — glaubet, daß die Römer unter 
Corbulo ſich felbft im Lande der Chaufen feftgefeget haben. Sm Ta— 
citus aber und im Dio findet ſich feine Spur; und aus dem Aus» 
drude des Plinius, den Mannert anführet: visae nobis Chaucorum 
gentes, kann es doc unmöglich folgen. „Als Kaufmann reifete Pli— 
nius nicht”, faget Mannert, Ganz recht; ift aber ein Jeder, der 
nicht als Kaufmann reifet, «Befehlöbaber ??” Könnte nicht Plinius, 
Fals der Ausdrud wirklich heißt: ich habe die Chaufen gefehen — 
koͤnnte nicht Plinius fie bei ihrem Einfall in Nieder-Germanien gejehen 
haben * Könnte er nicht zur Unterhandlung an fie gefandt fein? Die 


ganze Befchreibung aber, die er — Lib. XVI, cap, 1 — von ihnen 
macht, ſcheint aud) zu beweifen, daß er nicht in ihrem Lande gewefen fer, 
10. 
Tacit, Ann, XIT, cap. 27 und 28, ; 
11. 


So erzählte Tacitus damals, vergl, ©. 324; jett ſagt er: Van- 
nius, Sueris a Druso Gaesare impositus. 
12. 
Damals Vibilio duce; jest Vibillius, Hermundurorum rex. Es 
find dreifig Sahre; es koͤnnte noch derfelbe fein, Man hat aber ge: 
elaubet, das. Wort Vibilius fei kein Eiaen- Name, fondern die Be: 


* 
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nennung eines Amtes; es fei das teutfche Weibel. So hat man aud) 
an den Namen Ariovift, Marobod, Armin gefünftelt; bei diefen iſt 
zu widerfprechen, weil drei große, eigenthümliche und gewaltige Ge- 
ftalten mit den Namen bezeichnet wurden. WVibillius hingegen hat 
feine Phyſiognomie; ihn Tann man feinem Scidfal überlaffen, mag er 
ein König gewefen fein oder ein Weibel, 

13. 

Es muß auffallen, daß grade fie fehlen. Mascon — ©, 112 — 
vermuthet, Vannius fei, nad) Vertreibung des Gatualda, König ber 
Marcomannen, und die Hermunduren jeien frei geworden; jest aber, 
nad) des Vannius Flucht, habe Vangio die Herrfhaft über die Qua: 
ven, oder über das urſpruͤngliche Reich des Vannius, und Sido die 
Herrſchaft uͤber die Marcomannen erhalten. Dieſe Vermuthung wuͤrde 
freilich erklaͤren, warum die Marcomannen hier gar nicht genannt 
find; aber fie widerſpricht gradezu den Worten des Tacitus. Denn 
nad ihm war Vannius ein Quade — Ann, II, cap. 65 — und bie 
Marcomannen hatten, usque ad nostram a Könige aus dem 
Geſchlechte Marobods. Germ, cap. 42, 


14, 
Tacit. Ann. XII, cap. 29 und 30. 
15, 
Tacit. Ann. XII, cap. 53, 
i 16. 


Tacitus faget von den beiden Fürften: qui nationem eam rege- 
bant, in guantum Germani regnantur. Es ift aber nicht wahre 
f&einlich, daß fie wirklich Haͤupter des-frififchen Volkes gewejen find, 
weil fie in diefem Falle wohl nicht nad) Kom gegangen jein würden; 
und deßwegen möchte ich glauben, daß fie nur den —— vor⸗ 
SRH haben. 


17. 
Nero” war aliis curis intentus, Freilich ! 


ee 
0 B 


Mi 18. k 

Der Ausdruck des Tacitus — Ann. XIU, cap. 55 — tft fehr 
gezwungen, Nach dem Zufammenhange kann er, duͤnket mich, nichts 
Anderes jagen, als was ich ihn fagen laſſe. Ihr habet das Land 
dem Viehe beftimmt; ihr Eönnet das auch fortan; aber ihr habt eine 
Wuͤſte und könntet befreundeie Menichen haben. Den Göttern gehöret 
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der Himmel, den Menfchen (und nicht dem Viehe) die Erde,” Die 
Ausleger find fehr uneins. Wenn man aber: servarent sane re- 
ceptos (i. e, recuperatos sc, agros, nämlich den Friefen wieder ab- 
genommen) gregibus, inter hominum famem liefet, an Statt: inter 
hominum famam: fo fcheinet die Schwierigkeit zu verfchwinden, 
19, 
Tacit. Ann, XIII, cap, 54 — 57, 
20, 
Wie viele Mühe Eoftet es z. B. nicht Mannert — Germania, ©. 
158 — um ein Pläschen im Fürftenthum Minden u, ſ. w. auf dem 
weftlichen Ufer der Wefer, für fie auszumahen! Sch erkenne ben 
Scharfſinn gern an, geftehe aber auch, daß ich glaube, es koͤnnte nicht 
ſchwer werden, diefe Meinung zu widerlegen, 
21, 
Die Anfibarier waren angeblich von den Chaufen vertrieben und 
+ Zein Menſch hatte fich ihrer angenommen, Gegen die Römer aber, 
fobald es zu Feindſeligkeiten kam: illi Bructeros, Tencteros, nlte- 
riores etiam nationes socias bello vocabant, 


zw Lftes Baynrtek. 
1, 

Dio Cass. LXIII, cap. 22 — 25, Es ift merkwürdig: Vinder 
Tann nicht leiden, daß Nero die heiligen Namen Kaioap na) avro- 
Hparopa, nat "Avyovorov führe: radra iv yap "Avyovoros mar 
Kiavdıos Exov, Der gute Claudius! — 

% 

Mer Eönnte in Suetonii Neron, cap. 40 —49 ohne Lachen Iefen, 
wenn er die früheren Gapitel zu vergeffen vermoͤchte? Die erſte 
Nachricht von den Unruhen in Gallien mag den Nero erfchüttert ha— 
ben, weil er fie an dem Tag erhielt, an welchem er die eigene Mut— 
ter ermordet hatte, Alles Andere find Poffen. Der Kaifer war ein 
Schaufpieler durch und durch; das Leben hat er erfchöpfet; er ver- 
Yäffet es, wie auf dem Theater, Andere necdend und ſich Preis geben». 
Im rechten Augenblid aber verfehlt der Künftler nicht abzutreten, 
damit die Störung vermieden werde, | 

3. i 
Nero todtete fich den 9. Junius, 8. 68; Galba wurde ermors 


hs 
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det, ven 15. Ian. 3. 69; Otho gab ſich den Tod, den 16, April, 
3. 69; Bitellius, am 2. Ian, 69 zum Kaifer ausgerufen, ward er- 
jchlagen, den 20. Dec, 3. 69; Vespafianus endlich war als Kaifer 
“begrüßet, den 11. Sul, 3. 69. 


4, 

Hist, IV, cap, 12 und ff. Tacitus ift ſehr kurz und dunkel, Er 
faget nicht ein Wort über die Zeit, da die rebellio, deren Julius 
Yaullus und Glaudius Civilis befchuldiget waren, Statt fand ; ich glaube 
aber, Alles hängt gut zufammen, wie es hier, auf dem Grunde ber 
Erzählung bei Tacitus, dargeftellt ift. Daß übrigens Julius Paullus 
und Glaudius Givilis Brüder gewefen feien, feheinet Eeinen Zweifel zu 
Yeiden, wenn man mit Hist. IV, cap, 13 vergleicht IV, cap. 31. 


5, 
So verftehe ich den Ausdrucd falso rebellionis crimine, 


6 
Sertorium se, aut Hannibalem ferens, Tacitus vergleichet $ 
Givilis nicht mit diefen Männern; er felbft hat ſich auch ſchwerlich 
mit ihnen verglichen; aber er ftellte fich ihnen gleich dar, oder er 
erfchien, ihnen gleich, den Römern simili oris dehonestamento, 
78 
Wegen der perfonlichen Freundfchaft zwijchen Veſpaſian und Ci— 
vilis: Tacit, Hist. V, cap, 26. Ueber des Flaccus Commando, Id. 
Hist, II, cap. 57. 


Nach Castra vetera, 5 
9. 

Vergl. zu der angeführten Hauptſtelle Histor. I, cap, 59; I, 
cap, 27 und 66, 1: u 
10. 

Diefes faget Tacitus nicht; es ift aber offenbar, 
11. 


Selöft Tacitus Tann nicht unterlaffen,, die Ausdauer der Teut— 
ſchen — ber Transrhenani, wie er fie nennt — ihrer Raubluft bei- 
zumeffen. _Sed tum praedae cupidine adyersa quoque tolerabant, 
Hist. IV, cap, 23. So ftark ift das Vorurtheil! 
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Dreigehbntes Sapitel 
1. 
Taeit, Hist, III, cap, 63 und 65. 
2. 
Nec quisguam adeo rerum humanarım immemor, quem non 
commoveret illa facies: Romanum principem, et generis humani 


paullo ante dominum — lieber Gott! — relicta fortunae sua sede, 
per populum, per urbem exire de imperio, Nihil tale viderant, 
nihil audierant! — ibid, cap. 68. 

8. 


Tacitus — Hist. IN, cap, 71 — läßt es ungewiß, ob Belagerer 
die Bitellianer, oder Belagerte, Befpafianer, das Feuer angezündet, 
Dio hingegen — LXV, cap. 17 — ift — Es find die Vi— 
tellianer, und zwar die XcArot. 

4. 

Die Beſchreibung — Hist, II, cap, 83 — iſt fo ſchoͤn als graͤß— 
lid. Das Refultat ; prorsus ut eandem civitatem et furere crederes 
et lascivire. 

5 

Tacitus — ibid. cap, 85 —, dur das Verderbniß der Zeit 
mißtrauifch geworden gegen menfchliche Tugend und menfchliches Ge— 
fühlt, hat auch fein in incerto est, bei den Gründen, welche den teut- 
fhen Soldaten zu einem Verſuche beftimmten, den Vitellius zu todten. 
Div aber nimmt keinen Anftand, diefen Zeutfchen aus Mitgefühl 
handeln zu laffen. vn Mreynev, aA Exenoas duvröv, Eyc) 001, 
&on, BonS1j0@, @S uovos Övvanaı.. LXV, cap. 21, 

6, 

Sm ganzen Leben des Vitellius kommt Nichts vor, das tiefer 
einwirkte auf das Gemüth, als das Wort, welches er unter den Miß- 
handlungen ausfprah: „Und doch war ih euer Kaifer!? 
Tac, Hist, II, cap. 85; Dio Cass. LXV, cap, 21, Aber es giebt 
Beiten, in welchen die Meiften auch gegen ein ſolches Wort taub find 
und fühllos. 

* 
Tacit. Annal, IV,-sap. 37 und 54, 
VB 
Tacit, Hist, IV, cap. 61 und 66. Ich weiß nicht, ob bie 


4* 
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Worte in der legten Stelle: sed coram adire, alloquique Veledam 
negatum, allgemein zu nehmen find, oder ob fie bloß auf den Fall 
"bezogen werben müffen, der hier erzählet ift. Das Lepte ift das 
Wahrſcheinlichſte. 
9. 
S. oben S. 865. 


10. 
Die Worte des Tacitus — Hist. IV, cap. 59 — Dein, sump- 
{is Romani imperü insignibus, in castra venit, haben alle Ge— 
lehrte, Jo viel ich weiß, fo verflanden, als fei Claſſicus, gefchmüdet 
mit den Auszeichnungen, umgeben von der Pracht der roͤmiſchen Kerr: 
fchaft, ins Lager gekommen. Das Fann aber Tacitus Meinung un- 
möglid) fein. Glafficus, bisher im roͤmiſchen Dienfte, hatte unftrei- 
tig die ihm gebührenden insignia gehabt, Sekt aber, da die Solda— 
ten ſchwoͤren follten pro imperio Galliarum, kann er ſich nicht mit 
Herrlichkeit und Pradıt eines roͤmiſchen Feldheren, der er ja nicht 
mehr fein wollte, umgeben haben, Es wäre Unfinn, Sumptis fteht 
etwa für desumptis; ift gleid) divulsis. 
11. 
Tacitus — Hist, IV, cap, 60 — hält für möglid), daß ſich 
Sivilis bei diefem Zorne verftellet habe. Aber das ift in feiner 
reife, Das Anekdoͤtchen hingegen, daß des Givilis Kleiner Sohn nad) 
einigen vömifchen Gefangenen habe ſchießen müffen, um fid) zu üben, 
mag auf fich beruhen. Zacitus bezeuget mit feinem ferebatur, daß 
ee felbft keinen Werth darauf leget, 
12, 
Vergleiche mit Tacit. — Histor, IV, cap. 67. Dio Cassius 
LXVI, cap. 3 
"Biergehntes Capireke 
ar f; j —— 
Reiche Voͤlker Theil genommen, faget Tacitus nicht; er nennet 
auc Bructerer und Tencterer. Friefen und Chauken erfeheinen zwar 
auch, aber nur in einzelnen Scharen. | | 
| 2. N. 
Dieſes jcheinet mir der Sinn von Tacitus Worten, Hist. IV, 
cap, 78: Sed obstitit re pravum iuter ipsos ceıtamen’ 
r 


\ 
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hoste amisso, spolia consectandi, Zu vergleichen find die Worte des Ci— 
vilis — Hist. V, cap. 17 — bie ſich offenbar auf diefe Erzählung 
beziehen: suam illic vietoriam Germanis obstitisse, dum, omissis 
telis, praeda manus impediunt. 

Relicta sibi pignora —— Hist. IV, cap. 79, Daß fie 
als Geißel in Göln gewefen, ift nicht wohl zu glauben. Die Agrip- 
pinenfer waren das Bündnif unter Bedingungen eingegangen, welche 
ihnen nicht erlaubt hatten, Geißel zu fordern, 

4, 

Tacitus (J. c.) faget nicht, daß das Feft von den Agrippinen: 
fern veranftaltet fer. . Aber worin Eann denn ihr dolus beftanden ha⸗ 
ben? und woher hatten die Teutſchen dieſe largae epulae, und dieſen 
Wein, der fie beraufchte ? 

a 

Mehrere neuere Gefchichtfchreiber Laffen die Römer ſchon auf dem 
rechten Ufer fein, und Alles, was folgt, auf der Inſel vorgehen, Ta— 
citus aber faget Fein Wort von ihrem Nebergang. Und wie wäre es 
möglich gewefen ? die Flotte war nicht da und die Brüde erft ange: 
fangen, 

6, 

Tacitus ift auch hier, wie bei Marobod, unwillig darüber, daß 
der Held überlebet, — Spe vitae, que plerumque magnos animos 
infrivgit! — Gonderbar! Aber die Grundfäße der Schule bringen 
auch wohl magnos animos zu verkehrten Anfichten und Anfprüchen von 
dem Leben und an das Leben, 

* 

Nabaliae fluminis pons! Siehe Eluver, Menſo-Alting und die 

anderen Geographen, Der Ort ift nicht auszumachen, 
5 

Alles, was diefes Gapitel enthält, weil nichts Anderes in Betracht 
tommet: Hist. IV, cap. 68— 80, und 85; V, cap. 14 — 26, I 
habe für unnöthig gehalten, jeden einzelnen Ausdruck, jedes einzelnen 
Ereigniffes Darftellung zu belegen. Die Abweichungen von Tacitus 
in der Erzählung haben auch hier ihre Rechtfertigung in dem Grund: 
fase, daß der Gefchichtfchreiber verpflichtet fei, für die Partei zu re: 
den, die felbjt nicht vor ihm erfcheinen und ihre Sache führen kann, 
Ucber Wahrheit und Irrthum mögen Verſtand und Gefühl entfcheiden, 





d 
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9, 

Vielleicht find die Verhältniffe für fie fogar vortheilhafter gewor- 
‚den, Diefes muß man vermufhen, wenn man die Schilderung des 
Givilis von dem Verfahren der Römer gegen bie Bataver (S. oben 
©, 560) vergleichet mit Tacit. German, cap, 29, 

10, 

In Tacitus’ Ausdruck, German, cap. 8: vidimus, sub divo 
Vespasiano, Veledam, diu apud plerosque numinis loco habitam 
liegt offenbar Nichts, was auf die Gefangenfchaft hinwiefe, Die 
Worte fagen nicht, daß Tacitus die Weleda mit eigenen Augen, und 
noch weniger, daß er fie zu Rom gefehen habe. Aber die preces cap- 
tivae Veledae hei Statius — Sylv, I, IV, 91 — madjen bedenklich 
bei dem Schweigen aller Anderen, 


Süunfzehbutes GCapitel, 
1. 

Suetonius in Domit, cap. 6, Mit Gewifheit Läffet fi Frou- 
tinus — Stratag, I, cap, 17 Domitianus , cunı Germanos vellet 
opprimere — hieher nicht ziehen; aber wohin anders? — Wegen 
des Beinamens Germanicus, jest ſchon, ift bedeutend, daß Vitellius 
nicht nur denfelben alfobald annahm — Tacit. Hist, I, cap. 62 —, 
fondern daß er ihn auch, ſogleich nach Otho's Zode, feinem Kleinen 
Sohn ertheilte, Taeit, Hist, II, cap, 59, Domitian nannte den Mo: 
nat Geptember Germanicus, weil er in bemfelben das Reich) erhalten 
batte, Suet, in Dom. cap, 13. — Dio Cass, LXVII, cap, 4, Sta- 
tius Thebaid, I, 19, — Tacitus fpricht von dem Zriumphe, Agri- 
cola, cap, 39; vergl, cap. 41: tot exercitus amissi in — Ger- 


mania, 
2, 


Beim Dio — LXVI, cap. 5 — find zwar Mafyos und Ganna 
— zapSivos, era vv BeAndav Ev Kelrıny Seiadovoa — zu— 
fammen geftellt; ich glaube aber nicht, daß daraus folget, daß fie 
zugleich gekommen feien, fo wenig als aus der Erwähnung der Ve⸗ 
leda folget, daß die Ganna auch im Lande der Bructerer gewejen. 
Wer kann bei den armfeligen Auszügen wiffen, was Dio geſchrieben 
bat, — Auch von Chariomer in demſelben Capitel. 

Ir 
Tacit. Germ, cap, 36, Die impotentes et validi, zwifchen wel- 


/ 
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chen die Cherusker falso quiescirten, halte ich für bie Römer und 
die Chatten mit ihren Bundesgenoffen, Der Ausdruck: in latere 
Chaucorum Cattorumque Cherusci, berechtiget nicht, die Chauken für 
die impotentes zu halten. Er foll bloß die geographifche Lage der 
Cherusker bezeichnen. Nad) der Anficht, die Zacitus von den Chau— 
ten hatte, Eonnte er fie nicht impotentes nennen. Sa, er hat im 
vorhergehenden E>pitel die Chaufen gerühmet, weil fie feien sine im- 
potentia, Auf die Römer aber, unter dem leidenfchaftlichen Domitian, 
icheinet diefe Bezeichnung zu paffen. 


4. 

Suet, in Domit. cap, 6. — Dio Cass. LXVH, cap, 5, Rei: 
marus hat durch Vergleichung diefes Fragments mit anderen ©tellen 
wahrſcheinlich gemacht, daß nicht die Lygier, fondern die Sueven das 
Buͤndniß gefuchet haben. Das ift aber eine bloße Vermuthung, und 
im Wefentlichen ift es einerlei. — Auch Jornandes — de rebus 
Geticis, cap, 15 — kennet die Kriege Domitian’s an der Donau, und 
ſchreibet die Siege über die roͤmiſchen Heere, die er von Poppäus Sa— 
binus und Fuseus anführen läffet, den Gothen zu, deren Fürft Dor- 
paneus geheißen haben fol. Was ift aber auf diefe Nachricht zu fez: 
zen? Wer überficehet die Bewegung der Voͤlker? Möglich ift aller: 
dings, daß Jornandes Gothen und Geten verwechjfelt, wie, nad 
Dion, von Vielen Geten und Dacier verwechfelt wurden; moglich ift 
aber auch, daß gothifche Völker, von welchen fpäter die Rede fein 
wird, ſchon jest Theil genommen; möglich endlich, daß Alles auf 
Mißverſtaͤndniſſen ruhet. 





Drittes Buch. 





6 


1. 

Das hundert und vierte Buch des Livius enthielt im Anfange Si- 
tum Germaniae moresque, und im Fortgange, fo wie in den folgen- 
den Büchern, bis zum hundert und achten, war die Gefchichte der 
Kriege Caͤſar's mit den Teutfchen erzähle, Die Kriege des Drufus 
waren befchrieben im 136, — 140, Bude, — Wegen der DVeranlaf- 
fung zu der Gefgichte des Plinius in 20 Büchern: f. des jüngeren 
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Plinius Epist, III, 20, — Ron ber Befchreibung der Chauken fpä- 
ter. — Aufidius Baus, ber auch diefe Kriege befchrieben hatte, ift 
übergangen, Wer Tann, nad Livius und Plinius, ben Unbekann— 
ten beklagen, ungeachtet Quintilian nicht ungünftig von ihm fpricht 2 


2. . 

Kein Werk des Alterthumes ftehet fo feltfam da, wie bie Schrift 
des Tacitus de situ, moribus, populisque Germaniae, Sie hat das 
groͤßte Intereſſe erreget; ſie iſt auf das Hoͤchſte bewundert; ſie iſt ſo 
oft heraus gegeben, erklaͤrt und uͤberſetzet, wie kaum eine andere; 
und auf die Kritik des Textes iſt — vor Allen durch Paſſow — un— 
gemeiner Fleiß verwendet. Das aber, was der Hiſtoriker am Erſten 
und Liebſten zu wiſſen wuͤnſchen moͤchte, wann die Schrift geſchrieben 
ſei? welche Schickſale fie im Alterthume, welche im Mittel-Alter ges 
habt habe? wo ſie zuerſt aufgefunden? wie viele Handſchriften es von 
ihr giebt? aus welchem Zeitalter dieſelben ſeien? wer, ſeit Tacitus, 
die Schrift gekannt, wer ihrer gedacht habe? — dieſes Alles iſt theils 
noch gar nicht, theils bei Weitem nicht ſo unterſuchet worden, als 
man bei einem Werke von dieſer Art und von diefer Wichtigkeit wün- 
Then muß, Zugleich hat die Natur und das Wefen biefer Schrift fehr 
verfchiedene Urtheile veranlaffet, Nicht Leicht ift fie von Semanden 
durchlefen und durchdacht, der nicht irgend einen Anſtoß gefunden 
hätte, und zu den Befenntniffen genöthiget wäre, daß er nicht recht 
wiffe, was er aus dem Büchlein machen folle, und daß demfelben der 
zein = hiftorifche Charakter fehle, Den 

Mir ſelbſt, ich geftehe es, ift gar oft der Zweifel durch dem 
Kopf gegangen: ob wohl die Schrift wahrhaftig von Tacitus fein möge ? 
Bon diefem Zweifel ſchreckte mich freilich der Geift zurüd, der mir 
aus vielen einzelnen Stellen ergreifend anſprach, und den ich nur für 
den Geift des Tacitus erkennen Eonnte; ihm, diefem Zweifel, ftellte 
ſich zugleich ein Gefühl bitteres Schmerzes entgegen, das ich nicht zu 
überwinden vermochte. Wenn ich aber auch die Gründe, die in der 
Schrift felbft und in ihrer Vergleichung mit den Annalen und den 
Hiftorien des Tacitus lagen, und die ich zum Theil in einem ander 
zen Sinne anführen werde, niederdrücte, fo ward es mir doc) fchwer, 
die äußeren Gründe zu befeitigen. Unter diefen war der auffallendfie, 
daß die Germania, meines Wiffens, niemals bei den Handſchriften der 
übrigen Merke des Tacitus angetroffen, fondern daß fie als ein be- 
fonderes Werk gefunden worden, iftz der wichtigfte aber, daß bie 
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Germania völlig unbefannt geblieben ift im Alterthume. Nach Fla- 
vius Vopiscus in Tacito Imperat. cap. 11 hatte der Kaifer Tacitus 
befohlen: Cornelium Tacitum in omnibus bibliothecis collocari et ne 
lectorum incuria deperiret, librum per annos singulos decies scribi 
— et in bibliothecis poni. Dennod fand ich unter allen Geſchicht— 
fhreibern, unter allen Schriftftellern, die nad) Tacitus aufgetreten 
find, und die der Zeutfchen und fo vieler teutfchen Völker, und teut— 
fher Eitten und Weifen gedacht haben, auc nicht einen Einzigen, 
der auf die Germania des Tacitus Rüdficht genommen hätte, ja nicht 
einen Einzigen, von welchem fich beweifen laſſen möchte, daß er fie 


gekannt habe. Endlich ſtieß ich auf eine Stelle, die wenigftens geiz, 


get, daß das Büchlein im Alterthume vorhanden war und dem Ta— 
eitus zugefchrieben ward, und ich kann fagen, mir fiel ein Stein vom 
Herzen, Cassiodorus nämlid) — Variarum V, Haestis Theodori- 
cus Rex, (Parisiis 1583, pag. 147) — vom Bernftein fpredend, wel- 
chen die Haesti dem Könige Theodorich zum Geſchenke gemacht hat: 
ten, und für welchen diefer danfet, faget folgende Worte: Hoc guon- 
dam Cornelio scribente, legitur in interioribus insulis Oceani ex ar- 
boris succo defluens, unde et succinum dieitur, paulatim solis ar- 
dore coalescere, Und diefe Worte beziehen fi unverkennbar auf 
Germania, cap. 44, In dem Buche ftehet zwar: quodam Cornelio 
scribente; daß es aber quondam heißen müffe, leidet keinen Zweifel, 
Denn erftens ift der Abdruck überhaupt fehlerhaft — unmittelbar vor= 
her flehet: succina, quae a vobis per horum portitores dicza (für 
data) sunt — und zweitens Tann man wohl behaupten, Caſſiodor 
hätte einen Quidam Cornelius gewiß nicht citivet, den Zacitus aber 
habe er, nad) feiner Weife, kaum anders citiren Eonnen, als durd) 


Cornelius, Im Mittel Alter findet fi) denn auch die bekannte Spur. 


von dem Dafein des Büchleins bei Adam von Bremen — Linden- 

brog. I, 8 —, die zurüd weifet auf Meginhard (Einhard) und den 

Dr Presbyter Rudolf — Scheidt, Biblioth, Histor, Goetting, 
„4 — alfo zurüc weiſet in das neunte Schrhundert, 

Bei Erwägung diefer Gründe und Gegen: Gründe ift mir denn 
endlich der Zweifel an der Aechtheit der Kleinen Schrift verſchwunden, 
und dagegen die Anficht von demfelben entftanden, die ich hier mitge- 
theilet habe, Nach diefer Anficht ift das Büchlein zuverläffig von Ta— 


citus, aber es ift nicht ein fchrififtellerifches Werk, und nicht beflim= 


met gewefen zur oͤffentlichen Bekanntmachung. Vielmehr find diefe Bes 
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merkungen, die gewöhnlich wie ein Werk aus einem Guffe — im Zahre 
98 nad) Ehrifto gefchrieben — betrachtet werden, bloße roramina, die 
der Gefhichtfchreiber nach und nach, wie Gelegenheit und Zufall fie 
darboten, gefammelt und niedergefchrieben hatz es find Studien zu 
den gefchichtlichen Werken des Zacitus, die theils ihre Bearbeitung 
finden, theils eingefchaltet werden, theils überhaupt als fefte Grund: 
lage und Anficht bei der Darftellung eines beweglichen Lebens dienen 
folten. Vielleicht ift Zacitus bewogen worden, die Keine Sammlung 
von Notizen Freunden mitzutheilen, und hat fie defwegen hin und 
wieder durch kleine Zwifchenfäge in einige Verbindung gebracht; viels 
yeicht ift diefelbe nad) feinem Tode vorgefunden, und ein Anderer, das 
Sntereffe beachtend, hat diefe Mühe übernommen. So ift die Schrift, 
ohne Zitel und Namen, nur wenig befannt und duch Zufall erhalten 
worden, bis fie endlich gedrucdt, überall Freunde und Bewunderer 
gefunden hat. Natuͤrlich koͤnnen hier nur einige Bemerkungen gegeben 
werden zur Unterftügung diefer Anfidt. 

Erftens: Der Titel der Schrift ift von Livius entlehnet. Po- 
pulisque ift hinzugefüget. ; 

Zweitens: Im Anfange der Annalen heißt e3; „Inde Consilium 
mihi, pauca de Augusto, et extrema, tradere: mox Tiberii priueipatum, 
et cetera, sine ira et studio, quorum causas procul habeo, Ann. I, 
cap. 1, — Die Hiftorien haben eine Einleitung, in welcher Zacitus 
auf das Beftimmtefte angiebt, welche Gefchichte er befchreiben will, 
und wie er zu Denen fieht, deren Gefchichte er befchreiben wi Er 
faget, was er fir fpätere Zeit zurüdigeleget habe; er faget, warum er 
etwas weiter ausholen wolle, naͤmlich ut non modo casus eventusque 
rerum, sed ratio etiam causaeque noscantur, Hästor. I, cap, 1, 2, 
4. — Auch die Vita Agricolae trägt die Erklärung an der Stirn: 
Hic liber honori Agricolae destinatur, professione pietatis aut lau- 
datus erit, aut excusatus, — Man Zann alfo mit Zuverficht behaup- 
ten: es war die Weife des Tacitus, ſich in den Schriften, die er der 
Melt übergeben wollte, mit feinen Lefern zu verftandigen, zu befreun- 
den, fie zu begrüßen, und denfelben zum Voraus anzugeben, was fie 
hier finden würden und was nicht. Die Germania aber beginnt, ohne 
Begrüßung und ohne Begränzung , ohne Erſcheinung des Verfaſſers 
und ohne Erwähnung des Lefers, mit Einem Worte: ohne alle Um: 
ftande: Germania omnis — separatuy, U. 1,10, Niemand wird leug⸗ 
nen; dieſer Anfang enthält eine Abweichung von der Gewohnheit des 


\ 
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Tacitus; Niemand aber wird auch leugnen: diefe Abweichung ift um 
fo fehwerer zu erklären, da fie fo auffallend an Caͤſars: Gallia est 
omnis divisa u, |. w. erinnert, und da doch gewiß ein Schriftfteller 
wie Zacitus diefe rohe Nachahmung vermieden haben würde, Cie ift 
aber fehr natürlich, wenn Zacitus an keinen anderen Leſer dachte, als 
an fich ſelbſt. 

Drittens, Diefe Abweichung von der Gewohnheit des Tacitus 
wird aud im Fortgange der Schrift Feineswegs wieder gut gemacht. 
Es fommt Nichts vor, was auf ein Verhältniß zwifchen Verfaffer und 
Leſer, als zweien Perfonen, hinwiefe, Die Nedensarten: crediderim 
(cap. 2); quae neque confirmare argumentis, neque refellere in 
animo est: ex ingenio suo quisque demat, vel addat fidem (cap, 3.)3 
ipse accedo (cap. 3) u. f. w, wird Niemand als einen Beweis ans 
führen, daß Tacitus fich fremde Lefer gedacht habe. Das find Aeuße— 
rungen des Augenblides; es find vielleicht fpätere Zuſaͤtze; es find 
wohl aud) Redensarten, deren Anwendung vorbehalten blieb. Ans 
ders ift allerdings der Schluß des 27, Gapitels: Haec in com- 
mune de omnium Germanerum origine et moribus accepimus, Nunc 
singularum gentium instituta, ritusque, quatenus differant, quae 
nationes e Germania in Gallias migraverinut, expediam, Allein, 
wenn Zacitus ſelbſt die abgeriffenen Bemerkungen Freunden mitgetheilet 
hat, fo mußten die allgemeinen und die bejonderen Bemerkungen auf 
irgend eine Weiſe in Zufammenhang gebracht werden; und mithin ift 
tie Entſtehung diefes Ueberganges erkfärlic) genug. Aber die Worte: 
quae nationes e Germania in Gallias migraverint, flingen im Munde 
des Tacitus, wie mich dünft, etwas fonderbar, zumal da er aus Gäfar 
wußte, daß noch andere Völker, als hier genannt werden, nad) Gal— 
lien gewandert fein jollten. in Anderer Eonnte kaum umhin fie zu 
gebrauchen, wenn er, eingedenE der Grängen Germaniens, nun ſogleich 
(cap. 28) von den Nerviern, Zrevirern, Vangionen u, |. w. las, 
Alle übrigen Ausdrüde in dem UWebergange haben Nichts Befonderes 
und Eonnten leicht aus anderen Stellen des Tacitus — (Histor, 1, 
cap, 51; Ann, IV, cap, 1) — genommen werden. Meberdieß find 
fie nicht erjchöpfend. Es werden in dem zweiten Theile der Schrift 
nicht bloß Instituta und ritus dargeftellet, fondern es ift auch von hiſto— 
riſchen Ereigniffen und Veränderungen die Rede, cap. 33, 34, 36, 37. 

Viertens. Der ganze Charakter der Schrift ift eine fcheinbare 
Ungründlichteit, wie allgemeinen Bemerkungen und Schilderungen eigen 
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zu fein pflege, Es find Würfe, was fle enthält, oft Außerft gluͤck⸗ 
liche Wuͤrfe, aber Nichts iſt verarbeitet. Nur Umriſſe ſind gegeben; 
nur der Rahmen iſt aufgeſtellet. Man ſehe z. B. die wenigen Anga— 
ben uͤber Teutſchlands Lage, Fluͤſſe, Berge, Natur und Beſchaffenheit. 
Man ſehe die unſichere Angabe der Voͤlker-Sitze. So haͤtte Tacitus 
unmoͤglich ſchreiben koͤnnen, wenn er eine Darſtellung Germaniens fuͤr 
die Welt, wenn er ein rationarium Germaniae zu geben beabſich— 
tiget haͤtte. Anderes iſt wieder ſo ausfuͤhrlich und beſtimmt, daß 
es zu einem Ganzen nicht paſſet, das ſo ſchwache und unſichere 
Theile hat. 

Fuͤnftens. Das ganze Werk iſt der Zeit gewiſſer Maßen ent- 
ruͤckt. Umfonft fraget man ſich, wann wohl diefer Zuftand, den die 
Germania enthält, in Zeutfchland gewefen fei? Auf ein beftimmtes 
Alter kommt man nicht; bald wird man geneigt an frühere Zeiten zu 
denken, bald genöthiget auf fpätere zu rathen, Es ift kein Zuftand, 
der ſich im Wechfel des Lebens gebildet hat und in einer beftimmten 
Zeit vorhanden gewefen iſt; es ift vielmehr das Allgemeine des Lebens, 
die Grundlage, das Bleibende im Wechfel. 

Sehftens. In dem erften, allgemeinen Theile des Büchleins 
ift fein Plan, und feine Ordnung aufzufinden,. Gin Ausdrud, der 
zufällig gewählt war, giebt Veranlaffung, mehr beizufügen, wie es eben 
trifft. Man vergleihe! 1. Cap. Von den Gränzen. Rhein und Do— 
nau find Gränzen: alfo über den Lauf und den Ausfluß beider Strö- 
me! — 2, Eap. Bon der Herkunft des Volles; vom Urfprunge bes 
Kamen: Germania und Germanen. — Auch Hercules fol bei ih- 
nen gewefen fein. Diejen canune ituri in proelia, Daher: 3. Gap, 
Vom Sclachtgefang ! Und nachdem diefer befchrieben ift: cezerum et 
Ulixem u, ſ. w. — 4 Eap. Die Germanen find Eingeborene, — 
5. Cap. Bon der Beſchaffenheit und den Erzeugniſſen des Landes, 
Sb Gold und Silber vorhanden, ift ungewiß. Alſo Bemerkungen 
über das Geld, — 6, Gay. Ne ferrum quidem superest, sicut ex 
genere telorum colligiturz; alfo: über die Bewaffnung des Fußgaͤngers, 
des Reiters; alfo, über die Schlachtordnung u. ſ. w. — Der man 
betradite ein einzelnes Gapitel, z. B. 15: 1. Satz: Quoties bella 
non ineunt ,„ x „. hebent: mira diversitate naturae, cum iidem ho- 
mines sic ament inertiam et oderint quietem, 2, Satz: Mos est 
eivitatibus, ultro ac viritim conierre principibus, vel — — vel 
+»... Jam pecuniam accipere docuimus. 3, Satz: Nullas Ger- 
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manorum populis urbes habitari u, f. w. Wo ift hier der Faden, 
dem der Shhriftfteller gefolgt iſt? 

Siebentens Einiges iſt fo abgebrochen gefaget, daß es nur 
als Erinnerungszeichen gegolten zu haben ſcheinet; z. B. cap. 30: 

praeponere electos — 
audlire praeposi os — 
nosse ordines — 
intelligere occasiones — 
differre impetus — 
disponere diem — 
vallare noctem — , 

Ahtens Manche Ausdrüde find aus fremden Cchriftftellern 
entlehnet, felbft in ihrer urfprünglichen, poetifchen Geftalt, im Berg: 
maße; 3. B. cap. 5. argentum — sequuntur ift aus Lucretius; cap, 
17: tegumen spina consertum, aus Virgil. Eben daher: late ma- 
net. veteris vestigia famae. — Woher Auguriis patrum et prisca 
formidine sacram (cap, 39), weiß ich nicht. Andere find anderswo 
gebraucht; cap. 50: omne robur in pedite; Agricola, cap, 12: in 
pedite robur, 

Neuntens In den Annalen und Hiſtorien find die Notizen 
ver Germania benugef. Der ganze, Eindrucd derfelben ift in der Dar: 
ftelung der Kriege des Armin und des Givilis unverkennbar, Eini— 
ges findet ſich auch wörtlich wieder, ſchon in den Annalen, vergl. z.B. 
cap. 29 mit Ann. IV, 12; cap, 31 mit Ann, IV, 61; cap, 28 mit 
Ann, X, cap, 27, Noch mehr in den Hiftorien, Anderes ift ver: 
beffert, und weichet defiwegen ganz ab von den Angaben der Germa= 
nia. Und hätten wir die Hiftorien weiter, fo möchte fich wohl zeigen, 
daß von der ganzen Germania Gebrauch gemacht worden fei. Wenn 
daher die Germania mit den Annalen und den Hiflorien im Wider- 
fpruche ftehet, fo verdienen diefe ohne Zweifel im Einzelnen den Vor— 
zug, weil fie Thatſachen enthalten; die allgemeine Wahrheit iſt aber 
in der Germania, weil ſie das Bleibende und den Kern des germani— 
ſchen Lebens enthält, aus welchen jene Thatfachen hervorgingen. 

Doch genug der Andeutungen! Es wäre eine große Abhandlung 
nöthig, um eine Anficht gründlich zu vechtfertigen, die vorläufig nur 
um Zulaffung und Schonung bitten darf. 

Zufag. Alles Diefes war vor Sahren gedacht und gefchrieben, 
als ich geftern (16, Mai 1825) von meinem Herrn Gollegen, dem 
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Prof, Dfann, mit welchem ich früher über meine Meinung aefprochen 
hatte, auf eine Necenfion der Germania von Hels in der neuen Kri— 
tifchen Bibliothek für das Schul - and Unterrichtswefen — Hildes— 
heim, 1825, No. 2, ©. 186 — alfmerkfam gemadht ward, Diefe 
Recenfion, in deren Gründlichfeit ich meinen ‚lieben Freund Beder in 
» Raseburg zu erkennen glaube, hat mir viele Sreude gemacht. Gie 
enthält zum Theil Bemerkungen, wie bie vorftehenden ; ; ähnliche Klas 
gen und ähnliche Zweifel. Das Reſultat aber, oder die Anficht des 


Kecenfenten von der Germania ift von der meinigen verfchieden: „man 


möchte fajt glauben, die Germania fei nur eine Epifode aus ben ver: 
lorenen jpäteren Bücher der Hiftorien, ähnlich wie die Epifode über 
die Juden im V. Buche, nur weitläuftiger, weil die Germanen für 
die Römer mehr SIntereffe hatten, als die Juden,” 


% 
Oder woher der Vorwurf: vetera extollimus, recentium incu- 
riosi, den Tacitus — Ann, II, in fine — den Römern grade in Be- 
ziehung auf die Germanen macht. 


4. 

Man frage 3. B. einen gebildeten Engländer, der teutſch ver- 
fteht, im Allgemeinen über die politifchen Einrichtungen feines Landes, 
und man wird erfiaunen, wie wenig man erfähre, Man frage ihn 
im Einzelnen, 5. 8. wer ein Freeman, ein Freeholder, ein Copyhol- 
der, ein Yeoman u, |, w. ſei, und man wird fehen, daß es ſchwer 
ift, einem Fremden nationale Einrichtungen und Verhältniffe deutlich 
zu machen, 





Zweites Gapitel. 
1, 

Die Alten hatten im Allgemeinen den richtigen Grundfaß, das 
Land nad) feinen Bewohnern zu nennen. Bei den Teutſchen unterblieb 
diefes. Durch Caͤſar's Siege und Schriften gewohnte man ſich, den 
Rhein, obgleich anerkannter Mafen auf beiden Ufern von Teutſchen 
bewohnet, als die Gränze Gallien anzufehen. Diefe Anficht iſt 
durch das ganze Mittel- Alter geblieben, und hat nicht felten einge- 
wirkt auf die Verträge zwifchen den Staaten. Und noch jest ift fie 
vorhanden. In Frankreich giebt es zuverläffig viele Menden, die 
den Rhein als Frankreichs natürliche Gränze betrachten. 


er iz 


Anmerkungen  - 03 


2 

Wegen der Lange der teutſchen Kuͤſte im Norden u, ſ. w. Plin, 
Nat. Hist. IV, 28. Haud explicabili mensura, tam immodica pro- 
dentium discordia est! Die Germania des Zacitus, der fich auf die 
Größe gar nicht einläffet, glaube ich im Einzelnen nicht citiren zu 
dürfen, Uebrigens |, die Geographen, befonders Wilhelm, 

Ds 

Was Eönnen fie auf einzelnen Zügen, wie auf dem Teen Zuge 
des Drufus an die Elbe, oder auf dem Zuge de3 Gentius Saturni- 
nus aus Weftphalen nach der Donau, gelernet haben? fie, die mit 
ihrem Marfc und mit ihrer Angft hinlänglich befchäftiget waren, und 
die Bewohner des Landes überall ausweichen jahen? Was haben die 
Franzoſen auf ihrem Zuge nach Moskau über ruffifches Leben und ruf: 
fifche Weife gelernet? Die Franzofen fahen das Leben der Rufen nicht, 
die Römer nicht das Leben der Zeutfchen, 

4, 

Sc habe in meiner Sugend felbft gefehen, daß man über Moor: 
Wiejen "einen Sand - Damm zu machen verfuchte; und daß diefer 
Damm fich überall, und befonders an einer Stelle, tief jenfte. Man 
fuchte zu helfen durch Fafchinen und auf jede Weije, Umfonft! Zu: 
legt bauete man eine große hölzerne Brüde über die fchlimmfte Stelle. 
Und auch diefe Brücde verfank und Feine Spur war von ihr zu fehen. 

5. 

As im Jahre 1803 die Franzofen ins Hannöverfche einfielen, 
befand ich mich in einem Dorfe, nicht weit von Bremen, in der Haide 
liegend. Den Herren, mit welchen ich zuerft in Berührung fam, 
ward es gut. Ihre Wohnung war huͤbſch, der Tiſch wohl befeget 
mit Braten und Badwerk, und ein franzöfifher Wein, wie fie ihn 
im Vaterlande ſchwerlich zu trinken gewohnet waren, blinfte im ge— 
ſchliffenen Glaſe. Dennoch ſchimpften fie fo arg auf das verwünfchte 
Land, daß man ſich faft ſchaͤmte, in demfelben zu wohnen. La belle 
France, la belle France! war der ewige Ausruf, und im Ernft, 
er kann dem Römer etwas übel nehmen, dem die Hütte eines Teut— 
chen gewöhnlich keine andere Freude gewährte, als daß er fie anzuͤn— 
den Eonnte! 

6, 

Wie die Römer die einzelnen Berge und Gebirge, die fie kennen 

gelernet, benannt haben, darüber f. die Geographen, Die teytfchen 
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Namen Eennen wir nicht; die vömifchen haben für bie teutfche Ges 
fhichte nur dann ein Intereffe, wenn fie mit einem gefchichtlichen Er: 
eigniffe in Verbindung ſtehen. Einige Wälder, z. B, die Silva Ba- 
cenis, von weldyer die Ubier Caͤſarn vorfabelten, find, wie gezeigt ift, 
wahrſcheinlich gar nicht vorhanden gewefen, 

TR A 

Haud procul supra dictis Chaucis. Die Chaufen aber wohnten 
längs des Meeres, von der Ems bis zur Elbe und hinüber, Wo 
waren nun wohl diefe Wälder ? Etwa in den Weftphälifchen Mooren; 
oder in der Lüneburger Haide? oder wo? 

8. 

Dieſe ſchwimmenden Baͤume ſcheinen alſo uͤber die Ufer der Seen 
(lacus) hinweg geſchiffet zu ſein, durch Wald und Wuͤſte hindurch, bis 
zu den Flüffen oder zu dem Dcean. Denn nur da waren die römi- 
fchen Flotten! Macht man Meerbufen aus diefem Lacus: fo fcheinet 
der Ausdrud: haud procul nit zu paſſen; und es ift wohl zu be: 
zweifeln, daß fo nahe am Meere ſolche große Wälder gemwefen find. 

9, ’ 

Plin. Nat. Hist. XVI, cap, 1 und 2. Faſt fcheint es, bin und 
wieder werden dieſe Herrlichkeiten, auf des Plinius Verficherung hin, 
noch geglaubet. Die Erklärung, die Möfer verfuchet hat, ift ſchwerlich 
Naturgemaͤß, und betrifft auch nur einen Theil der Verficherung des 
Plinius. Dsnabrädifche Gefhichte, L 8. ©, 95. — Im Uebrigen 
will ich nicht leugnen, daß wirklich eine Baumgruppe, etwa an einem 
Abhange fiehend, an welchem vom Negen und Wetter die Erde ab- 
gefpület worden, den Durchgang, unter ihren Wurzeln hinweg, felbft 
einer Reiterſchaar möglich gemacht habe, Die Uebertreibung liegt in 
der Allgemeinheit der Rede. Nach dem Gapitain William Henry 
Smith findet fih auf dem Aetna, bei Sarpinetto, ein ungeheuerer 
Baum, Castagno di cento cavalli genannt, der aus fünf dicken und 
zwei dünnen Stämmen beftehet, von welchen behauptet wird, fie feien 
urfprünglih Ein Stamm geweſen, und hätten gemeinfchaftlichde Wur— 
zen. Der dickſte Stamm hat 38 Fuß im Umkreiſe, alle Stämme zu: 
fammen, hart am Boden, 163 Fuß. Das Herz der Stämme ift aber 
abgeflorben, und eine Landftrage führet durch diefelben hindurch. Aber 
diefer Baum ift aud) einzig, und man hält'ihn für den älfeften Baum 
in der Welt! — Memoir descriptive of the resources, inhabitants 
and hydrography of Sicile and its Islands,” By Captain W, H. 
Smyth, London 1824. &, 133, ; 
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10. 

©. die Stellen der Alten bei Barth, Zeutfchlands Nrgefchichte, 
2r Theil, ©. 1 und ff., und vergl., was oben angeführt ift, Buch 1. 
Gap, 1., und 8. 2, Cap. 3. ©, 210, Die Meinung, daß Teutſch— 
land, wie es jest ift, dem alten Zeutfchlande gar nicht mehr gleiche, 
ift ganz richtig. Damals hatte es Eeine Städte; jest iſt es mit Staͤd— 
ten überfäet, und die Anlage der Städte hat auf den Anbau des Lanz 
des den größten Einfluß gehabt. Davon ift aber nicht die Rede; 
nur vom Klima wird gefprohen, von der Natur und Bejchaffenheit 
des Bodens, der Luft, des Himmels. Diefes ift das Werk der Na— 
tur; das Andere hängt ab von den Beduͤrfniſſen und vom Fleiße der 
Menſchen, und ändert und beffert fich, fo Gott will, von Zahrhundert 
zu Sahrhundert für und für. Gibbon hat — The history _of the 
decline and fall ofthe Roman empire, im 9, Capitel — zwei Gründe 
angeführet, die allerdings am Bebeutendften zu fein fcheinen, um bie 
geößere Kälte Zeutjchlands zu beweifen. Won dem zweiten biefer 
Gründe fpäter; der erſte aber bejtehet darin, daß, nach Diodor von 
Sicilien, nad) Sornandes u. A., Rhein und Donau oft fo feft gefro: 
ven waren, daß ganze Deere über das Eis gehen Eonnten. Aber wer 
beweifet diefes? Es Tann vorgefommen fein, wie es noch jest vor- 
kommt: aber oft? Warum weiß Cafar Nichts von folhen Eisbruͤk— 
fen? und Vellejus Nichts? und Plinius Nichts? Diefe Männer 
kannten Teutſchland aus Erfahrung! Auch Zacitus fpricht nicht von 
ſolcher Kälte, Aus Ovid aber und Virgil fol Niemand gejchichtliche 
Beweije beibringen. 

11, 

Terra — satis ferax! — frugiferarum arborum impatiens, 
cap. 5. Nun aber: Cibi simplices : agrestia"poma, cap. 23. Jedes 
Falles ift der Baum, der diefe poma trägt, aud) ein arbor frugifera, 
und Holzapfel haben die Teutſchen ſchwerlich gegeffen zu ihrem Wild- - 
pret und zu ihren anderen Speifen. Den Staliänern aber kamen die 
Aepfel und Birnen aus den Gärten Weftphalens fauer vor und ab: 
ſcheulich. 

12, 

An rıpis Rheni — aljo auf beiden Seiten — tertius iis (cera- 
sis) color e nigro ac rubenti viridique, similis maturescentibus sem- 
per. Plin, Nat. Hist. XV, cap, 30. An Statt e nigro follte eö 
wohl ex albo heifen, Marmorirte Herzkirſche: cerasum cordatum, 
crassa carne durum, 

15 
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— 13, 

Freilich genus incultias asparago, aber doch mitius corruda, 
Allerdings auch refertis superioris Germaniae campis, Aber im 
oberen Germanien wohnten ja teutfche Völker; und was bei ihnen 
war, wurde wohl auch auf der anderen Geite des Nheines gefunden, 
Plin. Nat. Hist. XIX, cap. 42, Sollte der Siser, den Tiberius no- 
bilitirte, und der am Schönften bei Gelduba wuchs — Plin. N. H, 
XIX, cap. 28 —, etwa feine Nübe fein: fo habe ich Nichts dagegen, 
So wie ich aud) den Raphanus, qui in Germania infantium puero- 
rum magnitudinem erreichte, — id. ibid, XIX, cap. 26 — nur 
mit Anderen NRettich nenne, ©. übrigens Barth, B. 2, ©. 66, — 
Degen des Weines; Strabo IV, 6, $.8. O “Prjvos peperar fagt er. 
Daraus möchte man ja auch wohl fchließen: Wein fei gewachfen auf 
beiden Ufern des Rheines. Spätere Zeugniffe jedoch machen unwahr- 
fcheintich, daß auf diefer Seite des Rheines ſchon Weinbau Statt ge- 
funden habe, z 

14. 

Tac. Germ, 26. — Plinius N, H.: quid Jandatius Germaniae 
_ pabulis? — Uebrigens fönnte man wegen des Noggens und Waizens 
ftreiten, 

15. 

— quorum haustus triduo fervet — kann wohl Nichts Anderes 
heißen: Am Abend gefchöpfet, war es am zweiten Morgen, alfo nad) 
36 Stunden, no warm, Etwas Eoftbar ift der Ausdruck. Das Ealte 
Germanien und das heiße Waffer gab einen ſchoͤnen Gegenfag, Auch 
wurde diefer Quell neben dem anderen — Cranone est fons calidus — 
jchieklich erwähnt, der zum Weine gefchüttet, drei Zage lang calorem 
potionis behielt, Plin. Nat, Hist. XXX, 17, 

16, 

Aus Tacit, Germ. cap, 5 und 6 fiheinet hervorzugehen, daß bie 
Zeutfchen das Eifen wirklich felbft gewannen, Denn: Non affirma- 
verin, nullam Germaniae venam argentum aurumve gignere .,.. 


Ne ferrum quidem superest, Vergl. German, cap, 43, — Die 
Werke — quaerendis venis argenti — legte Gurtius Rufus an in 
agro Mattiaco, Die Stelle — Tacit, Ann, XI, cap, 20 — hat 


aber Zweifel erreget. 2 
\ 1.7: R 
Wegen der Fifche und Vogel: ©. Barth, 2, Band, &, 81— 95 
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und ©, 78— 81, Was die großen Tandthiere betrifft: Caesar de 
B, G. VI, cap. 25 — 28, vergl. Plinius Nat, Hist, VIII, 15 — 16, 
Einige haben das Einhorn dadurch zu entfernen gefuchet, daß fie fagen, 
Caͤſar habe von demfelben gehöret, gleichfam als hätte er die anderen 
Thiere geſehen. Er fpricht aber über Alle mit gleicher Zuverficht 
und in gleicher Weife. Constat, fagt er, in ea — nämlid) in Her- 
eynia silva — multa ferarum genera nasci. Von diefen führt er die 
wichtigften an; und beginnt mit den Worten: esz bos cervi figura, 
eben fo wie nachher: unt Alces und tertium est genus, Daß bie 
Alces und Achles nicht Elendthiere fein koͤnnen, feheint aus der Be- 
fchreibung hervorzugehen, Plinius vergleicht fie mit jumentum, Uns 
‚verftandene Nachrichten haben wohl Anlaß zu der Schöpfung derfelben 
gegeben, fo wie auch die Zrinähörner, die man gefehen, oder von wel— 
hen man gehöret hatte, vielleicht nur zu der Annahme der Auerochfen 
geführet haben, Vom Rennthiere ift nicht die Rede. Die Stelle 
— de Bello G. VI, cap. 21 — parvis Rhenonum tegimentis utun- 
tur, ift vielleicht nicht einmal richtig. Und wäre fie es: fo läßt ſich 
doch wahrlich aus diefen wenigen Worten, die wahrfcheinlich ein Paar 
andere Schriftfteller zu Ähnlichen Angaben gebracht haben, Xeine Fol: 
gerung ziehen, wie Gibbon, & a, D., gethan hatı 


18. 

Ueber die Pferde: Caesar de B, Gall. IV, cap. 2; Tacit. Germ. 
cap, 6.— Adelung hat ganz Recht, wenn er die große Zahl von Be— 
nennungen für das Pferd, im Allgemeinen und nad) Alter, Geſchlecht, 
Farbe und Gebraudy, als einen Beweis für die Liebe anfiehet, mit 
welcher der Zeutjche von jeher zu den Pferden gehalten Das Ber: 
zeichniß- diefer Namen, das er in der Alteften Gefchichte der Deutfchen, 
S. 311—316, giebt, ift allerdings fehr groß, und doch bei Weiten 
nicht vollftändig. — Den berühmten Ausdrud des Tacitus: Ne ar- 
mentis quidem suus honor, aut gloria frontis, Tann ich nur als 
einen Einfall, den er in feine Golleitaneen eintrug, erklären. Dichter, 
wie Statius, mochten frontis honores fagenz der Gefhichte ift er in 
feinem Falle würdig; aber vortrefflich ift er als Scherz, wenn man 
an den ehrenveften, fleifnadigen, breitftirnigen, frummbhornigten Stier 
denfet, mit feinem philofophifchen Schritt und Blide! Sollte aber 
etwa Jemand glauben, daß der ernfte Tacitus zu einem foldhen Scherze 
fchwerlich aufgeleget gewefen: der mißfennt überhaupt die Natur der 
menfchlichen Seele und vergißt, daß Tacitus, nach Fulgentius, Face - 
> 15 * 


>» 
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tiarum Libri gefcjrieben hatte. Uebrigens haben die teutfchen Odhfen - 
auf der Antoninifchen Säule gar ftattlihe Hörner. 





DELL ER ADLIRE ⸗ 


1. 

Die Stellen ſind bekannt und zum Theil vorgekommen. S. 
Barth, U, ©. 237, $. 551 ff. Ob der Ausdruck des Sidonius Apol- 
(inarig — Carm. XIU, cap. 19 — Septipedes, von den Burgundio- 
nen gebrauchef, viel beweifet, läßt fich bezweifeln, Selbſt die Bemer- 
tung Eginhards, daß Karl der Große fieben Mal fo lang gemwefen als 
fein eigner Fuß, führet nicht viel weiter. Uebrigens war das roͤmiſche 
Soldaten: Maß 5 Fuß 7 Zoll. 

2. } 

Die Ausdrüde der Alten Eönnen freilich über die eigentliche Farbe 
zweifelhaft machen. Wer giebt die Schattirungen in Worten an ? 
Iſt fAavus, rufus, rutilus, auricomus, ift SdrSas, xpv6ozıöns, zuß- 
505 einerlei? Und doch werden diefe Benennungen alle von dem Haare 
der Zeutjchen gebrauchet! Diodor von Sicilien — Biblioth, Hist. V. 
cap. 32 — fpricht ohne Zweifel von den Germanen, wenn er glei, 
Gallier (TaAarar) nennet ; denn er feget diefe Gallier über die Gel: 
ten, von Maffalia aus gerecjnet, gegen das Meer und den Hercyni— 
ichen Berg hin. Und von ihnen fagt er , daß ihre Kinder gewoͤhnlich 
weißes Haar haben: ra dt nadız map avrois En yerers Ömdpyxei 
- old nard ro mAzioror. Da nun in den teutfchen Gedichten des. Mittelt 
Alters und in Beichreibungen einzelner Menfchen gar oft von fah- 
lem oder gelem Haar, von Haar wie gele Geide, und in der Folge 
von goldenem Haare, von goldgelbem Haare die Rede ift: fo denke ich 
ift diefes: goldgelb der vechte Ausdruck für das Haar der alten 


Teutſchen. 
3. 

inter einer Menge von Recepten giebt Plinius — N. H. XXVII, 
51, — auch Mittel an gegen den Kropf! Strumas discutit fel apri- 
num — Discutit et ungulae asini vel equi cinis — Item sevam 
caprinum — Prodest et sapo: Galliarum hoc inventam rutilandis 
eapillis. Fit ex sebo et cinere. Optimus ex fagino et caprino: 
duobus modis, spissus et liquidas: uterque apud Germanos majore 


in usu viris quam feminis. Wie gehören dahin die Germani 


Anmerkungen, 709 


mit der Neben = Bemerkung ? — Späterhin hat freilich auch Ammianus 
Marcellinus von Allemannen den Ausdruck: rutilare comas; aber da- 
mals waren die Zeutfchen nicht mehr unvermiſchet. 


4, 

Ovid. de arte amandi IIf, 164, Germanifche Kräuter; nicht 
weil fie aus Germanien Famen, fondern weil fie germanifch machen 
follten. Eben fo wenig waren Martials — Epigr. XIV, 25 — pila 
Mattiaca, in Mattiacum gemacht, und die spuma Batava war nicht 
batavifches Urſprunges. Durch jene pila und durch diefe spuma follten 
teutfche Haare erzeuget werden, und Martial wußte, etwa von feinem 
Zeitgenoffen Zacitus, daß man Bataver und Mattiaker für verwandte 
Völker hielt. Uebrigens zeiget gerade diefe Anführung einzelner Voͤl— 
fernamen am Beften, was unter den Teuzonicis capillis zu verftehen 
ift. Martials Teutonen find die Zeutonen des Marius und Feines: 
weges die Zeutfchen überhaupt, Der Ausdruck beweifet daher wohl, 
dag Martial die Teutonen mit den Mattiatikern und Batavern zu 
Einer Nation gerechnet habe, aber Nichts mehr, — Wegen der näd): 
ften Worte: Ovid, Amor. I, Eleg. XIV, 45. 

5. y 

Mit ben Augen, wie mit dem Haar! Sn dem Beimorte cae- 
ruleus ift Eeine Beftimmtbeit. Plutarch aber, von den Cimbrern 
iprechend — in Mario cap, 11 — gebraucht ein Wort für die Farbe 
ihrer Augen, mit welcher er auch die Bläue des Himmels bezeichnet 
(xaporor opSarAyor); und die Bläue des Himmels vergleicht er mit 
der Blüthe des Leines, Der Himmel ift jedoch im Süden dunkeler 
als bei und, und auch wohl die Blüthe des Flachfes, 

6, 

Josephas de Bello Jud. I, 16 $. 4. — yiv ev aneıpov ve- 
nöuevor, y1Eieo 6: TV Owuarsy Exovres Ta Ppovnnara, naı TNV 
piv Yduxnv Sarvarov narappsrovcar u, f. w. Auch Pomponius 
Mela — II, 5 —: Immanes suht animis atque corporibus, Es ift 


aber Fein Lob, 
2: 


Die Verfuche, welche unter ung gemacht worden und beliebt ge: 
wefen find, die Bildung der Zeutfchen, durch eine Vergleichung der: 
jelben mit den Amerikanern und anderen f. g. wilden Völkern zu be- 
ffimmen, verdienen zuverläffig den Zadel, den fie gefunden haben, 
Es ift ein durchaus verfehrtes Unternehmen, Zwei Völker laſſen ſich 
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allerdings vergleichen, wenn man ihre Gefchichte hat; aber unbegreif: 
lich ift, wie man eine gewiffe Gleichheit der Bildung vorausfegen 
Tann, um aus berfelben die Gefchichte gewiffermaßen zu conftrui- 
zen. Die LTeutfchen find auch in dieſer Beziehung nur fich felbft 
gleich, Ihre aufere Erfheinung muß nach dem heurtheilet werben, 
was die alten Schriftfteller haben; ihr inneres Leben wird lediglich 
erkannt aus ihren Thaten im Kriege, und aus ihren Einrichtungen 
im Frieden; über ihre Fähigkeiten und Anlagen aber müffen die fol: 
genden Sahrhunderte Zeugniß geben, Alles Uebrige führet zu Ver: 
wirrung und verdirbt die reine und Elare Anfchauung, Adelung, 
in vieler Hinficht verehrungswürdig, kann ein warnendes Beifpiel ge: 
ben, Aelteſte Gefchichte der Deutihen, S. 291 u, ff. Indem er 
die Teutſchen in den wilden Stämmen Sanada’s wieder findet; indem 
er Caͤſar und Tacitus befchuldiget, „fie feien nicht genug auf der Huth 
geweſen vor dem Vorurkheile, den rohen Aeußerungen ber ungeleiteten 
Natur die aufgeflärten Grundfäge der neueren (!) Eultur unter: 
zufchieben”; indem ex die Zeiten in einander wirft, und das, was un— 
ter ganz veränderten Verhältniffen im fünften und fechsten Sahrhun- 
derte gefchehen ift, in das erfte Sahrhundert hinein trägt; indem er 
endlich alle einzelnen Ausdrüde bei ‘den Schriftſtellern bes feindlichen 
Volkes nicht nur in ihrer ganzen Härte auffaffer, fondern fie noch 
viel härter deutet, als fie diefelben gegeben haben — bringt er glüd- 
lich heraus, daß die Teutſchen biefer Zeit „den reißenden Thieren 
ſehr nahe ſtanden; daß fie nicht unwahrſcheinlich Menſchenfleiſch ge 
freffen; daß fie „dem Hunde” zu vergleichen, „der in den Stein bei- 
Bet, mit weldhem er geworfen ward!” Sit illi terra leyis! 


Beer beB Eapıitied 


1, 

Caͤſar giebt allerdings — ſ. z. B. oben S. 90. — Bahlen an von 
den Heeren der Völker, mit welchen er ſtreitet, und zwar fehr große 
Zahlen, Aber wer. vermag die Richtigkeit diefer Angaben zu würdi- 
gen? und wer mag fagen, wie viel zu ſchließen fei auf die Staͤrke 
der Völker diefjeits des Rheines? 


2, 
Ueber Cäfar ift hinlanglich gefprochen. Wegen Strabo ſ. oben 
&, 600, — Pomp. Mela III, cap, 3, — Plinius Nat, Hist, IV, 


{ 
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cap, 18, Der Lesart: Proximi Rheno Istaevones, guorum pars Si- 
cambri, hat man ſich mit Recht wiberfeget, weit fie Keine Handfchrift 
für fic) hat. Die Lesart: quorum pars Cimdri, tft allerdings auch 
feltfam; aber wie wird man fie 108? Adelung hatte ein Sntereffe, 
den Zuſatz feft zu halten; er machte ihn zu einer Hauptftüse feines 
Syſtemes, nad) welchem alle Zeutfihe in Sueven und Kimbern zu 
theilen find. Aelteſte Gefhichte der D. ©. 182 ff. Wenn man aber 
auch diefes ‚Intereffe nicht hat: das Weglaffen des Satzes ift eben fo- 
wohl gegen die Handfchriften, als das Abändern beffelben, 


8, 

Tacitus faget Jo wenig, als Plinius, woher er die Namen In- 
gaevones u. |. w. erhalten hat, Nacd den Worten muß man aller= 
dings glauben, daß die Nachricht von den Teutſchen felbft herrühre, 
Gelebrant (Germani) — assignant ,„ ,. Das find diefelben, Aber nun; 
quidam affirmant. Gind diefe Quidam auch noch die Germani? Schon 
die Verfchiedenheit dev Meinung Eönnte das zweifelhaft machen; und 
die folgenden Worte: fuisse apud eos — memorant, feinen den 
Zweifel zu vermehren, Wenn aber die Sage wirklich in diefer Aus— 
dehnung unter den Zeutfchen felbft bekannt gewefen ift; warum follen 
die Sugavonen und Sftävonen nicht fo gut von Söhnen des Mann ih: 
ren Namen erhalten haben, wie die Dorer und Sonier von Selleng 
Sohn und Enkel? — Die Bemerkung von Plinius und Zacitus, daß 
die Sngäyonen am Meere, die Sftävonen aber am Nheine wohneten, 
bat neuere Gelehrte, welche die Worte zu deuten verfuche haben, irre 
geführt, Um die Namen auf die Sitze der Stämme beziehen zu koͤn— 
nen, haben fie den Zon auf die Endung — vones geſetzt, und in der: 
felben das teutſche Wohner gefuchet. Bon diefem Verſuche find fie 
durch des Plinius erſtes und fünftes Genus, durch die Vindili und 
Peucini, nicht abgehalten, weil Zacitus darüber hinweg zu helfen 
ſchien, obgleich er vier andere Namen Marsi, Gambrivii, Suevi un) 
Vandaliü, an Statt jener beiden gab;_und dig Hermiones oder Her- 
minones hat man lieber in Hermivones geändert, ald daß man auf dem 
unrichtigen Weg- umgekehret wäre, Und nun fehien Eigion, welches 

im Wallififchen das Meer heißet, Das Ingaevones vortrefflich durch 
Meer - Anwohner zu erklären u. f. w. So wenig aber als wir Teu- 
tones jagen dürfen, fo wenig ift Ingaevones erlaubt, Ingaevo,  In- 
gaevones ift zu ſprechen; zu Teutſch, nad) gegenwärtiger Ausſprache, 
Iugaeven, Andere haben, von myftifchen Ideen geleiter, an ben Nas 
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men gehalten, weil ihnen bie Dreifaltigkeit des Volkes zufagte, Es 
ift dagegen Nichts zu erinnern, als daß von biefer Dreifaltigkeit im 
Leben und Handeln, in Zugend und That feine Spur in ber Ge: 
Ihichte zu finden ift, und daß alle Syſteme, fie mögen philoſophiſch 
oder myſtiſch fein, die Gefcichte Nichts angehen. Aus der Geſchichte 
heraus mag man Syſteme bauen, aber nicht in fie hinein. 

4. * 

Vergl. Schloͤzer's immer ſehr lehrreiche Anmerkungen zu Schoͤ— 
ning’s Einleitung in die Nordiſche Geſchichte. Allgemeine Welthiftorie, 
Th. XXXI Halle 1771. 

5: 

Es ift richtig: Länder, Gegenden, Berge und Fluͤſſe haben ihre 
Namen von Menden erhalten; aber die Namen, welche die Gefdichte 
bat, find vielleicht eben fo oft bei Fremden entftanden, als bei den Ein- 
wohnern. Gelbft im legten Fall ift möglich, daß die Menfchen zuerft dem 
Tluffe oder dem Berge Namen gegeben, und daß fie fich alddann nad) dem 
Fluſſe oder dem Berge benannt haben. Der Umſtand, daß kein teut— 
ſches Volk ſich nach einem der großen Stroͤme, der Elbe oder dem 
Rheine, nennet, berechtigt auch nicht zu dem Schluſſe, daß man ſich 
‚ um fo weniger nach einem kleinen Fluſſe, der Sieg oder der Ems ge— 
nannt haben werde, Nach den großen Strömen Eonnte ſich Fein Volk 
nennen, weil längs der Ufer derfelben viele Volker wohnten, und der 
Name mithin eine Unterfcheidung gegeben hatte, Anders war das 
mit einem Eleinen Fluffe, den Ein Volk vielleicht auf. beiden Ufern 
von der Quelle bis zur Mündung befaf. 

6, 

Die Bezeichnung (German. 29): trans Rhenum Danubiumque, 
fcheinet mir über die Lage der decumates agri feinen Zweifel zu laf- 
fen. Daß fie fich bis über den Main verbreitet haben, bezweifle ich, 
Es folget nicht aus dem Umftande, daß die Befeſtigungswerke der 
Römer (limes) fich weiter erftredten. Ueber die Zeit der Entftehung 
der ſ. g. Zeufelsmauer u. ſ. w. Fann man ftreiten. Wahrſcheinlich 
aber ift fie in großen Unterbrechungen erbaut, und immerhin mag 
Manches erft im dritten Sahrhunderte gejchehen fein, Die Worte aber 
limite acto, promotisque praesidiis, sinus imperii et pars provin- 
ciae habentur, fcheinen zu beweifen, daß vor Zacitus die Befeftigung 
begonnen hatte, 

7 


Des Kaifers Claudius Befehl, das rechte Ahein- Ufer zu zaumen 
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— ©, oben 8,544 — Eann ſich daher nur auf den Unterrhein, etwa 
noͤrdlich von der Lippe bezogen haben, 
8.) 

— acrius animantur (Germ. 29) kann, nad) der Geſchichte der 
Bataver, unmöglich heißen: fie find tapferer, fie find muthvoller; viel- 
mehr fcheinet mir, es heiße: fie find — terrae suae solo et coelo — 
nicht fo phlegmaͤtiſch. Wie die Römer in diefer Hinſicht von den 
Batavern dachten, beweifet Martialis — VI, 82 — cujus nequi- 
tias, jocosque novit, Aurem qui modo non habet Batavam! 

9. 

Zacitus Eennet die Sigambrer, oder, wie er fehreibet, Sugambri; 
aber er hat das Wort als Bolls: Namen nur zwei Male (Ann. I, 
26, und XU, 39), und beide Male gedenkt er ihrer nur als Unter- 
worfener, als Bertilgter, als nad) Gallien Verfegter. Wegen der 
Tencterer und Ufipeten, wie Gäfar fie nennet: de B, G. IV, cap, 12. 

10, 

Die Wörter Ansi-Barii, oder, wie Ammianus Marcellinus, XX, 
cap. 10, und ©ulpitius Alerander — bei Gregor. Turon, Hist. Fran- 
eor. U, cap. 11 — fchreiben, Ampsi- Varii, Angri- Varii und Chas- 
Varii oder nad) Strabo’s Schreibart — VII, 1. $.3. Xarrovapıor — 
Chatt- Varii — find auf gleicye Weife gebildet. Die Verbindung der 
drei Varii mit den Cheruskern ift Elar, und der agger — Tacit. 
Ann, II, 19 — follte Angrivarier und Cherusfer nicht trennen, fondern 
vereinen. Dürfte man nun in den Varii das Zeutfche Wehr oder Weh— 
ter erfennen: fo wären hier Wehren gegen die Ems, Wehren gegen bie 
Ebene ( Anger), d. h. gegen die Chaufen, Wehren gegen die Chatten, 
alle aufgefiellet von den Cheruskern. Die Erklärung: ' Emsfahrer, 
Iheinet wenig zu taugen; wenigftens ift mit Angerfahrer und Ghatten- 
fahrer nicht viel anzufangen. Auch iſt von befonderen Fahrten auf 
der Ems Nichts bekannt; und Adelung möchte fi) geivret haben, 
wenn er — Xelt. Geſch. d. D. ©. 264 — verſichert, „noch jetzt 
heiße in Oft: Friesland Anfibarier ein Emöfahrer.” Die Zufammen- 
fegung ift übrigens auch wegen der fpäteren Bojo-Varii nit unwich— 
tig. Vergl. wegen der Angrivarier oben ©. 681; wegen der Anſiba— 
rier, ©. 350. Raſt in Underfoegelfe u. f. w. hat die Endung — 
Varii in Bojuarüi u. f. w, gegen Thunmann aus dem Altnorbijchen 
Veriar, welches im Angelfächfiichen Vare heife, und die Einwoh- 
ner in einem Lande bedeute, zu erklären geſucht. Ich fehe aber 
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nicht ein, warum wir die Erklaͤrung aus dem Altnordiſchen zu holen 
brauchen, da wir ſie naͤher haben koͤnnen und beſſer. Denn wie waͤre 
nun zu ſagen? Anſi-Einwohner, Anger-Einwohner, und Chatt-Einwoh— 
ner? oder wie? 

11; . 

Die Befchreibung gehört in diefelbe Kategorie, in welche bie 
Beichreibung der großen Wälder in Teutfchland (oben, ©, 440) ge: 
feßet werden mußte, Diefe höchften (altissimae) Wälder waren haud 
procul supra Chaucis; bier aber ift von eben dieſen Chaufen omnis 
Trutex procul abactus, — Uebrigens ift auf der Weft-Küfte von Hol- 
ftein und Schleswig, bei den Dithmarfen, den Eiderftädtern und den 
fogenannten Friefen die allmälige Eindeihung des Landes, weldes 
das Meer angefeget hat, vielleicht am Beften zu bemerken, wenn auch 
diefe Eindeichung in viel fpätere Zeit fällt und nur eine arme Zur 
yüdgabe von dem ift, was das Meer früher geraubet hatte, Bier 
aber, jo wie in dem Lande dieffeits der Elbe, heifet das eingedeichte 
Land Koog-Land; eine einzelne Eindämmung ein Koog. Die Bewoh- 
ner folches Landes mögen alfo wohl Kooger, oder, etwas hart ausge: 
fprochen, Koofer, Chauei, genannt worden fein. In dem Koogstande 
find die Wohnungen auf Eünftlichen Hügeln, Werften genannt erbaut, 
und der Haubarg (Hochberg?), nämlich diejes Werft mit dem Ger 
bäude, fteht auch wohl hier noch zuweilen, wie in anderen Gegenden 
diefer Sied-Laͤnder (Nieder-Länder) von Waffer umgeben, wenn aud) 
nicht von dem Fluth-Waſſer des Meeres. An der Friefifchen Küfte, 
von der Ems an gegen Weften, bemerfet man diefe allmälige Eindei— 
chung gleichfalls, obgleich vielleicht weniger deutlich, Was in Holſtein 
Koog genannt wird, das heißt hier ein Polder. — Vielleicht hat 
Plinius auch ein ſolches Ungluͤck geſehen, wie der Februar dieſes Jah— 
res (1825) uͤber dieſe Gegenden gebracht hat. — Mit Recht hat man 
das lutum manibus captum für Zorf genommen. Vergl. oben 
©. 438. ' 3 

12, 

©, voten ©, 453 und die Anmerkung ©. 711, Die Bemerkung, 
daß die Guevifchen Volker niemals vereinet erfcheinen, auch nicht im 
Srieden, Eonnte allerdings beftritten werden, wegen des Gottesdienſtes 
bei den Semnonen, cap. 39. Davon aber wird fpäter die Rede fein, 
Vebrigens ift die Stelle cap. 38, (apud Suevos — ornantur) gewiß 
verdorben, Den Sinn glaube ich aegeben zu haben, mag aber nicht 
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ftreiten, wenn Jemand fie anders und beffer verftehen follte, — will 
nod) weniger die Gonjecturen vermehren, 
13, 

Auf die legten Eylben Duri in Hermunduri wird jet wohl 
Niemand mehr Gewicht legen, und am Wenigften wird er fie, mit 
Adelung, zur Hauptſache machen, um für die Thüringer, die drei 
hundert Jahre fpäter erfcheinen, zum Voraus in den Duren einen 
Namen zu haben. Nur die Römer haben das Hermundur auseinan— 
der gezogen und dadurch veranlaffet, daß man den Ton, der auf der 
erften Sylbe liegt, auf die dritte fallen Laßt, 

14, 

Die Teutſchen fagten wahrfcheinfih: Goton, Burgundion; nad 
unferer jetzigen, ſchlechteren Ausſprache: Goten, Burgimdien; fo wie 
fie Teuton fagten, Ingävon, Sftävon. Daraus erktäret fich Leicht die 
verichiedene Schreibart : Gotones, fpüter Gothi; Burgundiones, Bur- 
gundii und die übrigen Formen, die man bei den Geographen ange: 
merket findet, 

15, 

Mare pigrum: ®ergl. Agricola, cap. 10, Dieſes Beiwort wird 
vom Honig gebrauchet; Lucretius IH, v. 192 und 193, Das Kleber: 
Meer kommt vor in den Fahrten des Herzogs Ernft von Schwaben, 
(Teutſche Gefänge des Mittelalters, von der Hagen, Erfter Band.) 
— So abhold ich auch den Gonjecturen bin, fo geftehe ih doch, daß 
ich die formas Deorum et radios capitis nicht recht begreife, und daß 
mir die Lesart: formas equorum fehr gluͤcklich ſcheinet. Alles bes 
ziehet fich auf die Eonne, die zwar noch hell genug ift, um die Sterne 
zu erbleichen, die aber doch ihr Feuer verloren hat, fo dag man hin— 
ein fehen kann; cadentis solis fulgor edurat, sonus auditur, formae 
equorum et radii capitis aspiciuntur. Der voraufgehende Genitivug 
fcheinet mir von allen folgenden Subftantiven abzuhängen; nur hat 
ih die Eonftruction geändert durch das persuasio adjieit. Behaͤlt 
man die Lesart Deorum bei, fo ift man nicht nur mit diefen Göttern 
in Verlegenheit, jondern man weiß aud nicht, auf welchen Rumpf 
der Kopf gehöret, der, im Singular, folget, 

16, 
Oder iſt Glesum kein teutjches Wort? Man kann doc) kaum 


umbin, es dafür zu halten, zumal wenn man an des Pliniug Glessa- 
ria denkt, 
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17. 

Donec luxuria nostra dedit nomen. Nostra® Sc denke, bas 
muß man römifch überfegen, Und ift nun wahr, was Tacitus faget, 
daß diefe Menfhen, an den Ufern des baltifchen Meeres, noch zu fei- 
ner Zeit fo rude und informe mit dem Bernftein umgingen, und 
noch mirantes den Preis empfingen: fo würde das ein Beweis mehr 
fein gegen die Richtigkeit der gewöhnlichen Anfiht, nad) welder bie 
Phönicier fchon vor einem Dusend Sahrhunderten den Bernftein von 
diefen — famländifhen — Küften (zu ganzen Schiffsladungen?) ge: 
holet haben folen. In fo langer Zeit würden doch die guten Aeftyer 
etwas gelernet haben. Aber freilih: da fie allein den Bernftein 
fammelten, fo ift faft nöthig anzunehmen, daß die frühere Quelle, 
aus welcher die Phönicier ihn bezogen haben, erfchöpfet geweſen fei, 





) Fünftes ECapitel 
1. 

Vieles wird von dieſem Wahne wohl nicht mehr übrig fein; 
wenn man ihn aber auch nirgends mehr von allen teutfchen Völkern 
heget, fo fiheint er doch noch von einigen Völkern geheget zu werben. 
Mie follte man aud) anders, fragt man, die Fahrten der Völker, wie 
follte man befonders die große Völkerwanderung erklären? Ich denke, 
auf diefe Weife am Wenigften. Der Fortgang der Gedichte wird 
die Frage beantworten. 

2, 

Wohl Eonnte die Zahl der Menfchen zu groß werden, damals, 
wie noch jeßt; aber nirgends fand ſich eine foldhe Armuth der Natur, 
dag gar fein menſchliches Leben hätte beftehen und gedeihen Eönnen, 

3. * 

Die Geſchichte der Anſibarier iſt allerdings zweifelhaft: was 
aber bei einer Wanderung herauskam und herauskommen mußte, das 
kann fie zeigen. Tacit, Ann. XIII, cap. 55, 56; vergl. ©. 350 ff. 

4. 

Solche Umftände mögen teutfche Anfiedler nach Gallien gezogen 
haben. Es folget nicht , daß diefe Anfiedler ſchon in Zeutfchland be: 
fordere Völker gewejen find, weil fie in Gallien als befondere Völker 
mit eigenthümlichen Einrichtungen erſcheinen, mithin nicht, daß ganze 
Völker ausgewandert feien. Dder wo haben z. B, die Pennfylvanıer 
in Europa ihre Sitze gehabt ? 
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5 
Uebervoͤlkerung iſt immer in einem Lande, wenn zwiſchen der 
Menſchenzahl und den Lebensmitteln ein Mißverhaͤltniß entſtanden iſt, 
und wenn die Menſchen keinen Raum finden und keine Gelegenheit, 
die inwohnende Kraft zu entwickeln. 
6. 
Wenn die Gefhichte, die bisher erzählt ift, diefes zweifelhaft Yaf- 
fen follte, fo wird die fpätere Gefchichte es beweifen, 
7. 
Der Name Sachſen, wo war er urfprünglich und wo ift er jetzt? 
Der Name Preußen, vor einigen Sahrhunderten nur jenfeits der 
Weichſel gehört, und jest auch jenfeits des Rheines! Wie, wenn es 
Teine Zeitungen gäbe und keinen Verkehr: was würden die Franzofen 
über die Lage bes Königreichs Preußen denken? Go Baiern; fo 
Heffen; fo das Königreich Weftphalen und andere Erfcheinungen un: 


ferer Zage. 
8. 


Am Klarften Ipricht Strabo es aus von den Voͤlkern jenfeits 
der Elbe (ode: vielleicht gar von allen Gueven) — VII, 2, — das fie 
Alle — norwrör Öloriv Amacı rois raduryu.fw. — ihre Sitze Leicht 
verändert, Öz& mv Amzornra tod Piov, nal Öld TO sun yewpyeiv, da 
doch Aderbau und Vichzucht aller Zeutfchen eigentliches Geſchaͤft war, 
Er macht jene Völker geradehin zu Nomaden, giebt ihnen Hütten, die 
fie für den Tag aufſchlagen, und läffet fie «U ihre Habe auf Wagen mit 
fi) herum ſchleppen. Aber Strabo weiß von den teutfchen Völkern 
dieffeits der Elbe ſehr wenig, und von den Völkern jenfeits, wie ex 
unmittelbar nachher felbft faget, Nichte. 

9 | 

Die Menfchen waren verfhwunden: alfo waren fie hinweggezogen. 

Die Häufer waren leer: aljo waren die Bewohner ausgewandert! 
10, 

Caesar de B. G. IV, cap, 1, und VI, cap. 22, Tacit. Germ, 
cap. 26, Sn diefer legten Stelle ziehe ich die Lesart: ab universis 
vicis vor. Die anderen Zesarten in vices, per vices, vice führen 
zu neuen Mifverftandniffen. Wäre der Zufaß nicht! nec enim 
u. f. w., fo könnte man Das, was Tacitus in der gegenwärtigen 
Zeit ausfpricht, vielleicht überfegen: „Die Fluren find im Befike gan- 
zer Gemeinden, welche fie unter fich getheilet haben,” Und die folgen- 


x 


| 
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den Worte: arva per annos mutant et snperest ager, fünnte man 
lediglich von dem Fruchtwechfel verfichen. Diefer Bufas aber jcheinet 
zu beweijen, daß wirklich jährlich das Feld von anderen Arbeiterh 
bebauet wurde, und leicht an andere Arbeiter vertheilet werben Eonnte, 
weil Keiner ſich befondere Mühe mit Anpflanzung, Gräben u. f. w, 
gegeben hatte, für welche er den Lohn von der Zeit erwartet und ver- 
Yanget hätt, Durch die wirkliche Vertheilung der Fluren an die ein- 
zelnen Glieder in den Vieis erkläret fi) denn auch der Ausdrud: se- 
cundum dignationem, Die neue Bertheilung geſchah nad) einer Wuͤr— 


derung, ſo daß ein Jeder jo viel wieder erhielt, als er gehabt hatte, 


11, 

Daf das Wort Hof von Haupt herkommt, ift ſchon oft bemerket 
worden, und fcheinet faum einen Zweifel zu leiden. Es möchte fonft 
fchwer zu erklären fein, wie große Güter, wie der Fürften - Gig, wie 
die ganze Umgebung der Fürften, wie felbft ihre oberfte Waltung, 
Höfe genannt fein Eönnen. Man ſehe 3 B. Wachter, Glossarium 
s. h. v. In Nieder-Teutſchland heißt noch jest das Wort Haupt — 
Höv; und fo fagte man auch in alter Zeit, Lex Bojoar, Tit, XIX, 9, 

12, x 

Magistratus ac principes — quantum iis et quo visum est; 

agri attribuunt, 


15, 
Frumenti modum, aut pecoris, aut vestis. Vestis? Etwa Lei: 
newand? — Wahrfcheinlich waren die Hinterfaffen zum Theil Ader- 


bauer, zum Zheil Hirten, zum Theil Handwerker, Seder gab nad) 
feinen Verhältniffen. Tacitus feßet Kleidung Beifpielsweife, Darılm 
babe ich im Allgemeinen „Arbeit? gewählet, 

14; 

Freilich fteht ein fonderbarer Satz dazwifchen: fenus agitare et 
in usuras extendere ;' ignotum ; ideogtwe magis servatur, si vetitum 
esset, Man bat, die Unfidlichkeit fühlend, dieſen Satz für unter: 
geſchoben gehalten, Er fheinet mir indeß ganz in der Weife des Ta— 
citus, nur gehört er nicht an diefe Stelle. Tacitus hatte ihn nieder: 
geſchrieben; er ift aber unſchicklich eingeſchoben. 

— 

Die urſpruͤngliche Bedeutung von Leibeigenen ſcheinet ganz dem 
Zuſtande dieſer Menſchen zu entſprechen. Es darf, duͤnket mid), nicht 
irre machen, daß das Wort in ſpaͤterer Zeit einen anderen ſtaatsrecht— 
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lichen Sinn erhalten hat. — Wegen der Wörter Knecht und Sclav 
ſ. Wachter, Glossarium, 
16, 

Ueber die Bedeutung der Wörter Liti und Lazzi — Zati fommt 
auch vor, Urkunde v. I. 824 bei Wigand, Femgericht, ©. 220 — 
f. die Gloffarien. Alle Verfuche, die zur Erklärung gemacht find, 
fiheinen mir, foweit ich fie Eenne, nicht gelungen. Sie holen weit 
aus und weifen doch nicht auf das eigentliche Verhältnig hin, in wel- 
chem diefe Menfchen-Elaffe ftand. Iſt meine Erklärung von Hof rich— 
tig, fo ſcheinet die Erftärung von Lit ganz geeignet, diefes Verhältniß 
auszudrüden. Im nördlichen Teutfchland faget man: en Lit van den 
Fenger. Im Pluralis fpriht man Leden. „Ei hev' et in allen 
Leden;? ich habe es in allen Gliedern; und Ledi werden die Liti 
gleichfalls genannt, wie die Gloffarien nachweifen. Uebrigens kann id) 
auch nicht glauben, daß Liti und Lazzi Ein Wort wäre, Die Fran— 
ten, zwifchen Sthein und Wefer, und ihre Nachbaren, die Sachſen, 
deren Sige fich weithin auf dem Linken Ufer der Wefer ausbreiteten, 
hatten eine fo ganz verfchiedene Ausſprache nicht, Auch war Nithard, 
der das Wort Lazai, von den Sachſen fprechend, gebraucht, ein Franke, 

RR 

Unter den Wurzelwörtern, aus welchen man das Wort Edelingus, 
Adalingus u, f. w. abzuleiten gefuchet hat, ziehe ich mit Leibnig und 
Anderen Od, ein Gut, ein Befisthum vor: das Anhängfel ling bes 
darf feiner Erklärung. Diefe Urbedeutung fcheinet mir dem Zuftande 
Teutſchlands am Angemeffenften. Auch ift begreiflic, wie Odaling 
nad) der einen Geite in Adaling und nad) der. anderen in Edeling 
übergehen und fich felbft in urfprünglichee Form verlieren Eonnte, 
Oedling heißt e8 in Norwegen. Die Deutungen, die man in fpäterer 
Zeit, befonders in England, dem Worte aufzudringen gefuchet hat, 
jcheinen wenig Beachtung zu verdienen. 

18, 

Nobiles et ingenui. Nur das erfte Wort hat Schwierigkeiten, 
Sm römifchen GStaatsrechte bezeichnet bekanntlich das Wort nobilis 
keineswegs eine erbliche Würde oder irgend einen Vorzug es bezeich— 
net eben fo wenig die Abftammung aus einem alten Gefchlechte, Die. 
Senatoren waren, als folde, nit nobiles; nobiles waren nicht die 
Ritter. Nur die höchften Staats-Aemter gaben Plebejern wie Patri- 
ciern die Nobilität. In Teutſchland aber hatte man weder Sonfulen 
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und Prätoren, noch curulifche Aedilen! Sieht man nun von biefer 
öffentlichen Bedeutung des Wortes hinweg, fo wird es, wie gleichfalls 
bekannt genug ift, von allen Menfchen und Dingen gebrauchet, die 
ausgezeichnet, beruͤhmt, berufen, berüchtiget waren. Man konnte ge: 
wiß durch That und Tugend, durch Kunft und Wiffenihaft nobilis 
fein; aber man Eonnte auch, nad Cicero, vitiis, man Eonnte, nad 
Plautus, scelere nobilis fein; man konnte uobilitatus fein, nah Pli— 
nius, adulterio, und nad) Terenz, dagitiis. Cicero hat crudelitas 
nobilitata. Galluft fennet scortum nobile und scelus nobile, Hora⸗ 
tius palma nobilis, Qellejus Visurgis nobilis, Plinius vinum nobile, 
nobiles equi, ja nobile fel vitulae marinae. 
19. ® 
Die teutfchen Gefege, in lateinifcher Sprache abgefaſſet, haben 
zum Theile das Wort nobilis aufgenommen, und dadurch die Verwir— 
rang urkundlich gemacht. 
20. 
Die vici bei den Römern, non in Romanum morem locati, con- 
nexis et cohaerentibus aedificiis: suam quisque domum spatio — 
nämlich campi — circumdat, Mit cap. 16 ift zu vergl, cap, 26. 


21 

Darüber vortrefflih Möfer in der Osnabruͤckiſchen Geſchichte, 
Theil I, ©, 135 wie denn überhaupt Möfer immer geiftreich ift, 
würde er nur nicht zu oft von feiner Syſtemſucht irre geführt, und 
machte fich der Mangel gründlicher Kenntniß der Geſchichte nicht zu 
oft fühlbar! Da es ihm an Grund und Boden fehler, fo bauet er 
unbedenklich in die Luft, aber um fo gefährlicher und verführerijcher. 
Dadurch) hat er der Geſchichte oder vielmehr der Forſchung fehr ge: 


ſchadet. 
LE 22. 


Pagus bei den römifchen Schriftftellern; daraus das franzoͤſiſche 
Pays. Eäfar — de B. G. VI, cap. 23 — jcheinet pagos und regio- 
nes zu unterjheiden; wer aber vermag den Werth dieſer Unterfcei: 
dung zu beftimmen! Das Wort Gau ift wenigftens alt, Bei Ulfila 
kommt es vor für das Griehifche Erixopos. Es ift aber ſchwer zu 
fagen, ob es urfprünglich einen Landbezirk bezeichnet, oder eine menſch— 
liche Geſellſchaft. Die Geſellſchaft bedarf eines Grundes und Bodens, 
auf welchen fie lebt; es ift fehr gewoͤhnlich, daß die Benennung des 
Ortes uͤbergeht auf die Bewohner, Wir fagen: Frankreich ift, ein 
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fruchtbares Land; wir fagen auch: Frankreich ift ein gebildetes Land, 
Gäfar’s Ausdrud— de B. G. I, cap 37 — pagos Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse, würde beweijen, daß das Wort die menfchliche Ge- 
feltfihaft und nicht das Land bezeichne, wenn es erlaubt wäre, einen 
ſolchen Ausdruck in der höchften Schärfe zu nehmen, ©. übrigens 
Pagus und Gau (Gauja) in den Gloffarien, 


23, 

Die Frage, ob es im alten Zeutfchland einen erblichen Adel ge: 
geben habe oder nicht, ift bekanntlich bald bejahet, bald verneinet 
worden, Es ift ein Streit entftanden, der, in menfchlicher, jedoch 
thörichter Weife, fogar einen Anflug von Leidenſchaft erhalten hat; 
und diejen Anflug Eonnte diefer Streit, bei den Verhandlungen über 
große Sntereffen fpäterer Tage, um fo leichter erhalten, da Beide 
Theile Recht hatten, und ſich doc nicht verftändigen Eonnten, Ja, 
es gab einen Adel in Teutſchland, in fo fern man die Gefammtzahl 
der Grundherren, Adalinge oder Edelinge genannt, unter diefem Na— 
men begreifet. Nein, es gab keinen Adel in Zeutfchland, in fo fern 
an eine abgefchloffene Menſchen-Claſſe gedacht wird. Sa, es gab einen 
Adel in Zeutfchland, in fo fern die natürliche Abfonderung der Rei— 
chen von den Armen in Rede ftehet, Nein, es gab Feinen Abel in 
Zeutfchland, in fo fern gefprochen wird von einem Stande oder einer 
Kafte, die höheres Urfprunges, göttlicherer Natur, befferer Geburt ge— 
wefen fein fol. Sa, es gab einen Adel in Zeutfchland, in fo fern 
man an die größeren Anſpruͤche und höheren Beftrebungen denfet, wel: 
che der reihe Sohn eines reichen und berühmten Vaters nad) Men: 
fchenweife machte und verfuchte, Nein, es gab Zeinen Adel in Teutſch⸗ 
land, in fo fern man ihm anerkannte und bürgerlich geficherte Rechte 
und Vorzüge zufchreibt. Sa, es gab einen Adel in Zeutfchland, in 
fo fern das Volk ſich eher den Söhnen ausgezeichneter Väter zuwandte 
und fich ihrer Leitung anvertrauete, ale Männern ohne Habe und 
Namen. Nein, es gab keinen Adel in Teutſchland, in fo fern an einen 
Zwang gedacht wird, den gewiffe Gefchlechter über andere freie Men» 
fchen auszuüben berechtiget geweſen. Ja, es gab einen Adel in Teutfch- 
land, in fo fern die Nachkommen großer Männer, ausgezeichneter Bürs 
ger, ruhmvoller Führer und Leiter in dem Leben der Vorfahren 
einen Anreiz zur Tugend fuchten, zu der großen Gefinnung für das 
gemeine Wefen, für das Vaterland, mit jeder That, jeder Auf⸗ 
opferung , jeder Duldung zu leben und zu flerben. Nein, es gab kei 

46 
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nen Abel in Zeutfchland, in fo fern die Ehre ausgezeichneter Bor: 
fahren unwuͤrdigen Nachkommen zur Grundlage von Anmaßung und 
Hochmuth, von Eitelfeit und Dünkel, von Trotz und Menfchenverad)- 
tung gemacht wird, — Im Vebrigen haben Diejenigen, welche das 
Dafein eines Adels in Teutſchland mit erblichen Vorrechten behaup— 
ten, eben fo fehr Unrecht, wenn fie fich auf die Volksgeſetze berufen, 
auf die leges der Sachſen oder der Friefen, auf die fünf bevorrechte— 
ten Geſchlechter in den baierifchen Gefesen, als wenn fie fich berufen 
auf Adam von Bremen, Sene Gefese, in viel fpäterer Zeit, nad) 
großen Erfhütterungen, in einem ganz veränderten Zuftand, auf un: 
bekannte Weife, aber zuverläffig nicht mit Rüdfiht auf die Vergan- 
genheit, fondern lediglich für Gegenwart und Zukunft zufammenge- 
ſtellet, koͤnnen über diefe alte und freie Zeit nicht das Mindefte be- 
weifen. Und Adam von Bremen follte es koͤnnen, cin Schriftſteller 
des 11. Jahrhunderts, und nicht ohne Gelehrtheit? 


24. 

Certis diebus, cum aut inchoatur luna, aut impletur, Sc 
denke nicht, daß fie zu jedem Neumond oder zu jedem Bollmonde 
zufammen gefommen find, Das möchte eben fo unmöglich als unno- 
thig gewefen fein! Sondern der Tag wurde verabredet oder bejtimmt, 
und dann wählte man den Neumond oder den Vollmond. Der Zu: 
ſatz: nam agendis rebus hoc auspicatissimum initiam creduut, 
jcheinet mir feine Nachricht, ſondern nur eine Erklärung diefer Er: 
fheinung zu enthalien. Vielleicht wählten fie nur diefe Tage, weil 
fie feinen Kalender hatten, und fi mit ihnen am Wenigften ivreten. 

25. 

— quam civitas suffesturum probaverit. Unmoͤglich iſt von den 
koͤrperlichen Kräften die Zrage geweſen; darüber kam man ja wohl 
bald ins Reine. Um diefelben zu beweifen, hätte- auch der Züngling 
zuvor die Waffen erhalten und fich zeigen müffen. Es war ihm aber 
nicht erlaubt, sumere arma, Erft, nachdem die Prüfung Statt ge: 
funden hatte (tum), ward er geſchmuͤcket. Die Prüfung war aljo von 
anderer Art und ging darauf: ob ſich bei dem jungen Manne die Be: 
dingung fand, von welcher die Bürgerlichkeit abhing, naͤmlich ein 
eigener Grundbeſitz. Auch ſcheint in den Worten: ante hoc domus 
pars videntur, mox reipublicae,, der Beweis zu liegen. Wie Eonnte 
ber erwachſene Juͤngling pars reipublicae fein, und doch im vaͤterli⸗ 
chen Haufe unter der väterlichen Gewalt bieiben? Mancher kleine 
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Bürger hätte durch feine 6 oder 7 erwachfene Soͤhne 7 oder 8 Stim- 
men gehabt, während mancher reiche Mann allein geftanden hätte? — 
Warum aber vel principum aliquis, vel pater, vel propinquus ihm 
die Waffen anlegte, das fcheint auf die angegebene Weiſe ſchicklich er— 
tläret werden zu koͤnnen. Mebrigens leidet es, duͤnket mich, keinen 
Zweifel, daß nur von dem Schmude der Waffen im Frieden, nur vom 
beftändigen Tragen derſelben die Rede fein koͤnne, und nicht von der 
Führung und dem Gebrauche derfelben zur Uebung und im Kriege, 
Es wäre ja widerfinnig, wenn man den Sünglingen die Uebung un— 
terfaget, wenn man fie von der Vertheidigung des Vaterlandes in Zei- 
ten der Noth hätte abhalten wollen, Andere Völker haben felbft Scla— 
ven in Zagen der Gefahr bewaffnet! 


26, 
Ut turbae placuit considunt, Alſo heute fo, morgen anders, 
wie man eben in der turba fand, welcher es gefiel, daß man fich 


fegen wollte. 
27. 


Silentium per sacerdotes, in der Mehrzahl; aber vorher (cap, 
10) ift bloß ein sacerdos eivitatis, Die Mehrzahl feheint alfo nur 
daher zu Eommen, daß Zacitus allgemein fpriht von den Gauen. 


23. 

Die verfchiedene Bedeutung des Wortes princeps wird fi im 
Fortgange hinlänglic zeigen, «Bei Tacitus — fagt Eichhorn: Deutz 
jche Staats- und Rechtsgeſchichte, B. I, $. 14. not, i — heißen die 
edlen Gefchlechter immer principes, die Fürften reges.” — Sonach 
wären die nobiles noch nicht die edlen Geſchlechter gewefen? Wir 
hätten mithin drei freie Menfchen = Glafjen, principes, nobiles, ingenui ? 
Mir fcheinet das irrig, Der princeps eivitatis ftcht entgegen; und 
eliguntur principes qui jus reddant, heißt, denke ic, nicht: aus den 
prineipes werden Männer erwählet, fondern es werden Männer er: 
wählt, und diefe find dann principes, — MUebrigens ift es fein Be— 
weis gegen die Ableitung des Wortes Graf von grau, daß in fpäterer 
Zeit das Wort Grav, in den Volks-Geſetzen Gravio, lateinifch Comes 
überfegt iſt. Das ift gefchegen, als in den germanifchen Reichen die 
Gau-Grafen den Gelehrten ungefähr in demſelben Verhältniffe zu ſte— 
hen Schienen, in welchen, im roͤmiſchen Reiche, die hohen Beamteten, 
die Comites hießen, zum Kaifer ftanden, Alfo nur durd) eine, irrige, 
Uebertragung römifcher Begriffe auf teutfche Verhältniffe, nur durch 

16 * 
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eine Accommodation! Die gelehrten Ableitungen des Wortes Graf aus 
dem Angelſaͤchſiſchen oder aus einer anderen alten Sprache, etwa von 
Gefera oder Gerefa mögen allerdings auch ihre Vorzuͤge haben; viel 
weiter aber Eommet man mit ihnen für das Verftändniß der Gefdichte 
in ihrem Zufammenhange nicht, als mit der einfachften, Graue: Ge- 
rontes, Gerufia, Senatus, Senatores, Majores natu, Xeltefte, Elder: 
men, Seniores, Seigneurs — find von Bedeutung in aller Gefchichte, 
Das, was in der menſchlichen Natur gegründet ift, zeiget ſich überall. 
29. 

Mox rex, vel princeps, prout aetas curque, prout nobilitas, 
prout decus bellorum, prout facundia, audiuntur, Vom Könige 
nadıher. Der Princeps fcheinet mir der Graf. 

50. 

Armis laudare war honoratissimum adsensus genus, Es gab 

alfo noch andere Weifen, 


31. ä 

Diefer Schauder ift in der Natur. Es gehört eine Welt von 
Sünden und Verbrechen dazu, ehe der Menfch vdenfelben überwinden 
lernet. Nur in der Wildheit oder in der Stärke einer kuͤnſtlichen 
Phitofophie übernimmt er unbedenklich die große Verantwortung für 
eine Zerftöorung, durch welche er feinem Mitmenfchen felbfi die Befje: 
zung, die Rüdkehr zur Tugend, unmöglid) macht. 

32. 

Jam et pecuniam accipere docuimus. cap. 15. Aber aud) die dona 
fuitimarum gentium famen wohl nur von den Römern, quae non 
modo a singulis, sed publice mittuntur; denn wer hätte fie fonft 
geben follen, dieſe electi equi, magna arma,  phalerae torquesque ? 
Und gaudent! Go weit war es. 


33. 

Tacit. Hist, IV, 14: ad stuprum trahebantur. ®Bergl. ©. 360. 
Es ift alfo nicht nöthig, wie mir fcheint, an dem corpore infames 
zu Eünfteln, um einen Fleck von den Teutſchen hinweg zu bringen, 
der fie nicht bejchmugen Tann. Eher Eönnten die ignavi und inbelles 
bedenklich machen. Für die Fehler, die diefe Wörter bezeichnen, fchei- 
net die Strafe übertrieben und unnatuͤrlich. Aber die gerechte Leis 
denfchaft gegen die Römer erklärt Alles, Zu vergleichen ift die Nach: 
richt, die Caͤſar — de B. Gall. V, cap. 56 — von den Trierern hat, 
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nach welcher alle Erwachfenen beim Beginne des Krieges, den Inducio— 
mar zur Rettung des Vaterlandes unternahm, fich bewaffnet einfinden 
mußten, und qui ex iis novissimus venit, in conspectu multitudinis 
omnibus cruciatibus aflectus necatur? Das war aud) eine gewalt: 
fame Mafregel für die gewaltfame Zeit, und kann nicht, wie man 
fpäter dem fiegreichen Imperator fagte, mos Gallorum gewejen fein. 
Vergl. ©, 150. 
54. 

Anders in gebildeten Zeiten. Da Eommt der Dieb ins Zuchthaus 
und erhält ein gehöriges Willfommen; aber zu feinem igenthume 
gelanget der Beftohlene nicht wieder. 

38, 

Man hat geglaubt, in dem Centeni (comites) des Tacitus Liege 
die teutfche Zehen; jo daß wir hier Zehnt-Grafen hätten. Mit Unrecht! 
Sn fpäterer Zeit fteht unter dem Centenarius noch ein Tunginus bei 
den Franken; und bei den Sachſen in Britannien 2. B. gab es in 
den Centuriis oder centenis i,e. Hundredis noch Decaniae, Decuriae, 
Decimae i. e. Thitingae, Eben fo hat man irrig angenommen, baß 
die Liti rechtlos gewefen und ganz unter der Willkühr des Grunb- 
herren geftanden haben. Wenn wir aber Caͤſar's — VI, cap, 22 — 
magistratus ac principes, welche die Aecker austheilten, hieher ziehen 
dürfen, fo beweifen fie fehon die Einwirkung einer Obrigkeit, Ent: 
fchiedener hingegen zeiget Zacitus — Germ, 25 — den redtlichen 
Schug feiner zweiten und beffer geftellten Sclaven - Elaffe, die wir Lite 
nennen: et servus hactenus paret, Das fest eine rechtliche Stel— 
lung voraus, welchen ohne Zweifel die Principes gewährten, qui per 
vicos jura reddebaut, Auch kann das Salifche Gejeg — Titulo LII — 
zum Beweife dienen: Si quis Ingenuus aut Zzdus akteri fidem fecerit 
et noluerit solvere, tunc ille, cui fides facta est — debet eum sic 
admollare: Rogo te, Judex, u. ſ. w. Die Lassi bei den Sachſen aber 
bildeten, nad) Huchbald, wie zu feiner Zeit gezeiget werden fol, fogar 
einen Stand: ordo, und hatten politifche Rechte, 

56. 

Hier — cap. 11 — ftehen Principes und Plebs gegen einander 
über, Die ganze Volksgemeinde (coneilium ) bejteht aus diefen bei: 
den Zheilen, Principes et Plebs, Wer die Ausdrüde des Tacitus 
in einem Falle preffen will, der muß es dem Gegner erlauben, es in 
einem andern Kalle gleichfalls zu thun, Sind Principes „die edlen 


7126 Drittes Buch. Fünftes Gapitel. 


Gefchlechter,? fo ift zwiſchen nobiles und ingenui fein Unterfchied 
mehr; fie gehören Beide zur plebs, zur turba, und die Wörter nobi- 
litas und nobilis haben die Bedeutung verloren, die man ihnen bei- 
leget. Sind aber die Principes auch von der Volksgemeinde erwählet 
— (S. oben Note 23) — und dadurch erſt Principes geworden: fo 
ift aller Unterfhhied im Nechte verſchwunden, und die bürgerliche 
Gleichheit aller freien Männer aufer Zweifel. Uebrigens hat noch 
Gregorius Turon., Histor, L. III, cap. 13, denfelben Gegenfa& zwi⸗ 
ſchen der Koͤniglichen Familie und dem Volke. Dieſes iſt plebs. Er 
ſpricht von den Söhnen des Koͤniges — indisa caesarie, ut cetera 
plebs, habeantur, Und bei Lambert von Afchaffenburg faget noch Bea: 
trix, die Mutter der berühmten Mathilde, als fie ſich mit Gottfried 
von Lothringen vermählet hatte, zu Heinrich IV, ingenuam ingenuo 
nupsisse, 
87. SE 

Am Auffallendften Ann, I, cap. 55. Cegeftes faget zu Varus: 
ut se, et Arminium et ceteros proceres vinciret, nihil ausuram ple- 
bem, principibus amotis. Principes find bier offenbar mit proceres 
gleich, und die plebs fteht entgegen. Wiederum Ann, II, cap, 9: 


Arminius — der princeps, der procer — adstitit in ripa cum cete- 
zis primoribus. 
38. 
Denn et alter et tertius dies cunctatione coeuntium absumitur, 
N 59, 


Non astuta, non callida! Go ift es, und eben defwegen ift es 
nicht wahr, daß es der Hinterlift, dem Verrat) und einer geheimen 
Bündelei feine Rettung verdanket. j 

40, 

Sch weiß das — cap. 22 — nicht beffer zu geben. Retracta- 
tur mens postera die fcheinet mir aber nicht zu heißen: „Die Gefin- 
nung, oder die Meinung wird am folgenden Sage wieder verhandelt 
oder geprüfet.” Die Ausdrüde aperit secreta pectoris; detecta et 
ruda mens feinen dagegen. Auch Eonnte unmöglich die Meinung 
der Einzelnen. in der Verfammlung zur Sprache Eommen. Darum 
fcheinet mir, e3 heife: aperta, detecta, nuda galten am folgenden 
Tage Nichts; ein Jeder Eonnte etwas ganz Anderes ſagen. Die 
mens ward wieder zugededet, 


41, 
Quod pro honore acceptum, etiam necessitatibus subvenit. Ich 


a} 


Anmerkungen. B.;, 


vente, necessitätibus civitatis. Zu teben hatten die Fuͤrſten gewiß 
aus eigenem Gute, 
42. 

Insignis nobilitas, aut magna patrum merita; allerdings ver- 

fchieden, nach den gegebenen Erläuterungen, 
43, 

Es ift nicht zu leugnen, daß das Mort Civitas auch zuweilen 
gebrauchet wird, wo pagus ftehen follte, 3. B. Germania cap. 13: 
quam civitas suflecturum probaverit; unverkennbar aber bildet ein 
Volk, das bei den Römern mit einem eigenen Namen erfcheinet, wie 
Bataver, Nervier, Chatten, Friefen, nur Eine Civitas, Am Klarften. 
zeiget ſich Diefes, von Caͤſar und den über = rheinifchen Völkern hinweg— 
gefehen, Germania cap, 30: Ultra hos Chatti — inchoant, non ita 
ut ceterae civitates, in quas Germania patescit. Dagegen pagi Gu- 
gernorum; pagi ©, Semnonum u, f. w. 

5 44. 

Franken, 

y 45. 


Caesar d, B.G, H, cap. 4, qui uno nomine Germani appel- 
lantur, 
46. N 
— Wegen der Senatoren der Nervier: Caesar d. B. G. II, 
cap, 28, und wiederum Duces Principesque Nerviorum, id, ib. V, 
cap. 41, Senatoren der Trierer: Tacit. Hist, V, cap. 29, Princi- 
pes ac Senatus Ubiorum, Caes. d, B, G, IV, cap, 11, 


47, 

Heritoga, ©. die Gloſſatoren. Die Iateinifchen Schriftfieller 
verwechfeln Dux und Princeps; aber fie ftellen fie auch neben einanz 
der und kennen mithin einen Unterfhied. ©. die vorige Anmerkung. 
Zuweilen brauchen fie das Wort Dux unftreitig ‚in allgemeiner Be- 
deutung, aber zumeiten auch in befonderer. Germania cap, 6. 
Nah Caͤſar — V, cap. 41 — ſcheint es zwar, als hätten die Ner— 
vier mehrere Duces gehabt; da aber diefes Wort neben dem Worte 
Priucipes ftehet, fo ift auf den Pluralis. wohl nicht viel zu fegen, 
Sreüher hatten fie_— Il, cap. 23 — nur Einen Dux gehabt, Bo— 
ducgnatus, qui summam imperii tenebat und außerdem die Prineipes 
und Senatores. — Auch die Chatten allzumal hatten nur Einen Duz, 
Tacit, Germ, cap. 30. — Und als die Ganinefaten der Aufforde: 


* 


I 
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zung bes Givilis folgten und fich gegen Rom empörten: da war bas 
Erfte, daß fie einen Dux erwählten. Tacit. Histor. IV, cap. 15, 
48. 
Nämlich von Reges und regia auctoritas u, f. m. 
49. 

Germania cap. 45, degenerant a libertate; cap, 43, erga Re- 
ges obsequium; cap, 25, exceptis iis gentibus, quae regnanturz 
ibi libertini et super ingenuos et super nobiles ascendunt ; cap, 44, 
neque nobilem, neque ingenuum, ne libertinum quidem armis prae- 
ponere, regia utilitas est. 

50. 

Annal, XIII, cap, 54, in quantum Germani regnantur; Germa- 
nia cap. 6, Reges ex nobilitate, Duces ex virtute sumunt u. ſ. w. 
cap. 11, mox rex, vel princeps — audiuntur, auctoritate suadendi 
magis, quam jubendi potestate; cap, 48, Gotones regnantur U, ſ. w. 


Ss; 
Die Trierer, Nervier, Aduatiker hatten fogenannte Clientes, Cae- 


sar d. B, G. IV, cap. 6 V, cap. 39. Die Aduatifer baten Cäfarn, 
er möge ihnen doc die Waffen laffen; fie würden fonft von den bes 
nachbarten Voͤlkern mißhandelt werden, inter quos dominari consues- 
sent, Caesar, II, cap, 51. Strabo — IV, cap, 1, — fpridht von 
dxrnoor der Cherusfer, und oft ift vom imperio der Völker und von 
ihren Sociis die Rede. 

52, 

As die Ganinefaten den Grinno zu ihrem Herzog erwählten, 
da verfuhren fie gerade fo, more gentis, wie in fpaterer Zeit, in ben 
germanifchen Reichen, bei der Wahl der Könige verfahren ward: im-, 
positus scuto, et sustinentium humeris vibratus, Dux eligitur, 
Tacit, Hist, IV, cap, 15, 

53. 

ulfilas überfeget, Matth. 9, 18, &pxwv durch Reiks; Marc, 8, 
22, giebt er die Worte &v TE Apxovrı rwv Öaroviov durch: im 
thamma Reikistin unhuethono, Das Wort Apxn giebt Ulfilas, 
Luc, 20, 20, durch Reikja, — Dagegen ift Armin bei Strabo — 
VIL, init, — der Polemarch: "Apueviov Tod moAsuapxnoavros Ev 
zois Xnpovonas. 

54. 
- Das Wort Kun, weldjes Ulfilas, Marcus 8, 12, und Lucas 1, 
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48, für yerca hat, und welches unftreitig verwandt ift mit Eennen, 
kund, befannt, kommt in allen teutfchen Mundarten vor in derfelben 
Bedeutung, wenn aud) verfchieden gebildet, wie Kyn, Cyn, Kunne, 
Kön. Zweifelhaft koͤnnte an diefem Urfprunge des Wortes König der 
Umftand machen, daß bei den nordifchen Völkern jeder Vorfteher, je: 
des Haupt eines Stammes, jeder Anführer bei einer Friegerifchen Unter: 
nehmung, Konung genannt ward; und daß diefe Benennung felbft dann 
noch blieb, als ſich ſchon größere Reiche im Norden gebildet hatten, 
Zu leugnen ift indeß nicht: der Konung war immer der Befanntefte 
und Bedeutendfte, er war immer der Erfie Mann unter den Eeini- 
gen, Ulfilas hat das Wort nit um eine Würde oder ein Amt zu 
bezeichnen, es müßte denn in Kindins fein, mit weldem Worte er 
— Matth, 27, 2 — nyesov Überfegt, Für das griechiſche BaozAsds 
hat er — Matih. 5, 35 — Thiudans; und vielleicht ift diefes im 
Grunde daffelbe, da es mit Thiuda, Volk, Geſchlecht, Gens, eben fo 
verwandt ift, wie etwa Kindins mit Kuni (Kyn, Kin). — Die Xb: 
leitung des Wortes König von Kühn oder Können, liegt allerdings 
nahe; als aber dafjelbe in Gebraud kam, da war nicht immer der 
König der Eühnfte Mann oder der mächtigfte Herr, 


Sehfies Eapitel, 
1, 

Caesar de B, G, V, 56. Induciomarus — armatum concilium 
indieit, hoc more Gallorum est initium belli. Alſo damals nod) 
nicht immer Erſcheinung mit den Waffen ! 

2. 

Das fpätere Campus Martius bei den Franken fcheinet diefes zu 
beweifen; und es ift nicht glaublih, daß die Zeutfchen ſich nicht 
in den Waffen geübet haben, daß keine Mufterung Statt gefunden 
haben follte. Bon den Uebungen der Heiterei weiß auch Tacitus. 
Seine Worte: equi non variare gyros, in nostrum morem, docen- 
tur, In rectum, aut uno flexu dextros agunt, ita conjuncto orbe, 
ut nemo posterior sit, koͤnnen nur von Uebungen verftanden werden, 
Selbft Caͤſar's Ausdruck — de B, G. VI, 21 —: omnis vita — in 
studiis rei militaris consistit, weifet darauf hin, fo wie die Waffens 
fpiele der Zünglinge, deren Tacitus gedenfet, German. 24; und Se- 
neca — Epistol. 37 — in Germania natus, protinus puer tenerum 
hastile vibrat, 
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3 
Arminius volitabat per Cheruscos, arma in Segestem, arma in 
Caesarem poscens, Tac, Ann. I, 59, Vergl. ©, 270, 
4, 
Nudi aut sagulo leves, 
5 
Columna Cochlis M, Aurelio Antonio Augusto dicata ejus rebus 
gestis in Germanica atque Sarmatica expeditione insignis u, f. w. 
Romae MDCCIV, — Die Schilder der Zeutfchen find größtes Thei— 
les wie die roͤmiſchen; einige jedoch (Tab. 37) find, in ovaler Form, 
achteckig. Die Kopfbedekung, die aber nur felten (3. B. Tab, 14) 
vorkommt, ift eine Art von Muͤtze; auch erfcheinen Männer (Tab, 
33) mit runden Hüten ohne Rand; und moalich ift wohl, daß die 
Teutſchen unter den weiten Kleidern auch ein Panzer - Wamms getra: 
gen haben. Der Künftler hat durch Gegenfäge die Anfchauung beut- 
lich und anziehend zu machen gefuchet. 
6. 
Bor der Schlacht mit Marobod hielt Armin an feine Krieger 
eine Rede, und ostentabat spolia et tela Romanis erepta in mani- 
bus multorum, Tacit. Ann, II, 45, ®Bergl. ©, 516 und 317, 


Es ift gar fein Grund vorhanden, aus der Framea eine Pfrieme 
zu machen. Framea ift das Achte, alte teutfhe Wort, das weder 
einer Ableitung aus dem Griechifchen bedarf, noch von einem Verbo 


Frumen. 
8. 


Hasta. Ann. I, 64: procera membra, hastae ingentes ad vul- 
nera facienda quamvis procul. — Ann, II, 14: enormes hastae, 
Histor, V, 18: immensis corporibus et praelongis hastis Juctautem 
labantemque militem eminus fodiebant. 

j 9. 

Tab. 50 und 31 der Columna Marco Aurelio d, Tacit. Germ, 
cap. 18, 

10, 

Pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque in immen- 
sum vibrant, Germ. 6. — Saxis glandibusque et ceteris missili- 
bus proelium incipitur, Histor, V, 17, und diefe Worte gehen offen- 
bar auf die Zeutfchen, und nicht auf die Römer, oder wenigftens 
auf. beide Theile. Schleuderer zeiget die Columna Antonin. Tab, IH, 


X 
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11% 

Auf das Anekdoͤtchen von des Givilis Heinem Sohne, ber sagit- 
tis jaculisque nad) einigen- gefangenen Nömern gefchoffen haben follte 
— Hist. IV, 61 — ift um fo weniger zu achten, da die Bataver fo 
lange mit den Römern in Verbindung gewefen waren, Die antoni> 
nifche Säule aber zeiget, Tab, 14, Bogenfchüsen auf beiden Seiten; 
und die Trophaͤe, auf Tab, 37, hat auch unter den Spoliis große 
Beile, — Und die Gothen hatten Clavae praeustae, deren Gchläge 
oder Stoͤße die Römer ſchwer fühlten. Amm. Marcellinus XXX], 
cap, 7. 

1,2; 

Bellator equus, Germ. 14: Beifpiele von ber Tuͤchtigkeit der 
teutfchen Reiterei find gegeben, und Zacitus felbft rühmet ja die Reiz 
terei der Zeneterer ungemein, 

13% 


Und zwar: plus penes peditem roboris, eogue mixti proeliantur, 


14. 

Tacitus hatte Cäfar vor Augen, Diefer fagt — de B. Gall, 
VI, cap. 23 —: Quum bellum civitas aut illatum defendit, aut in- 
fert: magistratus, qui ei bello praesint, ut vitae necisque habe- 
ant potestatem, deliguntur. Da nun Zacitus fo ganz abweichet, fo 
ift allevdings die Vermuthung natürlich, daß er, auf andere und bef- 
fere Nachrichten geftüget, den Smperator zu berichtigen beabfichtiget 
habe. Da aber aus anderen Stellen bei Zacitus hervor gehet, mit 
welchem Abſcheu er die Strenge der roͤmiſchen Kriegsſtrafen, das 
herrſchende Pruͤgeln und Binden, anſah, und da, in Hinſicht der Prie— 
ſter in Teutſchland, wie ſpaͤter bemerket werden ſoll, allerdings Al— 
les ungewiß iſt, ſo werden ſeine Bemerkungen nicht unbillig in Zwei— 
fel geſtellet. 

15. 

— Matrem suam sororesque, simul omnium conjuges parvosque 
liberos, consistere a tergo jubet, u, f, w; Teaeit. Hist. IV, 18. 
Bergl, Gäfar de B, G. I, 16; V, 8. 

16. 

Tacitus faget nicht, daß die Liti, bei ihm Libertini und Servi 
der befjeren Art, zum Heerdienfte verpflichtet gewefen ſeien; es ift aber 
nicht zu vermuthen, daß fie frei geblieben, Nur dadurch war, abge: 
fehen von der Noth, die auch wohl im roͤmiſchen Reiche zur Bewaff— 
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nung freigelaffener Sclaven trieb, eine Ausgleichung ‚möglich zwifchen 
Reichen und Nicht: Reichen. Sie gehörten unftreitig zu den familiis. 
In der Lex Salica erſcheinen auch die Lidi im Felde, Tit. XXX, 
L. 1. (Lindenbrog,) Si quis Zidum alienum, qui cum domino suo 
in hoste fuerit u, f. w. Wegen des Ausdrudes in hoste vergl. Lex 
Salica Tit, LXVI, LL. 1. und 3. 

17. 

Tacitus Läffet die teutfchen Krieger den Schild an den Mund 
halten, um den Ton zu verftärfen., Daß fie aber Hörner gehabt, be— 
weifet die Colamna Antoninaz und für die Trommeln zeuget Strabo, 
der den Gimbrern — VII, 1 — recht große giebt, Sie hatten näm: 
lich Haute über Wagenförbe gefpannt; das Trommeln beforgten die 
weißhaarigen wahrfagenden Frauen — wpouarreis ipeıaı moAıörpı- 
xes —, und machten einen fürchterlichen Lärm. Das war der An: 
fang; fpäter haben fie wahrfcheinlich ein befferes Maß beobachtet, und 
andere Zamboure gehabt. 

18. 

Den Baritus befchreibt Ammianus Marcellinus, freilich in fpä- 
ter Zeit, vortreffliih, Rerum Gest. Lib. XVI, cap. 12, wo er bie 
Schlacht der Allemannen bei Straßburg erzählet. ©, unten Bud IV, 
Gapit. 10. 

19. 

Die Worte des Tacitus — Germ, 6 — : multique superstites 
bellorum infamiam laqueo finierunt, haben mehrere Gelehrte fo ver— 
ftanden, als hätten ſich diefe Menfchen felbft ums Leben gebradjt. Sie 
wurden aber unftreitig von der Volksgemeinde verurtHeilt und aufges 
Enüpfet. Man rechnete fie zu den Proditores und Transfugae, Ger- 
man. 12, 

20, 

Sc habe die Worte des Tacitus — cap. 30 — faft alle beibe- 
halten, aber ich habe die einzelnen Säge etwas anders geordnet , um 
deutlicher zu werden, und auch Einiges eingefhoben, Kurz und dun— 
kel ift die Stelle, aber ihr Sinn, meine ih, Tann nicht zweifelhaft 
fein. Sie beziehet ih durchaus nur auf das Kriegsweſen. Das; 
praeponere electos, audire praepositos — plus reponere in duce 
guam in exercitu, fteht als Eigenthümlich£eit der Chatten Dem 
entgegen , was cap. 7 im Allgemeinen über das Kriegsweſen der 
Germanen gefaget war: duces exemplo potzus, quam imperio U. ſ. w. 
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Das nosse ordines fteht entgegen der acies per cuneos, Noch in 
neuefter Zeit hat man es überfeget: „fie Eennen Stände,” die, wenn 
fie überhaupt bei den Zeutfchen gewefen wären, hier am Weniaften 
gefuchet werden dürfen. Das fortunam inter dubia, virtutem inter 
certa numerare paßt ohne Zweifel noch auf mehrere teutfche Völker 
und auf andere Sterbliche. Die letzten Worte: Equestrium sane vi- 
rium id proprium, cito parare victoriam, cito cedere, Velocitas 
juxta formidinem, cunctatio propior constantiae est, find von Aus— 
legern auf die Reiterei der Chatten bezogen. Mir fcheinet, mit Un 
recht. Die Chatten hatten Feine Neiterei, die etwas galt: omne robur 
in pedite; und Zacitus vertheidiget diefe Art des Krieges allein mit 
Fußvolk. Freilich, fagt er, gewinnet die Reiterei — durd) excursus 
et fortuita pugna — zuweilen rafc) den Sieg, aber nicht felten wird 
fie auch raſch geſchlagen. Weil fie weiß, daß fie fchnell entkommen 
kann, fo fliehet fie, Furchtfamen gleich ; das Fußvolk aber, fich feiner 
Schwerfälligkeit bewußt, hält aus. Sallustius in Jugurtha cap, 59: 
sequi, dein cedere, ut in equestri proelio solet, 


2, 

Sch wünfhe, daß in diefer Darftellung Tacitus’ Worte: fortis-- 
simus quisgque — impares faciat, richtig erkläret fein mögen. Die 
Stelle hat mir, ic) geftehe es, viel zu ſchaffen gemacht, und Lange 
hielt ich fie, wie feit Lipfius viele Ausleger für verdorben: Medici- 
nam Zoco depravato jam Lipsius optabat, fagt Oberlin. Mir kam 
die Sitte der Karthager, deren Ariftoteles — Politic. VI, 2, 
©. 219, 31 ed, Goettling — gedenfet, natürlicher vor, nach welcher 
ein Jeder fo viele Ninge zum Schmud anlegte, als er Feldzüge ge— 
macht hatte, und icy wollte in diefem Sinne durch Gonjecturen ändern, 
Unglüdlicher Weife aber folget bei Ariftoteles ſogleich dag Gejes in 
Macedonien, nach welchem Seder, der noch feinen Feind getödtet hatte, 
fih mit einem Niemen oder einem Zaum (Yopßeia) umgürten mußte, 
Und wenn auch diefes Gefes von ganz anderer Natur fihien, weil eg 
allgemein war und mithin jeder eine Auszeichnung hatte, der den 
Kiemen nicht trug, fo ſchreckten doc die Betrachtung, daß es nicht 
zuläffig fei, aus allgemeinen Gründen einem Volke gewiffe Sitten ab: 
zufprechen, und die Gefaͤhrlichkeit der Gonjecturenluft zurüd. Seltſam 
indeß blieb immer: zgnominiosum id genti von ber einen Geite, und 
_ plurimis Chattorum placet hie habitus von der anderen. Auch ſchien 
mir das wilde Leben diefer Menſchen im Frieden mit der Freiheit ver 
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teutfchen Voͤlker chen jo unvereinbar, als mir die Worte: prout ad 
quemgue venere, aluntur, unbegreiflid; waren, Aus demfelben eine 
Einrichtung heraus zu lefen, nach weldyer eine Verpflichtung, Natural- 
Einguartierung zu übernehmen, Statt gefunden haben foll, wie neuer: 
dings gefchehen ijt, heifet doch wohl, die Deufung zu weit treiben und 
zu jeher im modernen Sinn. Endlich hat fih mir die Sache in fol 
gender Weife geftaltet, 1. Die Sünglinge alle liefen Bart und Haare 
wachen. Die Tapferen und Glüdlichen revelant super sanguinem 
frontem, Welchen das nicht gelang, denen blieb der'sgwalor, und von 
ihnen if nicht weiter die Nede, 2, Die Zapferften aber, die ben 
squalor (08 geworden waren, übernahmen freiwillig von Neuem — 
insuper — die Verpflichtung, einen Feind zu todten, und, um den 
Ernſt diefes Gelübdes und ihren feften Entſchluß, daffelbe zu Löfen, 
zu beweifen, wählten fie ein Zeichen, das — wie Zacitus wahrfcjein: 
lich im Gegenfage gegen die ehrenvolle militärifche armilla bei den rö- 
mifchen Soldaten anführt — an fi) eine Schmad war, nämlid einen 
eifernen Ring, mit welchem fie fih, wie mit einer Feſſel, verbind— 
lich machten. Natürlic) war ihe Streben, die Schmad) des Ringes 
eben fo von fich zu werfen, wie zuvor die Schmach des Bartes, — 
Über der Ring war Feine Schmad), wie der Bart; zu den zgnavis et 
imbellibus gehörten diefe Männer nicht mehr. Daß fie aber nicht in 
Trägheit und Feigheit verfallen waren, und defwegen den Ring an 
ſich behielten, das mußten fie beweifen durch fete Rüftigkeit und krie— 
gerijches reiben. Gelang es doch nicht, das Gelübde zu Löfen: fo 
waren fie ohne Schuld, und Seder beeiferte ſich, fie zu begünftigen, 
Die Stelle kann fonach bleiben, wie fie ift, und bedarf Feiner Heilung, 
Uebrigens verftehet fich von felbft, daß mancher Verwegene zwei, drei 
und mehrere Mal einen Ring angeleget haben mag; und daß die Ringe 
aufbewahret fein mögen als geweihete Zeichen, um fie einft dem Hel: 
den mitzugeben in das Grab, 
22. 

Diefes ift zu fihliefen aus dem Wefen der Verhältniffe, aus den 
nachfolgenden Worten Cäfar’s, aus dem Umftande, daß Derjenige, ber 
teutfche Juͤnglinge zu feiner Hülfe verlangte, wie etwa Induciomarus, 
immer ad civitates ſchickte, aus Allem, was Zacitus über die Stel— 
lung diefer Juͤnglinge fagt, und aus dem Beifpiele bes Flavius, der 
Armins Bruder war, Von diefem heißt — Ann, XI, 16, — feine 


Äides adversus Romanos sumpta voleniibus Germanis,  Webrigene:- 


en 


Anmerkungen. 735 


Germani nulli adrersus Romanos auxilia denegabant, Caesar de 
B. G, VII, 45, 
23: 

Wie fehr fie die Sache erwogen: Caesar de B. G. V, 55. Die 
Trierer fleheten um Hülfe, fie gaben große Verfprechungen und große 
Hoffnungen: Neque tamen ulli civitati Germanorum persuaderi po- 
tuit, ut Rhenum transiret, quum se bis expertos dicerent, non esse 
amplius fortunam tentandam, } 

24, 

Die eigentliche Bedeutung des Wortes Leut, das man auf fo 
mannichfache Weife zu erklären verfuchet hat, gehet hervor aus den 
alten Volksgeſetzen. In den fränkifchen, ſaͤchſiſchen, englifchen, frie— 
fifchen Gefegen nämlich wird das Wort — Leudis, Leodis, Leu- 
dum, Leuda — gebraucht, um die Buße zu bezeichnen, mit welcher 
der Mord eines Menfchen ausgeglichen wurde, die f. g. Gompofition 
oder das Wehrgeld. ©, die Nacjweifungen bei du Fresne sub h. v. 
Sm rechtlichen Einne war diefe Buße dem Menfchen gleich: Eins 
ftand für das Andere, Der Leud alfo ift der Menſch. Daher die 
Bezeihnung. Aus den f. g. Malbergifhen Gloffen aber, in welchen 
das Wort Leud fehr oft vorkommt, ſcheinet zu erhellen, daß es ſo— 
wohl von Frauen als von Männern gebrauchet fei: Leudinia heißt 
es von Senen, Leudi, wenn von Diefen die Nede if. Tit. XXVIL, 
LL. 4, 7, 8. Aus der Art aber, wie das Wort Leudardi, Tit, 
XXVIII, L. 1, vorfommet, fcheinet zu folgen, daß nur ein erwachfe- 
ner Menjch ein Leud geweien, und kein Knabe unter 12 Sahren. 
Für die zweite Bedeutung des Wortes Leut hingegen, in welcher es 
einen Menfchen bezeichnet, der einem Anderen verpflichtet, der Ge- 
horſam ſchuldig ift, giebt nicht nur der Sprachgebrauch, welcher noch 
herrfept, einen Beweis, fondern audy/ die fpätere Darftellung der 
Verhältniffe in den germanifchen Reichen wird dafür zeugen, 


25. 
Sm 13. und 14, Gapitel der Germania. Voraus geht: Eli- 
gunter et Principes; — singulis adsunt Comites, Nihil nisi armati 


agunt, Sed arma sumere non cuique licet, In ipso concilio vel 
Principum aliquis, vel — — juvenem ornaut. Insignis nobilitas 
Principis dignationem etiam adolescentulis assignat: ceteris (oder 
gewiß beffer mit Lipfius ceteri) robustioribus ac jam pridem proba- 
tis aggregantur. Nec rubor, inter Comites adspieci, Und nun, folz 
get, was wir überjeget haben. 


— — —— 
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Stebe nes Saite. 
1. 

Plinius N, H. XV, 4 und XVII, 49. Die Zeutfchen kannten 
alſo Cato's drittes Orakel, stercorare; fie werden die beiden erſten: 
agrum bene colere und bene arare nidjt verfaumt, und einen von 
den vielen Pflügen befeffen haben, die Plinius befchreibet; XVII, 48 


und 49, 
2; 


Es müßte denn in der Rede fein, mit welcher Germanicus den 
©einign — Taeit. Ann, II, 14 — vor der Schlacht an der Wejer 
Muth einzufprechen fuchte: primam utcunque aciem hastatam u. |. w. 
Aber eine ſolche Rede kann nicht viel beweifen; und in den beiden 
Schlachten, die nad) derfelben erfolgten, haben die Römer wohl erfah— 
ven, wie ftark die Waffen der Zeutfchen waren, 

3. 

Wer hätte es gethan? wer gekonnt? Viele Waffen der Teut: 
fchen mögen von Römern gekommen fein; aber es fehlte ihnen ja nicht 
vor der Ankunft der Römer. Woher hatten die Gimbrer und Zeutos 
nen ihre Schwerter? woher die Nervier und Trierer? woher die 
Sigambrer und Sueven, die Chatten und Cherusker, ehe fie Römer 
erlegt oder gefangen genommen ? 

4, 


— neque eorum — naͤmlich der Sueven — moribus turpius 
quidguam , quam ephippiis uti. Cättel und Zaͤume zeigt auch die 
antoninifche Säule Tab, 40, Die Eättel find den unfrigen nicht 
unähnlihd. Die meiften Pferde jedoch erfcheinen ohne Gattel und 
Zaum; der Reiter halt ſich am Halfe des Pferdes und lenkt es mit Ar: 
men und Seinen. Aber fie find auch faft alle auf der Flucht darzgeftellet, 

5. 

©. die Anmerkung 15 zum zweiten Gapitel diefes Buches; vers 

gleiche Ptolemaeus Geograph. II, 11, 
6. 

Die Ubier allein hatten Schiffe genug, um Gäfar’n anzubieten, 
fein ganzes Heer über den Rhein zu fegen. Die Bructerer beftanden 
mit Drufus einen Kampf zu Schiffe auf der Ems, Die Chaufen er: 
ſchienen, levibus navigiis, an der gallifchen Küfte und plünderten. Die 
Schiffe der Teutfhen mögen indeß den roͤmiſchen nacjgeftanden haben ; 
von ben batavifchen: Tacit, Hist.V, 23; von den Suioniſchen: Ger- 
man. 44. Ohne Segel waren biefe legten, aber nicht die übrigen, 


x 
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wenn gleich fie nicht jo vollftändig ausgerüftet waren, wie Plinius 
— N, H, XIX, 1 — von den roͤmiſchen ruͤhmet, um die Wichtigkeit 
der Leinewand zu zeigen: super eas tamen addi velorum alia vela, 
praeterque alia in proris, et alia in puppibus pandi. Und wenn 
Vellejus Pat. — Lib. II, 107 — von einem alvens cavatus, ut 
illis mos est, fpricht, jo beweifet das nur, daß man auch Kähne hatte, 
Daffelbe ‚gehet aus Plinius — N, H. XVI, 76 — hervor, wel- 
cher den Praedonibus Germaniae arbores cavatae giebt, die 30 Mann 
tragen Eonnten. Kein Wunder, da Plinius fo ungeheuere-Bäume in 
Teutſchland Eannte! Vielleicht darf man aud) aus — N. H, VII, 57 — 
ſchließen, daß die Teutſchen Schiffe hatten, die aus Flechtwerk beftan- 
den und mit Häuten überzogen waren. Spätere Erfcheinungen machen 
dieſes gleichfalls glaublich. 


7% 
Germ, 5, Est videre apud illos argentea vasa, legatis et prin- 


cipibus eorum muneri data, non in alia vilitate, quam quae humo 
finguntur. Und doc) wohl von ihnen felbft ? 


8. 
Man buttert im nördlichen Teutfchland noch eben fo: cerebro - 


jactatu, in longis vasis, angusto foramine spiritum accipientibus, 
Piinius N. H, XXVII, 25, 


9, 
Nec pulchriorem aliam vestem eorum , ( Transrhenanorum 
hostinm) feminae novere, Plin. N.H. XIX, 2. — Als bie Gothen 
— im 3. 576 — über die Donau gingen, da hatten fie den No- 


mern leinene Gewande und Teppiche zu bieten, ©. Bud) 5, Gapit, 3, 
Anmerk. 22, 
10. 
Eosque purpura variant, Germ, 17. 


11. 
Ebendaſ. gerunt pelles — ulteriores exguisitzus. 


12, 

Sive adversvs casus ignis remedium, sive inseitia aedıhean«: 
Germ, 16. Freilich) nur in Beziehung auf den Raum, mit welchem 
ein Seder fein Haus umgab; aber diefer Raum hing zuſammen mit 
der. ganzen Bauart des Haufes, 


— 


47 
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13, 

Welger heißt die Maffe von Lehm und Stroh, um ftarfe Stäbe 
gewunden, die dann in das hölzerne Fachwerk der Wand hinein ge- 
teilt, und mit blofem Lehm überzogen und geebnet werden. Solche 
Welger widerftehen dem Feuer und find unverbrennlich, 

14, 
—Wenn Tacitus — Germ. 16 — auch nicht diefe Worte gebrau- 
het, fo kann er doch nur fo verftanden werden, Materia informis. 
Ganz reht! Das Holz wird nur mit der Art behauenz der Lehm, 
mit welchem man es uͤberziehet, bedeckt Alles, ©. Möfer’s Osnabrüd, 
Geſchichte I, ©, 113. 


2 


15, 

Solent et subterraneos specus aperire. Die würden doc) kei— 
nesweges geftanden haben ohne Mauern. — Taeit, a. a. ©. Pli- 
nius N, H. XIX, 2, 

16. 


Da beftimmt und wiederholt die Verficherung gegeben wird, daß 
die Teutfchen Feine Städte bewohnten: fo koͤnnen die Oppida, in welche 
die Ubier nach Caͤſar's Befehl alles Ihrige bringen follten, nur befe- 
fligte Dexter gewefen fein. Segeſt benugte vielleicht roͤmiſche Truͤm— 
mer, an weichen es in feinem Lande kaum fehlte, Der Thurm auf 
der Columna Antoniua, Tab 36, ift freilich nicht in roͤmiſcher Weife 
erbaut, aber doc) ganz regelmäßig; und die Art, in welder die Roͤ— 
mer den Angriff auf denfelben machen, beweifet, daß er nicht leicht, 
und nicht aus ſchnell entzundbaren Stoffen beftand, Uebrigens find 
die Häufer der Zeutfchen auf diefer Säule runde Strohhuͤtten, den 
Kraals der Hottentotten oder großen Bienen - Körben nicht unaͤhnlich. 
Der Künftler aber wollte nidyt ein Bild von den Wohnungen ver 
Teutjchen geben, fondern er wollte nur andeuten, daß diefe Häujer 
von dem fiegreichen römifchen Heere in Flammen gefeget feien, und. 
fchonte den Kaum, ’ 

17. 

Käamlic auf die Frage: warum follten fie nicht? — da fie nach 
Spanien ſchifften, warum follten fie nit auch nad) Britannien ge 
fchiffet fein? warum nicht aud) an die preußiſche Küfte? 


u 18. 
Piinius — N. H. XXXVU, 11 — ſcheinet zu glauben, daß 
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der Bernftein auch noch zu feiner Zeit an der Küfte des teutjchen 
Meeres gefunden fei, weil defwegen eine der Snieln von den Römern 
unter Germanicus, die bei ben Barbaren Auſtravia hieß, Gleffaria 
genannt fei. Tacitus — vergl, Anmerf. 17. zum vierten Gapitel — 
faget gradezu das Gegentheil. Und da Plinius felbft in diefer Gegend 
gewejen war, fo begreifet man doch die ungewiffe Weife nicht, in 
welcher er fpricht. Gefehen hat er offenbar den Bernftein nicht. Am 
den Geftaden des baltifchen Meeres hingegen fand fich der Bernftein, 
wie er gehöret hatte, in großer Menge (tanta copia), und er lag 
daſelbſt, nad) Tacitus, unter anderen Auswürfen des Meeres, Die 
Phönicier aber kamen zu Schiffe, und, der langen und gefährli» 
hen Fahrt wegen, ohne Zweifel mit Flotten. Sie konnten alfo un- 
gehindert ihre Schiffe befradhten. Nun ftand doch der Bernftein in 
der alten Welt in hohem Preife. Wie oft follte alfo wohl eine folche 
Slotte erfchienen fein und ganze Schiffsladungen mit fi) genommen 
haben? — Ich dachte, alle lustra ein Mal wäre hinreidyend! — 
©. übrigens Voß, alte Weltfunde, vor der Senaifchen X, Litt, Zeit, 
1804, ©. 531 —34. 
19. 

Den Beweis geben, indem fie das Gegentheil zu beweifen fuchen, 

Brehmer's Entdeungen im Alterthume. 2 Bde. Weimar 1822, 


20. 
Darum ließen Nervier und Gueven Feine Kaufleute ins Land; 


die legten erlaubten den Einkauf, aber nicht den Verkauf. Beral, 
Dio Cass, LIII, cap. 26. 


21, 
Wegen der Hermunduren j. oben ©. 201; wegen der Mark: 
Mannen, 523; wegen der Quaden gleichfalls ©, 324; vergl. Dio 
Cass, LXXT, 11, 


22: 

Tac. Germ, 5, — Caesar d, B. Gall, V, 55; VI, 2; vergl. 
129; Tacit. Ann. II, cap. 13; vergl. ©. 393. Tacit, Hist. IV, 
cap, 76; vergl. ©. 294, In dem Ausdrude des Zacitus: eligunt 
formas quasdam nostrae pecuniae liegt ohne Zweifel, daß fie nod) 
andere Münzen, als römische, gehabt haben. Mitten wir nicht an 
galliſche denken; fo koͤnnte man zu dem Glauben verführet werden, 
daß auch einheimifche Münzen vorhanden geweien, 

ur * 
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23. 

Ich habe arfaget: Faum eine Spur von Bildnerei. Denn das 
templum Tanfanae; das numen, quod secreto Jaca abluitur (Ger- 
man, c, 40), die effigies (Germ. cap. 7) und imagines ferarum 
(Tac. Histor. IV, 22) fo wie der eherne Etier der Gimbrer und die 
formae aprorum der Aeſtyer, koͤnnen Beranlafjung zum Etreite geben, 


24. 

Für das Mahlen fpricht allerdings der Umftand, daß es natür- 
licher zu fein fcheint, und daß die Schilder bemahlet waren; es fpricht 
dafür auch die fpätere teuffhe Sitte, Falmen zu tragen. Auch ijt 
das Wort Fahne, fano, fana, alt; f. die Gloffatoren. Daher ift zu 
verwundern, daß Niemand, fo viel ich weiß, bei dem Templum 
Tanfanae an Fahnen gedacht, und Tan-Fanae gelefen hat. Gewiß 
ift wenigftens: Zacitus nennet — Germ. cap. 40 — ein castum 
oder sacrum nemus — templum; und in silvis lucisque wurden die 
efligies, oder imagines ferarum aufbewahrt. Indeß macht doch die 
Columna Antonina ungewiß, Tab. 46 zeigt eine Fahne in der Hand 
eines Zeutfchen, den römischen Fahnen nicht ungleich; wenn anders 
diefer Teutſche wirklich ein freier Feind dev Römer ift. "Dagegen fin- 

den fic) unter den Spolien an der Trophäe, Tab, 37, auch Köpfe 
von Thieren, die gefchniget find, und der Stier der Gimbrer war 
ehern, 

25. 

Litterarum secreta viri pariter ac feminae ignorant; Germ, 19, 
Diefer Satz ftehet mitten unter den Bemerkungen über das Verhaͤlt— 
nis der Gefchlechter und über die Heiligkeit der Ehen; und deßwegen 
iſt von zwei Dingen nur Eins denkbar. Entweder der Satz, von Ta— 
citus gelegentlich niedergeſchrieben, hat ſich an eine unſchickliche Stelle 
gedraͤngt, oder Tacitus hat ihn hier eingeſchoben, um anzuzeigen, 
daß auch die Litterae nicht verlockten, ſo wenig als Schauſpiele und 
Gaftmähler, daß man ſich mit einem Worte Feine Liebesbriefe ſchreibe. 
Wenn man aber aud) diefes Feste wählet: fo verändert das den Satz 
doc) nicht im Mindeften. Cs heißt immer: weder Männer nod) 
Frauen verftehen zu fchreiben; und der Schluß ift: folglich Eönnen fie 
ſich auch Feine Liebesbriefe fchreiben. 

26. 

Tacit. Germ, 3. ®ergl, Caesar d, B. Gall. VI, 14, wegen 

des Gebrauches griechifcher Buchftaben bei den Galliern, Jedoch ift 


- 
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mit diefer Angabe nur zu vereinigen, was Gafar — VI, 48 — er: 
zählet, wenn man annimmt, daß Gäfar feinen Brief, deffen er hier 
gedenket, nicht bloß mit griechiſchen Buchftaben, jondern auch in grie- 
Hifcher Sprache gefchrieben, und daß die Gallier zwar’ die griedi- 
fchen Buchſtaben, aber nicht die griechiſche Sprache verftanden haben, 
Wegen der Kenntniß der griechischen Buchſtaben bei den Helvetiern im 
Befonderen, Caes. de B, Gall. I, 29. 


a N 27; 

Adelung jedoch, hat Recht: es ift nicht nöthig, daß Marobod 
und Adgandeftrius mit eigener Hand gefchrieben haben. Beſonders 
Eonnte es dem Erften an einem römifchen Schreiber nicht fehlen, 
Wenn übrigens die Boöppor vder Boöpoz des Div Gaffius — L.LXVIL, 
cap. 8 — die Burii des Tacitus — Germ. cap. 43 — und mithin 
Teutfche find, fo Eönnten auch fie noch angeführet werden. Denn fie 
jhidten an Zrajan einen großen Pilz, oder etwa eine Erdtafel 
(zurns neyas), mit einer warnenden Inſchrift mit Lateinifchen Buch— 
ftaben, ypajınacı Aarivois Atyov u, |. w. 


23. 

Tacitus gedenket der Aurinia Germ, cap. 8, Indeß geftehe ich, 
daß die Verwandlung in Alvunia auf ſchwachen Gründen ruhet. Nur 
fpätere Vorftellungen und der Umftand, daß man von der Aurinia 
Nichts weiß, Eönnen dazu vermögen; denn die Aliorumnae des Jor— 
nandes geben Eeine Berechtigung. — Bon den Loofen: Germ, c, 10; 


2% 

Ausdruͤcklich ſaget Tacitus nicht, daß fie die Länge des Zahres 
gekannt; aber es liegt in feinen Worten Germ. cap. 26, Nebrigens 
theilten, nad) Diodor, auch die Argypter das Jahr nur in drei 
Theile, die doch gewiß am Erfien die Länge defjelben ziemlich genau 
gekannt haben, Bon den großen Wachsjcheiben, Plinius N. H. XI 
14: viso jam in Germania octo pedum longitudinis fuvo. 

50. 

Der Name Woche ift wenigftens alt, Auch ift auffallend, daß 
in den Volksgeſetzen, namentlich in den fränkifchen, mehrere Anord— 
nungen auf ſieben Naͤchte geflellet find, Aber wer mag fagen, daß 
diefes aus der heidniſchen Zeit herruͤhre? Die Vorſchrift in der Lex 
Alemau, Ti, XXXI, de sabbato in sabbatum, aut a septem in 
septem noctes ſcheinet deutlich genug. Daher ift gewiß nicht zuläffig, 
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die Namen der Monate und der Moden» Tage, die im Mittel» Alter 
vorkommen, ſchon in diefe alte Zeit hinein zu tragen. j 





Abhtes Sapitel, 
1. 

Sa, nicht einmal der eigenen, fobald das Wort anders lautet, 
oder ein anderer gottesdienftlicher, Brauch waltet. Oder woher dieje 
beftändigen, unglücfeligen, fehmählichen und heillofen Streitereien un- 
ter uns ? 

22 
. Am Belannteften ift von diefer Schonung die Benennung der 
Wochen -Zage mit den Namen alter Gottheiten, die man den römi- 
chen Göttern, deren Namen die Tage im römifchen Reiche führeten, 
am Xehnlichften glaubte, Aber die Gefchichte hat viele Beifpiele. 
©. Eins an Statt Aller Procopius de Bello Gothico in Scriptorib, 
Histor, Byzant; Venetiis, Tom, II, pag. 98. 


| 5 

Karl der Große Tief die alten Gedichte aus den Zeiten bes Hei— 
denthumes ſammeln, die er noch aufzufinden vermochte, Geine Kin: 
der mußten fie lernen, weil fie an das Vaterland und an die Zhaten 
der Ahnen mahneten. Sein Sohn aber, Ludwig der Fromme — Poe- 
‚ tica carmina genzilia, quae in-juventute didicerat, respuis, nec le- 
gere, nec audire, nec docere voluit, Theganus de gestis Ludewici 
Imperat, bei Pithoeus, cap, XIX, Es ift nidyt unmöglich, daß erſt 
um diefe Zeit mit Armin’s Andenken auch die religiofen Vorftellungen 
zu Grunde gegangen find, die Armin in feinem Volt und mit feinem 
Volke gerettet hatte, 

4. 

3. 8. Gregorius Turon, — Histor. Francorum II, 29 und 30, 
— laͤßt die Königin Chlothildis zu ihrem Gemahl Chlodwig in ih: 
rem Bekehrungseifer u. A. fagen: nihil sunt Dii, quos colitis; — 
sunt enim aut ex lapide, aut ex ligno, aut ex metallo aliquo 


sculpti, Nomina vero, quae iis indidistis — (Saturnus, Jupiter, 
Mars, Mercurius) — homines fuere, non Dii. 
5, 


Dr Verbindung der Sachſen mit den Norbländern leidet einen 
Zweiſel. Cie mögen daher in ihrer Religion Einiges von den Norb- 
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landern angenommen, Ciniges mit ihnen gemein gehabt haben, Von 
der anderen Geite: follte durd) den langen Verkehr zwifchen den Roͤ— 
mern und Teutſchen, durch den Dienft fo vieler Teutfcher in den roͤ— 
mifchen Heeren, unter den fteten Reibungen, Kriegen und Fahrten 
nicht Einiges von römifcher Religionsweife zu den Teutſchen überge: 
gangen fein? Unter den teutfchen Voͤlkern in Gallien richteten die 
Roͤmer ja ihren Cultus förmlich einz diefe Völker waren Vermittler, 
Und Eigismund, Gegefles Sohn, diente am Altare der Ubier, 
6. 

Sch will die Art nicht loben, mit welcher der wadere Ruͤhs in 
feinem gerechten Zorne wider den Wirrgeift geeifert hat, der auch in 
der Gefchichte fein Wefen treibt; auch will ich nicht loben, was er 
felbft durch) Combinationen aller Art herausgebracht zu haben glaubte: 
er wußte zu viel von den Srofefen, den Kalmüden, den Kamptſcha— 
dalen: aber dee Kern feiner Polemik war gut; es war ein gefundes 
biftorifches Gefühl. Der Verftand führte ihn in der Irre umher; dies 
ſes Gefühl verließ ihn nie, 

T. 

Tacitus Eennet ſchon Verfchiedenheiten in der Religion verfchiebe- 

ner teutfcher Volker feiner Zeit, wie fogleich gezeiget werden fol, 
8 R 

Beda ift, denke ich, eine fo gute Autorität, als frgend ein an- 
derer Schriftfieller vor dem zehnten Jahrhunderte. Diefer giebt — 
Hist, eccles, ed, Smith I, 15 — das Gefchlechtsregifter der Fürften, 
unter welchen die Sachſen im J. 449 in Britannien landeten, auf 
folgende Weife: Eraut (Hengist et Horsa) filii Vietgilsi, cujus pa- 
ter Vitta, cujus pater Vecta, cujus pater Yoden, d. i. Wodun oder 
Odin. Diejer kann aljo nit vor der Mitte des dritten Jahrhun— 
derts gelebet haben. Wenn nun Panlus Warnefridi — de gestis 
Longobardorum J, 9 — bemerket: Wodan ipse est, qui ab zuniversis 
Germaniae gentibus ut Deus adoratur, fo kommet zuerft in Betracht, 
daß der Diaconus Forojuliensis kein Eritifher Kopf war, Siehet man 
davon hinweg, fo darf man ſich nur erinnern, daß ev am Hofe Karls 
des Großen lebte, um die Germaniae gentes, die nod) zu feiner Zeit 
den Wodan ut Deus anbeteten, lediglich für die Sachſen zu erklären, 
Und feit wann Eonnen fie das gethan haben? — Wenn dev gute 
lornandes — de rebus Geticis cap. 13 — anführet, daß die Gothen 
Proceres suos, non paros homines, sed semideos i, ©. Ances voca- 
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vere, fo wuͤrde man, wie ſpaͤter gezeiget werden ſoll, ſehr Unrecht 
haben, dieſe Anses nicht bloß zu Aſen zu machen, fondern auch den 
Gothen die Aſa-Lehre, die Neligion Scandinaviens zuzufchreiben. — 
Bon größerer Bedeutung würde fein, daß von den Sueven erzählet 
wird, fie hätten dem Wodan geopfert, wenn der arme Mond Sonas 
mehr Autorität hätte. Gein heiliger Columban treibet den Teufel 
‚aus einem Bierfaffe, und das Wunder wird offenbar um fo fchöner, 
da die unglücdlichen Leute diefes Bier Deo suo Wodano zu opfern im 
Beoriffe ftanden. Mabillon Acta Sanctorum ord. s. Benedicti I, 
pag. 308, 
9. 

Bon Caͤſar bis Snorre. — Ic habe gar Vieles von Dem 
gelefen, was über die Religion der alten Teutfchen, feit dem gelehr- 
ten Gluver bis auf Rühs und Mone, gefchrieben worden if. Die 
Verfchiedenheit der Vorftellungen, die fonderbaren Widerfprücde, die 
Abenteuerlichkeiten und Abgefchmacitheiten, welche durch Vergleichung 
aller diefer Forfchungen zum Vorſchein Eommen, kann fi) Niemand 
denken, der diefe Vergleichung nicht gemacht hat. Es gehoͤret Muth 
dazu, nad) ſolchen Vorgängen noch Etwas zu unternehmen ;.aud) viel: 
Veicht Muth dazu, unter fo vieler Gelchrfamkeit zu befennen, daß 
wir Nichts oder Faum Etwas wiffen. So wie man in früherer Zeit 
gluͤcklich genug war, die einzelnen teutſchen Voͤller und Gefchlechter 
auf Noah und Adam zurück zu führen, fo wußte man in den legten 
Sohrhunderten in der Neligion der alten ZTeutfchen bald eine unmit- 
telbare praeparatio Evangelica zu erkennen (die Dreieinigkeit, die 
Sungfrau Maria = Iſis, die Kindertaufe), bald einen reinen Mono: 
theismus, bald den roheſten Fetifhismus, bald eine poetifche Götter- 
welt, bald einen armen Nothbehelf für das eingeborene Gefühl, bald 
einen myftifchen Zufammenhang mit Allem, was in der Welt my- 


ſtiſch iſt! 


10. 
⸗ 
Neque sacriſiciis student, Allerdings unbeſtimmt. Im Vergleiche 
mit den Galliern, die — VI, 16 — Opferluſtig waren, moͤchte es 


vielleicht nur heißen: die Germanen opfern nicht oft; und nit: fie 
haben gar keine Opfer, Mone überfeget: „fie waren nicht auf Opfer 
verfefjen.” Gefhichte des Heidenthumes im nördlichen Europa, 
Theil I, ©, 11. 
11. 
Oder beffer: was er in ihren veligiofen Aeußerungen mit den 
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Aeußerungen römifcher Religiofität einiger Maßen übereinftimmend fand, 
das bezog er auf diefelben Götter, auf welche ſich diefe Aeußerungen 
bei den Römern bezogen, und lich nun freigebig diefelben Götter auch) 
den Zeutichen, 


125 
Deorum numero eos ducunt heifet doch gewiß nicht: fie ver: 
ehren die Sonne, das Feuer und den Mond, — Mit dem f. g. 


Naturdienfte bei den Zeutjchen fieht es alfo etwas mißlich aus. Vergl. 
©, 17. 
13, 

Hätte Tacitus den Ausdruck certis diebus nit: fo würde ich 
glauben, er fei auf feine Idee von Menfchen » Opfern bei den Zeut- 
fchen theils durch fo viele Beifpiele von rohen Völkern in der Ge: 
ſchichte geführet, theils durch die Altäre, die Germanicus im teuto- 
burger Walde gefunden hatte, und durch die Erzählung Derer, welche 
dem Gewürge entfommen waren. Ann, I, 62, 


14, 

Die Späteren haben nachzuhelfen gefuchet. Schon Paul Warne: 
fried’8: Wodan, Gwodan, ipse est, qui apud Romanos Mercurius 
dicitur, So war man auf der rechten Spur; man war in der nor— 
difchen Götterwelt und hatte die Auswahl. Diefe Auswahl ward nod) 
größer, da verschiedene Formen vorkamen: Wodan und Odin. Wem 
es alfo auch feltfam fhien, daß Mercurius Wodan gewefen fein follte, 
der Eonnte des Paulus Autorität immer unangetaftet laſſen, und dem 
Mars, der fich beffer zum hoͤchſten Gotte der Teutfchen zu eignen 
fohien, den Namen Othin beilegen, Thor oder Thunner waren für den 
Hercules paffende Namenz und felbft wegen des Ulyffes brauchte man 
nicht verlegen zu fein, da der Schlaue ein würdiger Nepräfentant des 
ſchalkhaften Loke zu fein fchien. — Alle, die folche Accomodationg - 
und Uebertragungs = VBerfucye machen, haben, wenigftens gegen Tacitus, 
wie fich fogleich zeigen wird, gleich großes Recht, 

15. - 

Man hat geglaubet: Zacitus fei mit fih im Widerſpruche, da 
er ein templum Tanfanae nennt, und ein sigaum Isidis kennet. Mit 
Unrecht. Zempla und parietes find fehr verſchieden; und verfchieden 
find signa und species humanı oris, 

16. 
Wie Caͤſar, fo Tacitus; vergl, Anmerk 11, Nach ven Nach— 


+ 
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richten, die er einzog, kamen Aeußerungen der Religioſttaͤt bei den 
Teutſchen vor, mit welchen die Roͤmer ſich an den Mercurius wand— 
ten, an den Mars, an den Hercules. Fuͤr ſich ſelbſt, oder fuͤr die 
Leſer, die er ſich dachte, machte er ſich dieſe Aeußerungen am Leich— 
teſten deutlich, wenn er dieſe Goͤtter nannte. Damit man nun aber 
nicht etwa auf die falſche Vorſtellung kommen ſollte, als haͤtten die 
Teutſchen wirklich Goͤtter, und als habe er nur die teutſchen Namen 
überfeget (interpretatione romana, wie er bei den Alci — jo muß 
©. 574 gelefen werden — ausdrüdlic) faget), fo fügt er hinzu: „Webri: 
gens haben fie feine Götter „ fondern fchauen nur an Secretum illud 


sola reverentia,” 
17. 
Da haben wir eine von jenen Aeußerungen der Religiofitäat! Na— 


türlich bezog fi) das Gebet des Priefters und des Hausvaters auf die 
befonderen Verhältniffe des Augenblickes. Die befonderen Anliegen der 
Cterblichen gehörten aber bei den Römern vor befondere Götter, An: 
dere von dieſen Aeußerungen find Leicht aufzufinden. Die Zeutfchen 
opferten. Bei den Römern war es ©itte, den einzelnen Göttern be: 
fiimmte Opfer darzubringen. Gegen wir nun, es fei Gewohnheit der 
Zeutichen gewefen, am Häufigften bie Dinge zum Opfer zu bringen, 
welche die Römer dem Mercurius darzubringen pflegten, 3. B. junge 
Thiere, Kälber, Laͤmmer, Ferkel: fo iſt begreiflich, daß die Römer, 
diefe Opferungen bemerfend, an den Mercurius dachten, und ſich vor- 
ftellten, die Zeutfchen opferten einem ähnlichen Gotte. Der Ausdrud 
des Tacitus: Herculem ac Martem concessis animalıbus placant, ift 
für diefe Anficht bedeutend. — Erinnert man fich ferner, daß bei 
den Zeutjchen in omni Coetu (cap. 24) Waffenfpiele Statt fanden, 
und daß in Rom der Circus dem Mercurius geweihet war; und den 
tet man endlich noch daran, daß den teutjchen Völkern gegen die Arg— 
lift der Römer gerade die Künfte am Nöthigften waren, die Mercurius 
fo gründlich verftand,. und denket man zugleich an fein Gefchäft als 
Schattenführer, und mithin an die Stellung, in welche er dadurd) zu 
allen Familien kam: fo fcheint es nicht unbegreiflich, daß die Römer 
jo viele Religionsbraͤuche unter den Teutſchen fanden, die fie auf ihn 
bezogen, daß fie ihn für den größten Gott halten Eonnten, Diefes je 
doch faget Tacitus nicht einmal, fondern nur, daß fie ihn am Mei: 
fion ober am Höchften verehret haben: maxime colunt, — Vom 
Mars und Hercules gilt daffelbe, Es würde noch leichter nachzuwei— 
fen fein, wenn es noͤthig wäre. 





* 
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18; 

Die Teutſchen alle, nicht die Priefter allein, denke ich. Nec 
ulli auspicio major fides, non solum apud plebem, sed apud pro- 
ceres, apud sacerdotes. Se enim ministros deorum, illos conscios 
putant, Wer? Sacerdotes proceres und plebs doch wohl! Wie 
vorher: putant, negligunt, venerati sunt, arbitrantur, fo hier pu- 
tant, und weiter explorant, committunt, 


19% 

Die Vermuthung, die unter uns aufgeftellet worden ift, daß bie 
priefterliche Würde mit der bürgerlichen Beamtung verbunden, und 
daß der Graf auch der Priefter gewefen fein möge, fcheinet mir mit 
den Nachrichten bei Tacitus unvereinbar, Der Priefter erfcheinet im: 
mer neben dem Grafen, und was dem Dux nicht verftattet war, naͤm— 
lic die Beflrafungen des Kriegers, das beforgte der Sacerdos. Cae- 
sar (de B, Gall. VI, 23) begünftiget allerdings jene Annahme; aber 
Tacitus hat ihn berichtiget, 

20, 

Mir fcheinet, diefe Stelle werde gewöhnlich unrichtig verftanden ; 
denn man fcheinet die Worte allgemein zu nehmen, ald hätten die Ger- 
manen den Weibern überhaupt sanctum aliquid et providum zuge: 
ſchrieben. Das ift aber des Tacitus Meinung nicht, Die Beifpiele, 
die er anführet, die Weleda, die Aurinia, complures aliae, beweifen, 
daß er nur von einigen Weibern fpricht. Inesse quibusdam putant, 
Da aber Niemand wiffen Eonnte, ob nicht feine Frau unter den Be— 
gabten wäre, fo war es freilich in Hinficht des Verhältniffes der Frauen 
zu den Männern ziemlich einerlei. Oder wäre das znesse vielleicht 
nur auf puellae zu beziehen, das unmittelbar vorher geht? Die 
Beleda war wenigfiens eine Firgo, 

21. 

Diefer Zuſatz mag allerdings wohl einen Seitenblick auf die gott: 
lofen Vergötterungen in Rom einfchließen, aber gewiß liegt aud) in 
ihm eine neue Vorbauung gegen den Wahn, als hätten die Zeutjchen 
Götter. Loco numinis habita est Veleda; aber Dea war fie nidt, 
Sie hatte nur das sanctum et providum in ſich. 

22. 

In JIsrael Eonnte jeder als Prophet auftreten. Er ſprach im 
Namen Jehovah's. Ging feine Verkündigung in Erfüllung: fo war er 
ein wahrer Prophet; ſtrafte ver Ausgang ihn Lugen, jo war er ein 
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falfcher Prophet und mußte fterben, 5, Mof, 18, 18 — 22, Es ge: 
hörte alfo Muth ‚dazu, eine hohe Begeifterung und eine große Ein- 


fiht, um Prophet zu werden, — Was aber ift aus Veleda gewor- 
den, als der Krieg gegen ihre Verheißung lief ? 
93, 


«Zur See” fteht nicht ausdrüdlich da; es liegt aber in dem 
Worte: advectam religionem, Vergl. Germ, 2, Auch das Fahrzeug 
ift Beweis, 

24. 

Ejusdem sanguinis, Nad) dem Zufammenhange: alle Sueven, 
Wenn aber nur die hundert Gaue der Semnonen famen, fo war bas 
fon eine artige Menge; und kaum ift zu glauben, daß alle Gueven, 
von den Hermunduren bis zu den Suitonen, erfchienen feien. Eine 
nähere Blutsverwandtfchaft zwifchen den fogenannten fuevischen Völkern, 
3 B. den Semnonen und Mark -Mannen, hat fi) aud) nicht thätig 


bewieſen. 
25, 


Von einer ſolchen Unterwerfung ber übrigen fuevifchen Völker un: 


er die Semnonen findet fich in politifcher Hinficht durchaus Feine 
Spur, und in religiofer Feine andere, als welche man in diefer Stelle 
findet. Und der Zufag beweifet, daß die Religion der Semnonen bie 
Ueberlegenheit Feinesweges gab, die fie etwa hatten: fortuna adjicit 
anctoritatem; zmagnogue corpore efhicitur, u2 se Suevorum caput 
credunt, 


26, 

Mone fagt — a. a. O. ©. 23 — „fie verehrten die Hertha und 
glaubten von ihr, fie Eonne fowohl huͤlfreich auf menſchliche 
Dinge einwirken, als aud Völker bedrüden.” Wenn 
Diefes eine Neberfegung der Worte; cam intervenire rebus hominum, 
invehi populis, arbitrantur: fo ift es, fo viel mir bekannt ift, allew 
dings eine neue, aber auch wohl eine unzuläffige Erklärung, Die 
Vorftellung diefer Völker war, nad) Zacitus: die Göttin fahre unter 
den Voͤlkern der Erde umher, komme von Zeit zu Zeit in den gewei- 
heten Hain und fege fich auf den heiligen Wagen. Der Priefter hob 
das Gewand auf, um zu fehen, ob fie da fei; und wenn er fie er- 
kannte: dann begann der Zug. 

27. 
Uriprünglich las man Nerthus ; Rhenanus fehle Herthus, das 
bis Erneſti blieb, Aus Herthus iſt Ilereha geworden, von Oberlin 
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in den Text aufgenommen, Durch den Beilaß des Tacitus terra ma- 
ter und durch Ulfilas airtha fcheinet diefe Verbefferung allerdings 
einiger Mafen gerechtfertiget., Nur Flingt das: zd est, ferram ma- 
trem faft wie eine Gloffe. Und die Vorftellung felbft, daß die Mut- 
ter Erde umher fahre zu den Völkern und fi) nur von Zeit zu Zeit 
hier finde und dort, koͤnnte auch wohl Zweifel erregen,  Paffow hat 
mit Recht Nerthus wieder in den Zert gefeget. 





Keunbes Bapitel,. 


1, 
Tacitus giebt Kein Sahr an. Was Cäfar — de B, G. VI, 21 
— angemerket hat, ift Nichts. Das intra vicesimum annum kam dem 
lockeren Herrn ſchon als eine drücende Länge vor, Mit mehr Wahr: 
heit hätte er gejagt: Extra matrimonium, Und nun vollends: ejus 
rei nulla est occultatio, ald wären die Teutfchen Thiere gewefen ! 
Sie, welden die Schamhaftigkeit über Alles ging! Sie, welche noch 
nad) Sahrhunderten, als fie durch verwilderte Zeiten hindurch gegan- 
gen und Herren fremder Lander geworden waren, von driftlichen 
Schriftſtellern den Unterworfenen im römifchen Reiche, zur Beſchaͤmung, 
als Mufter vorgeftellet wurden ! Aber freilich, die kurze Kleidung der 
teutjhen Frauen, diefe Eleinen Nenonenbälge, wie Gäfer fie nennt, 
brachte die lüfternen Gefellen auf folche fehmugige Gedanken, 
2 
Auch hiervon fuchet Caͤſar bloß den Grund in der Ausbildung des 
Leibes. Nur die statura, die vires und nervi fommen in Betracht, 
Geift und Berftand reiften aber zugleich. 


3. 

German, cap. 22: de jungendis affinitatibus consultant, — 
Uebrigens ift in diefem Berwandtjchafts- Verhältniffe ohne Zweifel der 
Grund zu den Entführungen zu fuchen, die bei den Teutſchen nicht 
felten waren. Die Neigungen der Zünglinge und Sungfrauen fielen 
nicht immer zufammen mit dem Reſultate folcher Gonfultationen der 
Eltern und Verwandten, und fie fuchten ihnen zu entgehen, 

4. £ 

«Aus feinem Volke.“ Das fcheint aus German, cap. 2, init. 
allerdings zu folgen. Jedoch mit zwei Einfchränfungen, Gein Volk 
war dem Zeutjchen das ganze teutfche Volk, und nicht bloß fein Gau; 


750 Drittes Buch, Neuntes Capitel. 


und außerhalb des vaterländifchen Bodens wich der Teutfche wohl auch 
von vaterländifcher Weife ab, — „Gleiches Alters”: eadem juventa, 
similis proceritas; pares validaeque miscentur. Wenn aber auch Ta— 
citus diefes Zeugniß nicht gäbe: fo würde die hohe Reinheit der Ehe 
bei den alten Zeutfchen zu der Behauptung berechtigen, daß fie die 
Unfittlichkeit vermieden haben, aus welcher Ehen zwifchen Perfonen 
von fehr ungleichen Jahren gewöhnlich hervor gehen, oder. zu welcher 
fie gewöhnlich führen. 
5; 

Sch finde fo eben, daß auch Barth diefes vermuthet hat, Für 
die Vermuthung fprechen die Worte des Tacitus, wie mich dünfer, 
fehr deutlich. Caͤſar fagt: alteram in Gallia duxerat (Ariovistus), @ 
Jratre missam, Diefer Bruder hatte mithin die Vermählung gewün- 
fchet, wegen Ariovift’s großer Macht. Nun faget Tacitus: exceptis 
admodum paucis, qui non libidine, sed ob nobilitatem, plurimis 
nuptiis ambiuntur,, in pafliver Form, Man bewarb fi) alfo um die 
Männer. 


6. 
Munera, Man hat geglaubt: diefe fogenannten Gefchenfe hätten 
die Eltern der Braut erhalten, und dagegen — in haec munera — 


babe der Bräutigam fie, wie gegen ein Kaufgeld, empfangen. Offen— 
bar irrig. Nicht nur der Ausdrud dos fteht entgegen, fondern Alles, 
was folget. 

7. 

Die folgenden Worte des Tacitus — cap. 20. — beweifen, daß 
auch die Römer diefes Verhältnißg zu würdigen wußten: Quidam san- 
etiorem arctioremque hunc nexum sanguinis arbitrantur, 

8, 

Das ift nur für gebildete Völker! Welch’ eine pifante Wolluft 
muß es nicht fein für einen aufgeflärten Mann, im Taumel des 
Sinnenrauſches, im Echoos einer Buhlerin, die Anklage aufzufegen 
gegen die arme, vernacdhläffigte, verlaffene und mifhandelte Gattin, 
um ihre Zugend betrogen und um ihr Glüd, 

9, 

Das, noch immer wieder erfcheinende, Mährchen von dem Hin- 
einwerfen oder dem Hineintauchen der neugeborenen Kinder in den 
Rhein, um die Aechtheit derfelben zu erforfchen, follte billig für im— 
mer auf die Seite gefeget werden, Man hat den Urfprung befjelben 
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fchon in Ariftoteles zu finden geglaubt, der e8 von den Gelten ſa— 
gen foll, Aber Ariftoteles faget nur, daß einige barbarifche Volker 
die Kinder, der Gefundheit wegen und um fie abzuhärten für die Be- 
fehwerden des Krieges, in einem Falten Fluſſe badeten, Andere, z. B. 
die Gelten, ihnen nur eine leichte Bedeckung geben. Polit, L, VIL, 
cap. 15; ©, 254, 9 ed, Göttling, vergl. des Herausgebers Annotat, 
pag. 447. Galen gedenfet diefer Sitte allerdings als herrfchend bet 
den Germanen, Und nad) ihm gefchieht es, die Gefundheit des Kin— 
des zu prüfen. Dann endlich kommt Sulianus, der Kaifer, mit dem 
Rheine, welcher, ein Rächer des frevelhaften Ehebettes, die Aechtheit 
oder Unaͤchtheit der Kinder entſcheidet, dieſe verſchlingend, jene in die 
Hoͤhe tragend und der zitternden Mutter in die Haͤnde legend. Aber 
Julianus ſpricht gar nicht von einem Eintauchen der Kinder, ſondern 
er ſaget nur, der Rhein thue dieſes. Ferner ſpricht er nicht von den 
Germanen, ſondern von den Celten, die er wohl zu unterſcheiden 
wußte, Endlich ſpricht er, was die Hauptſache tft, nur im Scherze. 
Indem ev namlich dem Marimus zasazep Epym Aoyio, feine Re— 
den (robs nyeröpovs Aoyovs) überfendet, bittet er den Philofophen, 
zu entfcheiden, was werih fei, befannt gemacht zu werden, und was 
nicht. Was ihm nicht gefällt, das foll er, als unaͤcht (Gs vöSons) 
nur fogleich ins Waffer werfen, Ilavros ovöé ö Prjvos adınei Tovs 
KeAroös, 05 ta yv voSa tov Ppepov x. rt. A. Juliani Imp, Opera 
ex edit, Spanhemii pag, 333, 


10, 
Ab parvulis labori ac duritiae student, jagt auch Gäfar — de 
B. G. VI, 19, Den Cueven hatte er — IV, 1 — wilde Buben 


gegeben, nullo oflicio aut disciplina adsuefacti, nihil omnino con- 
tra voluntatem facientes, Das hatte er wahrfcheinfich vergeffen; und 
von feinen Gueven ift diefes am Wenigften zu erwarten, 


1% 
Daß inter eadem pecora nichts Anderes jei, beweifet, was Ta— 
citus — cap, 32 — von den Zencterern faget. Bei dieſen war viele 
Neiterei, mithin eine ſtarke Pferdezucht. Und Hi lusus infantium, 


12. 
Diefes liegt in Tacitus Worten, cap. 17; das Einzelne verfiehe 
ich nicht, 
13. 
Separatae singulis sedes: fie lagen mithin nicht zufammen; sus 
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cuique mensa. — Die Verſicherung des Pofidonius findet ſich bei 
Athenaeus IV, pag. 153, E. Tepuavoi dt — dpıörov Tp06PEpor- 
tat npea neAmdov arrnusva nari Exımivovsı yalz nal zöv Örvorv 
dnparov. Ben dem Lesten fogleich. z 
14. 
— vitiis quam armis; aber die Vitia find die Zrinkfünfte, 
15. 
Die Deutung: Monumentorum arduum et operosum honorem, 
ut Sravem defunctis, aspernantur, ift recht artig, wenn man ſich 
daran erinnert, was er über ihre Baufunft faget. 


* 
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